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Borberiht. 


m‘ \ N 
Y5: der Uebergabe des Ilten Bandes von 
> meinem Naturlerifon, Habe ich mir das 


Bergnügen unmöglich verfagen koͤnnen, einige Aus 
genbliche mit meinen günftigen Leſern mich zu unter 
Halten. Vielleicht, um Ihnen zu erzählen, was ein 
Merk dieſer Art für unfägliche Mühe, Geduld und 
Aufwand koſtet? und meinem Buche dadurch einen 
wohlfeilen Paßierzettel duch das feharffichtige 
Publikum zu loͤſen? Man wuͤrde mich durch dieſe 


a 2 Ver⸗ 





w Votbericht. 
Vermuthung in einem ungegruͤndeten Verdachte ha⸗ 


den. Mär es nicht gluͤcklich genug, nach feiner Abs 


ſicht und mühfamen Bearbeitung, als ein Verfuch 


Beurtheilet zu werden, welcher zwar täglich mehre⸗ 


rer Vollkommenheiten fähig iſt, aber doch wirklich 


- 
u 


im Deutſchen eine bisher noch unbeſetzt geweſe⸗ 
me Stelle ausfüllen kann, fo würde ihm gewiß 


durch die Empfehlung des Verfaſſers fein groͤſſerer 


Werth ertheikt, aber defto mehr gerechter Tadel zus 


gezogen werben koͤnnen. "Dennoch wuͤnſchte ich, 


daß man es wenigſtens aus feinem eigentlichſten Ge⸗ 
ſichtspunkte betrachten, und nicht mehr, tie es die 
erſte vorläufige Nachricht ankuͤndigte, für einen uͤber⸗ 
ſetzten Bomare halten moͤgte. Wer es einiger⸗ 
maſſen ſelbſt durchblaͤttert und mit dem Bomariſchen 
Lexikon verglichen hat, wird fich vielleicht wundern, 
daß ich dieſe Erinnerung noͤthig befunden. Ich wie⸗ 
derhohle ſie aber hauptſaͤchlich um derer willen, welche 
dies Buch noch nicht weiter, als aus der: Ankindir 
gung keunen, und. gegen: mich, theils muͤndlich, theils 

A = ſchrift⸗ 


Borberiht; 
ſchriſtlich, die Vermuthung, ich Eönnte wohl gar ſa-· 
gen, den Wunſch geäuffert, ſelbiges in zwoͤf Baͤn. 

den, wie den Bomare, vollendet zu ſehen. 


Ich bin jetzo freylich noch nicht im Stande, die 
eigentliche Anzal der Baͤnde, die mein Plan erfor⸗ 
dern moͤgte, ſicher zu beſtimmen, ſo viel aber kann 
ich mit Gewißheit vorher ſehen, daß es nothwendig 
ſtaͤrker, als das Bomariſche, werden muß, weil es 
ungleich mehr neue Artikel und Entdeckungen der 
neueſten Beobachter und Naturforſcher enthält. Hr. 
von Bomare's Lerifon war das Mufter, wonach 
ich den Plan des meinigen entwarf. Das ift aber 
auch alles, was ich ihm bey dieſer Gelegenheit zu ver⸗ 
danken Habe. Sein Werk ind Deutſche zu überfegen,, 
das hatte fo viel geheiffen: als eine neue Auflage des 
Lemeryſchen Materialien: Lerifons mit einigen 
Zufägen aus dem Ken. v. Buͤffon und Hr. v. Reau⸗ 
mur beforgen wollen, Wie fehr hätten aber dann 
aufmerkſame Naturfreunde in unferer jegigen gluͤckli⸗ 


i a3 hen 


vr Vorbericht. 
chen Periode für die Naturwiſſenſchaft Urſache ge 
habt, ſich uͤber ein ſolches Vorhaben zu beſchweren, 
weil ihnen dadurch bloß die Naturgeſchichte der 
Franzoſen, aber nicht dieſe Wiſſenſchaft uͤberhaupt, 
ſo weit ſie bekannt iſt, waͤre geliefert worden. Denn 
in der That iſt im ganzen Bomare faſt keine von al⸗ 
len Entdeckungen unſerer groͤſten Deutſchen, Daͤni⸗ 
ſchen und anderer Naturfogſcher anzutreffen. Ich 
hielt es daher fuͤrs rathſamſte, beſtaͤndig aus den 
Quellen ſelbſt, und wo es moͤglich war, aus den aller⸗ 
neueſten, zu ſchoͤpfen, auch dieſe allenthalben ges 
treulich anzuführen, alſo nicht einen uͤberſetzten 
Bomare, ſondern ein eignes Naturlexikon, 
fo vollſtaͤndig, als es durch unermuͤdete Bemuͤ⸗ 
hungen eines einzelnen Menſchen geſchehen kann, zu 


Das Wort Vollſtaͤndigkeit bleibt freylich in 

Ber ganzen Gefchichte der Ratur, welche täglich durch 
neue Wahrnehmungen oder Entdeckungen bereichert 
wird, 


Vorbericht. u 
wird, immer eis, Aucdruck, den man Weziehungs: 


weile und nicht in der puͤnktlichſten Bedeutung neh ⸗ 


men muß. Zu einer vollftändigen Kenntnig der 
Natur werden zuverlaͤßig nicht Menſchenalter, fon 
dern Ewigkeiten erfordert, und meine ganze Seele iſt 
Dank und Anbetung. bey: der glücklichen Lleherzeus 
gung, daß der guͤtigſte, der allweiſeſte Schöpfer dem, | 
der ihn in feinen Werken auffuchet,. findet und vers 
ehret, auch wirklich Ewigkeiten beſtimmt hat, ihn, 
den Allmächtigen, immer näher Eenwen: zu lernen; 
Wenn ich alfo meinem Naturlexikon den viel ver _ 

fprechenden Beynamen der Vollſtaͤndigkeit beylege 
ſo will ich dadurch hauptſaͤchlich nur die gute Abſicht, 
mit aller noͤthigen Einſchraͤnkung, an.den Tag legen, 
in ſelbigem nichts wiſſentlich zu übergehen, was zus 
eigentlichen Geſchichte der. Natur gehoͤret, und mie 
bis jego bekannt geworden. Was ich aber während 
der Bearbeitung meines Werkes erſt ganz neu, oder 
deutlicher und beſſer kennen lerue, das wird fir die 
bey ſolchen Werken unvermeidliche,. und ſchon im er⸗ 
a, 44 ſten 


vwir Borbee richt. u 


mar 
50 44 
ws 


. Wer. Beam Empfange diefes IIten Bandes 
erroan einige Verwunderung oder Unzufriedenheit bey 
ſich empfinden moͤgte, den Buchſtaben A noch nicht 
In felbigem geendiget zu fehen, den biste ich, zween 
Dauptumftände nicht unbemerkt zu laſſen. Bor 
Nämlich thue man einen ernfitichen Blick auf die uner⸗ 
ſchoͤpfüichen Reichthuͤmer aller, Naturreiche! Iſt es 
wohl moͤglich, auch nur von den allerbekannteſten in 
wenigen Boͤnden einen deutlichen Begriff zu geben? 
Und iſt es nicht meinem vom Publikum begimftigten 
Mane gemaͤß, alle nennbare Produkte der Natur, 
wenn auch weder ſie ſelbſt, noch die Abſicht ihres Da⸗ 


Mond, oder ihr Nutzen, genugſam bekannt ſeyn foll 


en, in meinem Naturlexikon wenigſtens anzufuͤh⸗ 
ven, die bekanntern und nuͤtzlichen aber mit hinlaͤng ⸗ 
licher Deutlichkeit zu beſchreiben? Wenn ober dieſes 
aeiöchen, wenns ich zugleich allenthalben die Quellen, 


woraus 


je. 17 1727 x 
wvorars ich fehöpfte, anzeigen, hin und wieder andy 
die nöthige Nachweifungen zur nähern und ausfuͤht · 


nhen Kenntniß geroifer natinichen Merkwindig - 


keiten ertheilen fol — darf ich, oder: kann ich, da 
wohl meinem Werk ſchon jetzo beffinmmte Grenzen 
ſehen? 


Zwenytens bitte nochmals, nicht unbemerkt zu 
ten, Pflanzen und: Mineralien in beyden eiſten 
Bänden alfe demſelben untergeordnete Gattungen 
ud Abaͤnderungen, die gar wohl im ganzen Ak 
phaber Hatten vertheilt werden koͤnnen, zugleich be⸗ 
ſhrieben worden. Ich hoffe dadurch den doppelten 
Bartheik für meine Himftige Leſer und für mich zu er⸗ 
halten, daß 1) die Beſitzer dieſes Werkes, die ein 
Geſchlecht nach allen feinen bekannten Arten kennen 
u lernen wünfchen, dieſe gleich allentHalben beyſan⸗ 
men finden und nicht erſt aus allen Buchſtaben des 
Aphabets muͤhſam zuſammen ſuchen duͤrfen; 2) aber, 

5 daß 


4 
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daß ich der nachtheiligen Wiederhohlungen des «Ger 
ſchlechtskarakters bey jeder Gattung von Thieren, 
: Pflanzen und Gewaͤchſen dadurch überhoben ſeyn, 
‚and folglich noch; vielen Raum für nöthigere er. 
sichten anime Fan. 
| In der ſichern Vemuthang, daß man Diet 
Einrichtung einen gütigen Beyfall nicht verfagen wer⸗ 
de, kann ich mir. von derſelben zugleich verſprechen, 
daß die folgenden Buchſtaben allerdings deſto ſchwaͤ⸗ 
cher ausfallen muͤſſen, je weiter ich im Alphabet kom⸗ 
me. Denn allenthalsen, to. Gattungen eines ſchon 
becſchriebnen Geſchlechtes vorkommen follten; darf ich 
alsdann bloß ihre Namen, mit Beziehung auf die 
Beſchreibungen unter ihren Geſchlechtsbenennungen, 
anfuͤhren. Die letzte Halfte des Alphabetes, wird 
alſo mehr Namen, als Beſchreibungen, folglich auch 
jeder von den jetzten Theilen wohl zween bis deep 
Buchſtaben des Alphabets enthalten können. 


Vorbericht. M 
Aus einem Verſehen, das ich nicht verhindern 
koͤnnen, und erſt alsdann bemerkte, da es nicht mehr 
zu aͤndern war, ſind vom Bogen O die Seitenzahlen 
unrecht gedruckt worden. Da ein ſolcher Fehler in 
Woͤrterbuͤchern viel Irrungen beym Nachſchlagen zu 
verurſachen pfleget, fo erſuche ich meine Leſer, in ih⸗ 
tem Exemplar auf dem O Bogen fuͤr 109 bis 124 
immer 209 bis 224 zu ſetzen, weil auf dem P Bo | 
gen und folgenden: die Zahlen wieder ordentlich. forte 
laufen. Auf dem Bogen F muß die Seitenzahl une 
gekehrt, ober 81 für 18, gefeßt werden, EU 


Man hat mir in einer gelehrten Zeitung, bey 
ber Anzeige der erften Abtheilung diefes Bandes 
den billigen Vorwurf gemacht, ed wäre ©. 145 beym 
Artikel Amarant einiger :Widerfpruch zu bemerken, 
weil ich daſelbſt Hauptfächlich die Linneifchen Gat· 
tungen ankündigte, gleich anfänglich aber unter dem 


Kamen Amarant ganz andere Geſchlechtsgattungen u 


enführete, Ich Banden gerechten Vorwurf, ben 
ih, 


Vorbericht. 
4; wie jede beſcheidne Erinnerung, mit allen Em ⸗ 
pfindungen des aufrichtigſten Dankes annehme, u 
meiner Entſchuldigung nichts weiter entgegen ſetzen, 
als daß ich in einem Zerifon; das: alle mir bekannte: 
Benennungen, deren fich verſchiedne Schriftftelier bes 
Diener, einerley Gegenſtand anzuzeigen, in alphabes 
uiſcher Ordnung enthalten foll, den Amarant mit 
Aehren, wodurch Miller. die Spreublume, und 
den mit Beeren, wodurch ein anderer. die Phyto- 
Taca L. andeutet, nicht wohl auslaſſen dͤrfen. In⸗ 
deſſen waͤre das Widerſprechende hierbey durch Aus 
laſſung der Worte: Die Linneiſchen Gattungen 
ſind: gänzlich vermieden worden. Ich nünichte 
daher, daß jeder Beſitzer dieſes Werkers, zu meiner 
Beruhigung, dieſe Paar Worte ausſtreichen und 
meinen ——— — wieder — ma⸗ 
BEN Pe [> \ ' 
Die haͤufzen — der ndelcheeibüchlen | 
Großmuth und — ein groſſer Theil mei⸗ 
ner 


Vorbericht. xm 
ner hieſigen und entferuteſten Goͤnner ind Freunde 
mich, in Unterſtuͤtzung meiner angefangenen Werke, 


vis zur Beſchaͤmung überhäufen, füllen meine game 


Seele mit den lebhafteſten Empfindungen der Ehrer⸗ 
biethung, der Hochachtung, des Dinfes und erfennt 
dichter Liebe. Sie haben aber auch mein, auf ſo 
viel thaͤtige Beweiſe gegruͤndetes Zutrauen bis zum 
äufferften Grad erhoͤhet. Schuͤchtern und beſchaͤnit 
— Doch nein! Das iſt Entehrung geprüfter Groß⸗ 
uch! Alſo mit einem Herz voll ſichern Zutranens 
And Hofnungsvoller Dankbarkeit, wage ich oͤffentlich 
die ergebene Bitte, an alle meine Goͤnner und 
Freunde, uih bey allen Gelegenheiten, welche fie 
dazu fie ſchicklich Halten, durch ihre liebreiche Wer 
Icheungen und gelehrte Beytraͤge nach und nach in 
den Stand zu ſetzen, die eriwa bemerkte Luͤcken dieſes 
Werkes in kuͤnftigen Nachtraͤgen vortheilhaft aus: 
fülten, die mögliche Fehler veffeiben verbeſſern, die 
Erwartungen des Naturforſchenden Publikums aber 
Möglichkeit —— zu koͤnnen. Wenn ich 
n beekbken⸗ 


ww. VBorbericht | 
bekenne, daß ich mit mir ſelbſt lange noch nicht — 
halben zufrieden bin, ſo wird man gewiß Großmuth 
genug. beſitzen, mir billige Nachſicht und: guͤtigen 
Beyſtand nicht gänzlich zu verfagen: Meine Abſicht 
iſt gut. An Fleiß, Geduld und Koſten, die beſten 
Woerke zu erhalten und gehoͤrig zu nutzen, habe ich 
es von der Zeit an, da ich mich unter die Augen des 
Publikums wagte, nicht fehlen laſſen. Die Vor⸗ 
ſehung erweckte in viel groſſen Gelehrten fuͤr mich die 
edelmuͤthigſten Geſinnungen. Ich ward allmäplig 
fo gluͤcklich, faſt in allen Gegenden Curopens Maͤn⸗ 
ver, welche ich ſaͤmmtlich als meine Lehrer derehren 
muß, nicht allein mit dem ſuͤſſen Nanen meiner 
Freunde belegen zu duͤrfen, ſondern auch dieſen 
edlen Karalter an Ihnen beſtaͤndig in, ruͤhmlicher 
Tätigkeit zu ſehen. Wenn dieſe Befoͤrderer phy⸗ 
ſiſcher Wiſſenſchaften fortfahren, mir nebſt Ihrem 
unſchaͤtzbaren Wohlwollen auch Ihre fernere Be⸗ 
lehrungen und Unterſtuͤtzungen zu gönnen, fo. darf 
” en, dem Publikum in dieſem Maturkeris 
lon, 


—2 
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fon, Fünfrig unter Ihrem Beyſtand, * wirtlich 
nuͤtzliches Werk zu liefern. 


An Kupfern zu dieſem Bande Hat es der 


Verleger sticht fehlen laſſen. Am veichlichften find . 


fie diesmal für die Kraͤuterkenntniß ausgefallen. J 
Die Merkwuͤrdigkeiten des Ameiſenloͤwen, ſei⸗ 
ner Lebensart und Berwandlung ſchienen mir ei⸗ 
niger Ausfuͤhrlichkeit im der Beſchreibung und AB» 
Bildung würdig zu feyn. Bon vierfuͤßigen Thie: 
ren find nur wenige abgebildet, weil fie das Publi⸗ 
kum gröftentheils in den Fünftigen Bänden des Buͤf⸗ 
foniſchen Werkes ungemein wohlfeil erhalten kann. 
Die Ungewißheit, bey weichen Artikeln gute Kupfer 
anzubringen, und wie alfo beym Schluß des Bandes 
die Tafeln zu ordnen ſeyn wuͤrden hat mir nicht er⸗ 
laubt, fie vor dem Abdruck, der wegen des Ausmas 
lens früh gefchehen mußte, numeriren zu laſſen. 
Diefem Sehler wird aber durch die beſonders ausge: 
ferfigte Beſchrelbuns der Kupferplatten abgeholfen, 
b wo 


m Vorbericht. 

wo ich zugleich die Anzal und Ordnung derſelben 
angegeben habe. Sehr gut waͤr es, wenn jeder Lieb⸗ 
haber und Beſitzer dieſes Werkes die kleine Bemuͤ⸗ 
hung nicht ſcheuen und erſt alle Platten dieſes aten 
Bandes, nach Angabe der Beſchreibung numeriren, 
hernach aber allenthalben im Werke ſelbſt bey den Ar⸗ 
tikeln, wozu ſie gehoͤren, am Rand anmerken wollte. 
Mir war es aus dem vorher angefuͤhrten Grunde 
nicht moͤglich, ſonſt haͤtte ich Ihnen dieſe Bemuͤhung 
gern erſparen wollen. | | 


Der Verfaſſer. 





Erklaͤ⸗ 


Efim 
der im Ilten Bande . 
des Naturlerifong 


enthaltnen Kupferplatten ") 











Tab. XXV. Alaunkryſtallen durch das Sonnenmikro⸗ 
ffop betrachtet. Ä Fe 

Fig. 1.0, Eine Figur mit 7 Flächen auf jeder Seite, 
wovon Die mittelften regelmäßige Sechserfe find. - 
An den Selten fiegen aber 3 Bier: und 3 Seccheecke. 

b. c. Achtecke mit gleichfchenklichten Dreyangeln, in 
 unterfchiedenen Stellungen. d. Ein Kryſtali von ı4. _ 
“ mit abgeftumpften Winkeln. e. Ein geonietris 
ſcher Körper, der ans 12 vierfeitigen und 2 fechsecki⸗ 
gen Seiten beſtehet. f. Einet der fchönften und regel 
mäßigften Kryſtallen, der fich mit feinen vielen Tra. 
pezoiden, ſtumpen Winkeln, Triangeln und Prismen - 
mehr bewundern, als beſchreiben laͤſet. Ein Py⸗ 
ramide oder Rubus, mie man fie gewöhnlich am 
Küchen: Meer: oder Stemfalge ſichet. h. Ein lang» 
lichtes Fuͤnfeck, deren oftmals 3 bis 4 auf einander: 
liegen, und weiches die halbe Figur vom Kryſtall d 
62 zu 
ELENA ELEND) SEPSNEIELEFERNERERREEENE-EIEERL..5 
Im l Bande find noch vier Platten von Affen hinzugekom⸗ 
men, wovon ber Affeder Alten zur 546 Geite mit Tab. XXI, 
der Buſchgott S. 549 mit Tab. XXII, der Bufchmenfch. 
©. 551 mit Tab, XXUl, der Kangärmige Affe ©. <65 mit 
ı Tab. XXIV bezeichnet werden muB. Wir machen daber im 

U Bande mit Tab. XXV den Anfang. 


xvui — — 


zu fe ſcheinet. ) = Raueförnige Achteck im 
einer andern Lage wie b 
Es konfigurire ſich unter dem Vergröfferungsglas 
oder Sounenmikroskop nicht. allemal ein Tropfen wit 
der andere. Manchmal koͤmmt, wie Fig. 2 | 
das Stangenwerk'ee., manchmal der Eryftallis 
ſirte Rand bb und BB., zumeilen fommen-die Stta⸗ 
len aaa, zumellen die, Sternpunfte cc hervor. 
Die gefchwänsten Sterne fund g find allemal die 
legten. Erſcheinungen. d dd Eine Konfiguration, 
welche den ausgezaften Figuren im Ammoniakolſalz 
und grauen Vitriol ähnlich if. S. Kedermüller 
| pi 
Tab, XXV. a. Fig. 3 ſtellt Fig. 2 der vorigen Platte fo vor, 
‚sole Baker auf eine faft gan) ähnliche Weiſe dieſe Kon⸗ 
ſiguration geſehen. 
Fig. 4 -9 find Alaunkryſtallen, wie fie nach Bakern 
©. 32 beſchrieben worden. 


Tab. XXVI, Die AfriEan. aufrechtſtehende Zoe. ‚lo | 
(piralis Linn. ©.6 
Tab. XXVH. Die Jgelaloe oder Afrikaniſche — 
mit weichen Stacheln und Warzen beſetzte. Aloe per- 
foliata humilis: nn. — S 65. 
Fig. ı. Stamm und Blaͤtter. | 
Fig. 2. Die Befruchtungotheile. 
Fig: 3, Eine geöfnete Bluͤte. | 
Tab. XXVIII. Die Rebhönerbruftaloe oder die bunte etc re. 
Aloe variegata Liin. — ©. 67. 
Fig. 1.2.3. Eben dieſe Theife, wie an ve vorigen. 
Tab, XXIX. Fig. 1. Die dreyeckichte klebrige Aloe. 
Aloe vifcofa Lim, S. 68. 
a) Eine beſonders — ganze Blumentrone. 
Fig, 2. 


—— — | xu 
.-Fig. 2 Die Polſteraloe Aloe retuſa Linn. S. 74. 
) Der abgebrochne Blumenkranz von hinten. 
Dr —— gezeichnete Abſchnitte deſſelben. 
e) abgeſonderte Staubfaͤden. 
- 4). Der Keim, wie er ſchon in die Frucht anwoͤchßt, 


amd noch auf dem DBfumenfeld) ſihet. 
Tab, XXX. Die breitblaͤttrige Zungenaloe. Aldes di- 
ftichae variet. L. (Miller) — S. 76. 


a) Die Bluͤthe. u. 

. b) Piftill und Staubfäden auf dem Blumentraͤger. 

Tab. XXX. Die Spinnenwebenaloe. Aloe pumila 

arachnoides Zinn. — 8,77 

3) Abgefchnisener , ausgebreiteter Blumenkranz. 
..:b) Staubfaͤden, wie fie auf dem Dlumenträger figen. - 
c) Eben dieſelben, Anzeln vorgeftellt. 

Tab, ERXM. Die Traubenaloe. Aloe Uvaria, — 


Ar m. gefcploßne Slomenkram in ſeiner — 


) — mit ſehr sur gefßtagnem Rand, un 
die Staubfäden und den Staubgang beffer zu 


| * 
c) Der "geöfnete, ausgebreitete Blumenkranz. 
d) Die 6 Staubfaͤden, und der Staubweg, noch 
auf vem Slumenträger figend. 
Tab, XXXUT. Diewabre Aloe. Aloe eperfoliata vera Linn. 
— — S. 84. 
Tab. xxxiv. "Die Zungenaloe. Aloe diſtich. L. ©. 87. 
R * geöfnete, aus einander gelegte Blumenkranz. 
b) Die noch zuſammenhangende Staubfäden und 
—— in der natürlichen Loge auf dem Bius 
— 
b 3 Tab. 


Tab. XXXV. Die mit Perlen befeste ungenaloe. Aloe 

verrucolſa fefhlis &c Miller. — ©. 89. 
a) Der of Blumenkranz. J a 

b) Blumenſtiel mir den Theifen der Blume, vom 

Blumenkranz ensblöffet, um die Einfenfung der Bes 
fruchtungstheile in den Träger deutlich zu zeigen, 

Tab. XXXVL in 4to. Der Alpenrabe. Einfiedler. Schweis 

‚ Ger Bergeremit. Corvus Eremita. Linn. ©. 107. 

Tab. XXXVH. Die fürteefliche Alſtroͤmerie mie aufecchs 

/ rm Stamme. Alftroemeria peregrina. Linn. ©. 114% 

Tab. XXXVIII. Die Alftrömerie, mie aufſteigendem 

S.tamme. Alftroemeria Ligta Linn. G. 115. 

Tab. XXXIX Alftvömerie mit gewundnem Stamme. 

Alſtroemeria Salſilla. Line. — S. 117. 

Tab. XL. Die Selfenalyffe. Ahſſum ſaxatile. L. ©. 137. 

a) Di: Blume vom Kolben abgefondert, und ihre vier 

Blaͤtter in Geſtallt eines Kreutzes. 

b) Das kurze, hoͤckerige Samengefaͤß. | 

©) Der aus dem Gehäufe genommene Samen. Ä 
Tab. XLIBlutrother Amarant. Amaranthus fangvi- 


neus. in. — — S. 146. 


a) Die Blumen. b) Der Samen. | 
_ Tab. XLII Belladonamaryllis. Amaryllis Bella Donna, 
Em u. — ©.162. 

8.0) Die Scheide, welche die Blumenknoſpen in ſich 
ſchluͤſſet, und ſich beym Aufbruch der Bluͤthen in 2 

Theile ausbreitet. F 

b) Staubfaͤden und Griffel in ihrer natuͤrlichen 

Stellung. 

c) Die knollige Wurzel mit den Blättern, die, erſt im 
Fruͤhling zum Borfchein fommen, | 

Tab. 


Tab. XLII. Die Rönigliche Amaryllis. ©. 167. 
a.) Die Scheide oder Hülle, wie vorher. 
Tab. XLIV. Die fehönfte Amaryllis. Amaryllis formo- 
fifima, Linn. — — ©. 170. 
Tab, XLV. in 4to. Ein beſonders merkwuͤrdiger Ameiſen⸗ 
ſchwarm, den der Hr. Prof. Gleditſch in der Mark 
Brandenburg beobachtet und ausführlich beſchrieben 
. — — S. 209. 
Tab. XLVI. Der groſſe Ameiſenfreſſer. Myrmecopha- 
ga tridactyla. Zinn. — — . ©. >78. 
Tab, XLVII. Der kleine Ameifenfrefjer. Myımccopha- 
ga didattyla Linn. — — ©. 274. 
Tab. XLVIII. in 4to. Der Ameiſenloͤwe. Myrmeleon 
formicarium Linn, mit feinem Grubenbau und eins 
jenen vergröfferten Theilen. 

Die ste und ate Figur ein Ameiſenloͤwe der gemeinen 
Art, von oben, und von der Gröffe, wenn er im Bes 
griff ift, fidy zu verwandeln. Der bey Fig. ı hat den 
Hals unter den Halskragen gezogen ; der aber bey Fig. 2 
bat ihn ausgeſtreckt. c. c. Die Hörner; i i das erfte 
Daar Süffe; m m das zweyte Paar. Das deirte 
Paar iſt in beyden Figuren unter dem Leibe verborgen. 

Die zte Figur das fehr fharf vergrößerte Vorder⸗ 
theil eines Ameiſenloͤwen, mit ausgeftredtem Hals 
fe, namlidy Dee Rvpf, der Hals, und der Hals⸗ 
Tragen; cc die beyden Sörner; ı der Aopf; bey 
yy die Erhöhungen, worauf Die Augen liegen; 
ed der Hals mache zwo Arten zufammengegliederter 
Ringe e und d; gg der. Halskragen; ii dag erſte 
Paar Süße. _ 

Die ate Sigur ein mit der Lupe vergeößerter Ameis 
ſenloͤwe, von der ur und von oben, und zwar im. 
| 4 der 


ber — wenn er ruͤckwaͤrts geht: die einzige 
‚Art feineg Ganges! cc die Sörner, melche ſich mit 
den Enden freugen; in den drey erſten Figuren offen, 
in diefer aber zufammengefchlagen ;'i i'dag erfte Daar 
‚Süße; m einer vom zweyten Paar, die längften 
anter allen; n einer vom dritten Paar, Diele leg: 
«, tern treten ſelten unter dem Leibe hervor, wie die ans 
dern; d’der Leib, der zu der Zeit oben gewoͤlbt iſt, 
wenn ſich das Thier mit der Schwanzſpitze a immer 
Jurüuckzieht. Bey diefem ift der Hals unter den Hals⸗ 
fragen gezogen. 
Die ste Figur ein vergroͤßerter Ameiſenlswe von 
‚ unten. ccbie Sörners ff die Fuͤhlhoͤrner, weis 
‚He oben vom Kopfe ausgehen; t ber Kopf; i, m, 
n; 3, m, n, die ſechs Süße; dder Schwanz, oder 
der Theil, wo das Spiunmwerfzeug ſihet. 
Die Ste Figur ein Fuß vom zweyten Paar, fo flarf 
ı ‚vergrößert, daß man die leinen Gare, und die beys 
deu Krallen am Ende fehen kann. - 
Die 7te Figur der Schwanz des Ameifchlömen, von 
oben, und. zu der Zeit, da die Sleifchtheile, 100: 
raus das Spinnwerk beſteht, zwifchen den Sins 
gern herausgedruͤckt find; a a der letzte Ring; 
pen folcher Fleiſchtheil; q die bier aus p herausgetre⸗ 
tene Röhre; rdie zwote und letzte, aus q etwas her⸗ 
ausgezogene Roͤhre; f ein Faden Seide. | 
Die gre Fiaur iſt der, im der. 7ten Figur von oben vor⸗ 
geſtellte Tgeil, von unten, und zu der Zeit, da dag 
. GSpinnwerfzeug ganz hrrausgedrüdt, und fo weit her« 
vorſteht, als wenn fid) das Thier das Gefoinnfte mas 
chen will. aa der letzte Ring; p der Fleiſchtheil, 
worauf tie Röhre q ruhet; die zwote Aöhre r iſt 
viel brauner. als q, wo fir herausſteht; [eine Art eis 
‚ ws durch eine Fleing Vertiefung formirten Vorder; 
| = | fopfe, . 


) j a 
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Eopfe, und oben der Faden aus dem Ende des Spin 


werkzeuges ſ. | | 

„ Die 9te Sigur ein fehr vergroͤßertes Stuͤck vom Ros 

-  pfe, von oben; nämlich der Grundtheil eines Horns 
c mit dem, was er um ſich hat, oder feinem Zubehör. 
Es ift darum fo gezeichnet, um die Erhöhung y fiches 
bar zu machen, und die Lage, oder Ordnung zu zeis 
gen, in welcher an der Spiße derfelben Die feche klei⸗ 

nen balbrunden Rörperchen, oder die feche Aus 
gen, liegen; a eins von den Sühlbörnern. | 


. Die ıote Figur ein fehr vergrößertee Fuͤhlhorn. 

Die sıte Figur eine Surche, oder einer von den Zuͤ⸗ 
gen, wobey man.feben fan, mas der Ameiſenloͤwe 
für: einen Gang nimmt. Ben hſitzt einer darinn, von 
dem man nur das VBordertheil gemahr wird: ein Theil 
des Körpers ſteckt im Sande. Er iſt von p abgegans 


gen, und bis I gefommen. Tilfn.f. wm. Sandı 


ſchichten. Ueber den; ſich von p bie} erfirecfenden 


— 


Graben, geben gewiſſe Querfurchen aa, bb, cc, \ 


"deren jede einen Schritt des Inſekts enchaͤlt. 

Die ı2te Sigur ein Trichter, wie er faft ganz ing Ge⸗ 

ſich t falle. Dee unten figende Ameitenlöwe bat 

eine Sliege gefaßt, der die Flügel.ausgeriffen waren. 
Die ızte Figur eine Schachtel a bc de f mit Sande. 


Dry Ameifenlöwen von’ verfchiedenem Alter haben 


dariun Drey Trichter von verichiedener Groͤße 
gemacht. r, der große Trichter, worinn unten cin 


Ameifenlöwe figt, von dem man nichts weiter, ale . 


das Aopfende mit den zum Gange ausgejpannten 
Hoͤrnern ſiehet. Eine indie Grude gefallene Ameiſe 


thut ihr moͤglichſtes herauszukommen, und an dem 


ſteilen Abhange. hinaufzuklettern. u u ein Trichter 


unter der mittelmaͤßigen Bröße; x der Trichter 
.07.6b$ eines: 
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eines erſt ausgekommenen, noch ganz jungen 

Ameiſenloͤwens. | : | 
"Die 14te und ı ste Sigur ein vergröfjertes Horn des 
Ameifenlöwen, in der 14ten von oben, in der ı sten 
von unten. a 
Die 16, 17 und ıgte Sigur ſtellen abermal ein folcheg 
Horn, aber viel gröfler vor, als in den beyden vori⸗ 
gen Figuren, und in den drey legten von unten gezeigt, 
In der. ı6ten liegen die beyden Stüden, woraus es 
befteht, dicht zuſammen, wie gewöhnlich. In i zeige 
fidy nur eine einzige Spitze. In der ı7ten Sigue 
ift der legte Theil ip des Stuͤcks, das ich den Staͤm⸗ 
pel genennee habe, von dem legten Theile des Stücks 
bck abgefondert, welches einer Pumpe iverglichen, 
und nur fchlechtweg der Rüffel genenner wurde. - In 
der ıgten Figur ift dee Stämpel i:p faft ganz aus 
‚ dem Aörper der Pumpe ko b heraus, und man 

ſiehet in der Pumpe den Ort, wo er gelegen. 


Tab. XLIX. Die ıgte und 2ote Sigur, dee Reſt eines in 
der Quere durchgefchnittenen Ruͤſſels. b Der 
Grundtheil oder die Wurzel. In der ıgsen Sigur 
befindet fi der Stämpel p unter dem Rande des 
Schnitts ce. In der zoten ſtehet der Stämpel p über 
dem Rande cc hervor. Man fieht, wie diefer Stoͤp⸗ 
fel allmählig in die Höhe geht, und wieder bis dahin 
berabfinft, 100 er bey Fig. 19 ſteht, und dies eius ums 
andere, wenn man den Reſt eines abgefchnissenen 
Horns beobachtet. | 

"Die 21te Sigur if das ungemein vergrößerte Schwanz⸗ 
ende eines Ameifenlöwen von unten, £ der Ort, wo 
das Spinnwerfzeug heraustritt. q q eine Reihe 
von acht Furzen und faft gleich dicken Haren; rr eine 
andere Reihe von vier dicken Haren. 

| Die 
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Die 22te md 23te Sigur, der Schwanz einer andern 
Art von Ameifen! ‚bey Genf vom Hrn. Bonnet 
gefunden. Ben Fig. 22 ſtark vergroͤßert, und von 
oben; bey Fig. 23 dom unten. qq bey beyden zwo 
Platten ſtatt der Hare q q.der ziten Figur. Jede 
ſcheint amı Ende Fig. 22 vier Löcher zu haben. Ges 
nauer beobachtet fcheint ein folcyes Loch eine Harſpi⸗ 
Ge zu feyn, deren viere zuſammengeklebt, eine Platte 


Die 24te Sigur ein Kreis, den ein Ameiſenloͤwe gezo⸗ 
gen, und im Begriff iſt, ihn zu erweitern, und zum 
Trichter auszurichten ff u. ſ.w. Die Sandmaße; 
e ein Theil des gezogenen Weges; Ffffuf.mw. 
der auogehöhlte Braben, der den Umriß bezeich« 
net, tockchen die große Deffnung des Trichters einnebs 
men N; nnn, die Sandmaße, welche weggefchafft 

werden muß, wenn das Loc) eine Regelförmige Ges 
ſtallt —— fell; * muß dieſe Maße als einen 
umgekehrten Kegel anſehen. | 

Die 25te iur das Werk eines Ameiſenloͤwen, der in 
keiner Arbeit weiter, als der vorige in der 24ten Fir 
gar, gefommenift. fffu.f.w. Der im Sande (Lf 
u. ſ. w. ausgehöhlte Graben, der fehon viel breiter 
und tiefer iſt, als der vorige. nn nn die Sandmaße 
in der Mitte des Kreifes, der beynahe nun eine Fonis 
fhe Geſtallt bekommen bat, weil ſich oben die Raͤnde 
gefenfe Haben. | 

Die 20te Figur eine von den hohlen Augeln, die ſich 
der Ameiſenloͤwe macht, worinn er ſich einfchlüße, _ 
wenn er ſich verwandeln wi, Auswendig befteher als 
les daran aus Sandförnern, oder Erdflümpdyen, die 
mit jeidenen Fäden zufammengefittet find. 

Die 27te Sigur eine offene Kugel. Inuwendig, wo 

. man hineinſehen Kann, tft fie fehr glas, und mit Eck 
de überzogen. Ä 
. | Die 
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Dirie 28te Sigut: ftelle eine Nymphe des Ameifenlömen, 
becynahe in ihrer natürlichen Größe, von der Seite 
J | . 
Die 2gte Figur eben die —— mit etwas we⸗ 
niger gekruͤmmtem Leibe. Die Fluͤgel und ein 
Paar Fuͤße ſind etwas auſgehoben, und vom Leibe 
abgebracht, damit man fie beſſer, als im ihrer natuͤrlu⸗ 
chen Lage ſehen kann. 
Die zote Figur noch eine ſolche Nymphe, aber mit 
der Lupe vergrößert. Hier find die Flecke auf dem 
Leite deutlicher: So kann man audy hier auf einer 
Seite die beyden Flügel, die abgebrachten Fuͤße, und 
die Füuͤhlhoͤrner in ihrer natürlichen Lage, deutlich fes 


. 


- Die zıte Sigur, das Gefpinnfte,. woraus bie Sliege 
gekommen ift, in die fich der Ameifenlöwe verwandelt. 
In o iſt Das Loch, wo fiefich durchgebohret hat; 
d die abgeftreifte zurückgelaßene Haut, davon 
das binterfte Ende im Loche bangen geblieben. Das 
Stücdyen Haut aber, das herauspängt, iſt nicht im⸗ 
mer fo lang, als hier, zumeilen reicht es faum etwas 
über den Rand der Orffuung. | 


Die 321e Figur die Sliege, oder das Juͤngferchen, 
worein ſich der Ameifenlöwe verwandelt, mit ausges - 
breiteten Flügeln, wie fie ſolche in ihrem natürlichen 
Fluge Hält. | 

Die 33te und 34te Sigur der mit dem Mikroſkop der 
größerte Acpf der Sliege, Fig. 33 von unten, Fig. 
34 von oben. Bei) diefer legtern find a a die Käulens 
förmigen Fühfhörner; ii fomohl in der 33ten ale 
34ten Figur die nenförmigen Augen; k k bie 
bornartigen zangenfoͤrmigen Sartfpigen, deren 
fich die Fliege als zwoener Hände bedient, kleine Koͤr: 

| | per 
| * 


| 
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per zu faſſen, und zum Munde zu bringen;.b b klei⸗ 
ne — mit Gelenken, wie Fadenfoͤrmige gekoͤr⸗ 
nelte Fuͤhlhoͤrner; d d die beyden zum Theil gekreutz⸗ 
ten Zähne, deren innerer hohler Rand gezaͤhnelt iſt. 
Unter jedem Zahne liegt ein flaches, knorplichtes 
Stuͤck, das etwas weicher, u | nicht fo krumm, ale - 
ein Zahn, und mit Haren eingefoßt iſt. An den Has 
ren kann mon in der 34ten Figer diefe beyde Stuͤcken 
erfennen. Man würde fie für Zähne. anfehen; .da fie 
aber weicher find, fo mögen fie nur beftimme feyn , die 
Nahrungsrheile zu halten, und mit zum Munde brins . 
gen zu helfen, welche die Zähne zerbeißen follen. . In 
dee 33ten Figur ift I die Unlippe, | 
Die 3 zte Itgur ftellte Die Fliege der 3 2ten von der Geis 
te ſtark virgrößert vor. Die drey Paar Süße find ihr 
in ce, und die Slügel bey e, e,e,e, abgejchnitten. 
Man hat die Buchſtaben der 33 und 341m Figur 
‚wieder bey der 35ten gebraucht, damit nleiche Theile 
zu bezeichnen. Seins von den vorderften Luftloͤ⸗ 
chen am Halskragen. Die runde Echuppe s geht 
auf und nieder ; bey z ift eins von den binterften 
Zuftlöchern des Halskragens; np. mo, ein 
Ring., Auf der Rüdenfeire iſt der Theil n p, von 
dem Theile m o an der Banchfeite, durch eine weiße 
Bautſtreife abgeſondert, die ſich dergeftalle zufans 
menziehen kann, daß fie ous den Augen verſchwindet. 
Alsdann lege ſich der Theil pn dicht auf Den Rand des 
Theils mo. Die Theile pn, mo, find knorplicht, 
und alfo eben nicht fehr biegfam. Ein ſchwarzer 
Punfe liegt auf der weißen Streife in der Höhe von 
nm etwas erhaben, und ift vermuthlich ein Luft⸗ 
loch. An diefer Figur ſieht man niche alle Ringe. 
Der Körper ſcheint nur ſechſe zu haben, und ‚hat ei» 
lich neum oder gar zehne; zween aber find darunter 
bb kurz, umd können nur von der Kürfenfeite geſehen 
werden. 
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werden. Wenn der bier gefalltere Theil q ausgezus 
gen würde, koͤnnte man die andern ſehen. 
Die 35te Figur zeigt das Schwanzende der männlis 
- chen Sliege von unten, und ftarf vergrößert, im dem 
Augenblicke, da man die fonft verfteckten Theile hers 
ausgedrücdt hat. A der After; cc zwey harichre 
Stüden, womit das Männchen Hinten das Weibchen 
faßt; p p bornartige Platten. Bey n zeige ſich ein 
fleifchichter Theil, der vermurhlich die Befruchtung 
' der Eyer verrichtet. | j 
Ä Di: arte Sigur ein Ey diefer Fliege in feiner narärlichen 
röße, en 
Die 38te Sigur diefes Ey ſtark vergrößert; bas Ende b 
iſt röther, als das Uebrige. Oben befinder fich eine 
fremde roͤthliche Materie, ein gewiſſer Unrath, ver 
vermuthlich das Ey am Ende fo färbt, R 


Tab. L. in 4to. Die 39te Figur, ein ſolches Jüngferchen, 
das dem Ken. v. Reaumur der Graf von Caumont 
von Avignon zugeſchickt, viel groͤßer, als die bey 
Paris, aiſo vermuthlich von einem weit größeren 
Ameifenlöwen, als die hieſigen. 
Die 40te Sigur.nody ein dergleichen Juͤngferchen, wel⸗ 
es er von S. Domingo , durdy den Herr Dů 
Zamel, Leibmeditus des Könige auf diefer Inſel, 
erhalten | | | 
Die gıte Figur eine gebörnte Ameifenlöwenfliege 
aus dem De Beer mit hörnerförmigen Zähnen, die 
weit vor dem Kopfe hervorftehen; a a die Fuͤhlhoͤr⸗ 
ner; b der Halskragen; c der Hals; d die langen 
Zähne. 
Dirie 43te Sigur, eben daher eine braune Ameifenlös 
wenfliege,. mis gelben Süßen, (chwarzen- gr | 


I» s 


+ 


Fuͤhlhoͤrnern, braungraulichen, und auf der Adern 
fhwarz punfeirten Stügeln; a a die Fuͤhlhoͤrner. 
Fig. 42.44 —49. Fremde Ameifenlöwenfliegen aus 
des Hrn. von Geer Memoires fur les Inſectes, des 
ren Befchreibung id) meinen Lefern fo lange fchuldig 
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bleibe, bis ich dieſes Werk erhalte. 
Die sote Figur a) der eigentliche Nahrungsgang, der 
mit beyden Hoͤrnern Gemeinſchaft hat. 
b b, das Stuͤck vom Körper, in welchen der Nah⸗ 
rungsſaft durch diefen Gang gebet. 
cc, die Spigen an den Sörnern 
dd, die verkehrte Seite der Hoͤrner mit den 
Stöpfeln in ihren innen. | 
Diefe Figur und ihre nähere Erflärung im Werke felbft, 
haben wir meinem: lieben Böse in Quedlimburg, 
wie den ganzen Artikel vom Ameifenlöwen zu danfen, . 
den ich bloß in einem Auszug aus einer Handſchrift 
meines gelehrten Freundes geliefert. | 
Tab. LI. Fig. ı. Die bımte, langgeſchwaͤnzte Ammer. 
Emberyza ptincipalis, Zinn. — ©. 363. 
Fig. 2. Der Grenadier. Emberyza Oryx.L, S. 358. 
Tab, LII, Die graue Ammer. Emberyza miliaria Zinn. 
Defonders um ihres offenen Schnabels willen zu bes 
merfen, weil man daran, auffer der Gefchmwulft oder 
dem Pnochichen Zapfen am Gaumen, den ganzen ins 
reiſchen Karafter ©. 358 deutlich fehen Fann.S. 374. 
Tab. LIII. Fig.2. Indian. Ammer. Emberyza Quelia, 
Linn — 


— S. 376. 

Fig. 1. Die Paradiesammer Emberyza Paradilea, T. 
— — — — | ©. 383. 
Teb,LIV. Der Pabftvogel. Emberyza Ceris Z, Syn ſei⸗ 
mer erften einfachen, und hernach folgenden bunten 
Kleidung gemalet. — — S. — 

Ya . 
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Tab LV. in — Ampieeiten oder. Meernynüben 


VNcäęreis L. S. 475. 
Fig.1. Die Sufehichte Ampbitrite bom Ruͤcken zu 
ſehen. ©.478. 
aa) die Sühffaden. | 
. bb). die Locken. c. c. e. e. bie Borften dd d d. die 
Warsenfüße. e) der Schwanz. a 


| Fig.2. Ebendieſelbe von der Bauchfeite, 
as. die Sibhlfaden bh) die Locken c) der Mi 
d. d. die Bauchwarzen e. die Furche ff . die, 
-Warzenfüße. g) der Schwanz. 

Fig. 3. Die Nierenfoͤrmige Ampbitrite. S 483. 

| * yon Sederbufch b) die Ropfipigen, cc. die 

eitenborften, d d, die Seitenwarzen, € der 
fpisige Schwanz. 

Fig. 4. Der vergrößerte Kopf. =) — einzelne Feder, 
b. b. die Haken, c.c. die Beulen, d. die Freßſpi⸗ 
gen, e. die Seitenborften. 

Fig. Y Die Roͤhre oder das Gehaͤuſe diefer Meernym⸗ 

Fig. 5 Der Meerwarm des Sin: Strom. © 482. 

Fig.7. Rolumnd gerößelter Meerpinſel. S. 485. 

Tab. LVI.-a) Der Anakardienweißling Papilio Anacar- 
dii Zinn. mit auegefpannten Flügeln 3 Zoll breit. 
b) Die Raupe. c) Die Puppe. d) Das Ana- 
‚cardium . oecidenitale Elephantenlausbaum mit 


Blüte und Frucht. — — ©.489. 
Tab, LVIT. Die große weiße Ananas. Bromieliä Ananas. 
Linn. nady Ehret im Trew. — S. 492. 


Tab. LVII. Pinguin. Bromelia Pinquin, L. ©. 502. 
a4) Die völlige Bluͤte mit b) einem Blaͤttchen, wel⸗ 
ches c) den en Eyerſtock umfäfle. d) Dir Kelch, 


e) die 
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e) die dreyblaͤttrige Rrone, f) bie Staubfaͤden von 

der Blumenkrone und g) vom Kelch eutbloͤſſet, h) die 
drey Abſchnitte des Keiches, i) ein einzein Blumen⸗ 
blatt, k) ein Staubfaden mit aufſitzendem Pfeil⸗ 
förmigen langen Staubbeutel, 1) das furze Piſtil 
mit feinen dreyeck gen Kopfe, der in m) quer durch⸗ 
fehnitten erfcheinet, n) eine trockne reife Frucht, o) 
ebeudiefelbe durchs Einweichen anfgequollen, p) ein 
Schnittchen davon in die Quere, woran die Dicke ih⸗ 
rer Rinde und ihre drey Abtheilungen des Fleiſches zu 
fehen, q) reife Samen r) vergröffert. 

Tab. LIX. Die rothe Renettenananas mit glattranbis 
gen Blättern. Bromelia Ananas folio vix ferrato. 
nad) Trew. — — ©. 503. 

Tab. LX. Die Renettenananas mit gezackten Blättern 
und mit b) quer durchſchnittner Frucht, in welcher 

‚, €. c. die Kernen zufehen. Aus Blackwel. ©. 503. 

Tab. LXI. Die rothe Ananas oderZucerhuth.©. 503. 

a.a. Der Stängel, bb) die Zirone, cc. c. c. bie 
Bluͤthen. | 

Tab. LXII. Rifpenförmige Andromeda. Andromeda 


panieulata. Linn. — — ©. 536. 
Tab. LXIII. Zronensnemone. Anemone coronaria, 
Linn. Es; — — S. 352. 


aa) Die groſſe Blumenblaͤtter. | 
bb) Die. fchmale oder fogenannte Flocken an den 
Blumen. 


Tab. LXIV, Leberfraut. Anemone hepatica. Zinn, 
— — — ©. 555. 

Fig. I. Mit einfacher blauer Blüte, Fig. 2. mit gefüllter 
blauer Blüte, Fig. 3. mit einfacher weiffer ‚und Fig. 4. 
rother, Fig. 5. mit gefuͤllter rother Blür. 
0 c Tab, 


KXXI | — 
Taob. — Die aAugeltaſche — Lian, 
| 2581. 
Tab. 1xvI Anhima. Der Zornträger. Palatnedea 
cornuta. Linn. — ©: 596. 
Tab, LXVII. Anhinga oder Schlangenvogel. Plotus 
Anhinga. Linn. S. 599. 
Tab. LXVIII. Die Afrikan. Annona oder Flaſchen⸗ 
baum. Anona africana. Zinn. — 604. 
‚ 8) Der Eleine dreyblättrige Kelch, b) die Blume von 
vorn mit ihrem Büfchel Feiner Staubfäden zc. c) ein 
quer, durchſchnittnes Slumenblate, wobey ihr hoh⸗ 


ler Ausſchnitt * ihre dreyeckige Figur deutlich in die 
Augen fallt, d. e) die Seuche, £) ebendiefelbe von 


hinten und in g) durchfchnitten, h) der Same, i)ein 


"entblößter Kern, k) ein Blatt von beyden Seiten vor: 

geftele. 

‚Tab, LXIX. Die Oreytheilige Annons. Annona trilo⸗ 

ba, Zinn. | ©. 607. 
a) Die dreyblaͤttrige Blume und pieblätreiger Relch; 
\  b) die ganze Srucht, c) eine durchſchnittne Frucht, 

| d) der Samen in einer Reihe. 

Tab. a Die SAME Annona. Annona glabra. Zinn, 

©. 608. 


Tab. LXXT. Das Antatbier. Der RE Hippopora-. . 
musterreftris. Animaldubium, Zinn. Ed.X. ©. 616. 
Tab. LXXMH, Der Anthiasfiſch, roͤthliche Merrpraſſen. 
Schöpfenfchlägel. Labrus Anthias. Zinn. ©. 622. 
Tab. LXxXIII. Gtimmifche Antilope. Das Afrikanir 
ſche Boͤckhen. Moſchus grimmia, Linn. Antilope - 
grimmia. Pallası — — 1.6.66. 


| | 
Allge⸗ 


Sriedrih Kinrich Wilhelm Martini 
der Atz rthat Doftors und approbirten Praktiei zu Berlin, dee 
Römifch : Kayſ⸗ ichen Akademie der Naturforfcher , der Fuͤrſtlich Heſſi⸗ 
fen, ze Kurfürftlihd Saͤqſiſchen Oberlaufiger phyſikaliſchen So⸗ 

etäet Mitgliedes und beftändigen Sekretaͤrs der biefigen 

Sefellihaft Naturforſchender Freunde 


allgemeine 


Geſchichte der Natur 


in alphabetiſcher Ordnung 
mit vielen Kupfern. 





II. Bandes I. Abtheilung. 


nn — 
Mit Königl, Preuß. und Kurfürftl. Saͤchſiſchen Privilegien. 
— — — —— — — — — 


Berlin und Stettin 
bey Joachim Pauli 1775. 
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Aligemeine 


und 


beſondre Geſchichte der Ratur, 
| in alphabetiſcher Ordnung. 
UII. Band. 


— — — 





Al. 
— Siehe weißer Aepenbaum 1. Band 
Seite 478. 
Alaquecka a). In fo fern diefer Name * in den mei⸗ 
ſten Woͤrterbuͤchern —— bebe ich ihn zwar mit 
ange⸗ 


— — — — — — — — 
a) ©. Lemery Mat. Lex. p. 27. Jabl. Lex. R 52. Bomart I. 
198. Catholic. 1. 220, 


Naturlexikon 1 Band, F 4 


2 Alaſter. Alaun. 


angefuͤhret, aber ohne don din daduch angezeigten Pro⸗ 

dukte des Steinreichs eine genaue Beſchreibung geben zu 
koͤnnen. Man weis von ihm bis jetzo weiter nichts, 
als daß dadurch ein Stein angedeutet werde, den man 
in Oſtindien bey Balagata, in kleinen glaͤnzenden 
Stuͤcken findet, und ihm, aͤußerlich angewendet, eine 
Blutſtillende Kraft beyleget. Hr. von Bomare bat 
unter diefem Namen einen fogenannten Pyrit (vermuth⸗ 
lich einen Feuerſtein,) erhalten. Ä 


Alaſter. S. Elſter. 

Alat. (Ein Fiſch) S. Aland. J. B. ©. 739. 

Alatbeere. ©. ſchwarzer Johannisbeerſtrauch. 

Alsternen oder Alaternusbaum. S. Steinlinde. 

Alatfiſch. S. Aland. J. B. ©. 739. 

Alstiten. S. verfteinerte Fluͤgelſchnecken. 

Aldun. b). Diefe Art von ſtyptiſchem Salz erfcheine un⸗ 
ter fo vielerlen Formen, in fo vielerley Mürtern und mit 
fo vielerley Beynamen, der Gebrauch deſſelben iſt auch 

in 





b) Alumen -nudum Linn. Syft. N. XII. p. ıor. — nativum 
Waller. Miner. 212. Carıb. Min. 41. . Alamen nudum pu- 
rum. Sfopoli Foß. p- 35. Pörners Allg. Begr. der Chy⸗ 
‚mie l.p 7.&c Il. p. 93. v. Bomare Vlineralogie I. 235. 
v. Juſti Deineralr. $. 255. 20. Baumers Mineralreich 1. 
131.11.91. Langens Mineralogie p. sı. Marggrafs Chym. 
Schriften 1 Th. p. 199. &c. Kronſtaͤdts Minerel, p. 127. 
Mineral. Beluft. I. 250. 260, 264. Ill. 347. V. 83. 340% 
‘353. Ouom. H. N.]. 309. Geoffrop Mat. med. I. 196. &c,. 
Heuckelius in Mineral. rediv. p. 149. Bohne Waarenlag. 
18. Lemerp Mat. Zer. p. 40.41 Vallm. de B: mare Diä. ĩ. 
215. Alun. Sol. Aluyn Dän. und Schwed. Alun. Engl. 
Altume, Allom, vom Griech. "Air, "Arm, Salſugo, Sau- 
mure, Lake, weil Plimius diefed Mineral ausdrücklich 
Salfuginem terre nennet, oder weil e8, In Waller aufyes 
loͤßt, einer Lake aͤhnlich ſchmecket. 


Alaun. 3 
in der Arzneywiſſenſchaft und Haushaltungskunde fo 
mannigfaltig und weientlicy, daß ic) es beynabe für noth⸗ 


wendig halte, die Nachrichten Davon mis einiger Ausführs 
lichkeit abzuhandeln. 


Man weis fhon lange, dag der Alaun ein durch 
die Verbindung der Bitriolfaure mit einer irrdifchen, bes 
fenders Thonartigen Grundlage entſtandnes Mittelfalg 
ſey. Die Chymie zeigt nidye viel Grgenftände, von wel: 
dien man dreufter urtheilen koͤnnte, weil der Alaun 
leicht aufzulöfen ift, und man a’fo defjen Grundtheile von 
einander abgefondert unte fuchen fann. Wenn man 
überdies Die Erde, welche man daraus erhält, wieder 
mit der Vitriolſaͤure von neuem verbindet, fo ji man im 
Etande, wieder einen Alaun bervorzubringen, der dem 
erſten in allen Stuͤcken gleicher. e). 


Im Anfange glaubte man, die Alauner de habe bie 
Natur des Kalkes, der Kreide d)umd anderer gewöhns 
liher abjorbirender oder auch fdyiefrrartiger Erten e), 
Da man aber nachher entdeckte, daß diefe und vicle ans 
dere Etdarten mit der Ditrioljdure fteinichte Salze bils 
den, die aus dem Alaun gezogne Erde hingegen ihr Salz 
pieder herverbringet,, fo merkte man wohl, daß man zu 
eilfertige Schlüffe gemadır, und daß man allerdings einen 
Unterfchisd zwiſchen der aus dem Alaun aejognen und 
objorbirenden Erden zugeben muͤſſe. Die Hauptſache 

A2 beru⸗ 





e) S. des Hrn. Kougeroux de Bondaroy Abhandl. vom 

Alaune in den Memoires de l'Ae. des Scienc. de Paris Antıee 
1759 und WMineralog. Leluft, V Band. ©. 353. ıc. 

d) Wie der berühmte Stahl in feinem Specimine Becher. P. II, 
vid. Exp. 107. p. 269. und in feinem Tract. de Salibus p. $ı, 
120 und 305, Cf. Neumanns Chym. Schriften 13. 3 Th. 
P-. 145. Funckeri Chymia Pars II. p. 273. it, Langens Mine- 

.p- ft. 5 
e) ©. von Juſti Mineralr. p. 140, 


Alan? 


beruhete nur darauf, dieſen Unterſchied naͤher zu bes 
ſtimmen. | Ä 


Es ift bekannt, daß der Alaun fich in vielen Körpern 
von fehr unterfchiedener Natur befinder. Bisweilen iſt 
er fo überflüßig vorhanden, daß er auf der Oberfläche 
der Erde herausbricht. Man trift ihn in Steinen oder 
‚Seifen beyſammen; man pflege ihn durch die Verkalchung 
der Steine, auch durch das Wafchen derielben, heraus⸗ 
zuziehen. Er finder fich ferner in brennbaren Krden, 


in Steinkohlen, in gegrabnem Holze u. ſ. w. au 


in einem blaulichen, dem Schiefer ahnlichen engliſchen 
Steine, und endlic) in weißen Kieſe, wenn er, an der 
Luft gebluͤhet hat. 


Here de Bondaroy hat aus einigen dieſer Mate⸗ 
rien Alaun gezogen, und bemerfet, wenn er gewiſſe La: 
ven und Eifenfiefe, die an der Luft geblühee hatten, rein 
gewafchen, um allen Vitriol und Alaun herauszuziehen, 
daß er neue Alaunkryftallen erhielt, wenn er Vitriol 
auf die gemafchnen Exven goß. Die Erflärung macht 
er folgender Maßen: wenn man Seilfpäne von geſchmei— 
digem Eifen in eine ftarfe Auflöfung von Alsun mirft, 
ſo pflegt allemal die Vieriolfäure des Alauns ihre Grund: 
iage zu verlaffen, das Eifen anzugreifen und es aufzuld 
fen. Der Herr Proof. Pott har feirdem entdecket, daß 
ebem diefes bey der Bermifchung des Zinks und Alauns 
geſchehe. Die Vitrriolſaͤure verläßt die Grunderde des 
Alauns, und bringe, mit der metallifchen Grunderde des 
 Zinfs, einen Sinboitriol hervor. 


Aus diefem runde vermuthet Herr de Bondaroy, 
daß in feinem Kiefe die Vitriolfäure vorzüglich auf das 
Eifen gefallen fey, und doß ein Theil von Erde übrig blieb, 
welche Alaun zu. machen vermögend und von Säure ent: 

Ä | bloͤßet 


Aaun. 8 


blößet war. Bemerket man aber, wenn man gewiſſe 
Kiefe waͤſchet, daß die erften Wafchungen Birriol, die 
andern Alaun geben, fo ſcheint hieraug zu folgen, daß 
die Berbindung der Bitriolfäure mit der Alaunerde ſchwe⸗ 
rer, als mit der meralliihen Subftanz, daß fie aber zu: 
gleich vefter und nicht fo leicht aufzutöfen it. Senkel 
und alle, die, fo mie er, die Kiefe unterfuchten, huben, 
fobald fie die Merallfalze, die verſchiedenen Metalle, die 
merallifche Erde, furz, alle die verfchledenen Subſtan⸗ 
zen herausgezogen hatten, die fie, nad) den Gattungen 
der Kiefe, in größerer Quantität enthalten, allegeit eine 
unmetalliſche Erde gefunden, mweldye an ihrer Zufams 
menfegung mit Theil hatte. Sollte diefe Subftanz niche 
etwa die ihrer Säure. beraubte Grunderde des Alan 
ausmachen, weil fie, wenn man ihr diefe Säure wier 
der giebt, wieder Alaun bervorbringet ? 


Wenn man gewiffe Falfartige Erden, gemiffe 
Spatbe, u. f. m. in eine ftarfe Alaunauflöfung wirft, 
fo gefchieht eine heftige Aufwallung, zu gleicher Zeit aber 
eine neue Berbindung, welche befanntermaßen Selenis 
ten hervorbringt. Sie kann blog durch eine nähere Ber: 
wandſchaft diefer Subftanzen mit der Vitriolfäure ftate 
‘ finden, und ohne daß zu gleicher Zeit ein Theil der Alauns 
erde ſich niederfchläge, teil im Alaunſalz Feine übers 
. flüßige Säure vorhanden if. Herr de Bondaroy 
hat viel Alaunerde durch alkaliſche oder Laugenſalze 
niedergefchlagen, wohl verfüße und mit unterfchiedenen 
Säuren verbunden. Beil aber die berühmten Herren 
Pott f) und Wiarggrafg), Mitglieder der biefigen 

Az Königs 





f) ©. des Hrn. Prof. Pott Lithogeognofia p. 9. 31. 32. &. 

g) ©. unfer8 Hrn. Direft. Marggrafs hym. Schr. I Theil 
©. 199 — 246. Man wird eg natuͤrlich finden, warum 
ich eine folche —— von Verſuchen lieber in einem Lerifon 
anmeifen, als anführen oder abfchreiben wollen. 


Man. - 


Königlichen Afademie der MWilfenfchaften, eben diefe 
Verſuche ſchon ausgeführt und befanne gemacht haben, 
fo würde ich, da faft alle Scheidefünftler und Minerar 
flogen ihre Schriften befißen, etwas Ueberflüßiges, durch 
Abſchreibung ihrer Verſuche, übernehmen. Ich habe 
bier bloß noch anzumerfen, weil unfer Herr Warggraf 


. auf der gefundnen Schwierigkeit beftehet, den wieder er» 


zeugten Alaun zu fryitallifiren, welches er einer Fertige 
keit oder harzichten Materie zufchreibe, die dergleichen 
Erde begleitet, und ihrer Kryftallifation eine große Hins 


derniß entgegen feßet, daß diefe Schwierigkeit, mie ' 


Herr de Bondaroy nad) feinen Erfahrumgen glauber, 


. mehr von der Dofis, als von ber Matur der Erde ber: 


% 


zuleiten iſt. Man fönnte ihm zwar den Einwurf mas 
chen, daft, ohngeachtet feiner angemendeten Aufmerk⸗ 
famfeit, feine niedergeichlagne Alaunerde wohl zu vers 
füßen,, doch wohl bey feinen Werfuchen mit einer Erde, 
welche die harzige Subftanz gebilder hatte, ein laugen: 
hafter Eindruck zurück bleiben koͤnne, welcher die Stelle 
desjenigen vertreten, was Herr Marggraf hinzuzufüs 
gen für gut befunden. Außerdem aber, dag die Alauns 
Erde, die fich bey des Herrn Direktors Verſuchen fo 
ſchwer Frnftallifirte, wie die Maunerde des Herrn de 
Bondaroy, durch ein laugenartig Salz niedergejchla« 
gen worden, hatte doch legterer bey eben der Erde die 
harzige Materie, und bracht es, da er die Dofis verftärfte, 
zuleßt noch dahin, daß er fchöne Kryftallen befam, zum 
Beweis, daß die angeführte Erfcyetnung mehr von der 
Dofis, als von einer befondern Erde herfomme. ch 
Fönnte, fagt Herr de Bondaroy, Beyſpiele von ans 
dern Salzen anführen, die, wenn man die Dofis ver 
fehle, gleichfals eine Harzige Materie bilden, und ich 
denfe meine Meynung mit dem Ausfpruche des Herrm 
Baron in Herrn Kemery’s Chymie, und vieler ans 
derer Chymiften unterftügen zu koͤnnen, weiche der Mey: 

nung 





Alaun. * 


nung find, daß dee verfaulte Urin, der Kalk, die 
Potaſche u. d. gl. wovon man in einigen Alauufabri⸗ 
fen Gebrauch machet, Die Zubereitung dieſes Salzes zu 
erleichtern, bloß darzu dienen, einen Liebörfluß der Säure 
zu verichlingen, welches in diefem alle feiner Kiyſtalli⸗ 
fation Abbruch thaͤt. h),. ZA 


Ben dem Gebraucye des Alauns in der Faͤibe⸗ 
ven ſchlaͤgt allemal derjenige, den man dazu nimmt, befr 
fer oder fchlechter aus, je nachdem eine von den zu feiner 
Zubereitung gebrauchten Materien befchaffen ift. Schels 
net wohl diejes nicht offenbar zu bemeifen, daß diefe Sub⸗ 
ftangen am der Bildung des Alauns und an feiner Ber 
ſchaffenheit großen Antheil haben? '; Der englifche 
Alaun ;. DB. verändert, wegen des fieinen Theils, dem 
er vom Urin behält, allemal die Farbe, Bie man den 
Zeugen gebin will, | 


Der römifche Alaun, der aus der Gegend von 
Poszulo 2c. der gräulichte Stein von Tolfa, welcher 
viel Alaun enthält, dürfen bloß verkalcht, gewaſchen 
und darauf in das Waſſer geworfen werden, um darin 
zu jergehen. Man filget alsdann den Liquor durch, und 
das Salz kryſtalliſiret fi) ohne Zufaß, weil in dieſen 
Alaunen ſich Fein Ueberfluß von Säure findet. - Die 

14 Sat 





h) Hr. Stange fagt in feiner Etreitfchrift vom Rufifchen 
Ölafe, die manin den Mineral. Abb. V Band von ©. 63.1c. 
überſetzt findet, ebenfals ; man könne aus einer Alaunerde 
und Bitriolfäure, ohne Zufag einer alBalifchen Range, 
einen vollfommnen Alaun erzeugen, welches er auch ©. 83 
durch eigne Verſuche beftätigt ꝛe Nur in Dfficinen fährt 
er fort, wo jährlich eine groffe Menge Alaun zum Verfauf 
emacht wird, fest man die alfalifche Lauge deswegen zur 
unlauge, daß die allzuhäufige Säure und beygemifchte 
ſchmierige Subftanz dadurch meggenommen, die Kryſitalli⸗ 
fation dadurch befördert und volltonmmer werde, 


8 Alaun. | | 
Salp € pfleget die Alaunerde gaͤnzlich auffuloͤſen. 
Mit der Saͤure des Meerſalzes bringe ſie eine Art bon 
»,. Butter hervor, welche im Waſſer zergehty womit man 
»: aber keine dicken Kryſtalle hervorbringen kann. 
22 A in ER . uud a er 


| Herr Geoffroy fagte [bon in den Abhandl.'der 
Pariſer Akademie, er habe durch die Wermifchung der 
Vitriolſaͤure mit erdichten Subftanzen von .fehr unters 
fchiedener Befchaffenheit einige Alaunkryſtallen erhalten. 
Gewiſſe Gläfer, Erden, woraus man: Fayanzer Ger* 
ſchirr machen fann, gebrannte Erden, Töpferfcher: 
'ben, verfalchte Anochen, ſogar Herdaſche zc., 
alle diefe -Subftanzen hatten einige Alaunfruftalle geges 
. ben, nachdem fie lange Zeit mit der Vitriolfäure digeris 
ret hatten. Ob ihm aber gleidy Kochen und Afche nur 
wenig Alaun gaben, fo hielt er dody dafür, daß die Er⸗ 
de, welche die Grundlage diefes finptifchen Salzes zu 
bilden vermögend ift, ihren Urfprung von der Zerftörung 
verſchiedener chierifcher und pflanzenartiger Theile Haben, 
und fo, wie, fie fich in größerer oder geringerer Menge 
' mit derjenigen ‚die er probierte, ——— mehr 
oder. weniger. Alaun geben muͤſſe. 


10 


— 


Dieſe Verſuche des franzöfifchen Scheidekuͤnſtlers 
haben dem Herrn de Bondaroy nur wenig Befriedi⸗ 
gung gegeben. Viel beſſer ſtimmen die Produkte der 
unterſchiedenen Erden, deren er ſeibſt ſich bedienet, mit 
der Meynung der Herren Hellot i), Pott und Marg⸗ 
graf uͤberein, die alle drey aus ihren angewendeten Er⸗ 
den einige Kryſtallen erhalten haben, indem ſie mit der 
Vitriolſaͤure ſolche Erden verknuͤpften, welchen der F— 

| | | us 





i) In den Mem. de l’Acad. dea Scienc. de Par. 1739. 
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Aus und alle thonichten Subftanzen am nädhften 
kommen k). Er Ä Be 


! Wenn man zu einigen. forgfältigen Zubereitungen 
fehe reine Alaunerde brauchet, ſo iſt allemal diejenige 
vorzuziehen, welche durch’ ein flüchtiges Laugenfalz nie: 
dergefchlagen worden. Denn erftlich hat man Grund 

zu vermuthen, daß diefe Erde von aller metalliſchen Ver⸗ 

miſchung frey iſt; zweytens beftätigen die Erfahrangen, 
daß die durch ein ſolches flüchtines Alfalt niedergefchlage: 
As5: ne 





) Man leſe von der eigentlichen Veſchaffenheit ber Alaun⸗ 
- KErde und von: den, grüundlichfien Verſuchen damit, ſowohl 
die Moerggrafifchen dyyın. Schriften, als auch die Mine⸗ 
ral, Beluft. 18. ©. 260 ıc und Hrn. Barons Unterfus 
chung der Brunderde des Alcııns. Ebend. im III B.S. 
347 2 - Unfer Hr. Marggraf hält dafür, daß hauptſaͤch⸗ 
lich der Thon diejenige Erde in fi) babe, die zum Alaun⸗ 
werden nöthig ift, und Hr. Baron fucht zu beweifen, daß 
die Grunderde des Alaung metallifch fey. Der Meynun 
des erften find wohl die meiften Mineralogen, befonde 
. Reonfteot und der Verf. der von Hrn. D. Porter 
—— allgem, Begriffe der Chymie. 1ITh. p.7 zugethan. 
err Macquer in einer Abhandl. vom Thon und von ber 
chmelzbarkeit diefer Erdart durch die Kalferde, die er der 
Alad. 1762 vorgelefen, fagt ausdrücklich: Ich fege zu allen 
diefen Zeugniſſen noch hinzu, da ich eine ſehr mweitiäuftige 
Unterfuchung von den Eigenfchaften der von allen ibren 
Säuren gefhiedenen Alaunerde angeftellet habe, daß ich 
aus allen Verſuchen, denen ich fie unterworfen, wahrge⸗ 
nommen, daß fie eine vollfommene Gleichheit mit dem rein: 
Tone habe, der nämlicdy von allen Bitriolfäuren und 
aller erdichten Materie genau gefchieden if, Der Hr. D. 
Dörner aber vermuthet aus einigen Verſuchen, daß die 
Alaunerde vielmehr eine der zarteften Riefelerden und mit 
einem etwas ganz wenigem innigit verbundnen brennbaren 
Weſen im Thöne mit der veränderten Kalkerde vereinigt 
ſey. ©. Pörners allg. Begr. der Chymie. IB. p. 12 —14. 
Cf. D. Pörners Anm. über Hru. Baume Abh. vom Thon. 
- —feipg. 1771 p. 57. &c. Beckm. phyſ. oͤfon. Bibl. III B. 
p. 24 ß. 3 


10 Hau: 


- ne Erde in: feinere Theildyen gebracht morden, weil die 
Vermiſchung der Säure mit ihr mahrfcheinlicher weife 
genauer ift; und endlich drittens kann, wenn man ver: 
muthet, daß noch etwas Aifalt darinn geblieben wäre, 
dieſes durch eine gelinde, aber anhaltende Hige, wegge⸗ 
nommen werden. .- 


Eine und eben diefelbe Säure fann, wenn man 
fie mit unterfcyiedenen laugenartigen Grundlagen vermis 
ſchet, ſehr verfchiedene Salze hervorbringen. Die Die 
triolfäure, die mit dem Weinſteinſalz, oder mit dem 
Salz der Sode, mit Areide oder mit der Grunderde 
des Alauns, oder auch mit metallischen Subftanzen 
vermiſchet wird, bringe Salge hervor, welche in ihrer 
Kryſtalliſation fehr abzumechfeln pflegen. Daher leitet 
Herr von Bondaroy die Birfchiedenheiten der Alauns 
Ernftallen, die unterfchiedene Erden zur Grundlage haben. 
Nach dem Zeugniß vieler Schriftfteller trennen ſich einige 
Alaunarten Blaͤtterweiſe, andere Fryftalliiiren fid) in 
feinen Nadelfpigen, wie Haare, einige gleichen einem 
mamme, andere dem Mehle. Here Tournefort 
feder, 1) von einem flüßigen Alaune, der ſich nicht kry⸗ 
ftallifirte. Die Befchreibungen, die man in mineralos 
gifchen und chymifchen Werfen hin und wieder davon ans 
erift, laffın immer noch einen Zweifel übrig, ob die 
Grundlagen aller diefer Salze vollfommen irrdiſch gewe⸗ 
fen. Allein faft ale ſtimmen in der Befchreibung eines 
Alauns in Sdden überein, welchen die bloße Kryſtalli⸗ 
fation vor dem gemeinen Alaun fehr unterſcheidet, das 
her man ihn auch Sederalaun genennet hat. (S. uns 
ter den Alaunarten den Titel Sederalaun ©. 22). 


Die Eigenſchaften Des Alaunes beſtehen darinn, 
1) daß er nach der Kryſtalliſation fich achteckicht zeiger, 
| wie 


1) In feiner Voyage du Levanı. Tom. I. p. 60 und 6%. 
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wie er vom Wallerius in der sseen Figur vorgeſtellet 
worden, 2) daß er im Feuer fchmelze and Pocher, her: 
nad) fdyaumer, ſich ftarf aufblaͤſet, ohne doch weiter 
flüßig zu werben und in einen weißen Kalf zerfäller; 3) 
daß er vierzehn mal fo viel Waſſer, als die Schwere 
deffelben beträgt, zu feiner Auflöfung erfordert, 4) im 
Geſchmack herbe, fuͤßlich und fehr zufammenpichend oder 
adftringirend m), von Farbe hingegen weiß oder auch 
rörhlich iſt. Diefes nüglicye Salz loͤſet fid) ungemein 
gut im kalten, aber noch viel häufiger in fiedendem Waſ⸗ 
fer auf. Es ft alfo geſchickt, ſich durch Abdunſtung und 
Erkaͤltung des Waſſers, worinn es auſg⸗loͤſet worden, 
kryſtalliſiren zu laſſen. Obgleich die meiſten Kryſtallen 
des Alauns in der Figur dreyeckichter Pyramiden, wo⸗ 
von die vier veften Winkel abgefürzer jind, erfcheinen ; 
fo find fie doch, wie bey allen Salzen, nach den Umſtän—⸗ 
den, welche bey der Kryfialliiation vorfallen, mancher: 
ley Veränderungen unterworfen. Wenn das Waſſer 
gänzlich) verdunſtet iſt, welches ziemlich fange dauret, fo 
bleibt der Alaun, der während dieſer Abduͤnſtung ſehr 
locker wird und aufſchwillt, unter einer trocknen Form 
uͤbrig und laͤßt ſich aledann leicht zerreiben. In dieſem 
Zuſtande pflegt man ihn gebrannten Alaun zu nennen. 
Man kann ihn aber, nach dieier Verdunſtung wieder 
aufs neue in Waſſer aufloͤſen und wieder zu Kryſtallen 
madyen n). Das Saure was man durch die Deftilla: . 
tion aus dem Alaun erhält, heiße Alaunfpiritus, und - 
und ift von dem reinen Bitriolfauren ganz und gar nicht 
unterjdyieden 0). 

Der 





' m) ©. Waller p. 212. Skopoli p. 35. DSaumer | 132. 
n) ©. Pörner.l. cp. 8. 


©) Bon den unterfchiedenen Arten, den Alann aus feiner Mis 
ein age en eben Biefer „Dr. D. — e. pP. 9% 
10 nachgeleſen 


12 Alaun. 


y 


Der Alaun iſt, wegen der in ihm enthaltnen Bis 
trioffäure vermögend, Salpeter und Kochſalz aus ihrer 


Miſchung zu ſetzen, daher man auch mit Hülfe deffelben, 


wie durch andere Mittel, die reinfte Salpeter: und Salz⸗ 
Säure erhalten fann. Aufgeloͤßter Alaun verurfacyee 


ein Gerinnen der Mil), er farbet den Veilchenfaft 


+. und blaues Papier cin wenig roth oder Purpurfarbig, 


- ,» mache im aufgelößten Eorvofivifchen Sublimat feine 


a 250 


Veränderung, den Aufguß der Galläpfel aber trübe 
und weißlidy, und befömn vom Kalkwaſſer eine weiß: 


‚liche Farbe, mit Weinfteindl wird er ohne Rauch oder 


Woaͤrme, zu einer weißen geronnenen Maſſe. Wenn 
- der Alaun, wie der Engliſche, mit: Urin gereiniget 


worden, fo pflege ben der Bermifchung des aufgelößten 


Alauns mit Weinfteinsl rin urinhafter- Geruch aufzus 


fteigen , welches beym Gebrauche des römischen Alaunes 


‚ ‚nicht geſchichet p). 


Don den unterfchiedenen Arten des Alauns 
werde ich in der Folge dieſes Artikels nach alphabetifcher 


Ordnung zu reden Gelegenheit haben. Es ift aljo nur 


noch übria, vorher das Noͤthige von Der Nutzung Dies 
fes vortreflicdhen Salzes zu fagen, welches in die, Dekor 


. nomie fo wohl, als in die Arzeneywiſſenſchaft einen 


— 


großen Einfluß hat. 


Der Alaun wird in vielen Kuͤnſten, beſonders aber 
in der Faͤrbekunſt, deren Seele er gleichſam ausmacht, 


fehr vortheilhaſt gebrauchet, weil er die meiſten Farben 


erhoͤhet, alſo ihren Glanz und ihren Werth gleich ſtark 


vermehret. Er iſt ſchlechterdings nothwendig, allem 
Farben, welche in ausgezogenen Gummoͤſen Subftans 


ihn wuͤrden alle dieſe Farben ein ſchlechter Ueberſtrich, 


zen ſitzen, die gehörige Veſtigkeit zu erthellen, Ohne 


| und 
p) ©, Geoffroy Mat. med. I Th. p- 2096: * 
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und bloß durchs Waſchen im Waſſer leicht wegzuneh⸗ 
men ſeyn q). Beym Wachopußiren, beſonders beym 
Abformen kleiner Fruͤchte, wird er nicht minder für ums 
entbehrlich angeſehen r). | 


Die medicinifchen Arzneykraͤfte des Alauns 
kennet faft jedermann. ‘Der Gebrauch diefes ftuptifchen | 
Salzes aber muß mit Leberlegung und Vorſicht ausgeuͤ⸗ 
bet werden. Als eine zufammenziehende Subſtanz, die 
eimne ftarfe und unfehlbare Kraft hat, läßt ſich zwar Der 
Alaun in allen Krankheiten gebrauchen, mo es darauf 
ankoͤmmt, erfchlaffte Theile zu ftärken, und ihre träge 
Faſern mehr zufammen zu zichen. Am ficheriten aber 
ift fein äußerer Gebrauch. Er wird zwar von einigen 
audy innerlich von + bis zu einem ganzen Sfrupel wider 
die nachlaßenden Fieber , unmäßige Blurflüffe, Durch: 
fälle u. f w., aber niemals allein oder unvermifcyt gege: 
ben. Helverins s) vermifdye ihm mie gleich viel Dra⸗ 
chenblut und Mead ſchlaͤgt eine mit Alaun geſchwaͤn⸗ 
gerte Molke aus 4 Pfund friſcher Milch und 3 „= 

| en 





9) Man fehe nach im Pörner 1. c. 3 Band. Artif. Faͤrbekunſt 
beſonders p. 140. Ohnſtteitig wird hiervon ber Hr. D. Artı: 
nig in SFon. Encyklop. unter diefem Artitel ausführlich 
reden. 

1) Auch hierzu wird ohnſtreitig der Hr. D. Kruͤnitz fünftig die 
vortheiihafteften Anleitungen geben, Man bedrtenet fich 
deiten auch, gewiſſe Flüßigfeiten abzuflären, und um diefer 
Eigenſchaft willen in den Zucerfabrifen, ferner gießt man 
etwas davon in ben Weingeijt, worinn man TIhiere mit ih⸗ 
ren Farben gut aufbehalten will. CA. wegen des Gebrauchs ° 
der mriterfchiedenen Alaunerten das Distionn. de Commer- 
ce de Savary au mpt, Alun. Cf. Semb. Mag. ID. p. 5xFF. 
576 539. Vom Nutzen des Alauns in Färbung der Zeuge 
und ebend XVI p. 324 beym Berlinerblau. it. Reues Hamb, 
Mag. VILD. p. 424. 

s) In den medic, Verfuchen ber Edimburgiſchen Aerzte. IV 

‚n0. 7. 
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chen zu Pulver geſtoßnem Alaun im Harnfluß und ähns 
lichen Krankheiten, als ein vortrefliches Mittel vor, und 
will, daß ‚ein Erwachiener davon taͤglich 4 Pfund ges 
nüßen ſoll t). Das legte Mittel iſt noch das bequemfte 
und ficherfte, weil die allzuſtark zufammenzichende Kraft 
‚des Alauns durch die mwäflericht :ölichten Theilchen der 
Milch einigermaßen gemildert wird. Bon andern Alauns 
mitteln tft e8 immer gewagt, etwas innerlid) u geben, 
bejonders wenn die Kranfheit von einer Entzündung 
oder Verftopfung begleitet oder hervorgebracht worden. 


Yeußerlich ift der Alaun eines der Fräftigften und 
zuverläßigften anziehenden Mittel, deſſen man fid) in 
Form der LUmfchläge, Gurgelmaffer, Einfprüsungen u, 
fe m. bey ſtark biutenden Wunden, bey Blurflüßen, 

+ wadelnden Zähnen, triefenden Augen, bey gefunfenen 
oder fchlaffen Zäpfchens, felten ohne gemünfchten Erfolg, 
bedienet. Gebrannter Alsun ift ein qutes Aßendes 
Mittel wider das wilde Fleiſch in Wunden und Fontas 
nellen u). Dioskorides hat ſchon den Alaun Außerlich 
in angezeigten Faͤllen, auch bey aufgelaufenem Zahn: 
fleiſch, beym Fließen der Ohren, Gefchwüre zu reirtigen 
und auszutrocknen, freflende Krankheiten der Haut zu 
bemnien, den übeln Geruch unter den Achſeln zu vers 
treiben u. f. w. angepriefen. Wem aber fein Leben lieb 
iſt, dem rathe ich in den letzten Fällen der Natur ja feine 
Gewalt mit Alaun anzuthun, oder ein Fleines Lehel plög: 
lid) zu hemmen, um fich ein unvermcidliches größeres 
zusuziehen. Die ariechifchen Weiber mißbraucheren 
den Alaun, die Geburth, ihrer Meynung nach, zu bes 
fehleunigen. Die Anwendung, die einige von den euro⸗ 

paͤiſchen Mädchens und Weibern davon zu machen pfles 


gen, 





t) Mead monita et praecepta medica p- 92. 
u) ©. Carsbeuferi Fundam, mat, med, Ed. 2, Pass], pı 404 — 407. 
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gen, uͤbergehe ich mit einem beſcheidnen Stillſchweigen, 
und wuͤnſchte, daß alle Schriftſteller dieſen kuͤtzlichen 
Punft unberuͤhret ließen. Wer inzwifchen allerley aus 
Alaun bereitete innere und aͤußere Mittel, und ihren Ge⸗ 
brauch kennen zu fernen wuͤnſchet, der wird im Geof— 
froy v) dazu die befte Gelegenheit finden. 


Da inzwiſchen der Alaun von allen alfalifchen und 
kalkartigen Materien fid) aus feiner Miſchung fegen läßt, 
fo muß man fıd) hüten, ihn jemals mit diefen Materien 
ju vermengen, wenn man will, daß er feine Wirfung, 
als ein zufammenzichendes Mittel hervorbringen ſoll. 


Der Gebrauch des Alauns, als einen Slußs 
manner, gehört unter die neuern Entdeckungen w). 
Man bedienet ſich nämlich eines Stüdes Alaun, etwan 
einer Unze fehwer, führer e8 in der Tafche, fo nahe wie 
möglich amı Leibe. Dieſes Mittel foll vie ftarfen rheus 
matiſchen Slüße, fie ſtecken in den Schnen der Gelenke, 
in den Gitiedern oder in musfulöfen Theilen des Leibes, 
jwar nicht in wenig Minuten, jedech in wenig Wochen 
juverläßtg, nach magnetijcher Art, an fich ziehen, wodurch 
der Schmerz von Tage zu Tage gelinder, zuletzt aber 
ganz gehoben wird. Ob man durd) den aͤußerlichen Ge⸗ 
braucy des Alauns, bey gichtiichen und podagriſchen 
| Schmer⸗ 





v) ©. deſſen Abh. von bet Mat med. ITh. p 206 — 210. Cf. 

D. Poͤrners allg. Regr. der Chymie I Th. p. 20. &c. 

n der Gaz. Salut. 64 No. IV. Art. $ und 6 und No. V. Aut 4 
wird eine Art von Alaunpillen befchrieben. 


v) Der Hr. D. G. T. St. hat fie zuerſt im Sannoͤv. Moegaʒ. 
1767 p. 575 befannt gemacht. Ct, Vetlin. Samml. 11 V. 
p- 275. 8. | 


16 Alaun. Alaunblume. 
ESchmerzen, den Kranken wohl nicht ebenfalls wink 
Linderung und Hülfe ſchaffen koͤnne? uͤberlaſſen wir de 
+ Prüfung derjenigen ausuͤbenden Aerzte, denen es nich 
an Gelegenpeit fehle, dergleichen Verſuche anzuſtellen. 


Dom oͤkonomiſchen Gebrauche des Algune Gig 
lefe man des Hrn. D. Arüinig SE. Encykl. I Band 
Art. Alsun. Wenn doch Männer von hinlaͤnglichem! 
Gewicht und Anfehen.den wichtigen Umftand ©.483— 
von Berfälfchung des Brodes durch Alan, von der rechs dadr 
ten Seite mit einem Herzen voll Menfchenlicbe betrachten, irdh 
und ihr Anfehen darzu mit verwenden wollten, diefen 
gefährlichen Mißbraudy gänzlich auszurorten! x) ' - ” ag 


\ 
Bevor ich zur alphabetifchen Befchreibung der .. 
Alaunarten fortgehe, habe ich hier aus dem Geoffrey "* 
eine Tabelle beyfügen wollen, auf weldyer man die Eins tı 
theilungen der Alten mie einem Blick überfehen Eann, 


Alaunartig y) ift alles dasjenige, was Alaun entweder in 
fidy enchält, oder an der Natur dieſes Salzes Theil 
nimmt; als alaunsrtige Steine, Steinkohlen, ' 
alaunarriges Holz, Waſſer u. d. gi. ß 


— — Bergalaun. S. Römifcher Alaun. 
Alaunblume S. Maunfedern. 
— — derber. S. gediegener. ©. 25. - . 
— — Druſenaſche. ©. falfcher Alaun. ©. 19 n.2. 
— — KEisalaun.S.Römifcher und gediegener. S. 25. 
— — Engliſcher. ©. gemeiner, weiſſer. ©. 26. 
Alaun⸗ 


x) ©. Brem. Mag. II B. p. 662, Schaͤdlichkeit des Alauns 
im Brode aus dem Lond. Mag. Hornung 1757. S. 82. 


y) Aluminofum, Alumineux. 


r . Ad pag. 16, 
‚ Eintheilung der Alten, 





der durch Aunft gemacht. (S. 33.) Diefer 
dird bloß in Anfehung der Ränder unterfchieden. 

 zolglid) hat man davon fehr viel Arten , die 
Alumen rupeum oder glaciale , Fels-⸗ oder 
Zis⸗auch Römifcher Alaun (S. 35), genen 
et werden. 

— 

inden (S. 39) 

α. 

Tr: wieder 


der 
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Alaunerde: — verſtehet man entweder bie Grund⸗ 
erde des Alauns, wovon bereits oben ©. 3. geredet 

© worden z), oder eine Erdart, welche Alaun in ſich enthaͤlt a). 
Auch diefe legte kann füglich zum Alaunmachen: gemußee 
werden. Die Alaunerden geben einen Alaungefchmac zu 
‚erkennen, und werden vom Ken. Hergrath Kartheuſer 
in reiche und magere getheilet, nachdem fie entweder mit 
einem Harze vermiſcht, oder einfach erſcheinen. Die reiche 
hat einen ſtark zuſammenziehenden Geſchmack, und pflegt, 
auf Kohlen geworfen, einen harzigen Geruch zu verra⸗ 
then und ſich zu entzuͤnden. An der. magern wird nur 
eine ſchwache oder zumeilen gar Feine zuſanmenziehende 
.» Kraft bemerfet, fie pflegt audy weder angubrennen oder zu 
3 rauhen, noch eine merklichen Geruch von ſich zu geben. 


| In Anſehung der Farben dieſer Alaunerden ſind 
einige braun nk) oder auch roͤthlich , andere Ichwars 3 
185 I 2 Zn 





) Und worüber Hr. D. —— Weit. p. 12. 13 &e lausfuͤhr⸗ 
licher nachzuleſen, und mit unſers Hrn. Direkt. eh 
WVerſuchen mit der Ulaunerde, im ur feiner by. hub 

, ten p- 212 — 246 su vergleichen. CE. Mineral, Beoͤluſt. IB. 
p. 260 — 290. it: Des Hrn. Oberbergrath Gerhards Bey⸗ 
träge x. i * p· 241. ⁊c. und pla4$.x. Styptetgides; /Betra 

go; „alcalina aluminoſa, attactu laeyis,, inquinans 

abi a) Alumen terra et bitumine mineralfatum:, Lerra —— 

Weller. p. 213.,Alumen terra mixtum Carb, Min. P- 41 

' % Terra aluminaxis dives, vel mäcra. Ibid. Cf. Befonderg deffels 

a ben mineral. Abhandl. 11 Th. p. 220, v. Jufti Minekalr, 
. 261. von Bomare Minerali, I Ip. p. 389. Terre afumi- 

here blanche, brune ou noire. Onom. 1. 322. Alumen bitu- 
minis, Schreber Lithogr. Hal. = Lerch, Oryct. p. 47. 
Woltersdorf p. 29. bertr. Den: 

b) Terra alumin, in Wall. Terre ealuminenfe brune. Bom, “ 
co) S. von Juſtl. 4. 261. | 


d) Terra.alum: nigra Wall, Berechnen Bom, 
Natutlerikon USand. .... 
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noch andere weiß oder :weißgranie). “ Die braune 
haͤlt, ihren äufferlichen undinnerlichen Eigenfchaften nach, 
Das Mittel zwiſchen Der ſchwarzen umd weiſſen, und wird 
in Sachſen bey Torgau, im Voigtlande, bey Sal» 
feld, bey Duͤben, in Frankreich aber bey Soiffonnois 
- gefunden. Die ſchwarze, welche fert und ſchwer iſt, 
. hat man bey Freyenwalde in der Mark, bey Belgern 
in Sachſen, bey Aommun in Frankreich, und an vielen 
andern Orten angetroffen. Zwar bat Neumann die 
Freyenwaldiſche fuͤr etwas röchlich ausgegeben, das iſt 
fie aber ſelten, und in den phyf. Beluftigungen wird 
>. fie ebenfalls ſchwarz beſchrieben· Die wei oder weiß⸗ 
graue, die ebenfalls teichhaltig iſt, wird bey Solfatara, 
dohnweit Neapolſs auf Der Juſel Milo im Archipelagus 
u. fm. gegraben. Ale diefe Erden müffen gemeiniglic) 
C ein Jahr lang an der freyen Luſt legen, ehe fie genutzt 
. werden Förinen‘, da ſie fid) dann gern’ van felbft entgünden 
und nicht allein dadurch unbrauchbar werden, ſondern 
auch leicht Schaden-verurfachen koͤnnen, wovon im 
Zamb. Mag, V Band S. 634 ein Beyfplel zu leſen. 
Alaunerz wird im Allgemeinen Verſt aud ein jedes Mineral 
"genannt, aus welchen Alaun gefotten werden kaun. Kr. 
Kronſtaͤdt F) gedenket eines gemeinen und weifjen 
Alsumerzes. Wenn die vitrioliſche Säure mit einem 
fehr groſſen Theil eines Eifenhaltigen Thones, der zus 
gleich ein breinnbares Weſen enthält, vereiniget iſt, fo 
ennt er diefe Maffe ein gemeines Alauncrz g). web 
chen mehreutheils fteinartig iſt, und daher bey vielen 
” 5) Terra alum. alba. Wall. Terra media Caefalpini, Terre alami · 
” neufe blanche. Bom. IR ER 
c) In ſeinem Verfuch einer neuen Mineralogie p- i28. 
g) Argilla martialis et ohlogiftica. Milde vittioli imbuta. 


— 
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Alaunſchiefer h) heiſſet. (©. Alaunſchiefer). Iſt 
hingegen die Vitriolſaͤure mit einem groſſen Theil von 

seiner Thomerde vermifche, fo hat man, wie Hr. Kron⸗ 
ſtaͤdt ſaget, ein weiſſes Alaunerz i), 


Alaun in Faͤden. S. Federalaun. S. 22. 


— falſcher. Zu den falſchen oder eo Alaunarten 
gehören; 


1) Die fogenanute Weidaſche 9 oder die eigentliche 
Potaſche, die aus dem verbrannten Kalikraut oder 
aus der Sodaſche gemacht wird, und, nach allen 
Auffern und innern Figenfchaften, piminelsoeis vom 
wahren Alaun unterjchieden iſt, 


2) Dergefen: Weinhefenalaun oder Druſenaſche N), 
Lrufensfche (Onom.) - Ebenfalls ein’ aus getrosf: 
neten. und ausgebrannten — verſertigtes 
Laugenjal, 

3) Der ſchuppichte Alaun Schieferalaun in), 
aus Fraueneis oder Katzenſtein bereitet, Einige 
Beeren ihn, als ob er vom verbraunten par 

fer 





h) Schiftus aluminofus ater et brunnefceng. 


j) Minera oluminis alba, Die Alaunerze brechen äberhaupf nicht 
leicht bey edlen Gefchichen, be groben hingegen findet may 
bisweilen alaunhaltige Kicfe. Dder die ne ehe Bergart 
hält etwas Alaun. Cf. neues Hamb. Diag. XII B. p. 12. 


k) Alumen eatinyum. Onom. 1.317, Schuͤſſelalaun Alun ca- 
tin. Remesy Mat. Fer. p. 41. 


)) — faecis oder farrum. Onom, J. 318. Alun de lie.de 
m) Aluımen ſquam oſum vel Scajolgg, Alun £cailleuy. Seazollg, 
Pafon —* J, 473, Schweraeun Onom. J, 318, 
83: 


a In 
rin 


id 


gr: 


\ 


Alaun, falſcher. 
ferſteinen gemacht wuͤrde andere verſtehen · darun⸗ 


ter den wahren Schieferſtein n), und erklaͤren 


das Wort /cajolae daher, weil er gleichſam in 
Schuppen ſich ſpalten laͤßt, welche die Alten Scajas 
nenneten. Es iſt aber dieſes nicht ſo wohl ein Alaun, 
als vielmehr ein Stein, der ihm ſehr aͤhnlich ſiehet. 
Er läßt ſich daher im Waſſer nicht auflöfen, and hat 
auch dem Geſchmacke nad) nichts Anzlehendes. 
Die Benennung des Schieferalaung erhält er als 
ſo im uneigentlichen Berftande. CF. Alsunfchiefer. 


7.09"9) Der Zuceralsun. Alaunzucker o). Am er: 


* 
nau 0 


ttaͤglichſten iſt noch dieſe Benennung unter den fal: 
ſchen Alaunarten, weil dieſe wirklich aus Alaun 
mit Roſenwaſſer und Eyweiß, in Geſtallt kleiner 


Pyramiden, wie Zuckerhuͤtchen, verfertigt, aufge⸗ 


ſtellt und getrocknet, von einigen ſtatt einer Schmin⸗ 
fe, die. Haut ſchoͤn und glaͤnzend zu machen, von 
andern ſtatt eines Augenmittels gebrauchet wird. 


* — Die ſogenannte Steinbutter p). Von dieſer 


ſagen Hr. Prof. Kartheuſer, Hr. von Bo⸗ 


mare und Gmelin q), daß fie eine Art des Eis 


fenvitriols vorftelle. Zufolge der damit angeftells 
ten Berfuche glaube Hr. Gmelin, daß diefes Pro: 
| 7 ‚> Daft 


— — — — — — — — — — — —— 
nLapis Schiftus albus er pellueidus. Bey den Griechen heißt 
dieſer Stein exiros, bey den Lateinern Schiſtus, lapis foſſi- 
lis Onom. J. 310. — ar 
0) Alumen Saccharinum. Onom, I, 318. Alun de Sucre Le- 
mery.c. p.41. Alun fücr& Bem, Did. 1. 217. Bom. Miner. 
pP: 296.” | 
p) Kamennoje Maslö, aus dem verftümmelten Kamina Masla 
der Rußen, oder Steinbutter. Bom. Miner. I. 291. Car- 
.. zheuf. mat. med L.P.408. Concretum ftypticum - Sibericum 
molle, ungvinofum , fübflavo 'albidum, rn 


9) In feiner Reife durch Siberien II TH. p. 459 &c. 


Alaun, falſcher. 20 
bdukt aus der Vitrioſſaure und einem mineraliſchem 
mit Eiſen und einer gewiſſen Fettigkeit verbundenen 
Laugenſalz entſtanden ſey. Hr. Prof. Baumerr) 

Nnennet es einen gelblichen Alaun, der ganz fett * 
wveich anzufühlen iſt, und aus einem ſchwaͤrzni 
Alaunſchiefer herausdringet. Eine ſolche St 
butter findet ſich, nach des Hrn. D. Büfching = 
R. Zeugniß s), im Krasnojorsfifchen, Uraliſchen, 6 
"faifchen, Jsniſeiſchen, Backaliſchen, Barguski⸗ 
— und Leniſchen ꝛc. In Rußland pflegen die 
gemeinen Leute diefes Produft, welches in unfern 
Abotheken gaͤnzlich unbekannt iſt, oft innerlich wi⸗ 
Nder die Ruhr und gemeine Durchfälle zu — 
ESchwwerlich würden fie vernünftige Aetzte zu ei 
ſolchen Pferdefur zu bereden fuchen. Hr. : if. 
Baumer J.c. II. p.92. hat eben dergleichen Stein: 
Butter unter den weggeftürzten Haufen von Alähins 
ſchiefer, bey klein Fahnern und im Gorhaifchen — 
‚hen, mo das Regenwaſſer den Alaun einen h 
2 Schub hoch, in Form eines weißgelblichen Bähes, 
der mit Schwefel durchfeget war, zuſammen ges 
ſchlaͤmmet hatte. Aus diefen Umſtaͤnden, fagt-er; 
Aaͤßt ſich ſchluͤßen, daß die Bergbutter nicht ms 
iger ‚die brennbaren halbflüßigen Körper, fondern 
"unter die mit Schwefel verunreinigten fppeifchen 
. Salje , zu zählen fep. 


>) Der umächte Sederalaun t), weicher unfer dem 
er des — Aebeftee bereichen, wers 
. den joll | 


B 200. Alaun⸗ 





) In feiner Naturg. des Mineralreiches IB, p. 918.17. 
NAn feiner Erdbeſchr. Pr.1. p. 708. = 
t) Faux Alun de plume, Bom, Miner, I, 105, 


22 Alaunfedern. 


Alaunfedern oder: Federalaun, Sederweiß? Alaun in 


Li 


Säden, Alaunblume, Haaralaun u). 
Dries iſt der Alaun, welchen einige Schriftſteller 


mit dem Amiant verwechſelt haben, obgleich ihre Kenn⸗ 


zeichen einander. nicht im geringſten aͤhnlich, und beyde 


weſentlich dadurch unterſchieden ſind, daß der Feder⸗ 


alaun ſehr leicht in Waſſer zergehet, der Amiant aber 


keine Veränderung darinn leidet; ferner, daß der Amis 
ant nicht den ſtyptiſchen Geſchmack Auffert, welchen diefer 


4 
3 
2 
* 
.. 
ü 


* 





5 


“AN 


„ausführlichfte. Befchreibung geliefert. Der aͤchte Se: 
-Derslaun „Jagt er, iſt allerdings das Angenehmſte, was 
nian in der Levante, beſonders auf der Juſel Milo, von 
‚ge 


* 
4 


ESederalaun mit dem gewoͤhnlichen gemein hat. Der 
eigentliche Federalaun ift eine wirkliche ſalzartige Mares 


‚tie, oder eine natürlicye Alaunart,. welche man in Gru⸗ 


. ben findet, wodurch alaunartige Waſſer ftreihen, und 
zw allemal.in Geftalle von Haaren oder Wolle. Hr. 


urnefort v.) hat von diefer natürlichen Alaunart die 


TE; 4 
11 - « 


grabnen Produfsen der Natur zu fehen befömmt. Er 
ae | bricht 


‚;#)  Alumen plumofum nativum. Weler. 213. Quer. I. 310. 
Aumen plumeum verum vel ſeiſſile, Alumen ‚Trichites. 


„Diöfe. et Plin. Flos aluminis Aemery l..c. p.41,, Alın de 


plume Bom. Did. 1. p.215. Defjelben Mineral. I. p. 237. 


N 


14 


Alun fehle. Alumen nudum plumoftim ZVohersd, Mine: 
talfpft. p.29. Alum: nativum plumofum Linn. III. p. 101. 


Vitriolum ferri nüdumy; album, filamentofuni; filämentis 
. „longitudinalibus reis, aut leviſſime Alexis, denf® unitis, 


a 


Carto. Min: p.43.° Alümen. Schifton Plin. a, on Jufti 
1. e. $. 257. Sederelaun. D. Zriinig ok. Enc. 1 471: 480, 
Kronſtedt Verf. p. 127. Gediegener oder Sederalcun. 


“Alümen nativum feu plumsfum Altın de Plume, ſemblu- 


ble à de la laine. Berirand. Diet. des fofliles I. p. 17. Miiner. 


Beluſt. V. 364: Pörner Lc. p. ı7. Geoffr. mat, mei, l, 


p.198. Schaupl; der Natur III B. pi382. 


9 In ſeiner Voyage du Levaht I; p. 63. 64. Wo der Verfaf 
fer ſelbſt nachgeleien zu werden verdienet. op 


.. Maunfederh, 28 


‚bricht in geoßen — die ang Sauter eben fo lockern, 


bie die feinfte Seide, zugleich üben füberfarbigem, glaͤn⸗ 
. jenden, anderthalb oder zween Zoll langen’ Fafern, von 
eben dem Geſchmack und Eigenfchaften, wie der Fels⸗ 
alaun, beſtehen. Diefe Arc ift allerdings ein wahres 
gewachienes Alaunfal;, das vom gewoͤhnlichen Alaun 
fi) bioß Durch feinen: faferichten Wachsrhum unterſchei⸗ 


det. Die Steine, zwiſchen denen, fi) dieſer Haar⸗ 


alaun erzeuger, find leicht und ſehr zerbrechlich.. „Er 
ift ungemein rar, und wird im den Handlungen faſt gar 
. nicht gefunden. In der Onom. Hiſt. Nat. |. c.. ſcheint 

man den Haaralaun von dem Zederalaun unterfcheiden zw 


wollen, indem jener Trichites, diefer, Alumen plumo- 


fum genennet, und von ihm gefagt wird, er fey felren 
aͤcht, und nirgends, als auf der Juſel Maltha und im 
Schwed. Lappmark anzutreffen; weil aber fein wefent: 
liches Unterfcheivungszeichen angegeben, und mir. auch 
keines befanne ift , fo babe id) beyde vermeynte . 
bier unter einerley Titel beſchrieben. | 


Lemery fagt ). c. die Safern dieſes Alauns, wel 


che gleich einem kleinen Buſch in zylindrifcher Form bed: 
fammen fteben, laſſen fi ch dennoch leicht von einander 


- 


abfondern, und fißen auf einer Wurzel, die einer Haſel⸗ 


nuß groß, rauch und nid): fo weiß, als dag fafericyte 
Gewächs, erſcheinet. Das Vaterland ift Aegypten, 
Mazedonien, die Inſel Sardinienund Milo. Seinen 
Urfprung, fährt Lemery fort, befomme er von einem 
milchweißen und alaunhaften Erdfafte, der fic) von Nas 
tur in gewiffen, bierzu bequemen und tuͤchtigen Orten 
zuſammen ſammlet, allda nad) und nad) gerinner, ale 
dann zu Kryſtallen wird, und ſich dergeftälle ſubllmitet, 
daß er viel eher einer Pflanze, alg wirklichen 
ähnlich ſiehet. 


Be Der 


4 Alaun. (eis) Alaun, flußiger. 
del Der) Hra Bergrath Kartheuſer in Gleſſen hat 
N — dieſen Federalaun als einen Vitriol betrachter. 
—* naͤmlich an a. O. ſeiner Mineralogier Born 
! den Schriftitellern wird: er fuͤr eine Arc des Alauns ges 
"halten, mitmehrerin Recht aber zudem Eiſenvitriol ge> 
aukechnet. Dieſes zeigt ficy nicht nur aus dem ſauren, zu⸗ 
iv „fammenziehenden Geſchmack und aus der großen Aufloͤs⸗ 
barkeit in Waſſern, fondern auch dadurch, weil deſſen 
2) „mäßrige Auflöfung von der Galläpfeltinftur. eine in das 
"2. „Violet fallende ſchwarze, und vom Feuer beftändigen for 
„wohl, als vom flüchtigen Laugenſalz, eine Dunfelgrüne, 
' . „bald ins Gelb: übergehende Farbe annimmt, wobey fich 
“sin dem einen. und im andern Falle die vorher ganz’helle 
Auflöfung trüber, und ein  erdiche eifenhaftes Pulver ab» 
„ſetzet.“ Nach Hr. von Tuftil. c. findet ſich auch in 
Se Ungarn ein gewachfener Vuriol, der mit einem Seder- 
Aalaun vermifchee iſt. Wie fich diefer Alaun aus dem 
zypriſchen Amiant w) fünftuc, nachmachen laffe, kann 
in den mineraliſchen Beluſt. 5 B. p. 364 &c. nachge⸗ 

leſen werden. | 


Aiaun. Selsalaun. e. Roͤmiſcher. 

—— fluͤßiger x). Die Alten beſchrieben unter den 
Arten des flüßigen Alauns einen reinen von milchiger 
Farbe, durchſichtig und feiner Natur nach ſehr feurig. 

Dieſe Art nennete Galenus Pgırer , weil fie wohlfeil 

war, und uͤberall gefunden wurde. Die unreine Art, 
welche *aea ooe⸗⸗hieß, weil fie mit allerley Unrath vers 

F wiſcht war, it rauh, blaß und uneben. In eben 3 

el⸗ 


1133n 
x 





w) Amiantus fibris mollioribus parallelis, facile Separabilibus, 
Linum Mentanum, Asbeftus Waller, 


x) Alumen liquidum. Onom. I. 310. Geoffroy mat, med. I, 
p. 196. Alun liquide, Berir. Dit, L p. 18. Zouruef, voy. l. 


p- 163. 


Aaungalmey. Alaun, gediegener. 23 


Felſen oder Bergen, wo fonft der Selsalaum angetroffen 
wird , finder ſich auch der fluͤßige Alaun oder ein klares 
Waſſer, das aus den Spalten der alaunattigen Steine 
tröpfelt, und einen zufammenziehenden Geſchmack hat, 
ang welchem aud), wenn es abgepaucht wird, cin wahr 

: ter Alaun entftchet. | a = 

Alaungalmey , wird im Waller. p.215 Lapis calamine- 
ris aluminaris genannt, und findet fich in Deutfchtand bey 
Tichern. ©. Balmey und befonders Onom. 1.314. 

— — ‚gebrannter y). Wenn: man gediegenen oder 
roͤmiſchen Alaun über dem Feuer ‚trocknen oder verbren⸗ 
nen läßt, um ihm alle Feuchtigkeit gänzlich zu benehmen, 
fo wird er alsdann gebrannter Ylaun genannt, und 
als ein aͤtzen des Mittel gebraucher, entweder eine Narbe, 
mo es nörhig iſt, zu machen, oder wildes Fleiſch wege 


zubeitzen u. ſ. w. (CA. oben ©. 11). 


— — gediegener, derber, wahrer, vefter, na⸗ 
türlicher, gewachfener, ungferalaun z). ‚Die 
meiften Schriftftefler verftchen herunter den oben bes 
ſchriebnen Sederalaun, der wenigftens allemal die vor: 
glichfte Art von gediegenem Alaun ausmachet. Webers 
haupt aber: bekoͤmmt diefen Namen jeder wahre Alaun, 
der ſchon völlig durd) die Matur felbft gebilver iſt, und 
bald in Steinfohlen oder Alaunfchiefern, bald in Kiefen 
und Maunerden, die ein wenig Vitriol bey fich haben, 
Sefunden wird. Ein folcher narürlicher Alsun aber 
it nie fo rein oder fo durchfichtig, als der Lünftliche, 

ee A = wel: 





y) Alumen uftum. Alun.brule&, Lemery lic, pag. 4t. Bom, 
DiA. 1. 217. War | 

1) Alumennativum. Wall. p. 212. Onom. J. 309. Bom. Miner. I. 
286. Alun natif ou vierge. Carth. min: p. 41. Alumen nu- 
dum, purum. Rronftedt. p. ı27. Alumen nativum, Wols 
tersd, p.29, Bersrand Dict. I. p. 17. 


| 


26 Alaun, gemeiner. 


1: —— im Han gemeiniglich: verfauft wird. Walle⸗ 
rius und Bomare rechnen zu dem gediegenen:Alaun : 
1) Den gediegenen veften a) von unbeftunmter Figur, 
der zuweilen aud) mehlicht ift, und alsdann Alumen na- 
ivum farinaccum heißet. 2). Den feltnen Aryftallis 
id gewachſenen b). 3) Den Sederalaun (S oben 
en AlaunfedernS.22), und 4) Das Alaunmehl (S. un⸗ 
„aten). In Stalin fage Geoffroy 1. c. p.199 ‚bey 
| mer oder Solfatara, waͤchßt ein guter Alaun 
on felbft aus der Erde. Man fehret allda diefe Satz 
| blumen täglid) mit Befen ab, und wirft fie hernad) in 
gewiſſe mit Woſſer angefüllere Gruben, bis das Waſſer 
mit Salz gefättiger ift 2c. Die Auflöfung, die erft durch⸗ 
geſeihet worden, gießet man hernach in bleyerne Naͤpfe, 
** in die Erde eingegraben ſind, und laͤſſet ſie da ſo 
lange, bis vermittelſt der unterirrdiſchen Waͤrme, der 
groͤßte Theil der Feuchtigkeit weggedampfet iſt. Die 
Lauge gießt man hernach wieder in hoͤlzerne Gefäße, das 
mit ſie beym Erkalten ſich kryſtalliſire. Die nicht ange⸗ 
ſchoßne Feuchtigkeit wird hernach abgegoſſen, die weiſ—⸗ 
ſen, durchſichtigen Kryſtallen aber werden getrocknet und 
aufgehoben. 


„r 2. un 2 


De 


52 


— —  temeiner, weißer oder englifcher c). Unter 
dieſer Benennung befchreibe Hr. Pörner oder vielmehr 
der Verf. des Diet. de Chymie, einen Alaun, der aus 
Fif chten Subftanzen erhalten und, wegen der in letztern 

Ba las 


e 5 Almen na nativum folidum Wal. P.213. nl. . Alın vierge 


e Bom. |. c. 


b) Alumen nativam cryftalliiarum all. 1. e Alun. vierge <ry- 
ftallife. Bom. l.e p.287. Wenn dieſer in Fleinen mwollichten 
Kryſtallen beftehet, wird er auch lanuginofum genennet. 

c) Alumen crudum, vul ‚ album, glaciale. Alun deroche, 
de glace, oder Alun blanc. Pörner Le. p. 17. Lemery l. e. 
p. 41. Alun d'Angleterre. Alumearupeum. hom. Dict. I. 216. 


Alaun, gemeine (Hefenalauın.) 27 
- befindlichen vitrioliſchen Subftanzen, felten rein ange 
troffen wird, Er pfleget faft allezeit eine größere oder 
geringere Menge von Eifenvitriol zu enthalten. Die an: 
geführte franzöfifche Benennungen fdyeinen gleichbedeu⸗ 
tende Namen zu ſeyn, und im Handel verwechſelt zu 
werden, weil man im Preife feinen Unterſchied beobachtet. 
Dit haben diefe Alaunarten, welche in großen Stüden 
wie Steine vorfallen; und vielleicht um ihrer Figur wil⸗ 
len Alun de roche heißen, ein rörhliches Anfchen, und 
find alsdann am ftärfften mit Eifenvitriot gefchwängert. 
Weil man die weiße Arc auch in Engelland findet, fo has 
ben fie einige den englifchen Alaun genennet. Sonſt 
bat man fie auch in Italien, Flandern, und Frank⸗ 
ich d). Diefer Alaun gehört unter die Fünftlichen. Ar⸗ 
tene). CF ARömifcher. | | 


Alsun. Gefpaltener. Die Alten theilten den veften oder 
gediegenen Alaun, der Figur nad) in gefpaltenen, mels 
cher bey ihnen exe hieß, und gleichſam die Blume eis 
nes jedweden Stüdes ausmadhte, und in runden, Der 
erite war entweder wie Schollen oder wie Bretter geftal: 
tet, (S. Alaunfchiefer,) oder er theilte ſich im weiße 
Häare (Trichites). ©. Alaunfedern (S. 22). Die Eine 
theilungen des runden will ich) in der Folge mit anführen. 


— — gewachſener. ©. gediegener. S. 25. 

— — ZSaaralaun. ©. oben Alaunfedern ©. 22. 

— — Sefenalaun. ©. falſcher ©. 19. no. 2. 
Di Alaun⸗ 





d) S. Bom. Dict. 1. 216. | | 

e) Alumen rupeum beißt er entweder, weil er aus Stein_oder 
abgehauenen Felfen gemacht, oder in großen Städen, 
— wie Steine, gebracht wird; glaciale aber, weil 
— große Alaunſtuͤcken dem Life gleichen. S. Geoffroy 
‚€. p. 197. ar —— 


238 Alaunholz. CJungferalaun.) 


Yaunbols: "Diefe Benennung · pflegen einige den alaun⸗ 
haltigen Steinkohlen beyzulegen, weil fie einem halb⸗ 
zzerſtoͤrten Holze nicht unaͤhnlich ſehen. Die meiſten Mi⸗ 
neralogen aber verſtehen darunter ein gegrabenes wirk⸗ 
Uches Holz £), welches zwar. den Steinkohlen einiger⸗ 
maßen gleicher, in Anſehung der‘ bräunlichen Farben 
©. aber, des innern‘faferichen Baues, der Leichtigkeit u. f. 
w offenbar. die Natur des Holzes verraͤth, und ‚nichts 
© weniger, als wirklich verfteinert, aber von Alaunſalz 
Arftark durchdrungenift, aud) zu. {linden wirflich als Holz 
verkohlet wird. Es muß vorher durch Verwuͤſtungen 
Des Erdbodens unter die Erde gekommen, und hier allmaͤh⸗ 
lig mie dieſem ſtyptiſchen Salze geſchwaängert worden ſeyn. 
Man findet dergleichen Holz bey Düben in. Meißen, 
wo man Alaun daraus zu fieden pfleget 8). Auch zu 
BReaommothau und Altſattel in Böhmen, Salkengu, 
Allmerode / bey Hainfeld in Niederoͤſterreich zu Weiß⸗ 
ner in Heßen h), und bey Minden. Wenn detgleis 
49 hen Bäume an die freye Luſt kommen, umd oft nur 
eFurze Zeit hindurch etwas dicht übereinander liegen,’ has 
ben ſie die Art, ſich von felbit zu entzünden, und, Wenn 
en % nicht beftändig mit Waſſer begoffen werden, zu vers 
“brennen. N 2000 


Alaun. Jungferalaun. ©. gediegener. S.25. 





— 


t) Ligonm foflile aluminofum, S. Baumer 1. c. II. pag.gr. 
MY, Sufti l.c $.262 Onom. 1. 323. Echröters Miner. fer. 
p. 27. Petrificatum vegetabile bitumine mineralifarum. Wall, 
1»'* p. 216. Bois bitumineux et alamincux, Bertrand Dict. 1. 
— Dip. 18- 
Br 9: S. Leßers Lithotheol. p- 695. 
h) ©. Vogels praft. Mineralfpfl. p. 274. 


Alaunkalkſtein. Alaunkieſe. 29 


Aaunkalkſtein, Roͤmiſcher Alaunſtein i). Eine Art 


von Kalkſtein, woraus der rothe Roͤmiſche Mlaun-bereis 
tet wird. Er iſt roͤthlich, und muß, wie ein anderer Kalk⸗ 


ſtein, zwoͤlf bis vierzehn Tage lang ſtark durchgebrannt, 


alsdann aber öfters angeſeuchtet werden, bis er an der 


Luſt zerfälle, umd gehug Alan giebet. "©. Römifcher 


Alsun. 


Alaunkieſe k). S heißen gemeinigfich die Alaun in fich 


enthaltende Scywefel : Vitriol : oder Eifenfiefe. Der 
beruͤhmte Neumann meldet von einem Schwediſchen 
Kiefe, daß er erft abgeſchwefelt, fodann auf Vitriol ge⸗ 
nußet, und endlicy zum Alaunmachen gebraudyet wor: 
den. Jetzo aber foll dag Ueberbleibfel nicht meht auf 


Alaun, fondern zu einer rothen Farbe genußer merden]). 


Oſt geſchieht es, wenn man die Schwefelkiefe zubereis 


tet, um daraus den Vitriol zu befommen, daß man dar⸗ 
aus, mebers diefem, zugleich fehr viel Alaun erhält. Bes 


- fonders findet man dieſes, obwohl nicht-immer, bey den 


„von ſich geben, oder doch lange nicht ſo viel, als nachge: 


IF 


1 


neuſes. Berprand, Dict. l. pPiig. 


Dinten⸗ oder Atramentſteinen, welche ſich durch das 
zugegoßne Waſſer ſowohl des Vitriols, als des Alauns 
zugleich entledigen. Sonderbar iſt es, daß dergleichen 
fifche und reine Alaunkieſe, auch ſolche die nicht zus 
geich ſchwefelreich find, bey der gehaueften chymifchen 


Unterfuchung dennoch wenig oder gar Feine Alaunfäure 


hens, 


— — — — — — — — —— — — — — — — — —— — — 
i) Alumen lapide caleareo mineraliſatum. Calcareus alumina- 


ris. Weller. p.214. Onom. 1. 318. Alumen calcareo inhac- 


„nsens rubefcenti,, Carsh, Min. p 42.; Pierre,alumincufe. Lapis 


aluminaris. Bom. Miner I. 290. Pierre alumimaire, mc- 
„langee de terre calcaire. Ib. p. 291. Pierre calcaire alumincule. 


. Bearand. Lp.ı7 


k) Minerae ſ. Matrices aluminis Onem, I, 312. ‚Pyriies alumi- 
J Tu 


h S. v. Juſti l. e 926% 9. SETS. 38302 


F 
3 >» 


Alaunkryſtallen. 


heus, wenn fie eine Zeitlang an der freyen Luft gelegen, 


und an derſelben verwittert oder zerfallen ſind m). 


Von der Zubereitung und Gewinnung der durch 


: Kunſt bereiteten Alaunarten, die eigentlich nicht in dieſes 
Werk gehoͤret, leſe man des Hrn, D. Kruͤnitz oͤkon. Eu⸗ 


cyklop. TB. Art. Alaun n). 


Alaunkryſtallen oder Kryſtalliſirter Alaun o). Dies 
iſt eine Art von dem oben beſchtiebenen gediegenen 
Alaun, die aber nur felten gefunden wird. Die Kry⸗ 


ftaflifation des Alaun ift, wie das Anfchieffen aller ‚ans 


dern Salze, faft unzähligen Verſchiedenheiten unterwor⸗ 
fen. Man weis aber auch, daß jede Salzart, mo niche 


, Ordnung in Stellung der Theilchen verändern, eine bes 
| ſtoͤndige und ihre eigenthuͤmliche Form annimmt. Die 


— — 


| Si gur 





m) Man leſe hierüber in der Onom. 1. p. 313. 314.&& _. 
% m) CE Onom. I. 314. &e. ir, dom, Miner. I. 294. &c, 


G60) Alunien nativum cryftallifatum Wall. p. 213. Ihre Form 


AR im Waller 5. 15 angedeutet, Alun vierge 


2 


E. 
‚Bom. Miner. I 287. Cryitalli aluminis, teſſerae ode; plenis 


triangularis tectac, cerum anguli verticales, plano ıhomboi- 


‚deo terminantur, angnlı vero transverfäles planum quadfan- 


um oblongum habent. &, Rähler von Erzeugung‘ 
ftalle, in den Miner. Seluft. 1 Band p. 364. Fig. 23. 
—— aluminiformis ſolitaria, ginereo fiſca ollaris iſt ın der 
rube zu Fahlun gefunden worden, und hat ohngefaht ei⸗ 
nen Zoll in der Laͤnge und Breite. Er laͤßt ſich fellen, wie 


der Topfſtein, alle ſeine Spitzen ſind ſcharf, der gonge Keys 
e 


ſtall aber iſt undurchfichtig, und alſo von andern befannten 


Kryſtallen fehr abweichend. 


Gyßallus aliminiformis |paiofa, imbricasa obenfs, Wirb 
In Deutfchland ig einem Kupferkies gefunden, der in Kry⸗ 
Raten anſchieſſet und wie gediegener Alaun waͤchſet. Die 
noch rohen Demante haben gemeiniglich mis dem Alaun 
einerley Geſtalt. S. Ebend. p, 365 X J 


% 


etwa befondre Umijtände, die von der Natur veſtgeſetzte 


Alaunkryſtallen. st 


Fgur aber, die man bisher beftändig dem Alaun zuge 
—* bat, iſt meines Wiſſens die achteckichte. 
Wenn man indeſſen die Sache naͤher unterſuchet, ſo wird 
man finden, daß dieſe Figur eine bloſſe Verſchiedenheit 
und Ausnahme von der Regel, und daß die beftändige 
Figur des vollkommen Erpftallifirten Alauns ein in vier; 
zehn Seiten fich endigendes Polyedrum iſt, wovon 
zwo groffe ‘Parallelen ſechseckicht und jo geordnet find, daß 
die Winfel einer jeden an die Seiten der andern ſtoſſen, 
und daß die Dicke, welche fie in ihrem Parallelismus 
laſſen, von 12 kleinen, gleichſeitigen dreyedichten Fa⸗ 
ceiten eingeſchloſſen wird die ſich wechſelsweiſe gegen 
einander neigen, und deren Spitze der Winkel einer jeden 

groffen Seite, die Baſis aber eine von den — der 
andern Face oder Flaͤche iſt p). 


In der Natur laͤßt ſich faſt kein reijenderes Schau⸗ 
ſpiel denken, als Das Anſchieſſen der verſchiedenen 
Arten der Salze und Kryſtalle, in dem Sonnen⸗ 
mikroskop Da man die Verſuche damit auch auf.die 
Alaunkryſtallen ausgedehnet hat, fo will ich hier kuͤrzlich 
nur anführen, daß Ledermuͤller q) und Backer r) von 
diefer prächtigen Erſcheinung ausführliche Nachricht und 
Abbildungen ertheilen. Weil der erfte lange Zeit Feine 
— erhalten konnte, ſo giebt er die leichteſte 

Art an, ſolche für das Mikroekop zu bekommen. Man 
reibe, jagt er, ein Stuͤckchen Alaun, fo klar und jo durch⸗ 
fig; ‚als man ihn haben kann, mit dreymal fo viel 

Bee 


p) ©. - Barons — der Grunderde des Alauns 
im Ul Bande der Miner. Beluft, p. 353. 


9 A — —— Gemuͤths⸗ uhö’Augmergögungen, Ä 


In feinen — lichem und nuͤgende 
——— des —e— P. u Tab, ra 60 





72 Alaunkryſtallen. 


Waſſer in einem reinen glaͤſernen Moͤrſel zu Pulver; brin⸗ 
‚2ıge dann etwas von der Auflöfung auf den Schieber, und 
fange die Beobachtung an, fo bald man mit bloffen Aus 
si:gen. bemerfet, daß der Tropfen einen weiſſen Rand bes 
koͤmmt. Hr. Ledermüller hat unter diefen allemal auch 
Vitriol⸗ and Salzfroftallen wahrgenommen. Da nicht 
leicht jemand. anders, als ein wirflicyer mikroskopiſcher 
Beobachter Verſuche dieſer Art anſtellen, jeder Beob⸗ 
wachter aber zuverlaͤßig den Backer und Ledermuller ber 
daſitzen wird, fo kann ic) mic) in der Beſchreibung dieſer 
feltſamen Konfigurationen ſicher auf dieſe beyden Schriſt⸗ 
ſteller berufen und mic) begnuͤgen, den Leſern bloß die 
. Abbildung derſelben vorzulegen, zum Beſchluß dieſes 
3, Artikels aber die Backeriſche allgemeine Nachricht von 
den Alaunfryftallen bekannter zu machen. | 


Nach unzähligen Beobachtungen , die Kryſtallen 

2 Hom Alaun zu beſtimmen, fand er, daß einige regelmäßis 
rge Achtecke, und von acht gleichfeitigen Triangeln zufams 
mengeſetzt waren. (Tab. XXV. Fig. 4.) In der sten Fi⸗ 
gur erſcheinen ſie ſo, rote ſie gemeiniglich auf einer von ihren 
dreyeckichten Grundflaͤchen ruhen. Andere zeigen ſich, 
wie der obige, mit ihren dichte abgeſchnittnen Winkeln, 
und bilden dadutch eine Figur von vierzehn Seiten, davon 
5: achtei Sechsecke, die andern fechfe Vierecke find , wie 
Kg. 6. Die 7te Figur zeige ſich oft und fcheinet eben» 
“falls aus vierzehn Flächen zufammengefege zu ſeyn, alg 
Naͤmlich naus zwoͤlf vierfeitigen und zwo fechsedfichten. 
Dis gte Figur ſtellt einen achtſeitigen Kryſtall vor, der 
aus zwo dreyeclichten, zwo ſechseckichten und vier gleich⸗ 
ſeitigen Flaͤchen beſtehet. Die dre Figur iſt vom acht 
Flaͤchen zuſammengeſetzt, wovon die unterſte ein groffer 
gleichſeitiger Triangel iſt, von deſſen jeder Seite eine vier⸗ 
eckichte Fläche ſchief hinauf läuft. Dieſe Flächen find 
Trapezoides, indem eine jede von ihnen eine Seite — 
un ii Seiten 
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34 Alaunmehl. Alaunmuͤtter. 


Runſt ihn zu Stande bringe, und es iſt gewiß, daß die 
natürlichen Arten mehr für die Kabinerte, die Fünftlichen 
aber hauprfächlich zum Gebrauche dienen. 


Alaunmehl x). Diefe Alaunart gehört unter die gediege⸗ 
nen, und pflegt aus den Steinen, gleich einem weiſſen 
Mehl auszumittern. Es in grauen —— an 
- der Sillig in Rärnehen. y). J 


Alaunminern] 2). Zu den gewöhnlichfien — 
Alsunmürter) gehören: wie Hr. Prof. Baumer ſaget, 
1) eine braune und fchmwärzliche Bergbarzige Erde, 
dergleichen in Juͤtland an dem Lifer de Meeres, 
zu Stauenwealde, Torgau und Düben, und vis 

ne weiſſe, die bey Lreapolis angetroffen wird, 

2) eine floͤtzweis brechende Kalkſteinart bey Civita 

Vecchia, woraus durd) das ‘Brennen, Auslaugen 
und Sieden der römifche Alaun bereitet wird a). 

3) ein futter, bergbarziger Schiefer zu Reichen⸗ 

bady im Vogtlande, zu —— und Jort in 

Engelland. 

4) ein fchwärslicher Schieferftein auf fiefigen Er 
gängen zu Braunsdorf, Kühfcyacht und’ en der 
rothen Grube. 

5) ein grauer Thon: und Mergelartiger Schiefer zu 
Muͤhlberg und Wittern im Erfurthiſchen, zu klein 
Fahnern im Gothaiſchen und an mehrern Orten. 

6) ein 
x) Alumen nativum farinaceum Wall. p.213. Onom 1. 311. 
y) S. Sfopoli Foßil. p- 36. 


z) Minerse vel matrices aluminis. ©. Baumer 1. c. I.p. 133. 
von Jufti 1. c. $. 258. &c. Bomare Miner. I. 292.2. 


a) ©. Boccone Mufeo &c. p. 246. Della Piedrn da cui fe necac- _ 
cia !’ Allume di Rocca, 


Alaun, natuͤrlicher. Roͤmiſcher. 95 


ein bergharziges kohlichtes, zum Theil holziges 
en ze. ıc. ©: Alaunholz. ©.2g. 


7) braune TaubEohlen zu Weißner in Heffen und 
bey Minden | | | 
8) — auch die Kifenkiefe, der Galmeyſtein 

u.f.w. 


Einige dieſer Alaunerze oder Minern geben 
ihten Alaun gleich durch das Auslaugen ber, andere, wie 
& 3. die Alaunhaltigen Kohlen und Hölzer, müffen vors 
her der freyen Luft auegefeßt werden ; noc) andere hinges 
gen erfordern das Röften, wie j. B. der Schiefer, die 
Duͤbenſche Alaunerde ıc. wieder andere, ale der italiaͤni⸗ 
ſche Kalkſtein, muͤſſen erſt verkalchet werden b). 
Alaun, natürlicher, ©. gediegener. ©. 25. 
Alaunquellen c). Bisweilen erhaͤlt man den Alaun, als 
An Produkt der Kunſt, aus gewiſſen Quellen ‚ deren 
Waſſer eine groffe Menge aufgelöferen Alaun bey ſich ſuͤh⸗ 
ren, und welches man bloß einkochen darf, um einen. 
guten Alaun daraus zu erhalten. &. des Hrn. D. Bes 
pechin Tagebuch der Reife durch verfch. Ruß. Pros 
vinzen I Th. Altenb. 1774 p.233 &c. CE. Alaunwafier, 
Asun, reiner. ©. oben flügiger. ©. 24. 


— — Römifcher, Bergalaun, Eisalaun, Sels, 
alaun, Rotzalaun, Steinalaund), rother Alaun e). 
€ 2 | Man 

b) ©. Jo. Franc. Khuon in difs. de alumine. Altoıf ı 715. 

€) Sources alumineufes, Berrand Diet. I. p- 18. Cf John Wal. 
is Natural hift. and antiquities of Northumberland. Lond. 
1769. 410. S. 20 von etlichen dafigen Alaunquellen. 

8) Almen marmeris vel Romanum. Romerik Alsn. Linn. S.N. 
It, p. 103. Alumen Iapide calcareo mineralifättm. ZYall 14. 
S. Alaunfaltitein ©, 29, (und gemeiner waffer Alaun 

BG. 26) Baumers a P- 89. Alun de Rome, deCi- 

| 2 vita. 


36 


Alaun, Roͤmiſcher. 
Man findet in dem Gebiete Civita Vecchia, etwa 


vierzehn Meilen von Rom, einen harten rörhlichen Stein, 
‚ von zufommenziehendem Geſchmack, welcher mir Säuren 
ein merfliches Auforaufen machet, auch auffer. den bes 
fondern Eigenfchaften des Alauns, den er erhält oder hers 
vorbringen kann, eben die Eigenfchaften im Brennen 


oder in feiner Zerlegung, wie der Kalkflein, zeiget F). 


Der 





vita Vecchia Lemery 1. c. & 41. Alun Romain ou citrone. 


Bom. Did, I. 216. Plüche 


chauplatz ber Natur. IL Band 


-- P- 383. 


e) 


Bomare Mineral. I, 293. Alumen rochae. Alumen ſan- 
&um Cf, Ibid p. 291. Pierre aluminaire melangée de terre 
calcaire. Von der Benennung des Aluminis Roccae giebt Hr. 
von Leibniz in feiner Prorogaea p. 47 folgende Nachricht: 
„Conttat, aluminis coquendi artem vix trecentis abhinc an- 
„nis à Roced Syriae in Europam rediifle, und& Aluminis Ros- 
„cae non intelle&ta vulgò appellatio, atque im Italik  primum 
„exercitam, ferius.in Germaniam penetrafle. ,.. Alımen Ro- 
manum, rubrum, Alun Romain, ou de Rome, D, Porner he. 
p. 19. okon. Encykl. des Hrn.D. Brimin 1. 472.10. Altın 


de Rome ou de Civita Vecchia. Bertrand Di&, I.p.ıg. u. 


f) 


Hr. Wallerius macht S. 216 dieAnmerkung. Da In bie} 
len Erdarten und Steinen, als im ausgelangten Riefe, im 
Römifchen rothen Kalkſtein und in der Galmey Feine 
Schmwefelfäure gefunden werden kann, fie haben denn eihe 


' Zeitlang unter freyem Himmel gelegen: fo fragt man billig: 


ft diefe Schmwefelfäure von ber Luft entflanden? ober ift 
ie nachhero, zugleich mit der Alaunerde, im Feuer, durdy 
Hülfe der Luft erzeugt worden? oder war ſie ſchon zugegen, 
konnte fid) aber nicht eher zeigen, bis die Feuchtigfett in der 
Luft fie diluiret hatte? Jede. diefer Meynungen bat. ihre 
Gönner. Keine ift aber noch völlig enticheidend. beftimmer. 
— Hr. von Born in feinem Indice Foſſilium p. 52 nennet 
den Alaunftein von Zumini bey Civita Desthie Argilla 
pura alba, acido vitrioli imbuta, tpodurch die : epnund. ber 
rerjenigen beftätiget zu werden ſcheinet, welche vermuthen, 
daß er gar nicht Falfartiger Ablunft fey. 


Dir Ort, wo man diefen Stein befömmt, und mo man 
ihn bearbeite, heiße Aluminiere della Tolfa. Die 
Arbeit, welche man mit diefem Steine vornimmt, beftes 
het Hauptfächiich darin, daß man ihn, mie den Kalfı 
ſtein, wenn man ihn in Stücfen gebracht , zwölf oder 
vierzehn Stunden lang verfaldyer. Alsdann wird er in 
viele Haufen auf Pläge gelegt, die mit Graben voller 
Waffer umgeben jind. Man befprenge ihn mit diefem 
Waſſer drey oder viermal des Tages, vierzig Tage hin⸗ 
durch, oder fo lange, big der Falcinirte Stein in eine Art 
ven Gährung koͤmmt und einen röchlichen Beſchlag er* 
haͤlt Alsdann läßt man diefe Steine mit Waffer in Kef 
fen Fochen, um allen erzeugten Alaun aufjulöfen. Dann 
trägt man Sorge, das Waffer bis auf den Punkt ber 
Kryftallifation abzurauchen. Man läßt hierauf dieſes 
Waffer ganz heiß in eichene Gefäße laufen. Bey Ere 
" Bältung deffeiben erzrugt ſich in diefen Gefäßen eine groffe 
' Menge unregelmaͤßiger Kryftallen von blaßrothem Anſe⸗ 
ben, Und unter diefer Geftallt pflege man den Roͤmi⸗ 
_feben Alaun zu verfaufen. Er ift nicht in fo groffen 
Stüdfen, wie der gemeine, fondern in Stüden, wie 
Mandeln, Eyer oder Nüffe. In Anfehung der Keinigs 
kit wird er beffer , alg der gemeine befunden. Er enthält 
nichts von metallifchen oder vitriolifchen Materien, wird 
aud) deshalb zu gewiffen Farben vorgezogen, bey welchen 
die Fleinfte Menge von Eifenvieriol die Schönheit veräns 
dern mürde. Der Preiß ift auch allegeit höher, als der 
Preiß des gemeinen g). i 
€ 3 - Man 





g) Die ausführlihfte Nachricht von den Tolfifchen Alaun⸗ 
gebirgen, der Beichaffenheit und Zubereitung des dafigen‘ 
Alaunfteines findet man theild in Hrn. Ferbers aus Karlds 
fron , jegigen Profeffors der Naturgefchichte in Mietau, 
Briefen aus Wälfchland von S. 238 — 247, theils 
auch in des Hrn, Abt Mazea's Beobachtungen über das 

aun⸗ 


3g Alaun, roͤthlicher. Alaun, rother. 


Man erhält auch eine groſſe Menge ziemlich reinen 

Alaun bey Pozuzolo, inder Gegend von Neapolis her: 

- um, an einem Orte, welcher Solfatsra genennet wird. 

Der Hr. Abt Nollet meynet ‚Die Materie, woraus man 

ihn erhält, fey eine Erde, welche in Anfehung der Kons 

fiftenz und Farbe der auf der Fläche felbft geſammleten 

- Mergelerde ziemlich ahnlich wäre; fie pflegt ſich aber dars 

inn weſentlich von derjelben aus zuzeichnen, daß fie in der 
Salpeterſaure kein Aufbraufen erreget (h). 


Alaun, roͤthlicher i). Man belegt mit dieſem Beyna⸗ 
men ſowohl die roͤthlichen Alaunkieſe und Steine, wor⸗ 
aus man den Alaun ziehet, als auch den ſchon zubereite⸗ 
en vörplichen Alaun, wovon wir beſonders am ron 
fchen ein Beyfpiel haben. 


— — rother. Der höhere Preiß des Roͤmiſchen rothen 
Alauns hatte der Gewinnſucht eine Gelegenheit gegeben, 
das Publifum und befonders die Färbereyen mit einer 
falfchen rorben Alaun zu hintergehen. Man lieferte 
daher, ftatt eines guren rorhen, einen gemeinen, in Flets 
nen Kryſtallen angejchoffenen Alaun, den man in einem, 
aus ‚rotem Thon und Waſſer verfertigten Brey herums 
gewälzer und ſodann wieder aufgetrocknet hatte. Wirſt 
man einen von diefen Kryſtallen in kaltes Waſſer und bes 
wregt ihn eine Zeitlang in demfelben, fo ift augenblidlich 
der 








Alaunerz zu Tolfa und über das zu Polinicr in Bretagne. 
©. der Ticturforfiher. 2 St. p. 21% — 236. Da beyde 
Schriften ohnſtreitig in aller Naturfreunde Händen ſeyn 
werden, kann ich hier fuͤglich des weitern Abſchreibens mich 
ſelbſt überheben. 


h) Die Urt, wie Daraus der Alaun zubereitet wird, findet mar 
— Pörner überfegten allgem. Regriffen der Chymie. 
p- 18. 


i) Alumen rubrum fpurium et verum. Caom. I. 320. 





Alaun, (Rotz) Alaunſchiefer. 39 


der Betrug entdecket, weil der Thon dadurch abgeſpuͤlet, 
und ſolglich der Alaun wieder in ſeiner voͤllig weißen Ge⸗ 
ſtallt hergeſtellet wird. 


In fo fern durch dieſen Betrug der fo mügfiche RE: 
mifche Alaun faft gänzlich, zum Nachcheil der Fabri⸗ 
fen, aus Deutfchland verdranger worden, verſuchten e8 
die gefchichten braunſchweigiſchen Scheidefünftier , ‘die 
Gebrüder Gravenhorft , einen aufrichtigen roten 
Alaun nacdyzumadyen, der in der Faͤrberey nicht aflein alle 
Proben hält, fondern fogar den ehemaligen dichten Roͤ⸗ 
miſchen Alaun zu uͤbertreffen ſcheinet. 


Vom Unterſchiede des rothen und weißen Alaune, 
von den Eigenichaften und Gebrauch des Gravenhoͤrſti⸗ 
ſchen rothen, leſe man die Vorredezum I Band der Ärl« 
nissifchen öfon. Encyklop. p. XIX— XXVIII, und Berl. 
Samml. V Band p. 149. 


Alaun, Rozalaun. ©. Römifher. ©. 35. 


— — runder. Unter den veſten oder gediegenen Alaun⸗ 
arten, welche nach der Fiqur unterfchieden wurden, führten 
die Alten aud) einen runden an,denfie &goxrvre» hießen, 
und von ihm wieder einen dreyfachen Untetſchied anmer⸗ 
leten; Denn er war eutweder locker und wie Blaſen aufs 
gelaufen, oder flellte mit feinen Löchern und Möhren eine 
Art eines Schwammes vor. Er warferner entweder faſt 
rund, einem Kranze gleich, und hieß asgayarurz suwrnein, 
oder einem Ziegelftein aͤhnlich, Gansira) oder er beſtand 
aus Kruften (Miurirs) k). 


Asunfchiefer. Schieferalaun. (CF falfcher Alsun 
©. 19 2.3) h. Diefe ze iſt bald BR ‚ bald 
€4 meicher 

k) ©. Geoffe. Mat. med. I, p.197. Onom. 1. 311. 
h Alumen Schifti. Lim, S. N, IU. p.ıoı. Alun. Skifter, Alu- 
men 


weicher, fettig anzufühlen, glänzend, ſchwer, gelblich, 
bräunlich, ſchwaͤrzlich, von zufammenziehendem Ges 
ſchmacke, giebt im Feuer einen ſchwachen Erdharzgeruch 
von ſich, zerfällt nad) und nach an der Luft, erfcheine 
alsdann voll Fleiner Kryftallen, die nach Alaune ſchme⸗ 
den. Wenn man eine gewiffe Menge diefes Steine auf 
- einen Haufen ſtuͤrzet, und an der feuchten Luft liegen 
läßt, wird er erftlicy feucht und weiß, oder zerfällt und 
erhetzt fic) fo fehr, daß er ſich auch bisweilen entzünder, 
welches allen auf einem Haufen zufammenliegenden Alaun⸗ 
erzen begegnen kann. Der Aaunfchiefer bricht gern bey 
Steinfohlen und Kies, welches nicht wenig zu den un: 
feriredifchen Entzündungen beyträge. Hr. Zronftede 
meynet l.c. daß e8 eine Progreßion vom ſchwarzen Alaun⸗ 
fehiefer bis zur Steinfohle gebe, und Hr. Prof. Errles 
ben hat es beym Allmerodiſchen Alaunmwerf deutlich wahr: 
genommen m); denn er fand unter den dortigen Alauns 
fchiefern Stüde, die an der andern Seite wahre reine 
Steinfohlen waren. Einige Alaunfchicfer merden erft 
geräfte, und verwittern oder zerfallen hernad) in der Luft, 
ey andern ereignet ſich diefes ohne vorhergehendes Roͤ⸗ 
ften n). Die Bermitterung muß aber allemal vor dem 
Auslaugen vorbergehen. ' d 
ie 





men fiſſili inhaerens, Schiftus aluminaris. Carıh. Min. p. 4. 
Alumen lapide fifüli mineral atum. Waller. p.214. Onom. I. 
319. Schittus aluminofüus ater et brunnefcens , vel lamellofus 
regularis, vel undulatus et cuneiformis, fiffuris fplendenti- 
bus. Rronftedt. p ı23. Woltersd, p. a9. Schiftus alumina- 
ris. Zinn. Deländ. Reifep. 88. v. Sufti. .c, $. 260. Baumer 
l. ce. II. p. 90. Bomare Miner.I. 290. Pierre alumineufe fif- 
file, Lapis atramentarius nonnullorum. Bertrand Die. I. 
p- 17. Ardoile alumineufe, Genfels Kieshiftorie p. 325. 

m) ©. deffen Rachr. von einer Reife nach dem Weiner. Im 
Hann. Mag. 65 p. 1002. 

n) v. Jufti 1, cit. 


Alam. (Schüßel-) 4 
“ Die Arten des Alaunſchiefers fegt Wallerius auf 
ende: 

1) Weißer oder grauer Alaunfchiefer 0). Die 
fer gehoͤrt wirklich unter die reichen Alaunfchiefer, 
Weil er nad) feinem äußern Anſehen lichtfarbig aus; 
fällt, fo haben einige ſich vorgeftellet, aus ihm 
werde das fchöne, klare Alumen Roccae oder ru: 
peum (Felsalaun) bereitet. Allein eigentlich fann 
jeder, aus einem harten Stein genommme Alaun, . 
Selsslaun genennet werden. 


2) Braͤunlicher Alsunfchiefer p). Auch dieſer ift 
noch ziemlich alaunholtig, und unterſcheidet fich 
vom vorigen hauptſaͤchlich durch die — 

3) fehwärzlicher Alaunfchiefer q) 


Ob die Erde im Alaunfchiefer eine Thon⸗ oder 
Duarz« oder eine gefchlämmee Dammerde fey, kann bis 
jego nicht gewiß beftimmt werden. Das erfie ließe ſich, 
wie Hr. Aronftede faget, aus dem Kölnifchen ober 
Pfeifenthon, das zweyte aus der Duarzerde im Liquore 
Silicum, das dritte aus den Böhmifchen unterieedifchen, 
alaunhaltigen Bäumen vermuchen, weil :alle drey Erd: 
arten, wenn fie von der vitriolifchen Säure aufgelöfee 
werden, Alaun geben. 


Aaun Schuͤßelalaun r), if nichts anders, als die Aſche 
von Soda ; oder Aftenfahe — Kali). Ueberhaupt 
F verſteht 
0) Fiſſilis aluminaris cinereus Hall. 214. n,1, Omm, 1, 321. 
p) Fiffilis aluminaris rufefcens. Ib. Onom. Ib. | 
9) Fiſſilis aluminaris nigricans. Wall. er Onom. : 


r) Alumen Catinum. Alun Cätin, Hr. D. Ant merkt hier⸗ 
bey in der Encykl. I. 472 Not, * an, daß Catin | r nicht Kaͤte 
oder 





42 Alaun, ſchuppichter. Alaunſteinkohle. 


verſteht man darunter eine, Afcheroder Allaliſches Salz, 
das aus Erdgewaͤchſen gezogen wird. 


Alaun, ſchuppichter. ©. falſcher ©. 19 n.3. . 
Alaunſpiritus S. oben ©. ı1. e 
Alaunftein. Steinalaun. S. Alaunkalkſtein ©. 29 
—.— tömifcher. und Alaunfchiefer ©. 39. 
Mann. Steinbutter. ©. falfcher Alsun ©. 20 n.5. 
Alaunſteinkohle s). Alaunhaltige Steinkohle. Diefe 
findet ſich bey Kommothau in Böhmen, in Lothringen, 
und am unterfihicdenen andern. Orten. Insgemein iſt 
© fie mit Erden oder Steinen vom unterſchiedener Natur 
und Farben bedecket, woraus man Bitriol, Alaun, Ber: 
linerblau und rohen Ocher ziehen kaun. In ſo fern die 
Schwefel: und Alaunfäure genau mit einander übereins 
Aommen, läßt fi), nad) der Meynung der, Derf. der 
x: Onorhatofogie, auch gar teicht verftehen, warum? And 
wie? man unter den Steinfohlen, die fo reich an Berg: 
fett find, auch ſolche finde, worinn die Alaunſpuren vor⸗ 
ſchlagen. Eben fo, wie bey dem Scyweielbrudy von 
.n Dylea ein Schwefelfis angetroffen wird, woraus man 
“ Bor dieſem erft Schwefel deſtillirte, hernach aber aus * 
‚Pr, u WR Zr # Le er⸗ 





———— — — — — — — — 

oder Katharine, tie ber Hr. Meberfeßer ded Chomel ge⸗ 

giaubet, welcher es im 17h. S.265 durch Katharinen⸗ 

Zilann außgedruct, heiße, fondern daß es vom Lateini⸗ 

= chen Catinus, Schüßel, Vapf, herzulelten fey. Lemery 

| jagt Lc. er heißt Carinum, weil er auf einer Schüßel oder 
efle getrocknet wird. | 


s) Lirhantrax alumineris. Wall, p. 215. Alumen bituminofum 
terreum. Woltersd. 1. c. Pierre alumineufe et charbonneufe. 
v. Bomare Miner. I. 292. Onom. 1. 321. Charbons de terre 
aluminenx, Bertrand, Dict. I. p. 15 | 


Alaun von Tolfa. Alaunwaſſer. 43 


u As Bireiol he — ehe 
‚gelegen ’ rausbrachte, und na is. 
8 Se and m Alaun auslaugete. CF. Alaunholz. 
+2 


Alsun von Tolfa S. Römifcher ©. 35. 1 
— — Traubenalaum ı). Die Alten gaben dem Mas 
tärlichen Alaun diefe Benennung, wenn er in traubens 
ähnlichen Kiumpen zufammengefloffen erfchien. CE. 
Alaunkugeln. ©. 33. — 
ctrocknet oder zuſammengefloßener u). Bon 
der Eintheilung — in trocknen und fluͤßigen 
Alaun iſt ſchon oben geredet worden. Zu der trocuen 
Art rechneten ſie den in Blaͤtter geſpaltenen. S. 
Alaunſchiefer (S. 39), den Feder ⸗ oder Zaaralaun 
S. 22)u ſw. — — 
— —CLruſen⸗ oder Druſenaſche. S. Falſcher Alaun 
S 19 no. 2. — —J 
— — maͤchter. S. Falſcher. ©. 19. 
— — urreinet. S. fluͤßiger. S24. 
— — veſter. ©. gediegener. ©. 25. 
— — wahrer. S Ebend. | | 3 
Alaunwaſſer v). Ob man gleich das Alaunwaſſer nicht 
ſo oft, als einige vorgeben, finder, fo giebt es doc) der: 
geichen zuroeiten in Alaungruben. In Siberien erzähle 
"war dan einem ſtillſtehenden See, deffen Waſſer u 
* weiß, 











"») Alümen botryoides, Oriom. 1. 31 $, 
u) Alumen concretum. On. I. 310. 
v) Aqua aluminaris. Weller. Miner. p.ars. Aqua foffilium 
aluminoſa. Weu. Hydrol. p. 64. Ovuom.l. 311. Ct. A mc 
thodical. Synopfis of mineral Waters.by John Rurry. Lond, 
1757 &c. gr, a4to. und Stuttg. Phyſ. IE. Uas;. IB. p. ııe. 


44 Alaum, (Weidaſche) Alaunwerke. 
weiß, und von ſuͤßlichem Geſchmack iſt. An dem Ufer 
dieſes Sees: ſoll fih, nach Wallers Berichte, der 
Alaun, in den heißeſten Sommertagen, wie kandirter 

Zucker anfegen Scheuchzer befchreibt in feinen. Als 
penreifen beym-Dorfe Kindrhal am Fuße des Stachel⸗ 
bergs, in einer ſehr gähen und ſteilen Gegend ein ſolches 
# Alaunwaſſer, das nur Tropfenweiſe fließet, das hin⸗ 
eingeworfene Silber aber in kurzer Zeit ſehr ſchoͤn hoch⸗ 
gelb faͤrbet. Ein ſtarkes Alaunwaſſer koͤnnte man wohl 
am Geſchmack erkennen; am ſicherſten iſt es aber alle⸗ 
mal, daß man ed ausduͤnſten laſſe, und alsdann Ach⸗ 

‘tung gebe, ob ſich uͤber dem Feuer einiges Aufſchwellen 

an dem weißen Ueberbleibſel wahrnehmen laſſe. 


Alaun. Weidaſche. S. Falſcher Alaun S. 19 no. 1. 

— — Weinhefenalaun. S Ebend. no 2. 

— — vweißer. S. gemeiner. ©. 26. 

Alaunwerke. Deren Beſchreibung und Einrichtung ge⸗ 
hört nicht in mein Lerifon , wein aber daruͤber etwas 
nachjufefen beliebig ift, dem kann ic), außer verſchiede⸗ 
nen bereits angeführten Schriftſtellern, als dem Tour: 
nefort, Serber u. f. m. auch nody Jablonsky's £er. 
p. 52, die Abbandl. der. Schwed. Akad. der 
Wiſſenſch. V Th. p. 192, die neue Geſellſch. Er⸗ 

zaͤhlungen. IL 3.'p. 53. Phyſikaliſche Beluft..I DB. 
p. 483 und. 712 ıc. das- Hannover. Magaz 65 

p. 1002:c. D, Taubens Beytr. zur Naturkunde von Zelle. 

-1 St. p. 123. vom Alaunberge bey Langendorf empfehlen 

u f£w. Cf. Pennant Tour inScotland. Chefter. 1771. 

Svo. vom Alaunwerk bey Sfarborougb. Beckm. 
Bibl, 11I 243. u. ſ.w. w). I 


Alaun, 


N) Ueberbaupt wird an fehr vielerley Orten. ein finftlichee 
Alaun bereite, als zu Antrarum in GSchonen und andern | 
| Orten 





Alaun, Wilder. Albe. 45 


Alaun, Wilder. Ueber dem Freyenwalder Alaunerz liege 
ein doppeltes befonderes Lager, welches man dafelbft wil: 
des Alaunerz nennet. Es unterfcheidet fich vom-dortit 
gen wirflichen Alaunerze dadurch, daß es erftlich weder 
Alaun, noch Bitriol hält, zum andern aber demfelben 
auch in der Farbe nicht gleich) koͤmmt. Denn diefes une 
mittelbar auf dem wahren Alaunerz liegende Erdlager 
bat ein dunfelbraunes, das darunter liegende Alaunerz 
aber ein ſchwarzes Aufehen x). m: 


Alsunzucer. Zuceralaun S. Salfeher S.20.n0:4, '” 
Alaun. Zufammengefloßener. S. trocner. S.43. 
Alsufe. Clupea Alofa Linn? S. Midyfifch. 

Albakore | Richter. S. Thynfifch. (Scomber Thyn- 
Albaforife | nusL.) . = 
Albafter. ©. Alabafter IB. p.706 &c. 

Aibatroß Diomedea exulans L. ©. dag Kri 
Albarrogvogel J gesfchiff. | | . 
Abe. ©. weißer Aeſpenbaum. I. 478. und Adelfiſch I: 


272, j Er 
Albelin 


— 
J 
J 








Orten in Schweden; in Engelland, zu Karthagena in 
Spanien ; im Brandenburgiſchen bey ‚SEeyenwalde, in 
zeſſen, in Defterreich, in der Laußıg bey Musta , zwie 
fhen Lipyce und Danbrawize, ander Switawe und an; 
den Olmuͤtziſchen Grenzen. Bey Monte Leo im Toska⸗ 
nifchen und Gisilifchen, bey Rom, in der Gegend von“ 
Eivita Vecchia, und bey Solfatarax. S. Baumer I e, 
A. 91% ‚Auch Weftindien hat. einen. großen Ueberfluß von 
Alaun, Auf dem hohen Wege zwiſchen Oſoro und Char 
gänte findet fich der Achte Federalaun mit allen Figenfcyaf: 
‚ten‘, wie ihn Dioskorides befchreibet ; imgleichen im Berg⸗ 
wert bey Porko Aylo und an vielen andern Orten⸗ im 
Bergwerk zu Lipes, und in den Höhlen des Vulkans 
der. Inſel Buadalupa. Ebend. I, 132,°.-" + - % 


x) E. Phyf. Beluft, 1.713, 


N. 
2 


460. Albelin. Alcor. 


—* in Zurch, ©, Adelfifh.l.are. 
Albe — | — 
eben! ©. weißer Aeſpenbaum 1. 478: 


— — — ber ſchwarze. ©. der ſchwarze awp 
baum IJ. 473. 

Alberbroße. Pappelfnofpen. ©. I. 474. not. K) 

Alberbruft. ©. fhwarzer Aefpenbaum, I. 473. -;  ? 

Alberge Abrikofen. ©. Abrikoſen. l. 135. 

— S. oben J. 474 not. k.) 

Alherle. Der ſch varze Aeſpenbaum J. 473. - 
Alberſproßen. Pappelfnofpen. I. 474. k.) 
Albikore. Handb. d. N. Geld. IIL 200 ©. Eon. 

Albkachle. Cornus L. ©. Doble. 

Albkraut. Eupar. cannab.L. ©. upatoropflan 4 

Yıblen. Alben. S. Adelfiſch I. 272. 2. #und 

Albrapp. S. Dohle. 

Albraute oder Stabwurz. Artemiſ. abrotanum L. — 
Beyfuß. — 

Aiſaoß ©. Belemniten. = 

Albulen, Weiß fiſche, S. Adelfiſch I. 272. 


re Alchemilla L. ©. Sinau. 


Det Alchymiſt ſcheint eine neue Benennung der Pha- _ 
Jaenae alchemillarae L. zu feyn, die wir fünfrig unter 
dem Namen des Sinauvogels befchreiben werden, , S. 

Dr Muͤllers Linneiſch. Naturſ. ers P: 716: 


j or S. Alkor. — 
— Aleyon 


Alcyon. cAldebaran. 47. 
Acyon heißt bey rege BREUER ON 
Subengeſtirn. S. Plejaden 


Alyonien. S. Meerneſter. Meerfchaum. Aleyoniam 
Linn. XD. 1293. y). 


äpfel, ©. apfelförmige meerneſter. 

— aͤſte. S. Baumartige. — 

— Bälle. S. Seebeutel unter den Meerneſtern. 
— Becher. S ©. Ebend. 

— Feigen. ©: Seefeigen unter den Meerneſtern. 


5 u ©. ABandförmiges Meerneft. 


— Drispolitben. ©. Baumartige Meernefter. 
* a. ® Iwan Ormige Meer 





— Srmne. S. Baumförmige — — — 

Stacke. knotige ©. Ebend. * 

= Wurzeln. ©. Ebend. 

Mebaran z). Ein heller Stern erfter Gtöße im Stern. 
bilde des Stietes, welcher eigentlich das füdliche Auge 
des Ochſen ausmacht a),. und mit einem roͤthlichen Lirhte 


ſunlkelt. Neben ſich hat er die S⸗ am Kopfe des 
| Etterss, 


f ” 1 
Ann “ 











y) gene die natürlichen Arten, ald die vom Hrn. Hofr, 
im Rnoreifchen prächfigen Verfteinerungemwirk, 
befchtiebne verfteinerte Alcyonienarten, werde 
* iftig, in genauer Verbindung mit einander, unter deu 
deutichen Artikel Meerneſter, Meerſchaum, anführen. 
2). Aldebaran. Aldevaran. Etoile. Bom, Dict. X. ı5. Oeil de 
Taureau. Oculus Tauri. 


9 — einige das — aunen. S. een 


48- Aldrovande. 


Stieres, welche man Syaden vder auch Regenſterne 
nennet, und welche mit ihm in Figur einer roͤmiſchen V 
ſtehen. S. Stie. — 


Aldrovande. Aldrovandiſche Pflanze b). Der Hr. 
von Kinne-befchreibe diefe Pflanze in der meitläufrigen 
fünften Klaße mit fünf Staubfäden, in der fünften 
Ordnung mit fünf Staubmwegen , (Pentandria, -penta- 

nia). Ihre Benennung hat fie von dem großen Ita⸗ 
llänifchen Naturforfcher des verfloßnen Yahrhünderts, 
dem beruͤhmten Aldrovandus, erhalten: Von ihren 
Mebengattungen unterfcheider fie fich durch ihren fünfmal 
getheilten, aufrechtſtehenden gleichförmigen. Slumens 

kelch, durch ihre fünfblättrige Blumenkrone, deren 
laaͤnglich zugeſpitzte Blätter beſtaͤndig und fo lang, als der 
RKelſch find. - Die fünf Staubfdden oder Tdder, ha⸗ 
beſn gerade die Länge der Blume, und find mit einfachen 
Staubbeuteln-verfehen. Der Ftuchtknoten erſcheinet 
kugelrund, die fünf Griffel pflegen furz, die Ligrben 
ftumpf zu feyn. In der kugelrunden, undeutlid) fünf: 

eigen, aus fünf Kiappen beftehenden Sruch 

traͤget fie zehn etwas längliche Samen, die man am 
"der innern Wand ihrer Kapſel beveftigee findet: Der 
Archiater hat mur eine Art hiervon, die er blaſenartig 
nennet. Pluckenet hat fie unter die Waſſer linſen ge⸗ 
rechnet, der Hr. D. Monti aber fie zuerſt unter dieſem 
Namen, dem Aldrovandus zu Ehren, beſchrieben. Sie 
waͤchßt 











.b) Aldrovanda veſiculoſa Linn. ſp. PLI. 402. D. Monti in Altis 
Bonon. II. P. 3. p. 404. T. 12. Lenticula paluftris indica, fo- 
lis fubrotundis. binis, capillamentis ad imum barbatis. 

DPlucku, Alm, 211. T. 41. F.6. Dietr. Pflanzenr. l. 343. 

2idrobandiſche Pflanze. Blaſen⸗ Aldrovanda. Nomen⸗ 
flatur der Linneiſchen Gattungen p. 71. Aldrovande. Pla⸗ 

ners Linn, Gattungen der Pflanzen I. p. 268. Id. nom. 
On⸗m. bosan. I, 253. a ——— 


\ 


Alekto. Alerſe. 49 
waͤchßt in den fumpfigen Gegenden von Italien und Oſt⸗ 
indien, und pflegt faſt eben ſolche kleine durchſichtige 
Blaſen, wie der gemeine MWaſſerſchlauch (Urrieularig 
vulg. L.) zu fragen, | | 


Alekto c). Ein Indianiſcher Abend⸗ oder Dämmerungs, 
bogel, von welchem ich bloß im Linneiſchen angefuͤhrten 
Muſeo eine kurze Nachricht gefunden. Er gehört uns 
ter die Daͤmmerungsvoͤgel mittlerer Größe, und zwar uns 
ter Die aͤchten mit ganzen Flügeln und glattem Hin⸗ 
sen d). Seine Fuͤhlhoͤrner find weißlich und roth⸗ 
braum gezeichnet, Dorn auf dem Rüden haben fie ein 
graues, an der Bruft ein braunroches Anfehen, und an 
den Seiten eine weiße Linie. Der Leib gleicht an Farbe, 
der obern Fläche der Oberflügel, An der untern Fläche 
find beyde Paare Flügel braunroth, oberwärts aber die 
porderften alchgrau, mit einem dunflern Strishe ber 
Laͤnge nach, Die andern aber hochroth, an der Baſis 
ſchwarz gefaͤrbet, und hinterwoͤrts mis einem braunen 
Seitenſtrich eingefaff:t, 


Alender. ©. die Biefe. (Cyprinus Jeſes L.) 
Alppomandeln, Amygd. orient, ©, Mandeln. | 
Arie ey. Mit diefem fremden Namen belegt man in ber 
Handelfchaft eine Art von Hol, womit in Chili und 
Peru ſtarker Handel getrieben wird. Der Spanifche 
Gouverneur läßt fidy davon ringen gewiſſen Borrarh von 
den Indianern liefern, die es aber aud) jeibft verhandeln, 
| und 
8) Sphinx Mecto Linn. XII. p.$o2. Alig integris, primoribus fip 
pra grifeis, poſticis ınbris, bafi, margineque atris. Eu, 
Muf. Keg. Ulr, p. 357. 
4) Legitimae, alis integris, ano figplici. 
) ©. Bohns Waarenlager p. 33, Jabl. Fer, p, 59, 
Naturlexikon 1Dand, D 





4 


0 Alet. Alepisſchmetterling. 


und gegen andere beliebige Waaren vertauſchen. Der 
Baum, welcher es liefert, ift nirgends angegeben, oder 
klaßiſch beſtimmet. 


—22 S. Alandfiſch. 1B. P.739. 


Alerisfchmetterling f), der braune Wiefenfchmetter- 
ling. Ein ziemlich anfehnlicher ſchwarzer Sommers 
oder Tagevogel mit einem brandgelben Querband, fo 

wohl über den vorderften, als binterften Flügeln! In 
diefem Querbande glänzen auf den vorderften Flügeln 
vier Augen oder ſchwarze Flecken, mit einem weißen 
: Pünktchen in der Mitte, auf den binterften aber nur 
drey, alfo überhaupt fieben Augen, die man fo wohl auf 
der oberften, als unterften Seite wahrnehmen kann. Die 
Franzen auf den Flügeln find ſchwarz und. weiß, unter 
‚den hinterften Flügeln, genau über dem der braunen 
Farbe gleichenden Duerbande, fiehet man Spuren zu eis 
nem andern weißen filberfarbigen Querbande, wovon bee 
Archiater von Linme nichts gedenfet. Die Fuͤhlhoͤrner, 
welche, gleich andern Schmetterlingen oder Tagevögeln, 
am Ende Knoͤtchen haben, find wie der Körper, ſchwarz 
und auf der unterften Seite weiß. Man findet dieſen 
Sommervogel häufig auf den Feldern, die mit Seide bes 
ſetzet find, und die Seiten der Gebirge ausmachen, auch 
in Europäifchen Wäldern, und auf Wieſen. (Steöm 
in den Schr. der Dronth. Gef.) In der Linneis 
fchen Fauna werden, auffer dem rörhlichen Band und 
vier ſchwarzen Augen am Rande der vordern Flügel, fünf 
weiße Flecken angegeben, wodurch vielleicht oben — 
pu⸗ 





f) Papilio Nymphalis. Liges Linn. XII. n. 144. p. 772. Ejusd, 
Fauna. Ed.I. n.787. Ed. II. $. 1050. Alexis Albis, Inſ. T.V. 
£.I. Onom, H. Nat. I. p.287. Alexis vulgo, Papilio tetrapus. 

fuſecus, pratenfis. C£. Schriften der Dronth. Geſ. III. 366. 


Alfard. Algar. 51 
Spuren zu einem weißen Querband angebeufet werben. 
Die drey — Augen der hintern Fluͤgel ſind mit ei⸗ 
ner roͤthlichen Einfaßung, und noch überdies mit 2 weiß 
* fen Flecken befchrieben. 


Alfard- ober Lefardgewaͤchſe 8). Abermal eine Benens 
nung, welcye ich bloß um der Bollftändigfeit willen mit 
anführe, ohne die dadurch bezeichnete Sache klaßiſch bes 
fimmen zu fönnen! D. Menzel h) redynet diefes Ge» 
wäche unter die Kohlarten. Es fönnte daher auch dee 

.. indianifche Kohl genennet werden, denn es hatein eben 
fo großes, und eben fo geformtes Blatt ‚ wie der Kohl, 
ui es nicht fo dick, auch mit viel zartern Ribben und 
Staͤngeln oder Strünfen verſehen. Die gelbe Frucht, 
weiche fo groß ift, als ein Ey, waͤchßt mitten aus dem 
Kraut heraus, und hat den Namen Alfard oder Kefard 
mit einer Schlange von gleicher Farbe gemein. Bey 
den Indianern pflege man diefe Frucht ſehr Boch zu fd 
Gen, weil fie, mit dem Kraute zugleich aufgeforten, im 
ihren Wirkungen bey umreinen Krankheiten die Stelle 
des Granzofenholzes erfegen foll. Die eigentliche Hei⸗ 
math Diefes Gewaͤchſes ift im Königreich YYTely. 


Alfranken, Apranfen, S. Bitterfüß und Geisblatt, 


Algar, werden in Oftborhnien die männlichen Seekaͤlber, 
die —— aber Laggar, die Jungen Kutar genen⸗ 
net 1 


D 2 Alga⸗ 





g) Achanaca. Onom, I. 55. Altard. Letach. Bom. Die, 1. 130, 
Jabl. ger. p. 24. 

h) In feinem Jndice nominum Plantarum multilingvi p.5 
und sı. Achanaca en ee II. —— ch 
Braflica peregrina CB, Pin. n.4. Achanaca 


) 6. Abh. der Schw. AP. XIX, 172. 


52 Algatrane. Algierer. 

Algatrane k). Hierunter verſtehen die angeführten 
Schriſtſteller, ein gewiſſes Harz oder Pech, welches die 
See in der Bay der Inſel St. Helena auswirft. Es 
quillt aus einem Loche, vier big fünf Fuß höher, als das 
hohe Meer zu fteigen pfleget. Anfaͤnglich iſt es eben fo 

. flüßig, als ein Theer, wird aber fo hart als Pech ; werke: 

- man es ans Feuer bringe. : Man fänget es in Krügen 

- anf, und bediener fich deffelben jtatt des Peches. 


Algen. ©. Aftermooſe. IB. S.65. — 
Algenib. So heißen bey den Sternkundigen zween 
Sterne der zwoten Groͤße am Himmel. Der eine ſteht 
an der Seite des Perſeus, der andere am ſuͤdlichen Fluͤ⸗ 
gel des Muſenpferdes. ©. Pegaſus und Perſeus. 


Algierer. (Eine Eidexe 1). Dieſe noch ſonſt nirgends 
eſchriebne Eidere, gehört unter die ſogenannten Wir⸗ 
belſchwaͤnze, deren Schwänze in Gelenke oder in rungr 
‚Fichte Ringe fcheinen abgerheite zu feyn. Hr: ran» 
- der bat fie zuerft in der Barbarey entdecket. Sie hat 
verhaͤltnißmaͤßig einen ziemlich langen Schwanz, obs 
gleich ihr oben brauner, unten gelber Körper an Länge 
kaum einen Finger übertrift. Die Rückenichuppen. 
find etwas fpigig und ausgehoͤhlet. An den Seiten ers 
blicke man einen gelben Strich, welcher den · Ruͤcken 
gleichfam einfafjet, und noch einen andern tiefer llegen⸗ 
den, welcher den Bauch von den Seiten unterfcheidet oder 
trennet. Unter eben diefem Namen beſchreibt * Age 

| uller 


k).&. Bohns Waarenl. p. 22. Jabl. Lex. p.56. D, Kruͤni 
R oͤk. Enc. I. 497. Catholic, I. p- 2 35. 5 
I) Lacerta Algira caudä verticillatä longiuscult, corporc lineis 
ntrinyue duabus flavis. Hab. in Mauritaniä. Linn, S. N. XII. 

p. 363. n. 16. Müllers Linn, Naturſ. III. 93 Onom, IV, 

p- 609 bie Eybere mis 2 gelben Einien, an beyden Seiten 





des Koͤrpers. 


Algol. Alteliſch. — 53 


Müller auch im Linn. Syſtem VTh. 1B. p. 225 eb 
nen Ruͤßelkaͤfer, der unten, als der algieriſche Kuͤſ⸗ 
ſelkaͤfer, imgleichen einen Maywurm (p. 382) der 
— dieſem Geſchlechtsnamen mit beſchrieben werden 


Algol. (Aſtron.) m) Ein Stern zwoter Größe, am Ko⸗ 
pfe der Meduſe, welches Geſtirn zum Perfeus gerechnet 
wird. ©. Perſeus. 

Alhagi. S. Perfifcher Süßklee. 

Alhajoth. (Aftron.) Der legte Stern im Schmanze des 
großen en ©. Der Fuhrmann. 


Alhorn. 
Alhornbaum. 16. Hollunder. (Sambuc, nigra) 


Aidraofchlange. Coluber — L. S. der Weißling. 

Alikantwein. S. Spaniſcher Wein. 

Alikande n). Ein Baum in Niederaͤthiopien, der eine 
der Kokosnuß ähnliche ; aber unſchmackhafte Frucht träs 
get. Die Mohren pflegen Daraus, jedoch nur im Noth⸗ 
fall, Brodt zu baden, aus der Rinde diefes Baumes 
aber eine Art Hanf zu machen, woraus eine ſchoͤne Lein⸗ 
wand ſich verfertigen laßt. 

Aliſander. S. Peterlein. Apium L. 

Alk. Alca torda L. ©. Heine Fettgans. 


Alali. 
u, ” er. Alranna 


PT EEE EEE EEE 
m) Cf. gg —— Meduſae oder Gorgonis, Algel 
Arabum. Jab l. ger. I 
p) — — 23. Tabl, ei Cathol. 1,237l’Alicond#. dfon. 
c 


54 Altanna. Allgut. 

Alkanna 

— ©. Lawſome, dee Wehr. 

Altar, S.Alkor. 

Alkatroß. (allgem. Reifen.) ©. Kropfgans, abenbläns 
diſche. Pelecanus Onocrotalus occid. L, 

Alte ober Alf. ©. kleme Fettgans. 

— mit dem fpigigen Schnabel, Ström. ©. Graevo⸗ 
gel oder Taucherhuhn. Colymbus Troile L, 

Alkirſche. Faulbaum. Rhamnus F rangula L. S. we 
‚gedorn. ag 


Alkor. (Alcor. Cazhol. 1228.) oder das Reiterlein (Aſtr.) 
Der Fleine Stern, welcher ſich fehr nahe über dem mitt: 
lern hellen Stern im Schwanze des groffen Bären befin⸗ 
‚det, und mit guten unbewafneten Augen erkannt wird. 

| Alabafter. ©. Alsbafter. 1 Band ©. 706. 

Alleeweide. ©. Weide. i 

Alleluja. Sauerflee. Rumex acetofa L. S. Ampfer. 

—— —— Eine Art von Kampechenholz, wels 
ches von der allerheiligen Bay in Amerifa, wo e8 einges 
ſchiffet wird, feine Benennung erhalten hat. Man pflege 
es aud) per Lamonerholz zu nennen 0). ©. Bra⸗ 


filienbo 
Allerley — S. Kardamom. 
Alleemannebarnifch. S. Knoblauch und Schwerdel. 
| Chenop. Bonus nissen Der gute Heinrich. ©. 
unter Bänfefuß. | 


Aigader. 








0) S: Bernd eined Gramm. trit. Wörterb. der hochden 
Sprache IT. p. 18 — 


h.. 
Alligador. Allione. 55 
Allgador. S. Krokodill. — 


Allione. Allioniſche Pflanze p). Ein Gewaͤchs aus der 
erſten Ordnung der vierten Linneiſchen Klaſſe mit 
vier Staubfaͤden und einem Staubwege, (Tetrandria 
Monogynis) deren gemeinſchaftlicher Kelch dreybluͤ⸗ 
mig und fuͤnftheilig iſt, mit eyrunden, ſpitzigen und bes 
ſtaͤndigen Lappen. Die befondere Arone zeigt ſich eins 
blättrig, trichterförmig, die Mündung derfelben fünffpals 
tig und aufrecht. In derfelben zählee man vier borften» 
förmige, auf die Seite gebogene Staubfaͤden oder Trd: 
ger, länger als die Krone, mit rumdlicyen Staubbeu⸗ 
teln. Der unten befindliche Fruchtknoten ift länglich, 
der Griffel borftenförmig, über die Staubfäden hervor⸗ 
ragend,, die Narbe gleidy breit und vielfpaltig. Die . 
längliche, fünfecfige Samen ftchen einzeln und nackend. 
Befondre Srüchte werden an diefer Pflanze gar wicht be: 
merfet. Die Benennung bat man ihr zu Ehren des 
groffen Turinifchen Pflanzenfenners unfers Jahrhunderts, 
des Hrn. Allioni, gegeben, der ſich durch Befchreibung 
des Turinifchen Gartens und der feltenen Piemontefifchen 
Pflanzen berühmt gemacht. Hr. von Kinne hat nur 
zwo Arten davon angegeben, die beyde in Kumana 
in Amerifa wild gefunden worden. 


— — Die fleifch, oder inkarnatrothe q) mit fchief ey: 
runden Blättern und dreyblättrigen Blumenkelchen. Sie 
bat eine faferichte Wurzel, viel zerftreue auf der Erde 
liegende Stängel ınit Knoten oder Gelenfen. Von den 
Blättern ftehen immer zwey oder drey einander gegen 


p) Allionia Linn. Sp. Plant. p. 147. Dieter. Pflanzenr. I. 126. 
Tiomenklat. p. 21. Planers Linn. Pflanzengatt. I. p. 77. 
Onem. Botan. I. 270. ® 

g) Allionia incarnıata foliis oblique cordatis, calicibus triphylilis, 
trifloris, Lim. 1. c. Wedelia, Röflings Reife, Berlin 1766, 
p. 240, 


GE | 
56 Allione. Almandin. 


über. Sie haben einen glatten Rand und Fein® merkll⸗ 

5 che Stiele. In den fandigen Wäldern bey der Stadt 
Aumand, findet man fie allenthalben in der naſſen Jah⸗ 
reszeit. | 


Allione. Die veilblaue ober] 1) mit herzförmigen Blaͤt⸗ 

—  — violerfarbige _ j term und fünffpaltigen Kels 
chen. An dieſet Are iſt der ſchwache Stiel Aftig und ges 
rade aufrecht ftehend. Won den einander enrgegenftehens 
den Plebrigen Blaͤttern haben die unterm längere Stiele, 
als die obern. Die violerte Blumenfrone ift hier etwas 
gröffer, als an der vorigen Art. 


Allmaak (Aſtron) S. Alamak. IB. ©. 739. 
Allophyle Dietr Alophyllus L. S. Wechſelblatt. 
Allraun ©. Alraun. 


Almandin. Ulabandiken. Alabandinen. Alamandi⸗ 
nen; oriental. Rubin, Wallet s) Atmendin (Bohn.) 


Bey 
t) Mlionia violacea, foliis cordatis, calicibus quinquefidis, tri- 
foris. Allionia Loeningiil.c: p.241. Fafminullo Kumanen - 
lıum 
8) Alabanı ines; Alabandiei, Almandines, Rubinut, vivido eo- 
lore rubro Rubin ori walıs. Carbunculi nonnullorum, 
Waller. Min p. 153. Nikols Steine. p. 72. Imper.H Nat. 
Ed. Lat p. 801. E diverfo niger eit Alabar dies, terfae ſuae 
nomine; quaniquam et Milc:i nafcens, ad purpuram tdmeit 
magis adſpectu declinante. Idemque liquatur igni ac fundi⸗ 
tür ad ulum vitri. Onom. H. Nat I.p. 224 Jabl. ker. ps 
61. Lapis TroezeniusPlinii. Bohn p. 26. D. Brüdimanns 
Edelſteine 2te Aufl. p. 89.95 umb. 127. Schröters Lithol. 
ealler. B 35. Ebend. Kermneni der Steine und Werft: 40 
B. p. 106, 101. Kerrrand Diet des Fols. I. p. ı$. Alman: 
dine; ÄlabandicusPlinii 7 Ffcarboucle de Milct decrit par Theo: 
hrafte: Val: de Bom. Diet: I; 302. Almandine. Alabandi: 
e. Alabandind gemma Rubis fsurds. Ital. Zargen: dı Mif- 
wid: Sarconi Luboviti Kaufimanneler. 1. p.490: 








Almandin. 57 
Bey Gegenſtaͤnden, woruͤber die Meynungen der 
Gelehrten fo ſehr, als beh dieſem Steine getheilt find, iſt 
es wohl noͤthig, die vornehmſten anzufuͤhren, um deſto 
leichter einen Schluß faſſen zu koͤnnen, welcher man wohl 
am liebſten beytreten moͤgte? Wallerius rechnet den Al⸗ 
mandin unter die ſcharlachbeer⸗ oder blutſarbigen Rubi⸗ 
nen, die zuweilen ſo dunkelroth, als reife Kirſchen aus⸗ 
ſehen. Wenn ein ſolcher blutrother orientaliſcher Ru⸗ 
bin, ſagt er, im Gewichte mehr als 20 Karat beträgt, 
wird er Rarfunkel (Carbuneulus) genennet. Alſo bes 
ſtimmt bier nicht die Farbe, nicht feine Härte u. ſ. w. 
fondern die Anzal der Karate, die Verſchiedenheit feiner 
Benennungen? Nikols macht ihn, vermuthlidy in Anſe⸗ 
hung der Farbe, zu einer Mittelgattung, zwiſchen den 
Granaten und Rubinen, und ertheilt ihnen einen gleichen 
Werth mie den wohlfeilen orientaliſchen Granaten. Er 
beſchreibt ihm roth, mit unter ſchiedenen Farben und weiß 
ſen Flecken vermiſchet. Bohn fagt, er pflege wie ein 
Kleiner gelblicher Wafferfiefil auezufehen, gefchnitten aber 
und poliert, einem Hyacinthe fehr zu gleichen. Che: 
mals habe man ihn häufig in Sachſen gefunden ; jego 
wär er daſelbſt faft gänzlich verfchwunden. Impera⸗ 
tus meynt, er fpiele aus dem fchwärzlich bunten ins Pur⸗ 
purfarbige. Welch eine Verſchiedenheit in allen diefen 
Belchreibungen! Mo foll man die Gründe hernehmen, 
die wahrfcheinlichftezumählen? Plinius redet von aͤthio⸗ 
piſchen, alabandifchen und folchen Rarfunfeln, die 
auf den ortbofifchen Selfen wachfen, und wie die ala⸗ 
andifchen verarbeitet werden follen. ihre Benennung 
hat er von der ehemaligen Stadt Alabanda in Karien, 
ia klein Afien hergeleitet. Well er aber von feinem La- 
pisalabandicus r), mie der angeführte Imperati, fagt, 
D 5 er 





!) Im VIllten Rap. ded XXXVIten Buchs feiner Naturge⸗ 
ſchichte. 


58 Almey. | 
er falle aus dem Schwarzen ins Purpurfarbige, werde 
zu Milo gefunden, dafelbft zu. Glaſe gefchmolzen und fo 
genutzet, fo kann dieſer Stein unmöglic) eine Rubinart 
geweſen feyn u). Hr. D. Hill v) glaube im Troͤpeni⸗ 
fchen Rarfunfel des Plinius den Almandin, einen 
zu unfern Zeiten wenig befannten und geringfchäßigen 
Stein gefunden zu haben. Man fönnte hieher, wie Hr. 
D. Bruͤckmann meynet, auch den Zychnis Plinii rechnen, 
+ welcher mit den Alabandicis einerley zu feyn ſcheinet. Ru⸗ 
binarten find in unfern Zeiten gar niche mehr unter. dies 
fen: Namen befannt. Wahrfcheinlicher Weile gehören 
die ſchwaͤrzlichen Alabandici Plinii oder Alabanditen 
unter die Dunkeln Branaten. Der ältere Herr Brück» 
‚mann w) behauptet , man habe den Almandin vor Zets 
ten zu Anneberg im Erzgebirge und zu Sreyberg lin 
Sachſen gefunden. Nach dem Hrn. von Bomare 
hat er zwar etwas don der Farbe, aber weder die Härte, 

noch die Schwere der Granaten und Rubinen. 


Almey. Augennicht,, weißer Nicht, Graunicht, 
Weißnicht x). in weiffer metaflifcher Ruß, welcher 
fidy an irdene Rollen anfeget, die zu dem Ende über die 
Defen, mworinn man Kupfer, Meßing oder Glockenſpei⸗ 
fe ſchmelzet, aufgehänget werden. Er ift hart, grau, 
uneben und rauh. Zum Gebrauch wird er dadurch zus 
bereitet, daß man ihn dreymal im Feuer glück und jedes: 

Ä mal 





u) S. Bruͤckm. J c. p. 89. | 

v) In feinen Anmerkungen über den Theophraft. p. 102. 

w) In Magnaliis Dei fubterr. P. I. S. 152, 158, 162. 549. 

x) Bulla Cadmica, Calamites, Capnites, Nil, Nihilum album, 
Pompholix. Lemery fer. p 905. Woyts Schaf. p. 1444. 
Franz. Tutie blanche. Pompholyx. Calamine blanche, &, 
Geoir. Mat. med. 1.310 Tabl. er. II. p.958. Onom. med, 
comp!. oder miedic, Lex. I B. p- 1067. 


Almufantara. Aloe. 59 


ur in Roſenwaſſer abloͤſchet, hernach aber mit Roſen⸗ 

ſſer auf einem Steine zu Mehlſtaube 
ri Nach diefer Zubereitung legt man dem Almey 
eben die Kräfte bey, welche man ſich von der Tutia zu 
verfprechen pflege. Er trocknet ohne zu beißen, ziehet 
gelinde zufammen, abforbiret und lindert die nagende 
Schärfe der Säfte, wird alfo zu Austrocknung alter 
trebs » und bößartiger Geſchwuͤre mie gutem Erfolg, auch 
zu Heilung triefender Augen, gebrauchet. Man pflege 
aus ihm das unguentum diapompholygos und de liqui- 
ritia zu — Man braucht es auch im Empl. 
Sarurnino Myni. & 


Amufantara — y) Bedeutet in ber Sternkunde 
Kreife oder Zirfel, die man in Gedanken aus dem Zenich, 
als ihrem Mittelpunfte, dem Horizonte gleicylaufend, durch 
den Mittelpunft der Sonne oder eines andern Sternes, 
* Man pflegt ſie auf die Sonnenuhren zu ver⸗ 
zeichnen. 


2). Dieſes koſtbare Gewaͤchs, das eine 

Aernflanze ? feltne Zierde der Gewaͤchshaͤuſer und deffen 
Saft in den Apotheken fehr gebräuchlich iſt, gehört beym 
Ritter von Kinne in die J Ordn. der VI Alaffe der 
Pflanzen mit ſechs Staubfäden und einem Staubwege 
(Hexandria monogynia), Ob es gleidy nur —. 





y) Almicanthara. Jabl. fer. p. 60. 

z) Aloe Linn. Sp. Pl I, p. 457. Aloe Plin. L. 27. c.4. Aion 
Aupıßsor,. Diofc, L. II. c. 22. tal, Aloö, Herba di Aloe. 
Span. Yerba barbofa. Hierba babofa,, aloe Pohln. Sr. Aloes. 
Arab. Laber. Chald. Cavar. Averrhoi Alluavan. Türf. und 
Perf. Cebar. Ahalol. Cal, Engl. Sea houj Leeke. S. Men- 
zelit Ind. p. ı5. Hift. des Plantes de l’Eur. Tom. Il. p. $27. 
Dietr. 393. Planers Linn. Pflanzeng. 5.09. Gleditich 
Drianzenverz. p. 18. ıc, Vallm. de Bom. Diet: I. p. 203. Aloes, 
Perroquet. 


in den warten Ländern zu Haufe gehöret, ſo iſt es * 
jetzo in Europa faſt in allen Gaͤrten groſſer Herrn oder in 
‚allen anſehnlichen botaniſchen Gärten anzutreffen. Sein 
eigentliches Vater and ift tn Arabien auf den Inſeln Zo⸗ 
Forara, java und Sumatra, wie aud) in Afrıka, 
befonders auf dem Dorgebirge der guten —*5* 
und auf der Inſel Madagaskar. Auch in Perſien, Ae⸗ 
gypten, Spanien und auf den amerikaniſchen —5 
werden Aloearten gefunden. Es giebt von ſelbigen viele, 
ihrer Blätter und ihres Wachethums wegen bewunderns; 
wuͤrdige Arten, die von den Kräuterfennern fleißig anges 
merfe und vom Rommelino, Weinmann, Anorr, 
Ehret, Miller 2c. nach dem Leben abgezeichnet wor: 
den. Sofi fie gleich an den angeführten Orten von felbft 
machfen und unbemerft denjentgen Saft erzeugen, deffen 
mir ung in der Medicin unter dem Namen der Aloe bes 
dienen, fo müffen doc) die Pflanzen in unfern Landen in 
beftändiger Wärme gehalten werden. Sie befommen 
dann, bey guter Pflege, zwar ein befrächtlicyes Wachs: 
thum und Größe, auch nad) dem Zeugniße häufiger Bey⸗ 
fptele, wirkliche Bluͤchen; allein fie pflegen, denuoch, 
durch die Kunſt getrieben, feinen folchen Saft, wie er 
zur Arzney erfordert wird, zu berciten. 


Der botanifche Charafter diefes Geſchlechtes 
iſt: keinen Kelch, einblaͤttrige, laͤngliche, ſechsſpaltige 
Blumenkronen mit einer bucklichen Roͤhre und abſte⸗ 
hender kleinen Mündung, ſechs pfriemenförmige, im Bo⸗ 
den eingefuͤgte Traͤger, faſt laͤnger, als die Krone, mit 
haͤnglichten queraufliegenden Staubbeuteln, eyrunde 
Fruchtknoten, einen einfachen Griffel, ſo lang als die 
Staubfaͤden, eine ſtumpfe, dreyſpaltige Narbe, eine 
laͤngliche, dreyfurchige und dreyfoͤchrige Fruchtkapfel mie 
Kay Klappen und viele ecfige Samen zu haben. 


He 
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es Ye. von Linnẽ cheilte die Aloepflanzen, die von je 
her beyſammen geblieben waren, in zwey unterſchiedene 
Geſchlechter. Dem einen ließ er den alten Namen und 
neunte felbiges ebenfalls Aloe; dem: andern. hat er die 
Benennung Agave (S. I Band S. 644) beygeleget. 
«Zu dem erſtern zaͤhlt er alle diejenigen Pflanzen, welche 
Ahrichte Blumen haben, und deren Staubfäden alle 
| ich über die Röhre der Blumen hervorftehen. 
Die Aloepflanzen aber mit trichterförmigen Blumen und 
über die Blumenblätter hervorftehenden Staubfäden, ſetze 
er unter das Geſchlecht der Agave. 


Die Blätter der Aloe pflegen dreyeckig, fleifchig, 
poller Saft, bisweilen rinnenförmig ausgehoͤhlt und an 
der Spige, aud) an den Nändern mit Stachelnebewaf⸗ 
net zu feyn. Einige treiben ihre Blätter ganz an der 
Wurzel, andere gehen in. die Höhe und tragen ihre Bläts 
ter, wie Kronen, auf einem Stängel, etwas von ber 
Erde entfernet. Dieſe werden in unſern Garten algudie 
geöfte Seltenheit gezogen, und als die vornehmſte Ziers 
de derſelben betrachtet. : Man wird auch in der That nicht 

. kiche ein Pflanzengefchlecdye findın, das, wie dieſes, wes 
gen der wanderbaren Geftalle feiner Blätter, die bey _ 
manchen wie mit Perlen beftreuet find, und mwegeigder un« 
serfchiedenen Art des Wachethums, angenehmere Berän; 
derungen hervorbraͤchte a). Mitten zwiſchen diefen ftars 
fen Blättern, die zumeilen in Geſtallt einer offenen Arti⸗ 
ſchocke bey einander ftehen, erhebt fich ein hoher Stans 
gel, der auf einer Menge von Zweigen eine große Zahl 
von Blüchen träget. Der Wachsthum diefes Stängels 
oder Diefer Stange iſt mit Verwunderung anzufehen ; 
fheils wegen feiner geſchwinden Zunahme, die gleichſam 
zuſehens gefchiebet, cheils wegen der ungemeinen Stärfe, 

Dig 








2) Dis vollſtaͤnd. Gartenfunft I; P- 29, | 


& Aloe, afrikaniſche. 


die bey der groſſen Art zu einer Hoͤhe von mehr, als dreyßig 
Fuß, und einer verhaͤltnißmaͤßigen Dicke gelanget, cheil⸗ 
auch wegen des beſondern Aufbruchs der Knoſpen, aus 
welchen die Arme, die gleich den Armen eines — 
leuchters in geſchickter Ordnung umherſtehen, an dieſen 
aber die Zweige und an dieſen endlich die Blumen anſe⸗ 
5* deren Zahl ſich oft uͤber drey bis vier Tauſend erſtre⸗ 
Die Blumen haben viel Aehnliches mit den Tube⸗ 
— Sie erſcheinen gruͤnlich, roth und gelblich an der 
KFarbe, und pflegen einen lieblichen Geruch auszuduften. 
Auf die Blumen folget der Same in kleinen Schoͤtchen, 
wozu fie aber bey ung nicht gelangen, ſondern, wenn fie 
abgebtüßer haben, erft die Zweige, daun der Stängel, zus 
En aber die Bfätter, melfen, abfterben und endlich vers 
aulen. 


Bon ber Wartung der Aloearten leſe man des 
: Hm. D. Rrünig SE. Encykl. befonders aber des Hrn. 
Dick vollft. Bartenfunft, von p.20— 36. Bon 

m Mugen und Gebrauch will ich am Schluße diefes 
— * oder auch bey jeber Art insbeſondere —— und 
jetzo zu Beſchreibung der Sacungen in alphab. Ordnung 


ſortgehen. 
Aloe. Die aͤchte. S. die wahre. 
— — afrikaniſche, aufrechtſtehende. Die aufrechte 
afrik. tundfäulige Aloe, (Gled.) Die ar > b). 
efe 





b) Aloe fpiralis, floribus fefilibus ovatis, crenatis, fegmentis 
interioribus conniventibus. Linn. fp. Pl. 1.p. 459. Aloe foliis 
ovatis acuminatis caulinis, quinquefariam imbricatis. Hore, 
Cliff. 132, Herr. upfal. 87. Royen Lugd 23. Aloe africana 
erecta rotunda, folio parvo et in acumen acutiflimum exe- 
unte. Dillen. Elth. 16. T. 13. f.14. Commel. Prael. 8. T. 32. 
Knarrü Thef. Rei Herb. Vol.I. p. ı5, Tah. A. 6. Onom. Bot. 
Lp. 312 Gled. Pflanzenverz. p. 18. 
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Aloe, afakaniſche. 63 


Diefe Aloe, deren Stammblätter in fünf Reihen ftehen, 
treibt ihre Blätter aus faferichten etwas rörhlicyen Wur⸗ 
zen. Sie find Flein, dick, grün, endigen fich aber in 
eine ſehr fcharfe, fleife und rörhliche Spitze. -Diefe 
. Blätter wachſen häufig und dicht beyfammen. Sie lie: 
gen fo eng auf einander, daß man zwiſchen ihnen feinen 
Stiel fiehet. Die Pflanze ſteigt gemeiniglidy über fünf 
Zoll hoch, und gehöre in dem afrifanifchen Feldern zu 
Haufe, Die Blüchen fommen in langen, dicyten Ach: 
ren zum Borfchein, und wachſen an längern Stängeln, 
die Mebeuzweige treiben. Ihr Saft iſt unfchmackhaft 
und wäßerig. Im Amfterdammifchen Garten hat fie 
weder Blumen, nody Samen geben wollen. In dee 
Arzneywiflenfchaft wird nichts von ihr gebraucher. Sie 
gehört bloß unter die angenehmen Abanderungeppfin groß 
fen Gärten. hy | * 
Man hat von dieſer noch eine viel groͤßere Spiel⸗ 
art, woran ſich viel dickere Blätter zeigen, und deren 
Bluͤthen an längeren Stielen wachfen. Diefe Art, ift 
dauerhaft, und muß, wenn es kalt ift, nur fehr wenig 
begoffen werden. m 
Aloe, afritanifche mit grauen, am Rand und am 
obern Ruͤckentheile mit Stacheln befeßten Blaͤttern und 
rother Blume. Cine Abänderung der durchſtochnen 
Aloec). Waͤchßt auf fteilen Felſen. 


— — — fledichte, große, mit Stacheln 
befegte. Eine Abänderung der angezeigten Art Pe 
oe 








c) Ale afric. foliis glaucis, margine et dorſi parte ſuperiore 
ſpinoſis flore rubro. Commel. Prael. 75. T. 24. Hort. ILp. 23. 
T. ı2. Lim. |. c. p. 488. =. Aloes perfoliatae variet. Dietr, 
1. 392. x. Onom. Bot. I, 306. n.9. Dicks Gartenk. p. 32. 

d) Aloe afr. maculata, fpinofa major. Dillen. Elch. 17. T: 14. 
f. 15. Aloes perfoliatae var, Liun. L. c. 2%. Dieter, 1. c. — 2, 

J 


4. Aloe," afrikanifhe, 


Aloe, afrikaniſche flecfichte und fachlichte kleine. Die 
„Steine afrik. gefleckte und ftachlichte Aloe, Ebenfals eine 
„Abänderung der angezeigten Art e), 


— — — große, flachlichte, S, fleckichte. &. 63, 
— —— haubenfoͤrmige, ſtachlichte. Abaͤnde⸗ 
ung der Durchſtochnen f). | 
Der Staͤngel diefer Aloe wird fünf, auch wohl 
ſechs Fuß hoch. Ihre dicke Blätter find faftig, dunkel⸗ 
gruͤn, und endigen ſich in Stacheln. Gegen den Wipe 
- fel ziehen fie fich fo zufammen, daß mau die Geſtallt eis 
nes Bifchofshutes an ihnen zu fehen — Der Blu⸗ 
menſtaͤngel waͤchßt bis zu einer Höhe von drey Schu⸗ 
. ben. . Er rrägf an einer. fegelförmigen Aehre, und au 
lar tielen, unterwärts hangende rothe Blumen, 
die blaßgruͤnen Rand haben, ungleiche Staubfds 
Den und. goldgelbe Staubbeutel tragen. Sie pflege im 
Winter in einem warmen *** im Sommer 
aber in freyer Luft, an einem bedeckten Orte, recht gut 
"fortzufommen, wenn fie nur nicht zu feucht gehalten 
"wird, | 


Aloe. afrikaniſche, Heine achlichte, ©, fleckichte. oben. 
— — — — niedrige, mis ſchaͤckichten Blaͤttern. 

‚ ©. die bunte Alpe, . * 
Aloe 
— U m —ñ— — 


Onom. Bot. ic. no. 10. Gleditſchs Pflanzeuverz. p.21. Alog 
maculata ſpinoſa. 





e). Aloe afr. maculata ſpinoſa minor. Dillen. Elth. 18. T. 14 

* 16. Linn, ]. e. M. Diete. 1. c. 4. Onom. Bot. L. c. n. 11. Gled. 
nd, | 

f) Aloe africana mitriformis, {pinofa. Dillen. Elth.z1. T. 17. 

£. 19. Linn. I. c.». Dietr. 1. c.». Onom \.e.n 12. Die 

ſtachlichte afrikanische, wie ein Biſchofshut geſtalltete Alog, 

‚Aloe mitriformis , Horibus pedunculatis cernujs, gorymbok, 


fubeylindrieis. Milkri, Glied. Pflanzenv: p- 27, 


—— 
— 
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Aloe, afeitanifht: .-. 66 


Aloe, afrikaniſche, niedrige, mit dreyeckigen, überall 
marzigen Blätteen, Gled. S. Zuntgenaloe. i 


— — —“ grün und weißgefprengte. Gledi: ©, 
bunte. ©. 67. = — 
— — — maidrige, uͤberall mit weichen Seas 


cheln und Warzen beſetzt. (Gled.) Die Igelsaloe, mie 
aufrechtſtehenden, pfriemenfoͤrmigen Wurjelblaͤttern, die 
allenthalben mit nicht verletzenden Stacheln, beſetzet ſind. 
(Dietr.) Die warzige Korallaloe? (Dick) g). 


Diefe Aloe rechnet Hr. von Kinhe, um der Bluͤ⸗ 
then willen, zu ber Gattung der durchſtochnen Aloe, 
ob gleich das Anfehen der Pflanze im Ganzen, davon ets 
was unterfchieden gefiinden wird. Sie gehört eigentl. 
in Asthiopten zu Haufe, und pflege fehr niedrig zu wachs 
fen. re Blätter laufen Fegelförtmig zu, befommeh eis 
ne dreyeckige Spige, und find allenthalben ſehr dichte, 
mit weichen, unfchädlichen Dornen beſetzet. Ihre un: 
ten röthe, und. oben blaßgrüne Blumen wachfen, in eb 
nem lockern Haupt, auf dem Gipfel eines Stängelg, 
det fehr Dick, und einen Fuß hoch if: Sie wird unter 

die dauerhaften Arten gezaͤhlet. Von den übrigen Arten 

det durchſtochnen Aloe unterfcheidet fie ſich durch fol: 

gende Merkmale: Sie hat meiße faferichte Wurzefn, 

- von denen allezeit viele Blätter ausjchlagen, welche — | 
u 





g) Aloe perfo'iara hrmilis, foliis ere&tis fubulatis, radieatis un⸗ 
dique inerme Ipinofis Linn. 1. c. p. 458 lit o. Hort. Chiff: 131; 
Roy:n. Lugdb. 24. Aloe africana humilis, fpinis ine: mibtig 
et verrucolis obfitas Commel. Prael. 77. T.26. Rar. 46 T. 46; 
Dietr. 1. c. p. 393. e. Onom. Bot. 1. 308. n. 14. Gled. Pflans 
zenverz. pri ? hoerbau. Jnd Hort. L: Bat. P II. 130 fp. 23: 
Knorr: Theſaur. R. H Vokl, Tab; A. 9. ©, Dicks voll⸗ 
ſtaͤnd. Gartenfunft, ITh. p 34 | 


Naturlexikon IBand. E Ne 


66 Aloe, afrikaniſche, breitblaͤttrige. 


Ao goll in der Lange ausmachen, blaulicht weiß angeloffen, 
ungemein faftig, auf beyden Seiten mit Warzen und 

©: weichen. Dornen befeger find. Diefe Blätter laufen in 
eine Spige aus, die gegen die Mitte des Gewaͤchſes zus 

...züdgebogen if, Wenn man den Saft von diejer Aloe 

koſtet, fcheine er uns anfänglic) etwas birter zu ſeyn, 

doch pflege ihm bald ein füßer Geſchmack nadyzufoigen. 

Man pflanzet fie gern, als eine feltne Zierde, in die Gaͤr— 

iten. Rorallaloe beißt fie bey manchen, weil ihr Blu— 
menftängel rund , glänzend roth und einem gefchliffnen 

Korallenſtamm gleich ſiehet. leg. Dick, 1. eit. 

Aloe, afrißanifche. S. Schwerdaloe. 

— — — S. Spinnenwebenaloe. 

— — — fischlichte. ©. aflik. fleckichte, 

Zaubenfoͤrmige ꝛc. ©. 64. a 

— S Stängelaloe ‚oder Sramme 


— 
* 


aloe. ©. 78. 
— — — S. Zungenaloe. 

— amerikaniſche. S. Agave.1B. ©. 644. 

— — — gebaͤhrende. ©. keimende Agave. 
I. 646. 


— gemeine. ©. die wahre Aloe. 


— — Tungetragende. ©. feimende A⸗ 
N... gave. 1.646. 
— Der Apotheken, S. Aloefaft. 
— aufrechtſtehende. ©. afrikanifche. ©. 62. 
— Barbadenfifche. S. Suffotrinifche. 
— Bergaloe. Die glatte, hohe. Gled. S.diegefaltene. 
. 69. 


— breitblaͤttrige von Veralrux. S. die fleife Agave. 
J, 648» | 
J Aloe, 
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‚Aloe Varıega Mal. 
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‚Moe, bunte oder ſchaͤckige, deren Stammblätter aufrecht 
ftehen, in drey Reihen, wie Dachziegeln, auf einander 
liegen, und drey Enorplichte Winkel haben, Die Rebs 
bünerbruftaloe. Die afrik. niedrige Aloe mit fchädis 
gen Blättern; Die grün und weißgelprenfelte niedrige, 


aftifanifche Aloe h). 


Diefe waͤchßt in den thonichten Gegenden von Ae⸗ 
thiopien, ift niedrig und pflege felten über acht Zoll ems 
por zu treiben. Ihre Blaͤtter find dreyeckig und an ih⸗ 
ren Spitzen ruͤckwaͤrts gebogen, fleiſchig und an den Ecken 
ſeichte gekerbet, auch fonderbar, wie die Bruſt der Reb⸗ 
büner, gefleckt, wovon fie auch ihre Benennung erhal 
ten. Ihre fchöne rote, grün geflefte Bluͤthen, wach: 
fen in lockern Aehren auf Schub langen Stängeln. Sie 
gehört unter die dauerhaften Arten. Man hat von ihe 
eine Spiclart mit breitern, und minder gefleften Bläts 
teen, aud) langen Blumenftängeln, vom Vorgebirge 
der guten Hofnung. Dec von den Blättern ausge: 
preßte Safe ift ſuͤßich. Die Samen?törner jeigen 
ſich platt und geflügele. Ste läßt fich bequem durch 
Pflaͤnzchen fortpflanzen, die häufig von ihrer Wurzel 
ausſchlagen, hat fich aber durch Feine befondere Helles 
kraͤſte bekannt gemacht. | 

€ 2 Aloe, 
XXx 
h) Aloe variegata, floribus pedunculatis cernuis, racemoſie, 
prifmaticis, ore patulo aequali. Linn. 1. c. p- 419. Aloe foliis 
canaliculis trifariam imbricatis, Fadıcätis erectis, angulis 
cartildgıneis ternis Horr. Chff 132. Hort. Upſ. 87. Royeri; 
Lugdb. 24. Aloe africana humilis, foliis ex albe viridi varie- 
gatis. Commel. Prael. 79: T.28. Rarior. 27. T. 27, Tillen. 
pie 7. T.7. Otiom, Bot. I. 309, Dietr, 1. c. p. 395: bunte 
oe, mit geftielten, niedrig gebeugten, faft malzenförmi» 
gen, traubenartig zu — Blumen. Gled. Pflans 
zenverz. P. 19. Boerrb. Hort. ugd. Bat. Ip. 24. Kuorr be 
fur, R, HL, Tab, A 7, 617 


68 Aloe, dreyeckige. 


Aloe. Die dreyeckichte klebrige. Die klebrige Aloe. 
(Dietr.) mit veſtſitzenden trichterfoͤrmigen Blumen, die 
zwo Lippen haben, und deren fünf Abichnitte zurückges 
rollet find , der oberfte aber aufrecht ſtehet. (Onom,) 
Die niedrige Fleine aufrechte und fäulenförmige Aloe, 
mit dreyedfigen hohlen, Flebrigen Blättern. (Gled) ı). 


Diefe Aloe finder fich in Aethiopien auf dem freyen 
Felde. Sie blüher auch in unterfchiedenen europäifchen 
Gärten, pflegt aber, durd) Kunft erzogen, feinen Gas 
men zu bringen. Dody) wird fie durch Pflänzchen, die 
aus den Wurzeln immer neu bervorfproßen, leicht forts 
gebradyt und vermehret. Ihre Wurzeln find fafericht, 
etwas rörhlich, die Blaͤtter aber, welche diefe hervors 
treiben, find Elein, dreyecficht, grün, Flebrig, von oben 
ein wenig ausgehoͤhlt, von unten erhöhet. Sie geben im 
eine ſehr fteife Spiße aus, haben aber eine ſolche Stel. 
lung an der Pflanze, daß gleicyfam eines aus des anderm 
Anfang zu entfpringen fcheinet, wodurd) die ganze, faung 
vier Zoll hohe Pflanze, eine dreyefichte Figur bekoͤmmt. 
Die Stange, die zur Blühezeit mitten aus der Pflenze 
in die Höhe feige, iſt nur dünne, aber über vierzehn Zoll 
hoch. Oben figen an derfelben an zarten Stielen, ziem⸗ 
lidy weit von einander, und lang herab, wenige Fleine, 
röthlich weiße einblättrige, in fechs Abfchnitte gefpaltene, 
zumellen grasgrüne Slumen. Im Glashaus muß dies 
fer Pflanze ein etwas Fühler Ort angewieſen werden. 


Aloe. 


i) Aloe viſcoſa, floribus feflilibus infundibuliformibus, bilabia- 

tis, laciniis quinque revolutis, fummä erectuâ. Linn. |. e. 

p 450. n. 6. Aloe foliis canaliculatis, trifariam imbricatis, 

caulinis apice reflexo - patulis Horz. Cliff. 132. Hore. Upf 87. 

Royen. Lugdb. 23. Aloc africana erecta triangularis et trian- 

ulari tolio vifcofo. Comm.l. Prael. 82. T. 31. Till. Pil. 16. 

F. 5. Diilen, Elch. i5. T.ı3. f. 13. Dietr. I. 396, Kiebrige 

" Aloe. Onom. Bot. 1.313. Bleditiche Pflanzenv. p. ı8. Aloe 
pyramidalis. Knorr, Thef, R. H. Tab, A, 10.p.26. 









PUBL! 


Tal - 


Aloe, dunkele, gefaltene. 69 


Aloe. Die dunkele, deren Blumen ährenförmig, deren 
Blaͤtter aber breit und gefleckt find, ihren Stamm ums 
faſſen, und am Nande Stacheln haben k) Sie koͤmmt 
in ihrem Wacherhum mit der Seifenaloe überein. Ihre 
Blärter find hellgruͤn, mit Kupfer, rorben Ecken bes 
zeichnet. Ihre Bluͤthen wachfen in lodern Achren, 
und pflegen im Herbitmonarh zu erfcheinen. Sie gehört 
unter Die dauerhaften Arten. | 


— — Die durchftochene I), mit geftielten, nicderges 
beugten, faft walzenſoͤrmigen Blumen, die einen flachen 
Strauß bilden. (Dietr.) 


Die allermeiften Spielarten diefer Aloe pflegen in 
beyden Indien und in Afrifa wild zu wachen. Dai 
bier die alphabetiſche Ordnung zu beobadyten habe, fo 
werde ic) fie unter verfchiedenen Benennungen, doch ab - 
lemal mit Beziehung auf ihre Hauptgattung, anführen 
muͤſſen. 

— — Egelaloe. ©. Igelsaloe. S. 65. 


— — Sederaloe. Gled. Alethris L. ©. Hyacinth⸗ 
aloe. | ur 

— — Die gefaltene, mit degenförmigen unbemehrten 
und zweyſchneidigen Blättern, einer lockern Blumen⸗ 

- öhte, und einem flaudigen Stamm. Der afrifanis 

ſchen Aloe, Baum» oder die glatte, hohe Bergaloe. 

€ 3 Gled.) 





k) Aloe ohſcura, foliis latioribus amplexicaulibus, margine 
ſpinoſis, floribus ſpicatis. Mitleri fp. 6. Onom. Bot. I. p. 320. 

I) Aloe perfoliasa , floribus pedunculis cernuis, corymbofis, 
fubeylindrieis, Zins. l.c p. 457. Aloe foliis caulinis dentatis, 
amplexicaulibus , vaginantibus. Hort. Cliff! 132, Horz. Upf. 
36. Royen. Lugdb. 23. Dietr. L. c.p.391. Bled. Pflanzen, 
p. 19 &c. vielerley Arten von Stängelaloe. Onom. Bot, I. 
301. 


vo Aloe, gemeine, Igelaloe. 


(Gled.) m) aſrik. baumartige, flachelloſe Aloe, mit eis 
nem ſehr langen gefaltenen Blatte, und rother Blume. 
je (Dietr.) 


Eine Spielart von der fogenannten Zungenaloe, 
"die ſich von ſechs bis zu fieben Ruß body erhebet, und 
"einen ftarfen Stängel treiber. Gegen ihren Glpfel eräge 
fie oft vier Haupter, die aus langen, bienfamen, meer 
ruͤnen Blättern befteben, welche ſich in eine rundlichte 
Spitze endigen, und in zwo Reihen mit ihren Ecken über 
einander liegen: * Ihre rothe Blumen wachſen in fürzen, 
locfern Achren, und kommen zu verfchiedenen Zeiten des 
Jahres zum Vorſchein. 


Aloe, Die gemeine. ©. die wahre, 
— — — aus darbados. ©. Ebend. 
— — ‚Die Griechiſche. ©. Ebend. J 
— — Die grüne, großflecklchte und ſtachlichte Aloe 
(Gled.) S. die afrik fleckichte große und kleine. S. 63. 64. 
— — Die Guineiſche. (Alethris hyacinthoides Gui- 
nenfis Gled.) S Hyacinthaloe. | 
— — Zaubenförmige (mitiformis) S. oben bie afri⸗ 
kan. Saubenförmige. ©. 64: | 
—— Ayacinthaloe: Alethris Zinn. ©, unter dieſem 
Namen im 6. | aut? 
— — gel: oder Egelaloe. ©. die afrikan. niedrige, 
mit Stacheln und Warzen befegte. ©. 65: — 
TF Aloe. 





m) Alor plicatilis, foliis enfiformibus inermibus aneipitibus, flori- 
bus laxe fpicatis, caule fruticofo. Onem, Bor. 1.311. Aloe difti- 
cha, Linn | c.p. 459. lit. s, Aloe africana arborelcens, montana 
non fpinofa , % io longilhmo pleatili, flore rubro. Commel, 
Hort. I, p f. T. 3. Gled. Pflanzenv. p. 18. Dietr. 396. « 


Aloe, Karolinifche, niedrige, JE 
Aloe. Die Aarolinifcye, S. Stammaloe. n: 6.6. 80. 
— — Die Flebrige. S. oben die dreyeckige S. 68. 
— — Die Heine, ©. afrikan. fledichte ©. 64. und 
zwergaloe. | 
— — Die Rorallsive mit warzigen Blättern, ©. bie 
afrikanifche niedrige oder "Tgelaloe, S. 65. 
— — Die Frautartige mir fleifchigen , lanzenförmigen 
Blättern, deren Spige drenfeitig, umd deren Winkel 
mit unfchädlichen Zähnen befeger find. (Onom.) Die 
afrikan. Spinnenwebenasloe. (Gled.) n). 

Diefe Art gehöre unter die Gattung der Zwerg _ 
aloe, und ift eine Spielart der Spinnenwebenaloe, 
Die auf den Feldern Aethiopiens waͤchſet. Ob fie wohl 
ſehr klein erfcheiner, fo gehört fie doch unter die dauers 
haften, und pflegt auf allen Seiten Sprößlinge zu treis 
ben. Die Blaͤtter find an ihrer Grundlinie walzenfoͤr⸗ 
mig, gegen die Spiße zu eckig, und an den Winfeln mit 
furzen, weichen Stadyein Feieget, Fürzer, auch dunkler 
grün, als ben der andern Spinnenwebenaloe. Man 
bat auch cine Epielars mie fürzern , weiflern und glate 
tern Blättern, 


— — die kurze, dickblaͤttrige Di.) S. die Polfters 
aloe. ©. 74. . | 

— Leberaloe. ©. Aloefaft. 

— die niedrige. S. Die afrikaniſche niedrige (S. 64) 
die dreyeckige klebrige (S. 68) und Zwergaloe. 


2) Aloe pumila arachnoides Linn. l. e. p. 460. n. 7. s. Aloe foliis 
ovato-lanceolatis, earnoſis, apice triquetris, angulis inerme 
dentatis, H. Chff. 131. Hort. Upſ. 86. Koyen. Lugdb. 24. Aloe 
afric. minima atroviridis, ſpinis herbaceis numeroſis ornata. 
Boerrb. Lugdb. Il, 131. T. 131. Brad. Succ. Ill. p. 12. T. 30. 
Gled. Pflanzenv. p. 18, Onom,. Bot. I. 315. Aloe herbacea. 


72 Aloe, Pe 

Ade, die Derlaloe. "Die große, Mit eyrund pffiemenförs 
migen, ſcharf zugefpigten Blättern , die allenthalben mit 

knorplichen Hoͤckern befeget find 0). (Dietr.) 


Eine Art der Linneifchen Zwergaloe, die man in 
“ bie geoffe, Pleine und Eleinfte Perlaloe zu theilen 
pflegt. - Ihre Wurzel ift dick und vieltheilig. Ihre zahle 
reiche Blätter haben eine ganz befondre Geſtallt, und find, 
fo wohl in Betrachtung diefer, als ihrer Stellung, von 
ungemein reißenden Anſehen. Sie wachſen Büfchelweis 
fe und pflegen ſich verfchteventlich auezubreiten. Einige 
nad) der Höhe, andere wagerecht, noch andere untir am 
dern Winfeln. Alle haben einerley Geftallt und Farbe, 
an allen findet man die Spigen aufrecht gebogen. Sie 
erfcheinen dick, fleiſchig, in einem L;bhaften Grün, auf 
unterſchiedene unregeimäßige Art mit Flecken und hervor⸗ 
ragenden Wärschen, wie mit Derlen, bedecket, weiche 
von einem veſten Beſtandweſen find und an jungen Blaͤt⸗ 

. tern am haͤufigſten bemerkt werden, 


Die Geſtallt des Blattes ift an diefer Aloe niche 
weniger merkwuͤrdig, als die duffern Sierratben deſſel⸗ 
ben. Im Ganzen iſt es länglicht rund, feine Spitze 

- Hingegen übermäßig lang und dünne. In der Nähe dies 
fer Spitze zeigt fi) das Blatt in dreyefichter Form und 
‚wie mit Karmefin befprenget. Diefes, nebft dem fiinen 
Grün auf dem übrigen Theile des Blattes und die perl: 
farbige Hügelchen, machen eine reitzende Mannigfaltigs 
| feit 

0) Abepmilamargaritifera, Linn l. e n.7.« foliisövato fübularis 
“  geuminatis, tuberculiscartilagineisundique adfperfis. Horr.Chff. 
131. Royen Lugdb. 24. Aloe africana folie in ſummitate triangu- 
lari, margaritifera, flore ſubviridi: Commel, Hort. I. p.19. T. 
10. Aloe der. marga: itife: a, folio , undique verrucis numero- 
fifimis. Bradl’y Succ. I p. 1. T. 21. Sry p. 396. Gled. 
Pflanzenv. p. 17, Onam. Bot: p. 314. Dies Gartenv. p- 35. 


Aloe, Petlaloe) 73 


kelt in ihrem Anfehen. An den alten Blättern find die 
Spitzen roͤther, die Perlen aber weniger zu unterfcheiden, 


Der zween Fuß hohe Stängel ift am Ende gewöhnt. 
fich in drey oder vier Hefte getheilt, rund, grün, glatt, 
am Fuße rörhlich und opne Blätter, Die Blumen has 
ben zwar eben feine ſchoͤne Farbe; fie pflegen aber zahle 
reich), und in Anfehung ihrer Geftalle fonderbar genug 
zu ſeyn. Sie ſtehen auf den Wipfeln aller Aeſte in einer 

Aehre. Jecde hat einen Eurzen, ſchwachen Stiel, iſt roͤhe 
renſoͤrmig und gegen die Oeſnung in ſechs Theile zerſpal⸗ 
tn  Deftersericheinen rorhe Düpfelchen an der Iıbrigeng 
weiglicht grünen Blume. In Afrika biüht fir alle Jah⸗ 
re zu verfchi:denen Zeiten und wird, gleich den meiſten 
aftikaniſchen Aloen, durch Abſenker fortgepflanzet. 


Aloe. Perlaloe, vie kleinere p) Bloß tie mindere 
Groͤſſe unterfcheiter dieſe Abänderung von der vorigen, 
— — — die Pleinfte a). Der ganze Unterſchied 

dieſer drey Abaͤnderungen beſtehet in der mehrern und mins 
dern Größe. Sonſt kommen fie mit einander völlig 
überein. Im Sommer werden fie am beiten in einer 
kichten, fandizen Erde gezogen. Im Winter muß man 
fie, wenn fie wachien und blühen follen, wärmer halten 

- und fparfanı begießen. Die Aeynlichkeit Des Blumen⸗ 
baues, welche ſich hier, durch die lippenförmige Bildung 
bey den Derlaloeen nit den Blumen der Spinnenwes 

Ä Ex benaloe 





p) Ake pumila margaritifera, minor. Linn. l. e. n.7. 2) Abe 
If margarırfaa, minof, Commel. Hort. II p. zu. T. ır. 
ıllen. Elta 19. T. 16. f. 17. Dietr. 396. 6.8. Onom. L 314. 

n. 2. Gled. Lc. 


4) Aloe pumila margarir. minima. Lim. l. c. y. Aloe africana 
 wmargarisif minima. Commel. Praclud. bot. 43. Dillen. Elth, 
20. T. 16. f. 18. Dieter, 397: Y) Onom. Bot, l, e Bled. l. c. 


74 Aloe, (Pferdaloe.) - (Polfteraloe,) 


benaloe findet, wo nämlich die obere Lippe 'gerabe auf⸗ 

ſtehet, die untere aber zurückegefchlagen tft, verbindet beys 
derley Arten mit einander. | 
Aloe. Pferdaloe. S. Aloefaft, 


— Polſteraloe. (Dietr.) Die kurze dickblaͤttrige As 
loe. (Di) r) 

. Die Wurzel diefer Eleinen Aloe befteht aus vielen 
braunen Faſern. Die Blätter fommen in einer Trau⸗ 
bengeftallte am Wurzelkopf hervor nnd ſtehen zum Theil 
gerade in die Höhe. Sie find kurz, aufferordentlich dick, 
fcharf zugefpige und mit einem breiten dicken Ende nieders 

gebogen, mwodurd) fie ſich dann dreyzdig zeigen. Ihre 
Sarbe ift ein fehr feines Grün, auf eine regelmäßige und 
zierliche Art weiß geftreifet, an den Episen gemeiniglich 
roch punftirer. Diefe Mannigfaltigkeie der Karben und 

beſondre Geftalle der Blätter, machen dieſes Gewaͤchs 
ſchon an und für ſich annehmllich; lockt aber die Jahres 
zeit und Wartung die Blumen hervor, fo zeigt fich 

Die Pflanze dann erft in ihrer vollen Schönheit. Der in 
der Mitte ver Blätter hervorfproßende Blumenſtaͤngel 
ift acht Zoll hoch, rund, glatt und purpurfarbig. Die 

* Blumen find weder zahlreich, noch an fich fehr befonders, 

- außer doß man fie zumeilen fein geädert, ein andermal 
aber zierlich, einfach fichet. Nach einer fchlechten Wars 
tung erfcheinen ſchwarzgruͤne Blumen, bey einer u 
Dfiege 





5) Abẽ retuſa, floribus ſeſſilibus triquetris bilabiatis, labio in- 

ſeriore revoluto, Linn. 1.c.p 459.n. 5. Al.e folüs rhomboi- 
dalibus ventricofis , quinquefäriam, pofitis, radicatis trique- 
tris, Br exftantibus. H. Cliff. 132. Hort. Upf. 87. Royen. 
Lugdb. 24. Ale — brevifimo, ecraſſiſſimoque folio, 
flore viridi. C Hors. 11. p. 11. Tab. 6. Till, Piſ. 6, I. y. 
Dietr. p. 396.n. 4. Knorrü The. R H. Vol. I. Tab. A, 10. 
Gled. l, ©: R 18, Dies Öartenf. P- 26. 


Moe, ( Rebhimerbruſt.) (mitd. Ruͤckenſchaͤfe.) 79 


Pflege Hingegen, werben ſie oͤfters grün und weißſtreifig, 
voͤllig weiß aber, wenn die Pflanze den beſten Wuchs 
gehabt. Sie find klein und ſtehen an Ber Spitze des 
Etängels, in einer unregelmäßigen , weitſchichtigen Spin: 
del. Zumeilen find fie dicht am Stängel angewachſen, 
manchmal hat jede ihren eignen ſchwachen Stiel, der bes 
ſtaͤndig die Farbe des Theiles vom Stängel hat, wa er 
heraus waͤchſet. Die Form der Blumen glelchet den 
vorher befchriebnen. In den Blättern ift nichts von 
dem bittern, harzigen Safte der durchſtochnen Aloe 
arten, fondern, wenn man fie zerfchncidet, eine wäße 
richte, farbenlofe, unſchmackhafte Feuchtigkeit enthalten. 
Wild finder man fie in thonichten afrifanifchen Gegenden. 


Aloe. Rebhuͤner bruſtaloe. ©. oben die bunte, S. 67. | 

— Roßaloe. Aloe Caballina.. S. Aloefaft. 

— mit der Rückenfchärfe, veſt auffigende. (Onom.) 
Die afrifan. Zungenaloe, mit dreyecfigen, auf jeder 
Seite mit Warzen befegten Blättern umd rother Blume. 


(Dietr.) s) 


Die Blumen diefer Abänderung von der Zuns 
genaloe haben eine blaßrothe Farbe. Sie ift fehr dauer: 
haft und Fann bey gelinden Wintern, allenfalls in freyer 
Puft fortfommen, wenn man fie nur in eine warme Nas 
batte und trocknen Boden ſetzet. Man pflanzt fie durch 
den Samen fort, welchen fie haufig träge. Man lefe 
von ihrer Vermehrung die Onom. Botan, 5 cit. 


Eine 


— | 





s) Aloes diflichae varietas 8. Linn. 1. c. p 459. Aloe afric. fefhlis, 
foliis carinatis, verrucofis, Dilen. Elth. 22. T. 18. f. 20. Aloe 
afric. fore rubro , folio triangulari et verrucis albicantibus 
ab utraque parte notato. Commel. Hort.I1. p. 17. T. 9. Dietr. 

- p- 396. 4. on). Bet, I. P. 311. Aloe car iuatg. . ver 


' | 
76 Aloe, mit der Ruͤckenſchaͤrfe. 

Eine andere Abänderung, oder die afrik. Zuntgen⸗ 
aloe mit flachen, gepaarten, warzigen und mit einer 
Ruͤckenſchaͤrfe verfehenen Blättern, Korallrothen Stats 

geln und eben fo gefärbten Blumen, waͤchſt in Afrika 
in fteinichten Gegenden und auf den Felſen. Miller 
nennet fie die Sungenaloe mit den breiteſten Blaͤt⸗ 
tern ı) und fagt, er habe diefe Sorte aus dem Samen 
vom Dorgebirge der guten Hofnung gezogen. Sie 
babe zwar breite aber ziemlich hellfarbige Blätter und an 
denſelben fehr blaße Flecken befommen. Bey dieler Ges 
legenheit tadelt er am Archister von Kinne, daß er 
nur fo wenig fpezififch von einander unterfchiedene Aloes 
- forten angnommen, dagegen aber eine fo groſſe Menge 
bloß ale Spielarten angeführet, welche doch fo ſtark als 
moͤglich von einander unterſchleden wären, deren Samen 
und Ab'ener auch immer ſelche Pflanzen brächten, welche 
‚ ber Murterpflanze gleich kaͤmen. Einige feiner Abander 
‚ tungen, fährt er fort, macyen lange, baumartig: Stäm: 
me, audere bleiben hingegen fehr niedrige Pflanzen, des 
reu Stämme felten die Höhe von drey bis vier Zoll übers 
fchreiten. Die Blätter einiger Sorten ſud ungemein 
lang, fhmal und am Rande ſtark ausgezake; andere has. 
ben breice, dicke, faftige Blätter, an deren Rande man 
beynahe gar feine Kerben bemerfet. Einige haben an 
beyden Seiten der Blätter Dornen, die an andern gänz: 
lid) fehlen. Sollten diefes aljo, wenn man die ange 
führten Gründe dazu nimt, nicht vielmehr wirklich unter: 
ſchiedene Sorten, als bloße Spielarten feyn? 
Aloe, 


* 





“ 7). Ale diſtic ae varietas ®. I.rın. 459. Aloe afric. foliis planis 
gonjuszatis. carinatis, verrucofis, caule et flore corallii calo- 
re. ıhurt. Cent. ır, T. XI. Dietr. p. 396. d. Onom. Bot. I, 
311. Tiiilers PflangenabbildungenT, 19. p. 23. Die afrikan. 
baumartige, ſtachelloſe Zungenaloe mit — gepaarten, 
nachenfoͤrmigen, mit Warzen beſetzten Blättern und Koral⸗ 
lenrothen Stamm und Blume (Dietr.) 


J 
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Aloe, ſchaͤckichte. (Spinnenwebenaloe,) 77 


Aloe, ſchaͤckichte. ©. oben die bunte, ©. 67. 


— ſchmalblaͤttrige ftachlichte 2c. (Dietr.) S. die Sub; 
Fotrinifche. 


— Die Schwerdasloe. (Onom.) Die afrifanifche 
Stammaloe mit grauen den Stamm. umfaßenden: und 
in eine ftumpfe Spiße ſich endigenden Blättern. (Dietr.) 
Die große graue Stängelaloe, mit gezaften, ftumpf: 
fpigigen Blättern, die den Stängel umfaßen (Gled.) u). 


Diefe erfte Abänderung der durchftochnen Aloe 
woͤchßt an zehn bis zwoͤlf Schuhe hoch. Die Blaͤtter 
pflegen an ihrem Fuß chngefähr zween Zoll breie zu feyn 
und nady oben zu immer fchmaler zu werden. Cie has 
ben eine meergrüne- Farbe und find mit vielem Saft erfuͤl⸗ 
lee. Ihre Blumen find roͤhricht und hellroth, im Wins 
ters und Chriſtmonath am alkridyöniten. Won ihrer 
Wartung und Vermehrung Fann Millers Gartenlex. 
odet die Onom. Botanica ], c, nachgelsfen werden, 


Aloe. Seifenaloe. ©. die Ste Stammaloe. & 80, 
— Die Sokkotriniſche, rothe. S die Sukkotriniſche. 
— Spinnenwebenaloe, die afrikaniſche v). 


Der 


u) Aloe pe⸗foliatae variet. 4. Lim. 487. Ale afıi. caulefiens, 
foliis magis glaucis, caulem amplectentibus et in niucronem 
obtuſiorem definentibus. (omsmel. Praelud Bot. 68. T. ı7. 
Rar. 44. T. 44. Dietr. 391 4. Onom. Bot. 1. 302. Alos ar- 
borefcen:, foliis amplexicuulibus reflexis, margine dentatis, 
florıbus cylindricis, caule fruticofo Milleri. Gled. 1. e. p. 19. 
Aloe perfoiiara , caulefcens, dentara. 


V Aloe pumila arachno’de, Lim. ], €. 460, n. 7. 3. Ale afı ichs 
milis arachnoidea. Commel. Praeiud. bor. 78. Tab. 27. Dietr. 
397. $.' Aloe arachnmidea ſeſſilis, foliis brevioribus planis, car- 
nofis, apice triquerris, märginibus inerme fpinofis. Oncm. 
Ber. 1.314 A ben Miller eine beſondre Sorte, Bid. Le. 
p. 18. Kuorrü Thel. R.H, Voll, Tab, A. 11. 











78 Aloe, (Spiralaloe) (Stammaloe.) 


Der Hr. von Kinne bringe in feinen Pflanzengat⸗ 
. tungen dieſe Art von Aloe zwar unter die niedrigen Aloe⸗ 
forten und glauber, die Beſchaffenheit ihrer Bluͤthen vers 
binde fie offenbar mit der Perlenaloe. Zommelin und 
Miller befchreiben fie aber als eine ganz eigne Gattung. 
Die Wurzeln, ſagt Aommelin , find weiß und fafes 
richt. Aus diefen wachfen viele Blaͤtter hervor , die 
rings herum liegen , drittehalb Zolle lang, unten ſehr 
feymal , dann aber baucyig und eines Zolles breit, grün, 
und voll von einem unſchmackhaſten Safte find. Oben 
endigen fie fich in eine ſtechende, durchfichtige Spitze. 
Auf jeden Rand und mitten auf dem Rüden, find fie 
mit weißen, unbewafneten oder weicyen Dornen befeget, 
Ihr Stängel treibt im Sommer von einem bis zu drit⸗ 
tedhalb Schuhen in die Höhe, und ift, nach Beſchaffen⸗ 
heit feiner Fänge dünn, oder Dicker, auch tparjamer oder 
daufiger mit grünlichen, in ſechs Abſchnitte geipaltenen 
Blumen befeget, die von innen einen rothen Strich, 
der Länge nach, durch alle Abfchnitte haben. Ihr Sas 
me pflegt ‘in Europa nicht geen zu reifen. Den Urs 
fprung ihres Namens fann man aus der Außern Bildung 
deutlich erfennen. Ihr Geburtheort ift auf den Aethi⸗ 
opifchen Feldern. | i 


Aloe. Die Spiralaloe, ©. die afrikanifche aufrecht 
ftehende. ©. 62. 


— — Die ftachelblärtrige S. die afrikan fleckige. 
— — die ſtachlichte. 5 S.63 afrik. haubenfoͤr⸗ 
mige S. 64 Stammaloe und die Sukkotriniſche. 


— — Die Staͤngelaloe oder 
—— Die Stammaloe. S. Schwerdaloe. S. 77. 


1) Afri⸗ 





\ 
Aloe, (Stammaloe.) 79 


1) Afrikaniſche, mit grauen Blaͤttern und Sta⸗ 
cheln auf dem Rüden derſelben. Dietr) x). 

Die Bluͤthen dieſer durchſtochnen Aloe kom⸗ 
men in lockern Aehren zum Vorſchein. Da ſie niemals 
Nebenſchoͤßlinge treibt, jo muß man fie, wie alle derglei⸗ 
hen Arten, durch ihre untere Blätter fortpflanzen. 

2) Die afrik. Stammaloe mit grauen, breitern 
und allenrhalben ftachlichten Blättern y): Dieſe 
Abänderung waͤchßt, wie die beyden vorigen Arten, 
auf den afrifanifcyen Felſen. 

3) Die afrikanifche Stammaloe mit den fürzeften 
grauen Blättern, deren Spige von außen und in 
nen etwas ſtachlicht erfchrinet 2). Ä 


Auch diefe Abänderung waͤchßt auf den Felſen, iſt 
niedrig, und pflegt felten über einen Schuh hoch zu 
wachſen. Die Blätter find an ihrer Grundlinie breit, 
werden aber immer fchmäler, und endigen ſich mir einer 
Epige, zeigen auch hin und wieder einige weiße Flecken, 
Ihre in lockern Arhren wachfende Bluͤthen ſind an den 
Köhren roth, am Saum aber hellgrun. Ste gehört 
unter die zartlichiten Aloeſorten. 

4) Die 


— 





x) Aloe perfoliara Linn, 457. ß. Moe afric, caulefcens , foliis 
minus glaucis, dorfi parte füpremä fpinolä. Commsel. Praelud. 
69. T. 18. Unom.1 c. 303. Aloe afı ıc. toliis latioribus ample- 
xicaulibus, margine et. dorfo fpinolis, fioribus ſpicatis caule 
fruticofo Mikeri. Gled. Pflanzenv. p. 20. 

y) Aloe perfol. Linn. 1. c.y. Aloe af̃ ic. caulefcens foliis glaucis 
latioribus et undique fpinofis Lommel. Praeiud, 70, T. ıy, 
Tietr, 392. y. Onom. Bot. I, 304. n. 3. Glev. I. c. p. zo. 

2) Aloe perfoliara Linn, 458. lit. d, Aloe aftic. caulefiens, toliis 

cis breviſſimis, foliorum iummitate internä et exteınä 
nennihil fpinotd. Commel. I, c. 73. T. 22. Kar. 45. T. 45. 
- Dierr. 392. d. Omım. l.c.n.4. Aloe brevior, foliis amplexi- 


saulibus , uiziegug Spinolis, Hosibus ſpicajis.AMleri. Oled.le. 


go ‚Aloe, (Stammaloe.) 


4) Die afrikanifche Stammaloe mit grauen Bluͤ⸗ 
then, und auf dem ganzen Ruͤcken mit Stacheln 
—— beſetzten Blaͤttern a). 
9 Die afrikan. Stammaloe, mit grauen kuͤrzern, 
auf beyden Seiten ſtachlichten Blaͤttern b). 


Dieſe dauerhaſtere Abänderung bluͤhet jährlich im 

Fruͤhling, hat aber ſonſt viel mit der dritten Spielart ge⸗ 

mein. | 

6) Die afrikanifcbe Stammaloe mit ftachlichten 

und an beyden Seiten mit weißen Flecken bezeich⸗ 

neten Blättern, Die Seifensloe, Aloe aus 
Karolina e). | 


Gine von den dauerhaften Spielarten, bie aber fel: 
ten viel über 2 Schuh hoch treiber! Ihre grüne Blaͤtter 
find an den Seiten mit weißen Stecken gezieret. Ihre 
Blumen wachſen auf den Gipfeln der Stängel, haben 

eine angenehme Köche, und pflegen im Auguft und 
Herbſtmonath zum Vorſchein zu Fommen. = 
Ä 7) Die 


a) Aloe perfoliata. Linn. a$$. lit s. Aloe afric. can’efcens foliis 
laucis, dorfo Integro fpinolo Commel. Praclud. 71. T. 20. 
Jort.2.V. ı3. Hallesi Goett. 71*. Dietr. 392. 6. Ouom. 304, 

n. $. Gl. | 
b) Aloe perfol, Linn lit, &, Aloe afr. cankfe. foliis glautis bre 
-yioribus, foliorum parre internä ct extern nonninil Ipinoß, 
Comniel. Prael. 71. T. 21, Hort. 2. P. 27. T. 14. Dietr. 392, 
2. Onom I. e. p. 201.1. 6. Alve glauca Caule brevi, foliis 
ampiexicaulibus bifariam verfis, ſpinis marginum erestis, flo: 
ribus capitatis Mileri. Gled. l. c.-p. 20. 


©) Aloe perfol. Linn. 458. 3. Aloe fr. cinlefe. foliis ſpinoſis ma- 
eulis ab utroque parte albicantibus notatis C wumel, Hort. II, 
‚9. 1.5, Dietr. 392.3. mom. 305 n,7. „Aloe diflicha, 
—* latiſs amplexicanlibus maculatis, margine ſpinoſis, fiori- 
bus umbellatis. Muleri Gled.d.e. p. 24. na 


Aloe, (Sukkotriniihe) 18 


— * —— 
oe, ohne traͤgt gruͤngelbe 
Bluͤthen, in einer ‚ welche den Blumen des 


Becherkrauts gleichen, und fann von den vori⸗ 
gen Spielarten, durch den Mangel der Stachel, 
gar wohl unterfchieden werden. - Der Hr, Hoft. 
Gleditſch glaubt am a. D. daß alle diefe Arten, 
als bloße Abänderungen, aus den Samen entflans 
ben. Sie werden indeſſen gefucht, und von dem 
gemeinen Gärtnern, wie mehrere Pflanzen, öfterg 
mit einander verwechfele. Bon den übrigen Lin⸗ 
neifchen Spielsrten der durchftochnen Aloe 
f. afrifanifche S.64 und Sukkotriniſche. 
Aloe. Die ſtinkende ©. Traubenaloe. S. 8. 
— - Die Sukkotriniſche oder Barbadenſiſche; bie 
ſtachlichte ſukkotriniſche mie ſchmolen Blättern und 


Purpurrothen Blumen, die rechte Aloe von 
dos und Sukkotera. Gled. e). 





Die 





d) Ale p ol. Liumn, lir. 17) Aloe afr. cauleſc. dliata, glauca, 
etnon — Commel, Prael, 74. T. 23. — 392.3. Onom. 
Ber. 305.n. 8; Gled. p. 21. 

€) Aloe perfol. L 458. &. Aloe fuxotrina, anguftifolia fpinofa, 

flore — De Hort I. p.9ı. TE Aloe amıric, 
Ananae floribus fuave- rubentibus Pluks, Alm. 19. T. 240, 
* Dietr. 392. — — $: ae — Sr lon- 

mis et angultifl, margini pinofis, ibus ſpicatis 
Mileri. Aloe * orient. ferrata, Succotrina — flore 
— Aloe vera minor, (Munting.) Aloe ımeric, minor, 
is per margines frequeatiflimis et molliusculis fpipis ar- 
matıs. (Herrm.) Aloe amer. ſerrata, floribus coccineis, Ouom. 

Bor.L 306.n.13. Gled. Le, p. 19. ss 

: Eau 


Naturlerikon Band, 500 


32: Aloe, (Traubenaloe.) 


mn Dt erſte von den Aloearten, welche in der Arzney⸗ 
8öunſt hetraͤchtlich ſind, Do bey welcher der Hr. Hofr. 
SGleditſch erinnert, es wuͤrde ſehr wohl gethan ſeyn, 
wenn man die Verſchiedenheit ihres Saftes in der Rinde 
„and im beſonders uchte! Hr, Miller be⸗ 
Iſchweret ſich Hier wieder über den Archiater, daß er fo 
viel wirkliche Sorten, als bloße Spielarten zuſammenge⸗ 
‚nommen, Hr. von Linne, ſagt er, „hat die amerika⸗ 
miſche Aloe, von welcher man die Roßaloe bekommt, 
» „init der Sukkotriniſchen verbunden, und: fie zu einer 
: „Barietät der nämlichen' Sorte gemacht. Zu derfelben 
s „fegt:er fünfzehn andere Sorten, die alle in Aufehung 
„der Geſtallt, Größe, und: des Baues ihrer Blätter, 
— ihrer Bluͤthen, gar ſehr von einander unterſchieden 
mmd.-:7.7 J— 2 


Die Blätter der Hier angezeigten Sukkotriniſchen 
Aloe find lang; fehmal, fafttg, utid bilden große Häups 
ten, Ihre Stängel wachen bis: zu einer Höhe von vier 
Schuhen, und pflegen oft Hier folcher Häupter zu tragen. 
Die Blüchen wachſen in langen Aehren, an ziemlich lans 
gen Stielen, und haben eine hellrothe Farbe, mit grüs 
ſchein, und man kann fie den Winter über in einem mars 
- men Gewächshaus erhalten; doc) bluͤhet fie häufiger, 
mann fie nur einen gemäßigten Grad von Wärme: ges 
nuͤßet. Aus ihrem verdickten Safte wird die Sukkotri⸗ 
niſche Aloe verfertiget, von welcher, unter dem Artikel 
Aloefaft weitlaͤuftiger ſoll gehandelt werdeun. | 





Aloe. Die Traubenaloe. Die ftinfende Aloe, mit 
umgebogenen prifmatifchen, veftfigenden Blumen, die 
gleidy ven Dachziegeln über einander liegen. . (Dietr.), 
"Die ftinEende Aloe, mit gleicy breiten, häufigen, und 
ſehr langen Wurzelblaͤttern. (Onom.) Die afrifanitche 


. 82. 


die Trauben Uloe . 
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Aloe¶raubenalde) 83 
Aloe, mit den allerlängfterr, ‘ (dymalefken dreyeckichten 
Blaͤttern, und ſtinkenden Blumen Dit Traubenaloe. 
Ged.) Die gelbe, traubeuſoͤrmig bluͤhende Aoe. 
Dick) . 0: mil eb ad ren —ννν 
Man hat-Urfach „ diele Aloeſorte vorzüglich zu ſchaͤ⸗ 
‚pen, weil fie nicht allein in der Farbe der Blumen, ſon⸗ 
dern auch in ihrer Stellung fehr merflic) vom den ander 
abweichet, auch ihre Blärter ſich vor andern befonderg 
“auszeichnen. Sie gehört unter Die bleibenden/ und hat 
+ ‚bie fumpfigen: Orte des Dorgebirgges der gutem Sof 
nung zu ihrem DBaterland. Ihre Wutzel iſt dunkel⸗ 
‚ gelb, und hat viel ſtarke fehr lange Faſern. Die Blaͤt⸗ 
ter wachſen in einer großen Traube, find außerordentlich 
lang, ſchmal, dreyefiche, und von dunkelgruͤner Farbe, 
Man finder fie am Stiel in einander gewickelt, und ſie 
pflegen, bey guter Wartung, fünf Schube lang zu wer—⸗ 
den. In der Mitte fleige ein einzelner Srängel in die 
Höhe, welcher dich, rund, glatt, und fünf Fuß hoch 
wird, an feiner Spige fteben die Blumen, Dies Mes 
gehört unter die Vorzüge diefer Aloe, Ihtr Fehler iſt 
hauptſachlich, daß man ihr der Beynamen der ſtinken⸗ 
den hat geben müffen, weil ihr Gerudy widerlich, 06 
wohl nicht ſehr ſtark oder auffallend ift, wenn-man-die 
Naſe nicht mit Fleiß darauf Hält. u : 
52. Ihre 


f) Aloe uvaria floribus feflilibus reflexis, imbricatis, pritma- 
tieis, Line. 460 n.8. Ale foliis linearibis , tadiealibus mem« 
‘ branaceis. Hors. Chiff. 133. Royen. Lugd. Bat. 23. loe afr. 
folio-triangulari, longiffimo et —— floribus luteis 
foetidis. Commel. Hort, Il; p. 29. T.ı$. Seb. Theſ. I. p. 29 
T. 19. f. 3. Dietr. 397.-n. 7. Fris uvaria fl. luteo reyn. 
Prodr. Il. ę9. Aloe afr. fortida, folio triangulo longifimo 
' et anguftifl. radiceIured.Herrm, Par. Bat. Prodr, 306. Trew 
—— . her, 53 * ei 16, Onom, 
ws. 1.23 18%. | p.ꝛ9. de Pflanzenverz. 
#17, Kuorrs Thef.R. H. Tab. A. 13, Ä * 


BR AlbewtbieRiupte)? 

Ibre Blumen die allerdings von der Aloeart ſind, 
‚in Abſicht ihres: Geſchlechts keinen Irrthum ver⸗ 
Wieſen ſollen,wie doch in der That geſchehen, weil fie 
Breyn unter die Schwerblilien (Jris) geſetzet. Sie 
ben ‚eine Pommeranzengelbe Zarbe, und kommen im 

if En und Metbſtinonath zum Vorſchein. Ihre ſechs 
geloͤe Staubfaͤden pflegen über die Diuminfiont her⸗ 

* et ee J 

Eine Spielat mit ſchmalern Blattern und langen 
" Blunmenähren , wird eigentlich von den Gärtnern Iris 
rworia genennet. 

Aloe von Verafeur, die Breitblätrge ©. Agave von 

Veralrux 1. 649. 

— — — die ſchmalbiattrige S. die fleife 
Agave J. 648. 

— — die wahre, bie ächte, ie gemeine aus Berla⸗ 
dos, —— = webre Aloe, — 
draͤngt ſtehenden zaͤhnten, flachen, ge⸗ 
end Scheibeblättern. Dietr-) Die — von 
.. Barbados. Gled.) 9) 1J a 

Bon 


a a 
®» Aloe perfoliata vera Liun. 458. w. ‚Aloe foliis fpinofis confer- 


'gis, dentatis, v tbus, planis, maculatis. Hors. Cliff. 


“ “30. Hort. Upfal. 86. Mat med. 160. Royen,. Lugd. 22. 
L- 


... „Brows--Jam.-197;- — CB. Pin. 286. Kadanaku 
Catevala. Rheed. Malab, Xl. p.7. T.3. Dietr. 393. lit. w. 
Blacdw, Tab. 229. Kuorr Theſ. R. H. Tab. A: 9. Commterc, 
litt. Noric, 1744. p 324. Aloe afric, foliis erettis, füperficie 

murieatis Tours, p. 266. Onom, Bot.I. 308. n. 15. ‚Aloe börbe- 

denſic, foliis dentatis ere&is, fucculentis, fubulatis, floribus 
‚huteis, in thyrſo decumbentibus. Mi leri. Aloe Diofeorid. Co- 
lumn. Aloe communis. Cam:ırar. Aloe vulg. ſ vum 
marinum Parkinſ. 149. Fluxn. Phytogr. T. 129. £. 2. AMoe 

. Ruppü fl. Jen. 243. Aloe vera, vulg. "Munsing. "Aloe 


119, bi Hodou, Pempt, 359 —8 19. — 
3 17 7} 
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Aloe, (die wahre) 85 


WVon dieſer und von der vorher S. 81 beſchriebenen 
Sukkotriniſchen Aloe, hat man die unterſchledenen 
Arten don zubereitetem Saſte, die man in den Apothe⸗ 
ken unser dem Namen Aloe fuͤhret. (S. Aloeſaft.) 
Nach der Belchreibung des berühmten. Trew hat die 
„.„wahre Aloe eine zaferichte Wurzel, aus welcher lange, 
aſtige, gruͤne, bisweilen gefleckte, am Rande ſpitzig 
ausgeʒacktte oben zugeſpitzte, oder in einen Stachel ſich 
endigende Blätter; entſtehen, welche ſich zum Theil vom 
Stängel entfernen, und auf der Oberflaͤche der Erde ver: 
breiten. Man findet ſie dermaßen dichte beyfanmen, 
daß immer die untere: Theile derfelben einander umfaſſen. 
Hr. Bankroft fagt, fie haben. ohngefähr zween Fuß in 
der Länge, und,gegen;die Mitte ſechs Zoll in der ‘Breite. 
Sie pflegen fechs oder fieben Linien dick, mit einer ſtar⸗ 
 fn,, glasten und grünen Haut bedeckt, an den Seiten 
‚ber mic ftarfen Eleinen, Stacheln bewafnet.zu feyn, die 
‚auf-beyden. Rändern. erwan ‚einen halben Zoll weit von 
+ einander. leben. . Mitten zwifchen den Blättern koͤmmt 
ein. fchlanker, kegelſoͤrmiger, mit Heinen Schuppen be⸗ 
fester Stamm hervor, der obngefähr achtzehn Zoll weit 
‚über die Enden der Blätter herauswaͤchßt, und biswei⸗ 
‚len gefpalten iſt. Am Obertheile treibt er verfchiedene 
niederwaͤrts hangende, einblätirige, gelbe Blumen hers 
dor, an denen unterwärts die Staubfäden hervorras 
gen, amd die eine große Menge Samen in ſich haben, 
ee er völlig reif ift, Elein und ſchwaͤrzlich auss 


; Oben; endiget ſich der Stängel entweder mit Fleinen 
- Schuppen „ die. gleichfam . Anfag unreifer Blumen 





8er. p: 37. Aloe. de Bom. Diät, I. 203. Aloes. Engl. The 
common Aloes. Span, Hierva Bavofa. Verva di Acibar, Cf. 
Bankrofts Guiana. p. 29. die gemeine Aloepflanze. 





86 Aloe/(die wahro) 

vorſtellen, oder mit etwas größerh farbigen BSaaucchens. 
* de Blime haͤngt mit einem kurzen Stiel, und einem 
chuͤppchen an dem Stängel, und beftchet aus einem roͤh⸗ 
 renförnigen Stück⸗ Bey ihrem obern Erde, das allemal 
Aſich niedet waͤrts neiget / iſt ſie in ſechs Einſchnitte gerheiter, 
Mamlich in drey von außen, drey aber von innen, welche 
und beynahe bis auf den Grund gehen. Wenn man 
die Blumenderfe weggenommen, ' oder fo aus einander 
er ne hat, daß die innere Fläche zum Vorſchein 
ommt, fo entdeckt man alle jur Befruchtung 'gehötige 
"Theile, naͤmſich die Staubfaͤden wie ſie auf der Seite 
Neben dem Eychen figen, und mit langen Fäden und 
" fang ſchten Staubbeutel verfehen find. Drey derſel⸗ 
ben eiſcheinen etwas Fürzer, die andern länger. "Yrmis 
ſchen ihnen raget der einzelne Griffel hervor welcher 
ſich in eine duͤnne dreyeckichte Spitze endiger, und uns 
zu dem Eychen, oder zu dem’ Anfage der Teitcht feitet. 
. Diele wächßt nach und nach zu einer länglichten Ziapfel, 
in welcher, wenn man fie mitten entzweh ſchneidet,/ drey 
Faͤcher bemerket werden, deren jedes eine vor: — 

—* Samen in ſich faſſte. 

t 2 ——4 
¶Junet halb der Haut der — finder ſich ein ſaf⸗ 
weiches, bittres Mark, aus welchem ein dicker 

"Pig toi, der, entweder an der’ —— | 
oder durch Sieden hort gemache ‚de eigenill oe 

Ber Aporheken hefrt. S. Möcfaft. Das Vorgeben, 
daß dieſes Gewaͤchs nur alle hundert Jahre einmarbrähe, 1 
hernach aber, wenn die Bluͤthe ſich efnct, einen Knall, 
gleich einem Diftelchfhuß, hören’täffe, reiner inan billig, 
Anter die häufigen Kabeln der Aſtin. Gewiß üffres ins 
bdeſſen, daß es in Europa unter die — Vorfälle gehoͤ⸗ 
ret, eine große amerikan. Aloe in der ganzen Pracht ih⸗ 
wer Bluͤthe zu ſehen. Wir haben vor einigen Jahren im 
hieſigen Konigl. Botaniſchen Garten eine ſolſche Augen⸗ 
weide 
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Aloe, wargige (Zumgehalee) 7 
wreide für Kemmer und Liebhaber erfeber, weiche Billig in 
Derlin die gröfte Bewunderung erhielt. "Außerdem has 
ben dergleichen Aloeen 1663 und 64 zu Paris, 00 
und 1771 im Bofenfchen Garten zu Leipzig, im Jahr 
1754 in einem Gräfl. Garten bey Rarlebad, ftile eis 
nem 26 Fuß hohen’ Stamm, 289 Zweigen, woran ſich 
im Zeit von einem Monarh über drey tauſend Bluthen 
zeigten; im Jahr 1760 im Garten zu Keyden, ferner 
im Königl. Garten zu Sriedricheburg in Daͤnnemark, 
mie einem 22 Fuß hohen Stängel, 29 Zweigen, "und 
mehr als vier taufend Bluͤthen, im Hocyfürftl. Brauns 
fehweigifchen Euftgarten zu Satsdablen, im Zollktein 
Gottorfiſchen und Hodyf. Säch!. Gothaiſchen Luſt⸗ 
gatten, gebluͤhet. | 

Aloe. Die warzige ©. die afrikan. niedrige mie Wars 

zen umd unjchädlichen Stacheln S. 65. | | 

— — Die weißgeſprengte mit zungenförmigen Blaͤt⸗ 
tern. S. Sungenaloe. unten. 

— — Die wilde h) mit ‚fhwarzgrünen, den Stamm 
umfaffenden, und allenthalben ſtachlichten Blättern. 
Diefe zwanzigfte Art im Miller iſt fehr zart. Sie treibe 
kleine Sprößlinge , und fordert wenig Waſſer. Sie 
waͤchßt bis zu zehn Fuß hoch, und befömme einen ſtar⸗ 

ken Stängel, | 

— — ‚Die Sungenaloe; (Sled.) Die Zungenaloe mit 
geſticlten, hängenden , eyrund walzenförmigen, gekruͤmm⸗ 
ten Blumen. (Dietr.) i). 

54 Diefe 


h) Ale ferox , foliis amplexicaulibus r nigricuntibus, | ıdique 
finuofis, Mill. Aloe vera, coſtâ fpinofä Munsingü. &. Onom, 
Bet. 1. 319. u | — 

H Aloe diſticha Aotibus pedunculatis.pendulis, ‚ovato- eylindrir 
eis, curvis Lanu. 459. n. 3. Ale, foliis. inguiformibus, Pe 


Bo: Aloe/(Zungenaloe.) A 


Diefe Zungenaloe findet man häufig auf. dem 


Y Worgebirge der. guten Hofnung an fleinichten Orten, um 


Peine Bäche herum, Sie bluͤhet allda im Oftober, fo 


J wie in den Europaͤiſchen Gärten. im Junio und Jullo, 


morauf im Auguft allegeit reife Samen, folgen ; daher 
fid) diefe Pflanze durchaus wohl fortbringen laͤßtz befon: 
ders da ihre Wurzel beftandig neue Pflanzen treibt... Bey 
ührer. falerichten Ausbreitung pflegt fie viel platte ,. Dicke 


‚Blätter anszuftoßen „ welche in eine breite Spitze ausges 
‚ben, faſt wie eine Zunge ‚gebildet, zugleich aber, durchs 


ficheig und weiß erſcheinen. Dieſe Blätter haben zumeis 


Ien die Fänge eines Schuhes, und find von beyden Seiten 


‚mit weißen Flecken von unbeftändiger Geſtallt, bald,bier 


bald da, gezieret. So large die Pflanze noch jung und 
zart ift, finder man zu beyden Seiten den Nand gleich, 


weiß und durchfichtig , mic ihrem zunehmenden Alter pflegt 


. ber Staubgang, mit ſechs gelben Staubſtangen her⸗ 





er aber immer-ungleicher und rauher zu werden. 


ul ao: ;° 


ri Varna. EEE — 
Wenn man die noch frifchen Blaͤtter querfcherund 
„age: ‚geben fie einen fehr bittern, übelriechenden 


zaft von ſich. Aus den Achfeln der Blätter treiben alle 
roor, drey bis vier Schuhe lang, um welchen fich, von 


$ * bald zween, bald auch nur ein Blumenſtaͤngel 


yden Seiten, ja manchmal getade wechſelsweiſe Bluͤ⸗ 
then anſetzen, die von einem langen toͤchlichen Stiel 


abhangen, einblaͤttrig, röhriche, rorh,; und in ſechs 
bſchnitte gefpalıen find. Ganz vorn erſcheinen fie gran 
und mit weißen Linien gegcichhet: Ans ihrer Mitte ragt 


| | vor. 
diffichis. Hore Chff! 132. Hort. Upfäl; 86. Royen. Lugdb 23. 
Aloe Afrie. flore rubto, folfo maeulis albicantibus ab utraque 

arte notato. (ommel. Hort. ll. p.ı5. T.$. Aloe difficha humi- 
b maculofa, Glebd. 1. c. p: 18. Dietr. 395. 1. 3. Onom. Bot.L, 


ni zoo Knerrö Thek. R. H, Voll. T. A, 14. Dieke Garten- 


nft pie ' 
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> Mes (Zungenalbe) 49 


; vor. Wenn die Bluͤthen weiken, hinterlaſſen fie.drey 
edichte Samenkapſeln, welche in drey Fächer. abgethei⸗ 
let find und platte, ſchwarze Samenförner in ſich ent 

halten, 1 2 , 


Aloe. Zungenaloe. mit den breiteften Blättern oden die 
afrik. Aloe mir breiten, glatten, fleifchigen „ dichte: mie 
einander verbundenen Blättern und rother Blüche (Mil⸗ 
ler) k). ©. oben. Aloe mir der. Rückenfchärfe ‚die 
Abänderung .S. 76. a —J 


— — — di mit Perlen beſetzte )J. 


Dieſe ſeltne Aloegattung, die man auf den Felſen 
von Afrika findet und als eine prächtige Zierde der Gaͤr⸗ 
ten zu betrachten bat, ift eine‘ Spielart der. vorigen. 
Kaum läßt ſich dabey ein anderer Unterſcheid wahrneh⸗ 
men, als dag bey jener die Blätter dreyeckicht, hier aber 
platt find, und daß jene. gar feine Warzen , fondern.bloße 
Stecken hat. Stiele und Blumen find Korallenroth. 
Das äufferfte des Blumenfranzes erfchyeint fo lange grün, 
als die Blume noch halb gefcyloffen ift-; : Auf der Kupfer 
platte wird man aud die hin und wieder anfigende Blu⸗ 
meiiſcheiden, die wertiefte, zungendbnliche und zwey⸗ 
fpaltige Bildung der Blätter, weiche immer Paatieife 
von unten fehr dicht. neben einander, oben aber weit von 
einander ftehen, aud) die auf den Blättern zerſtreut figens 
de Warzen deutlich erkennen, die nad) Art der Enorplis 
chen Ausfchläge cur gebildee find. Sie gehört 


k) Aloe dificha. Linn, 459. >. 

: D. Aloe-verrucofa fefhlis , foliis carinatis utringue verrucofis, bi- 
farıam —— Milleri n. 20. or africans foliis longis conju- 
gatis, ſupra cavis, margaritiferis, flore sybro el tiſſimo. 
Herr © Onom, Bot, p. 316 und 321. —S R. H. 

| . A.12. | | a 


% 


«inter die dauerhaſten Arten, treibt eine Menge Neben⸗ 
es fproßen und bluͤhet zu verſchiedenen Zeiten des Führe. 


Die andern Spielarten des Archiaters von der 
Zungenaloe, fuche man oben unter den Titeln: Die ges 
it faltene Aloe ©. 69. DieAloe mit Der Rüden 
ſchaͤrfe ©. 75 und ihre Abänderung ©. 76. 


‚Aloe. Zwertalot, mit molippigemveftfigenden Blumen, 
deren Oberlippe aufrecht, die Unterlippe aberirüuchwärts 
gefrümme, erfcheinet. (Diet) Die Zwergaloe mit 
angehäuften, eyrund pfriemenfoͤrmigen, ſcharf zugeſpitz⸗ 
‚ten und ſtachlichten Wurzelblaͤttern (Onom. ) m). 


5° Der Archiater hat den Gartungscharafter dieſer 
Aloeſorte von den zwolippichten Bluͤthen hergenom⸗ 
men, und aus dieſem Grunde die Perlaloe (S. 72) und 
Spinnenwebenaloe (5.77) mit unter die Zwergaloe 
gezaͤhlet, ob gleidy diefe Arten, die. Blüthen- ausgenom⸗ 
en, fehr von einander umterfehleden zu feyn fcheinen.- 
„Sonft gehöret die zwertgaloe unter die bleibenden Arten, 
die man auf ben aͤthiopiſchen Feldern antrift. 

— — — zeyloniſche mie bunten Blaͤttern. 
S. Gyacinthaloe. (Aletris L.) 

Aloebaum, der aſrikaniſche (Gled.) S. die gefaltene 
Aloeholʒ, Paradiesholz n). So nennet man in ber 
RHaadlung und in Officinen 1) das Holz eines —— 


PD Aloe, @rvergalst) ¶Aloehoiz. 


* 
he 
- - - - * 


m) Alo: pumila floribus ſeſſilibus bilabiatis, labio fuperiore ere- 

:.t  „&kiose ,. inferiore xecurvato. ‚Line. Sp. Pl. 1.460, n. 7. Dietr. 
:3396..0 6. Onom. Bot, L, 313. ; 

) Lallochum oder Agallochium. Geoffr. Mat. med. 11.317. &c. 

ALęgnum aloes. Dalech,„Pharın. 330 et Officinarum, 2. 

| Wa 





Aloeholz. St 


6, das bictet ind ken, aber auf Koh⸗ 
‚ku dest, einen angenehmen Geru e. "Die befte Art, 
weiche dem Indianern ſelbſt unge n V ift, wird 
‚von ihnen Kalambak Ka geheniitt; 2). * 
audern indianiſchen und chiueſiſchen Baum, deſſen eb 
1 —— fajt Ei dag — Pa ich 
| denn Spaniern heiße es Lacca den Deutichen 
\ — Augenbölz und Rerughoß. 


Die Araber unterfcheiden viel Arten diefes Holzes, 
* Aufn feiner Guͤte und der Orte, woher es gebracht 
wird. in Eiiropa find uns nur dreyerley Sorten davon 
worden. 


a): Das edle Patabies: oder Aloebol; 0). Ein 
glättes, harziges, faſt eben fo weiches Holz, als 

" Wachs oder Maflis ‚das zwifchen ben Zähnen und 
Fingern merflicy nachgiebt, auf glümden Kohlen 
©. ganz wie = bel — und einen: foftbaren, 

> ale Teil ſich verbreitet, auch 
wie — pr ‚bittern, würzhäften Geſchmack 
eh empfiehlet. Kuningham hat es in Anſehung 
ui Sarbe in We . absetheilet. Die 


erſte 












—* vel ſanctoe Cucis Yuorumdam 
So as Agologin, Onom. med, J. —* 
Fr. A Me = .. ou —— Calam- 
ee. Bois d’Aigle de Bom. Dit. Il. 131, Catholic. I. 256, 
Bois du Paradis ou de ' Croix Eric, 08658. 1. 413. LEiety 
Ber. p. 635. es) den Namen Alsehölz' von ſAner 


Be p.9. Ayla loe der —* Agalugen, hoa. 





| — tr erhalten, und helft auch Aalambat, oder Tamı 
0) Agallochum Aeeftantifimum C. B. Pin! Calambac Indorum 
" Kann ‚ Süuk- Hiarg Sinenf. Sökio G Camelli, Ge | 


4. e. Calampart, Lignum Calamba. 'Cälambes, -Oriom. HN 
1, 124. Enc. oec, L’414. On. Bor, 1. 199. 


P) S. 


— 88 Erden. 

andere hat ſchwarʒe un 

. gern dle Farbe des dritten ‚gleicher dem Gelben 
om _ 


Aloehotz. 


gelbe Flecken, wie der Tie⸗ 


m CH. Alle drey Arten bringe man aus os 
&inchina zu andern Bölfern. Dieſes Holz wird 


von einigen fo koſtbar, als Gold gehalten,, Die 
Tüuͤrken und Araber durchräuchern damit niemals 
“ihren Bart, ohne daben auszurufen;, El hemed 


Allah? Gott fey gelöbet! p) Bey den India⸗ 


‚nern ſteht es ebenfalls in ſo erſtaunt hohem Werthe, 


daß man es daſelbſt gern mit Gold aufwieget, um 


es unter den Raͤucherwerken in den Gögentempeln 


und Palläften der Könige zu verbrauchen. Anden 
orientalifchen Höfen, befonders in China umd Ja⸗ 
pan wird nicht leicht ein Gaſtmal von den Groffen 


‚ gehalten; wo dieſes Näucherwerf nicht „um feine 


Ba zu zeigen, in Menge verſchwendet werden 
ollte. ee; } 


iu. 2) Das Rondiihchinefche Aloehoiz der Offich 


nen; das Adlerholz, Paradiesholz der Offis 
nen a), weldyes uns in. holzigen Stuͤcken von uns 


terſchiedener Gröffe, bismweilendicht und veft, ſchwer, 


braunrorh, mit ſchwarzen harzigen Streifen, bis⸗ 


weilen löcherich und gleichfam angefteffen * 


wird. Die, Löcher enthalten ein roͤthliches w 
riechendes Harz, von Farbe dein Holze gleich, oder 
aus dem Purpurfarbigen ins Schwarze — 





Veues Hamb. Mag. VII. 422. | 


" a) Agallochum offic. CB. Lignum aloes vulgare offic. Tehin + Hiang 
nf Tbimhio G, Camelli. Peo de wer Lufitan. Alge. A- 


aradieshol; von Sumatra. Onom.B 


ns Waarenl. 639. 


‚ Tarum, Onom. H. N. 1, 125, 
‚I 49% Agall 






- Lignum. aloes vel paradifi vel fanttae Crucis Cornari Jabl. 
Ley. II. p. 1014, Ludov, Handl. fer. J. p. 499. 


\ 


[ 
d 
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albeholz 98 

Der Geſchmack dieſes Holzes iſt ekwas ſcharf, bitter 
und aft, der Geruch aber ſehr angenehm. 
Wenn man es auf glüende Kohlen oder gluͤendes 
Eifen leget, fo ſchwitzt ein harziger Saft heraus, 
welcher fich in Blaſen erhebet und einen lieblich fäuer« 
"lichen Rauch ver Es waͤchßt auf der In⸗ 

fl Sumatra, Aambaya, vornämlicd; aber in 
Bechinchina. Man findet es öfter in den Apo⸗ 
theten, als das Aalambafhols (n. 1.), weiches 
me höchft ſelten wegen feines Hohen Preifes, nach 

Europa gebracht wird. | 


3) Das leichte merikanifche Aloeholz, Adler⸗ 
holz r) , weldyes mehr durchloͤchert und weniger 
harzig, als das Paradiesholz der Officinen, 
von Farbe gichfam aus dem Gruͤnlichen ing Braus 
ne fallend, von Geruch lieblich und ſtark, faft wie 
das Paradiesholz, von Geſchmack aber bitker iſt. 
Wan bringt es in groſſen Stuͤcken aus den Inſeln 
Solor und Timor. Nur ſelten braucht man es 

in der Medicin, viel öfter aber, um Kaͤ | 
Buͤchſen, Schnigwerf und andere dergleichen Sas 
den daraus zu verfertigen. Die Indianer brau⸗ 
hen es zu Verfertigung ihrer Waffen und anderer 
Kleinigkeiten , aber auch zur Arzney wider anftes 
dende Seuchen-und um den. Magen zu ſtaͤrken. 
Sie pflegen es an einem verſchloßnen Ort anzuzäns 

ben, umd fidy den ganzen Leib damit zu räuchern. , 

Dadurch kommen fie bald in eine heifame Ausduͤn 

| 0, flung. 
— —— — — — — 

N iv CB. Pin, Calambour, Calambohe 
‘ E — — aloes Mexicanum G. (Camelli. 
. lasca der ‚Spanier. Sohns Waarenl. p. 7- Agallochum 

füuvage, Calambour. Bois d’aigle Enc, oecon. 1,415. Keme- 
| ae Cex. 635. Liganch aquilas. ©. biron. Jabl, Kex. 
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fiung. Sie durchraͤuchern damit auch afle mit 
caͤdlichen oder anſteckenden Duͤnſten erfuͤllte Orte 
us ihres Aufenthaltes, a us 8> Kom ums 


nn. Man hat bis jego noch keine richtine Befchreibung 
der Bäume, von welchen das Aloe oder Kalambak⸗ 
„und Paradiesholz genommen wird. Einige: halten es 
so für unterſchiedene Arten von Bäumen, andere glauben, 
daß beyderiey Hölzer von Einem Baume kommen. Jak. 
Runningham ſagt, das Kalambak ſey von einem 

Baume, deſſen Frucht faſt birnenſoͤrmig und wollicht, 

von der Groͤſſe einer gelben Myrobalane, dabey aber 
Iphie einer dicken, holzigen und ſchwammigen Rinde bes 
deckt wäre: Sie öfne ſich in zween Theile, enthälte zween 
durch eine Scheidewand 3* laͤngliche Samen 
mit haͤutigen Enden und ſtehe auf einem fünffpaltigen 
Kol 2 * *, 


Das gemeine Patadiesholz der Officinen koͤmt, 
wie man ſagt, von einem Baum, welcher dem Oliven⸗ 
baume gleichet. Seine Frucht wird roth, fo rund, wie 
Pfeffer; das aber, wie das Holz des Lebensbaumes, 
gefleckt, wohlriechend, mit einer dicken Rinde von unters 
ſchiedener Farbe umgeben, befehrieben. — 


Beontius erzaͤhlet nach dem Serapio und Simon 
Sethi, daß die Indianer die abgehauenen Stämme des 
MParadies holzes am Ufer ver Fluſſe in den Kot legen, 
die Rinde ſowohl, als den Splint des Holzes verfaus 
len und verderben zulaffen. Es bleibt hernach weiter 
niches-übrigs als das dichte Holz, welches harzig unde 
: faftıgar. der Faͤulniß nicht untermorfen iſt ·. v nA u 


Nach den philof. Abhandlungen der Koͤnigl. 
Societ. in London iſt das Holz diejes Baumes weiß, 
| | ar 


"fott und voll vom einem mitchichten, hoͤchſt fchädfichen 
Saft. Denn wenn etwas von ‘diefem in die Augen 

koͤmmt, verurfachet es Blindheit, auf einem andern Theile 
des Körpers aber Blafen und Entzündungen s). Das 

eigentliche Ralambak oder das edle Paradieoholz fin: 
det man bloß im Bäumen , die an den Bergen von fich 
ſelbſt verfaulet find. Es pflege ſich auch nicht die ganze 
Subſtanz des Baumes in Aloe, oder Paradiesholz zu 
berrvandeln. Denn indem Die Bäume verdorren, wird 
ollmählig das Holz von der Fäulniß angefreßen, ausge, 
nommen einige Theile, worinn der Milchfaft ſich ſamm⸗ 
kt und zu Harje wird. Durd) diefes Harz werden die 
holzigen Theile unverſehrt erhalten, und ihre weiße Farbe 
ins Bräunliche oder Schwärzlicye verwandelt. Das har 

Saite Ralambakholz wird aus der Mitte des Stammes, 
nahe bey der Wurzel, genommen. Das legte beftätiget 
auch Rdmpfer t), der von einer jungen Pflanze diefes 
Baumes folgende Nachricht giebt: 


Der Stamm diefer jungen Baumpflanze, die mit 
vieler Befchywerlichfeit von den entferuteften Bergen ges 
bracht worden , ift gerade, dünn, hellgruͤn, wollicht, mit 
Blättern beſetzt, welche fich einigermaßen nach der Lage 

der zweicge richten. Diefe ſtehen einzeln , einen Zoll 
von einander, und-find beynahe deu Blättern des Pfirs 
Ä ' figbaums 











i) ©. Rumph in Ephem Acad, N. Cur, Dec. II. A. 3, obſ 22, 
Videtur Larhyrı: quaedam .arborefcens efle; ubique fructus 
‚ fert triquetros, Lathyridis baccis valde fimites, quae vulgo 
‚. Oaap:eia audit. Folia cum pyri foliis conveniunt quae in 
' margine tamen obſeure dentata funt, — In Dieks Gartend. 

wird mau ©. 36 vom Alocholz auf den Artifel Sebeften 

. (oder ſchwarze Sruftbeeren) vermwiefen. 

) In feinen Amoen, exoticis Fafe, V. p. 903. Das Gewaͤchs 

- beißt Sinkoo, bey den gemeinen Faponefern Kaworiin, 
2 — wohlriechender Baum. Die -Siawenfir neunen es 

na. 4 


6. Aldehotz.. 


ſigbaums aͤhnlich, am Rande nicht eingeſchnitten, aber ha⸗ 
zig, auf beyden Seiten hellgruͤn und glänzend. Ju der 
. Mitterogt eine Ader hervor, von . viele Pleine ſehr 
zarte Seitenadern abgehen. Ich habe kein ander Land ers 
‚fahren fönnen,, wo diefer Baum wachfen follte , als Kam⸗ 
: bodia und die am Meer liegende Provinzen Tſiampa 
und Bonna im Königreiche Siam. Aus den Nachrich⸗ 
ten der Chinefer und Stamenfer fcheint es mir gewiß zu 
ſeyn, daß diefer Baum bloß durch das Alter feinen guten 
Geruch erhält, weicher von einem in die innern Theile des 
Eariöfen Holzes eindringenden harzigen Safte herruͤhret. 
- Die harzigften Stüden werden Aalamba oder KRalam⸗ 
bak , die andern, wie der Baum felbft, Aißina genennet. 
Letztere find, nad ihrer unterſchiedenen Güte, oder nad) 
der Menge derharzigen Subftanz, nach der Schwaͤrze und 
Schwere, als den eigentlichen Kennzeichen ihres anges 
“ 2 nehmern und färfern Geruchs, von fehr unterjchledenem 
Werthe; und nur diefe werden hauptfächlich nach Eu⸗ 
ropa gebracht. Diejenigen welche das Paradiesholz aufs 
Sıfüchen , opfern allemal das erfte Stuͤck ihrem Gögen. 
Die Beanianifchen Weiber in Indien, welche ſich mit 
ihren Mänmern zu verbrennen fein Bedenken tragen, mis 
ſchen etwas von dieſem Holz unter ben feyerlichen Scheis 
! terhaufen, in der Hofnung, ihrem Gögen dadurd) ein 
wohlriechendes Opfer darzubringen. | 


I Die medicinifche Kräfte u) diefes Eoftbaren Holzes 
hat. man hauptfächlich in der Seuerveften gummichts 
harzigen Subftanz deſſelben zu fuchen, vermöge wel⸗ 
ſcher es unter die Nervenarzeneyen, Haupt: Magen⸗ 
amd Herzſtaͤrkenden Mittel gehoͤret, und folglich im 
| Schwin⸗ 

—— — — — ——— ——e⸗e — 
u) ©. Carıheuferi Fundamenta mar. med. Ed. II. Tom Il, p. 
1 161. Ac. Geoffrey mar, ned, Ill, p. 322. Gled. Arzneyg. 

P- 9. | 
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Schwindel, bei ſchwachem Gedaͤchtniß, bey betaͤuben⸗ 
den Zufaͤllen, beſonders bey ſchleimigen Schlagfluͤßen 
und Statrſucht, Ohnmachten, Herzpochen, Schwäche 
des Magens, Schluchfen,; und Erbrechen, Mitzfuche, 
Darnfluß, und viel ähnlichen Leben, allerdings vortheil: 
Haft unter andere Mistel gebrauchet werden Fan. Außer 
doaß es in den Zufällen des Magens und der Därme bes 
 fondete Dienfte leifter, halten eg auch einige für ein ftarf 
ibendes Mittel... Die Engelländer pflegen es 
im Podagra und in rheumatiſchen Zufällen fehr zu em: 
» Man bedient fid) deffen unter grobgeftoßnen 
. Be; in Weinaufgüßen, und abgeföchten Tränfen 
u einem halben, bis zu einem ganzen Duentchen. Yeuf 
erlich wird es unter die Spesics zu ftärfendent Haupt: 
mägen und Kraͤuterkuͤßen, auch wegen feines treflichen 
Neid unter das ſtaͤrkende Raͤucherwerk genom— 
min vV). 









Wochois, verfteinestes. w). Riemend, ale Wallerius 
und Bertrand, und. wer es aus dem erften genommten, 
haben diefes derſteinerten Holzes Erwähnung gethan. 

Aloekäfer 5, Riefenkäfer, | ’ 


Aloepflanze. ©. Aloe ©. 59, 





— 
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v) Das weſentliche Def des Poaradieshotzes von 3. 4 big zu 

zwanzig Tropfen, eine mit Weingeift gemachte Tinftur, 
von 2 big zu 2 Quentchen rühıne Beoffeop in den ange: 
führten Kranfheiten, In den Dffisinen braucht man daß 
Atoeholy zu Pulv. erömatico rofato, P. diamargeriti frigidi, 
zu den Trochifeis Alyptae moſchatae er Galliac mofchatag, 
unter die Spec. diaxylaloes &c, 


w Agallochites, Lithoxylon Aloes, S Waller. Min. . 254 
Bois d’Alocs petrifi£. Lersr, Diet. 1, P- 5. Walche Kat, Behr 
der Verſt. 1 Band Fol, p. 2, und 9, 


Naturlexikon Band. 6 


Alvefaft. Aloe. x). Der verdickte Saft gemiffer Aloe⸗ 
pflanzen, wovon man in den Apotheken, in Anfehung 
der Länder, der Pflanzen umd der Subſtanz, dreyerley 
Arten unterſcheidet! Bey den Alten waren eigentlich, 
nach dem Zeugniße des Dioskorides, nur zwo Arten 
bekannt, eine fandige, grobe und’ unreine, die aus den 
Hefen dev reinften Aloe beſtand, auch deswegen Pferd» 
oder aud) Roßaloe (Aloe Caballina ) und eine reine, 
braunrorhe oder leberfarbige, die aus diefem Grunde Le: 

beraloe (Aloe hepatica) genennet wurde, 


Eigentlich verſteht man darunter, wie der Herr 
Hofr. Gleditſch ihn beſchreibet, einen mehr oder weni⸗ 
ger. harzigen Schleimſaft, welcher hart und —— 
— durchdringend bittern und eckeln Geſchmack, auch 
‚einen widrigen, unangenehmen Geruch hat. In gan⸗ 
zen Stücken pflege feine Farbe aus dem Braunen ins 
Roͤthliche, oder ins Dunfelbraun Leberfarbene, wenn er 
aber gerieben und geftoßen wird, ins Grüngelbe zu fal⸗ 
len: In den Aporpefen findet man davon — Are 
Se 


1) Die durchfichtige, Helle Aloe y) ober die aus⸗ 
erlefenften Stüde der Sukkotriniſchen. Mite 
dieſer pflegen die holländifchen Kaufleute, wenn fie € 
davon einigen Borrach haben, ſich ungemein gro 
zu machen. In der That iſt fie ſchoͤn — 





x) Succus Aloes, Aloe oflic. "Area Diofc. Lee und Cebur der 
Araber. S — Mat, Lex. 38. — Maarenl. p. 27. 
Fablonsty Rer. p. 61. Omen. H. Nat, I. 296. Om. med. I. 

» 5.4 On.. Bor. I, 307. Dietr. Pflanzenr. Br 3 4. Gleditiche 
Arzneyg. p. 13. Millers Pflanzenabbild, IB. p. 24. Ludo⸗ 

vici Danbl, ger. 1, 495.&c. 

y) Aloe lucida, Alges de Barbade ou a caleboile. aln. de 
Kom. Dict. l. 205.* 





Horfaft. e: 


amd gelb,» audy gereinigter, alß irgend eine der 
| Arten. Sie wird aber bisweilen mit ara» 
oder Akazienſaft verfälfcher. 

Es ift ſchwer, diefen Betrug zw entdecken; 
weil eine dergleichen Aloe feinen fo durchdringenden 
Geruch umd bittern Geſchmack, als andre Arten, 
, .. bat. JIu den Aporhefen trift man fie bloß als eine 
ESEeltenheit. 


2) Die Leberaloez). Diefe Hat ihre Benennung 
von der braunrorhen , leberartigen Farbe. Sie 
gehört nicht unter die beften Arten, ob fie gleich 
durchſichtiger und reiner, als die folgendeift. Man 
bringe fie befonvers aus Barbados und andern . 
Inſeln von einer Abänderung der gemeinen Durchs 
ftochnen Aloe. Gemeiniglich iſt ſie voller Löcher, - 
bat aber Feinen übeln Geruch. Mitten in dem 
Ballen pflege fie ſchwarz, um biefen herum aber 
leberfarbig auszufehen. Sie iſt unreiner, higiger 
und harziger, aud) ſchwerer, eckeler und viel Buns 
keler, als die vorige. Daher iſt fie auch mehr 
beym Vieh, als für Menſchen im Gebrauche. 


3) Die Pferdes oder die Roßaloe oder die ſtinbende 
Aloe a). Der fchlechefte Theil der übrigen Ars 
ten, der mit allerley Unreinigkeiten vermenget iſt, 
und ſich bey der Zubereitung derſelben, unten auf 
demBoden der Gefäße, mit Sand und mit Seins 
chen anfeßet ! Sie iſt midriger und bitterer, als 
alle die andern Arten, und wird aus diefem Grunde 
bloß den Viehaͤrzten uͤberlaſſen. Sie wird hanpts 
ſaͤchlich, als die Hefen der guten Aloe, zu den 

G 2 Roß⸗ 








inf 24; 
PR; J 1147 


In + ” 
>»: 


2) Aloe hepatica, Aloes hepatique, Bom, I. 205. 
‚a) Aloe caballina. Aloes caballin. Fbid,, | 


ao aloeſaſt. 


Reoßpulvern und andern Arzeneyen bey Viehſeuchen 


genommen. Außer dieſer macht man auch in Gui⸗ 
nes noch eine dergleichen ſchlechte Art von Aloe, 
die eben dieſe Benennung führer, und bisweilen 
durch die Handlung mit nach Europa: gebracht 

wird. Y | 


4) DieSokotrinifcye oder Sukkotrinifche Aloeb), 
die man aus Dftindien in Kürbisfchalen oder in 
Schaffellen uns zuſchicket. Es ift außer der erſten, 
die reinſte, und am wenigſten widrige Art. Sie 
muß glaͤnzend, leicht, ſehr bitter, zerbrechlich, 
mehr roth, als braun, im Pulver ſchoͤner gelb, 
als die andern, mit weniger Harz und mehrerm 
Bummi verſehen, im Winter ſproͤde, im Sommer 
— weich, und zwiſchen den Fingern biegſam, 


Die Pflanzen, woraus man die Aloe der Offi cinen 


| erhalt, find hauptſaͤchlich a) die ſchmale mie fiachlichten 


., Blättern verfehene Aloe aus Zukkatra, mit purpurro⸗ 


"> eher Blüche, oder die Sukkotriniſche Aloe ©. 81. 


und b) die gemeine, wahre Aloe ©. 34. Bon der erften 


« serhält man die befte Gattung, indem man Die Blätter 
„nahe am Stamm abfchneiver,; und fie an Faͤden fo aufs 


a + 


b) Aloe füceotrina‘, vel Suced eitrino ea Aloes —— 


haͤnget, daß der abgeſchnittne Theil ſich unterwaͤrts be⸗ 
findet. Unter dieſe Blätter ſetzt man cin irrdenes Ges 
. FOR, um den Saft aufjufangen, welchen: die Blätter 


von ſich geben, welcher erſtlich, wenn er zu tröpfelm 


anfängt, gelbliche ift, nachgehends aber, beym Trocnen 


und Berhärten, cine viel dunklere Farbe befömme. Dies 
fe ar ausflicgende Saft giebteigentlich die — 
oe. 





Chicotin. Bonn. I, 294, 





Aloe. Machhero pflege. man die Blätter zu preffen, und 
ned) viel mehr Saft dadurch zu erhalten, der aber ing: 
gemein. mit, dem Marke der Pflanzen vermifchet wird, 
und. folglic) eine. herbe Art von Aloe. abgiebt, welche..in 
ben. Apotheken oder bey, den Materialiften unter dem Nas 
men. der, Pferdealoe befannt iſt. Eben fo verfährt man 
audy mit dem Nlocfafte, der aus der gemeinen Aloe bes 
geitet wird c).  Diefe iſt urfprünglid) in Weflindien ‚zu 
Haufe, und von-daher bringt man auch die Aloe, die 
bey den Materialiften-ingsgemein Aloe von Barbados 
beiffet, ob fie gleicy auf den meiften Inſeln fehe gemein 
iſt. Denn man ſammlet diefen Saft nicye nur in vielen 
indianiſchen Orten, als in Rambaja und Bengals, 
fondern auch in vielen amerifanifchen Ländern , als in 
Mexiko, Kleufpanien, Brafilienu. ſ. w. 


Nach Hrn. Geoffroy's d) Angabe lege man die 
kleingeſchnittnen und geftoßnen Bkätter diefer Aloe in ein 
länglichtes und zylindrifches Gefäß, worinn fie fünf und 
zmanzig Tage verbleiben. Es erhebt fich dabey ein uns 
nüßer Schaum, welchen man wegwirft. Alsdann pflege 
man den oberften Theil des Saftes von den Hefen abzufons 
dern, und ihn an der Sonne trodinen zu loffen. Das 
durd) erhält man die Leberaloe; der Lecberbleibfel aber 


wird, als ein unreiner Extrakt, unter dem Mamen ber 


Roßaloe aufbehalten und verfdyicket. 


Alle Arten der Aloe haben diefes Befondere mit eins 
onder gemein, dag man fie eben ſo gut in Waſſer, als 
in Weingeift auflöfen kann. Was man aber durch deu 
kegten Aufguß erhält, ift * hitziger und als eine Arz⸗ 

| | 3 ney 





e) S. milers abbildungen IB. p. 24. beſonders aber 
ke Theſ. R. Herb, 1 Band. 1 — . 


d) ©, beffen mat, med. 2Th. P987- 


7 IOL 
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no viel unficherer zu gebr 1, ale die waßrige ANuſo⸗ 


"fang, weil es bloß den harzigen und hitzigen Theil der 


"Afoe in ſich enthaͤtt. Auch die waͤßrige Auflöfung ſchei⸗ 


net noch) immer etwas verdächtig zu ſeyn, weil man viel; 


leicht noch einen ſichern Handgriff hat, die gummichten 


und eigentlich faftigen Theile vollfommen von den harzich⸗ 


ten zu trennen. In der That giebt es einige Kranke, 
welche durchaus Feine Aloe ohne Schaden leiden oder 
nehmen fönnen. Dies gilt befonders von denen, 


ie der goldenen Ader und andern Blutflüßen oder 


Bruſtbeſchwerden behaftet find. | 


Die gummichten Beftandrbeile finden ſich zwar 
in allen Arten der Aloe häufiger, alg die harzigen, doch 
ift allemal die Güte des Aloefaftes vorzüglich aus der-ges 


‚gingen Menge der letzten zu beurtheilen. Der letzte 


Vorzug wird hauptfächlich von der Sukkotriniſchen 
Aloe gerühmer. Je harziger diefer Saft iſt, einen deſto 
vorfichtigern Gebrauch feheint er zu fordern, meil die 
häufige Beymiſchung der harzigen Theile das Geblüt in 
zu ftarfe Wallung feßet, und bey vollblürigen Perfonen 
zu taufend Uebeln Gelegenheit geben Fann. Aus diefem 
Grunde pflege man mit gutem abgezogen Weineßig, 
auch mit Eftggeift oder Zitronenfaft gelinder wirkende 


und ficherer anzumendende Extrakte zu bereiten. 


WMan becdienet fi) in der Mebicin des guten Aloe⸗ 


ſaftes, zu einer gelinden Abfuͤhrung, zu Staͤrkung des 


9 


Magens und der Eingeweide, wider die Wurmplage, 
zu Abhaltung der Faͤulniß in unfern Saͤſten, zu Ber 


" ferung einer zähen unmwirffamen Galle, zu Reinigung | 


des Blutes, und zu Vermehrung feines Umlaufs in uns 
ſerm Körper, zu Beförderung der monathlichen Reinl⸗ 
gung, und des nöfhigen Abganges der Gebaͤhrenden und 
Höchnerinnen. Indeſſen pflegen die vorfichtigften Aerzte 

jeder⸗ 
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jederzeit Bedenken zu tragen, die Aloe ſchwangern, voll: 
bluͤtigen oder abgezehrten, gallenreichen, hektiſchen, mic 
Stebern, Entzündungen, Wallungen, Krämpfen, Blut⸗ 
flüßen u. ſ. w. oft befchwerten Perfonen zu geben. 


Wo es die Umftände verftatten, verſchreibt man die 
Aloe in Pillen oder Tinkturen, hoͤchſt ſelten aber in 
Weinauſguͤßen. Aeußerlich nimmt man ſie unter die 
Augenwaſſer, unter die abſtergirende und wider die 
Wuͤrmer eingerichtete Klyſtire.“ Biswellen pflege man 
fie auch in faulende Geſchwuͤre zu ſtreuen, ‚oder in ſeuch⸗ 
ter Form dabey anzuwenden, beſonders aber bey der Eiu 
balſamirung der Leichname haͤufig zu brauchen. 


In den Apotheken hat man die gereinigte, die Ro⸗ 
ſen⸗ und Violenaloe, die Eßenz und ein waͤßriges 
Extrakt von der Aloe e). Die gereinigte Aloe, und 
das Extrakt werden, ihrer abführenden, verdünnenden, 
eröftienden und reinigenden Eigenfchaft wegen, bey fange 
— Krankheiten ſehr oft und mie Vortheil verſchrie⸗ 


G4 Wegen 





— — — 


e) Wer von den unterfchledenen Zubereitungen, von den 
Regeln der Vorficht beym Gebrauch der Aloe, und vor 
den Zufällen, wobey fie am dienlichften ift, meitläuftige 
Nachricht lefen will, der findet fie beym Geoffroy Im 28, 
feiner Mat. med, von &. 967— 947. Cf. Carıhzuf. mat. med. 
1. p. 591 — 593. Sled. Arzueygew. p. 14 

f) Aloe depurata vel ſuccis ſoluta wird zu ben Pilul. de Suce. 
Cratonis, Pil folar. Wildeganfıi, Pil. Angelic. Pil. foet. maj. 
Pil. Hier. c. agarico er Pil. Maftichis genommen; die Rofens 
aloe (aloe rofata, zu den Pil. aperient. Stahlii; der waͤßrige 
Auszug 1zu den Pilul, polychreit. Aloephangin. cachect Off. 
ipleneticis &c. Ferner wird fie bey Verfertigung des Extr. 
Panchym. Crollüi, beym Elect. de Hiera Picr. fimpl. bey 
Elix. aperitivoClaud. Elix Propriet. Paracelfi und Zmpl. Styp- 
aco Crollii gebrauchet G.ed. Cf. Beoffr, L ap: 937. 





704 Aloſe. Alpenbärlapp. 
Ä des Nugens, welcyen die Aloe in Verthei⸗ 
Digung der Schiffe wider die Seewuͤrmer, (Teredo.na- 
 yalis) haben folf, verdienen die Nachrichten im -Brem. 
Magaz. 13. ©, 126, 11B. ©. 40. und befonderg 
Hrn. D. Rrünig Son. Encykl. 3.1. ©. 573. f. ins 
"gleichen die Neue Gefellich. Erzähl. IB. p, 156 &e. 
nachgeleſen zu werden; 
Aloſe. S. Mayfiſch. 
Alp. S. Alpen. 
Alpagne. ©. Kameelſchaf. 
Alpagneswolle. S. Fbend. 


Alpen g). Eine der aͤlteſten Benennungen aller hoben 
Berge, Die heut zu Tage noch vornämlich denjenigen eis 
gen ift, welche Deutſchland von Italien ſcheiden. Obgleich 
die einfache Zahl, die Alp, im Oberdeurfchen die Alb oder 

der Al im Hochdeutſchen niangele, fo ift fie doch in ganz 
Dberdeutfchland gewöhnlich, mo fie eigentlich Die-mitigre, 
mit Gras bemachfene Gegend der hohen Berge bedeutet, 
bie auch Alpungen genennet wird. Daher komm im 
Dberdeutfchen die Redensart: zu Alp fabren oder dag 
Vieh auf diefe Weide treiben. ©. des Hrn. D, Arünig 
oͤkon. Encykl. 13. p. 581, und unten den Artikel 


Berge. 
Alpenackeley. S. Ackeley. 1B. S 216. | 
— — Altmannskraut. Erigerum AlpinumL. S. Alt 
re ch ©. Alyffen 
— — Alyſſen. Ahſſum alpeſtre. ©. 
— — Ampfer. S. Ampfer. 
—. — teren oder alpen aretiſche Pflanze, (Aretia alpina 
L.) ©. Ateten. 
— — Baͤrlapp. Lycop, alpinum L, S. Barlapp. 
| A 





8) S. Worterb. der hochdenſſaen Mundart ıg- 


Alpenbenediktwurz. Alpenhabichtskraut. 105 
Abenbenediktwurz· Gled. Gejm mtoptan, L, & 

Merzwurz. 
— — Biene. S. Biene der Alpen. 
— — Sirke Zwergbirke. Berula nana L. S. Biete, j 
— — Bifchhafsn L. ©. 
| Siicpofem — üge. Epimedium alpinum h 
— Doppelblume. Atragene alpina L. S. Doppel 


— — Egel. S. Blutigel. 
— — Ehrenpreiß. Veron. alpina L. S. Ehrenpreiß. 


— Enzian. Fruͤhlingsenzian. Tot verna. L.S. 
nzian, 


— — Erdbeerbaum. Arbınus — L. S. Erdbeer⸗ | 
- baum. 


— — Settkraut. Pinguicula alp. L. ©. Sertkraut. | 
— Flockenblume. Centaureamapt. L, S. Flocken⸗ 
blume. | fe T 


— — Gaͤnſediſtel. Sonchus alpinus L. ©, Gaͤnſediſtel. 
— — Garöffol. Alpenbenediltwurz. Gled. Geum alpin, 
— — ‚Gebirge. Alpes Helveriae, S. Berge. 
—— (Kon 1) Valve firiara maculofa f. Al- | 
.pina prima Rumph. T. 22. I, ‚Eine Kt von Rieppene 
fepnedfen oder Neriten. ©. die Spisbege - 


— — (Beyer. Vultur alpinus Briffon. ©. Beyeradler, 
— Goldhaar. Polytrichum alpinum L. ©. Gold⸗ 


— — — Hierac. alpin. S. Labichtokraut 
65 Alpen⸗ 


106 Alpenhahnenfuß. Alpennagelkraut. 

Alpenhahnenfuß. Bergranunkel. Trollius europ. © 
Engelblume. 

— — Sauswurz. Miller, Alyſſamalpin. L.SAlyſſen. 

— — Seckenkirſchen. Lonicera Be Bled. ©. 
Konizere. 

— — Zornkraut. Cersſtium alpin. ©. "Sorneraut. 

— — Suflattig. Tuflilago alp. ©. Auflattig. 

— — Kiefer. Pinus Mugho.L. ©. Sichte. 

— — ZRirfhbaum. Schwarze Bogelfirfche. Prunus Pa- 
dus L. ©. Pflaumen oder Airfchen. 

— — lee. brauner Bergklee. Trifol.alpinum. S. Alee. 

— — Ryuoblauch. Allium alpin, ©. Anoblauch. 

— — Kohl. Brafl. alpina perennis Thurn. ©. Kohl, 

— — Traͤhe. Bergkraͤhe. S. Nußheher. 

— — Kraͤuter heißen alle ſowohl auf den Schweitzeri⸗ 
— Alpen, als auf andern hohen Bergen wachſende 

a 

— — Araut. Ein oberdeutſcher Name der Valeriana, 
S. Baldrian. 

— — Kreunpflanze. Senecio incanus. L. S. Kreutz⸗ 


— Leinblatt. Theſium alpin. L. & Leinblatt. 
— — Lerche Alauda alpeſtris L. ©. Kerchen. 

— — Lichtroͤslein. Lychmis alpina L.S. Lichtroͤslein, 
— — Cieſehgras. Phleum.alpinum L., ©. Kiefchgens. 
— — Maus; S. Murmelthier. 

— — Merzwurz. Geum montan. S. Merswurs. 
— — Miſpeln. MefpilusamelanchierL. S. Miſpeln. 
— — Mohn. Papav. alpinum. ©. Mohn. 
nr — ‚.grofkt. ‚Hlieracium auxantiacumL. 


©. Yabi Ä 
Alpen⸗ 


dal, 


hu. 





Kia 


Apennuitte. Alpenrayne. Kor 
Alpenauitte. (Gled:) Melpilus Chamaemeſpilus G. 
Miſpelbaum. | 22 
ee Der Binfiedler. Der Eremit. Der 
Alpenropp. | Schweiger . Bergeremit , der Stein⸗ 
— Waß e Thurmwiedehopf, Klaus⸗ 
rapp. (Seſu.) h). | 


| Diefer einſam Iebende Vogel, welchen der Acchias 
ter von ve —— — den — 
aufgefuͤhret hatte, je a: neuelten Ausgabe, 
unter die Haben Fa gleicht an Größe den Haushens 
nen. Er iſt auf dem ganzen Leibe ſchwarz, und wenn 
man ihn gegen die Sonne betrachtet, gruͤnlich. ZAlein 
befchreiber ihn Daher dunkelgrün, mit einem gelben Ko⸗ 
pfe, Hin und wieder mit Blutflecken beiptenget. . Der 
. Kamm auf feinem Kopfe, oder der hinterwärts herablau⸗ 
fende Sederbufch, beſtehet aus glänzenden, zerfafewten 
. Der Schnabelift roth, lang und etwag 

gebogen, folglic) ſehr geſchickt, Die engen Löcher der Er— 
de, der Bäume, der Mauern oder Felfen zu durchfuchen, 
um die darinn verborgne Würmer und Inſekten vorzu⸗ 
— holen. 






h) Corous Eremita virefcens, capite-flavefeente, oceipite fub- 
criftato, roftro pedibusque rubris Linn. S. N. XII. p. ı5 
Upupa rg x . 218. Corgeiss — Le Pin 

‚gacias hupfe, Brijlon. Aves J. p.ı5$..n. 2. dylvati 
Gesn. Kt 351: Aldrov. Ormih. ul, e 367. 270. En Om 

106. Eremita montanus Albin. Av. Hl. T. 16. Corris-Alpi- 
nus enkf. et Rzac.,Arquata — Rarr. Upupa 
montana lein. S. deſſen Vogelh. p. 205. n. XVI. Waldrap⸗ 

‚pe. Steinrappe; der Schweißer Bergeremit. Engl. Woad 
. Crow from Switzerland, Balene Pkadipı 516. Der Thurm⸗ 

wiedehopf, der Schweinereremit. Steinrappe, Tüllers 
Naturſyſt IB. p. 191. © emiit. Fon. T. 

« 47. Corneille de Bois des Cantons Suiffes, Alb. Deutfch. Als 
—— Briſſ und Onom. Hiſt. Nat. III. 233. Im Bom, 

— II. 401. wird dieſer Vogel bloß dem Namen nach an⸗ 

gegeben. Klausrapp. Gesn, 


rg8 lwpenraute. Alpenſalz. 


— 


4 


gern fein Neſt auf alten Mauern. jerftörter Schlößer, des 


Holen. Seine Schenkeliinid Süße Haben eine dunkel 
oder braurothe Farbe und eine langgeſtreckte Form. Er 
bewopnet-om liebften Dig-bayfälligen Thuͤrme, und bauet 


ren es in feinen Vaterland, oder auf deu Schmeigerifchen 


Gebirgen, viele niebet. Er nähret ſich von kleinen Fiſchen, 
Froͤſchen, Heuſchrecken, Grillen, und beſonders von den 


Wuͤrmern, aus welchen der Mohkaͤfer entſtehet. Er 


fteige fehr hoch im die vuft und fein Weibchen pflege Wis 


3 Eyer zulegen.“ Sonſt gehoͤrt er unter diejenigen Strich⸗ 
voͤgel, die am ſruͤheſten abreiſen, weil er ſchon im Juulus 
"zu flreichen anfängt, | | Kt }}; 


» Wenn man feine Jungen einige Tage —— 


| ſie fliegen fönnen , aus dem Mefte ninimt , ſo werden fie, 
. bey hinlänglichem Futter, leicht gezaͤhmet und fo kirre ge⸗ 
macht, daß man fie, gleich den Feldtauben, auf die Ae⸗ 


pe 


u. fer fliegen laſſen und von ihrer gewiſſen Zuruͤckkunft ſich 


uüberzeugt halten kann. Eben: diefe ungen hält man 


auch in der Schweiß, wo es viel dergleichen Vögel giebt, 


für eine lecferhafte,: weiche, nahrhafte Speiſe. Aus die⸗ 


fen Grunde pflegt man immer ein Junges zur Befogung 


im Neſte zu laffen, um die Art in diefem Lande nicht zu 


yertilgen. C£. Doble. _ 
hraute. Ruta montana. S. Raute. Zu 


Apenrebe Gled.) Atragene alpinaL. S. Doppelblu 

— — Rennthierflechte (Diete. 1278.) ©. Slechte. 
— — Roſen. Rhododendron hirſatum L, ©. Rofens 
Apenſalz i). So wie bey uns dag befannre Seblizer 


. Satz in medieinifchem Gebrauch ift, fo bedienet man ſich 


i) Salalpinum. S. Sannöv. Mag. 65. p. 359. 


I 


Alpenfanideh. Alpenſoldanelle. 109 


Jr Beim jegt eines. andern, welches den Namen eines 
Alpenfalzes erhalten. Man giebt es fuͤr natuͤrlich, und 
‚wirfüich.aus den Alpen gegraben, aus, ob es wohl durch 
Die Kunft, wie man fagt, erft gereinige werden muß. 
Matt follte ‚glauben, daß es eben das Salz wäre, welches 
de Hr, D. Langhans Gletſcherſalz nennet, und dem 
ichften Theil. ſeines Gletſcherſpiritus ausgtebt (&. 
rſalz) allein die Befchreibungen ftimmen-mit 
„„ginander zu wenig überein, und mon hat auch wirklich 
von dlefim Salze noch nicht hinlängliche Dachricht. Die 
 Laboranten bringen es nady Bern zum Verkaufe. Man 
Fann aber von deffen eigentfichem Urſprunge nichts Zus 
m erfohren, - In den hohen Gebirgen des Wal: 
* „wohin. Feine Naͤße kommt, ſoll es ‚gefunden 
‚werden. Indeſſen mag ‚es natuͤrlich oder kuͤnſtlich feyn, 
* es doch weder etwas anders, noch etwas beſſers, 
als was wir ſchon im Epſoniſchen oder Sedlitzer Salze 
befigen. Es verhält ſich eben ſo, wie dieſe, auf dem Feuer, 
im Seſchmack und in der Aufloͤſung; es zeiget eben der⸗ 
geichen Kryſtallen, und mit Laugenſalz kann man dar—⸗ 
aus gleichfalls eine Magnefiam niederwerfen. Es ſchein 
59 — bitteres Brunnenfalz zu ſeyn, das nicht fi der für 
ein bloſſes Werk der Natur fann gehalten werden, Mie 
dieſem kann es auld) in der Rangordnung eineh und eben 


1 denfelben Plas behaupten, 


Alpenfanickel. (Jabl. I.s63.) Sanicula L. &. Sanickel. 

— — Scharte. (Serratula alpina L,) S. Schatte. 

— — Schmetterling. (Onom. J. 302.) Be heli⸗ 

conius Apollo L. ©. Apollo. 

— — Sinsu. Alchimilla alpinaL. S. Sina. 

— — Skabiofen.Scabiofa alpina L. S. Skabioſe. 

—— Soldanelle. Soldanella alp. L. ©, Soldanelle, 
. Alpen 


















21 — 


mw — — ———— Alpine,” 

— —— elpinws L. ©. Sterndlu⸗ 

Sternkraut. | 

— — Tormenkille, RA, alpina L. S. Sind 

* — Wiefenraute. Thaliäirum alp. L, Bagrau. 
Bed. S. Wieſenraute. 

abe Yan — Eriophorum‘ alpinum L. ©: wol 





Re - Zeiland Gled.) Daphne CneorumL.©. Daphne. 
Alphatıet. (Hall. und SEon. EncyEl.) Falco Berta L- 
S. Falke aus der Barbarey. | 
Abhodill, S. Atfodill, 18. ©. 601: :: Sam 
Atybrad (Aſtron.) Ein Stern vor der — 
er das Ser der großen Waſſerſchlange aueniachet. 
ydra. — 
Mr Alpize. S. Ranarienfamen. . — 
Alpine. Alpinie. Alpiniſche Pflanze k). 


"Em Gemächs aus der erſten Ordnung der — 
Linneiſchen RKlaſſe mit Einem Staubfaden und Einem 
EStaubwege ‚, (Monandria monogynia), der man zu * 
ren eines großen Pflanzenkenners im —— Jahr⸗ 

* Bunderte, des Proſper Alpinus, dieſe Benennung bey 

geleget hat! Ihr Kelch beiteht aus einer drey ſpaltigen 

‚Heinen Blumendecke. Die eimblättrige, ungleich 

Krone ift * gedoppelt, der obere Lappen vertieft, 
| der 





ER — 


k) Alpinia racemofa Linn. Sp. PL I. p. 2. Royen. Lugdb, 12. 
Alpina racemoſa alba Cannacori —* f. 10. T ao. 
Zingiber fylv. minus, fructu e — en Sn 

‚ Janı. 51. Hift. I. p. 267. T. 105. F,1. Paco- feroca “ Marggr. 

Braſ. 48: Diete. Pflanzenr 1.ıp7. Die: Stau al⸗ 
pinifche Pflanze. Deutſche Nomenkl. p. 2. Onom. Bot. I, 
p. 327. Planers Linn. Gattungen. I. p. 3. 








Alpfraut. Apranben. 111 
ter Seitenlappen flach, mie einer Roͤhre verſehen. Die 
innere‘; kürzere Arone hat eine drepfpaltige Muͤndung. 
‚Den unterften re fieher man dutch. die Theilung der 
Seitenlappen der äuffern Krone heraus hängen ; die uͤbri⸗ 
gen gappen find ne die Grundfläche ift 

chig. Dee Träger oder Staubfaden gleicht einem 
Lappen der innern ac Der Staubbeutel ift gleich 
a am Rande des Trägers angewachſen. Den rund⸗ 
lichen Fruchtknoten wird- man. unten gewahr. Dev 
Griffel ift einfach) , die Narbe ftumpf dreyecfig, die 
‚Seuchrfapfel fleiſchig/ eyrund, dreyfaͤcherig und mit 
drey Klappen verſehen. Die Pflanze träge viel eyrunde 
abgeftußte, an der Bafis gefchwänzte Samen, mit et⸗ 
„was hervorragender Spige und hat einen fehr großen na: 
cenden Soden. Der Archiater hat hiervon mehr nicht 
‚als ,eine Traubenförmige Art beſchtieben, die man.im 
n peißern Theil von Amerifa wild findet. In Europa ver⸗ 
gt fie ein gutes gmwächshaus und die Töpfe müflen in 

ein Gefäß mie Waffer gefegt werden. Im Winter pfles 
gen die Blätter zwar abzufallen; fie werden aber im Fruͤh⸗ 
ling durch neue wieder hinlaͤnglich erfeget. Wenn. die 
Blätter abgefallen find, kann man fie. durch dag Theilen 


F FF ra fortpflanzen. 


Alpize. S. Ranarienfamen. 
Alpkraut. Eupatorium L. ©. Eupatorepflänge.“ 
Alpmaus. Alpenmaus. S. Murmelthier. 


— — | ©. Alpenrabe (S. 107) RE = 


Apranken, weil es die Leute dem Viehe wider den * 
„oder ſchweren Athem an den Hals zu hängen pflegen. So- 
Janum en Bitterfüß unter Nachtſchatten. 


Auch die ——— weil fie ebenfalls cin —— 
| ittel 


12 Alprauch. Alraun, (wilder.) 


Mittel wider das Alpdruͤcken abgeben ſoll, hat eben dieſe 
Dann auch im Miederfächfiichen deshalb den Nas 

men lsrentscken erhalten. — album. a © 
Miftel. F 


Aiprauch. —— S. Erdrauch. | 

Alprante. Artemiſia Abrotanum L. S. Seabwar ui 
Beyfuß. 

Alprofe oder Alpentoſe. S. Roſenbaum 


Alpruthen, Alprutten 1); : Hletunter vetſtehet acheen⸗ 
theils der gemeine Mann ineinander gewachſene Zweige 
eines Baumes, Strauches oder einer Pflanze, derglei⸗ 
chen man ſehr oft an den Weidenbaͤumen und unter dem 
: Spargel finder. Ohnſtreitig mag der Name von dem A⸗ 
berglauben herruͤhren, den man vor diefem, vielleicht 
auch jetzo noch, an einigen Orten mic ſolchen Becgen 
| ' getrieben — a 2 


zu ©. Belemhiteil: Ä 

Apungen. S. Alpen. S. 104: 

Alquifu. Acchifu, heißt im Handel eine Art — 
die unter dem Artickel Bley ſoll befchrieben werden. 

Alraun. Atropa Mandragora Linn, ©. unter Wolfs⸗ 
kirſche. — 

— — Wilder. Alliun victorialis L. S. Allermanns⸗ 
hartuiſch unter Anoblauch. | | | 


rg : 


Alrau⸗ 


E © Dramen, Eric, Wörterbuch der hochdeutſchen Munds 
199 
m) Wer hiervon odet von ſondetbaren Ausartungen ber Wels 
denzweige, mehr zu lefen wuͤnſchet, der findet hierzu Geles 
—— Il Bande der hieſigen Sammlungen ©, 407% 
5ı6, 





Alraunichen. Alfirömeie 113 

Alraunichen. 

Alraunwurzel. S. unter Wolfskirſche. 

Alruniken. 

Alruppe. ©. — 1B. p. 44. 

Als. Alſam. Aloſe. S. Mayfiſch. 

Alſchebeer. Crataegus torminal. L. S. Elſebeer unter 
Hagedorn. 

Auf. Alfem. S. Mayfiſch. 

QAlfebeer, wie Alichebeer. 

Alien. Aloina. ©. Wermuch oder Artemiſ. Abfyaih, L. 
unter Beyfuß. | | 

Alfenach. Oelſenich. Selioum fyIv.L, ©. Silge 

Alſenfiſch. S. Mayfiſch. 

Alßnack, wie Alſenach. 
Alfter. ©. Elſter. | 

Alftrömerie n). Eine ſchoͤne Pflangengettung mit — 
Staubfäden und einem Staubweg aus der J Ordn. der 
Viten Linneifchen ZAlafje (Hexandria monogynia)! 
Ihre Benennung hat fie vom Archiater zu Ehren des 
Hen. Alaudius Alftrömer bekommen, welcher die exfte 
Art diefer Gattung zu allererft, richtig befehrieben und abs 


gezeichnet, den Liedhabern und Kennern des Pflangens 
reiches übergeben bat. 


Bey diefer Pflangengattung fehlet der Kelch. Die 
fecheblättrige Ztone iſt zweyſpaltig. Die drey Auffern 


Kronen⸗ 


—— — — — — — — — — — — — 
a) Alſtroemeria Linu. Sp, Pl. 1. 461. Dietr. I. 399. Die Als 
ftrömerifche Blume. Deutfche Nomenkl. p. 78: 1, 
mern. Planers Linn. Pflanzengatt. p. 300. Omen, Bot, I 
350, Amen, Acad, Vi. p. 2147, 


Naturlexikon Band, 2 


114 Alſtroͤmerie, die fürtvefliche. 
Kronenblaͤtter find Keilförmig zugeftumpfe und fteif ge⸗ 
fpiget, aber die innern wechſelsweiſe Lanzenförmig, die 
zwey untern an der Grundfläche roͤhricht. Die ſechs 
pfriemenförmige Träger find ungleich lang und nieders 
gebogen, die Staubbeutel aber länglicdye. Den unten 
figenden Sruchtfnoten findet man ſechseckicht und abges 
ſtutzt, den Griffel niedergebogen , fadenförmig, fo land, 
als die Staubfäden ; die drey Narben länglich und zwey⸗ 
fpaltig. Die Sruchtfapfel hat eine rundlich fechsedfige; 
fteif gefpigte, drenfächerige Figur, und befteht aus drey vers 
tieften Alappen, die breiter, als die Scheidewand befun⸗ 
den werden. "Die häufigen Samen erfcheinen Kuügels 
rund mie vorftehenden Düpfeln bedeckt, und mit einen 
Nabel an der Spiße verfehen. Die Gattung gehörer zu 
Deru, befonders in Lima, zu Haufe. Seuillee har fie 
unter dem Gattungsnamen Hemerocallis beſchrieben. 
Die abwärts geneigte Staubfäden hat fie mit der Kiliens 

- affodill gemein. pe 


Alſtroͤmerie, die fürtrefliche mit aufrechtem Stamme 0). 
Nach der Befchreibung des Pater Seuillee, hat 

fie eine Wurzel, die einem Bündel Stedrüben gleicher, 
und jede Ruͤbe beynabe 2 Zoll in der Länge und um Die 
Mitte vier Linien in der Die. Ihre Schale ift ganz 
dünn und weißlich. Innwendig har fie ein weißes Marf, 
in deffen Mitte ein weißer, holziger: Kern ſtecket. Ihr 
Stängel ift wohl 3 Schuhe lang, 13 Linie di, ſchoͤn 
grün, und endiget ſich mie dem Anfang einer der Länge 
nach geftreiften Frucht, auf der oben. eine Blume ſte⸗ 
| det, 





0) Alffrocmeria pexegrina Liu. p. 461.n ı, Alftroem. caule 
eretto. ‚Amoen. acad. VI. p. 247. c fig. Hım rocallıs Roribus 
purpurafcentibus maenlatis. /ewillee Jourital des obferv. phy- 
fiques &c. Tom, Il. p, 711. Tab. V. Dietr. 1. 399. Organ 
Bot, I. 351. | a er sa 
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Alftrömerie, mit-auffteigenden Stamme. RS! 
bet, welche bis unten hinaus in ſechs Theile zerſchnitten 
iſt, von denen drey obenher einen einwaͤrts gebogafen | 
"Rand haben, und ſich in eine ſehr ſcharfe, gruͤngelbliche 
Spitze endigen. Um die Mitte haben fie eine ſchoͤne kar⸗ 
meſinrothe Farbe, und um dieje gehet eine Roſeufarbige 
Einfaßung, die fich ‚bie an den Rand erſtrecket. "Sie 
. find zween Zoll fang, um die Gegend aber, wo fie‘ fith 
"einbiegen, dreyzehn Linien breit. Die drey übrigen Theis 
le haben eine andere Form, Man finder: fie platt und 
ſpitzig. In ihrer Mitte zeige fi), nahe beym Ende, die 
nämliche Farbe, doch haben fie “, in diefem Theil uns 
terſchiedene dunkelrothe, in einer ziemlich regelmaͤßigen 
Ordnung ftchende Stecken. Von der Mitte bis gegen 
ihre Theilung hin, verwandelt ſich das Rothe ins Geibe, 
"mid dieſer Theil iſt ebenfalls mie blaßrothen Flecken bes 
fprenget. Aus der Mitte diefer Blume fommen ſechs 
"rorbe er, anf welchen fleifchfärbige Staubbeutel 
v fißen. "Die Srucht ift fechsfächrig, und jedes‘ Fach) mit 
“Samen angefüllt. Die Blaͤtter wachen längs: dem 
geraden, glatten ımd einfachen Stängel fonder Ordnung, 
. und umfaſſen die Hälfte deffelben mit ihrem untern Theile, 
Wenn fievermelfen und abfallen, laßen fie am Stängel eis 
ne kleine Grube zuruͤck. Die von mittlerer Größe Babe 
eine Large von anderthalb Zollen, und eine Breite von vier 
Linien. Sie endigen fic) in eine Spige, und mitten durch 
fie gehet, der Länge nach, eine Ribbe, neben welcher fich 
* auch Ribben zeigen, die aus ihrem untern Theil entſtehen. 
“ Uebrigens haben diefe Blärter eine ſchoͤne grüne Farbe. 
„Eine £unftmäßigere, aber für mein Lexikon zu ausführliche 
Beſchreibung diefet Deruanifchen Pflanze kann in den " 

Amoen. Acad, Linn. am a. O. nadygelefen werden. 
Altrömerie mit aufiteigendem Stammer Lira. Die 
Lilie mit purpurfarbigen, geftreiften Blumen (Seuill.) p). 
— —* 92 - Die 
p) Alftroenieria Liga caule afcendente, Linn, 462. n. 2, Heme: — 
.._ . te Dr va | Be Par en 


116 Alſtroͤmerie, mit auffteigenden Stamme. 
Die runde, drey Linien dicke, mit einer weißen Rins 
: de. übergogene Wurzel diefer Pflanze) ſteckt in der 
: Erde, und iſt ihrer Länge nach mit einigen kurzfaſerichten 
Knoten befegt. Ihr Stängelerhebt ſich ſchief, einen Fuß 
hoch und nach eben der Richtung, weldye die Wurzel bes 
« obadyret. Er bat an beyden Seiten abwechfelnd ftehende 
Blätter, iſt mit einer braunrothen Haut überzogen, rumd, 
‚oben mit fechs oder fieben Blättern gefröner , zwiſchen 
welchen. eben fo viel Nebenzweige in die Höhe fleigen, die - 
auf ihrer Spige verfchiedene Slumen tragen. | 


Die Blätter am untern gröften Theil des Stäns 

gels, halten in ihrer Stellung feine genaue Ordnung. 
Sie umſaßen mit ihrer Grundfläche die Hälfte des Staͤn⸗ 
gels, und pflegen die Läuge von etwa 23 Zoll, nebft einer 

- Breite von fünf Linien zu haben. Ihre Farbe ift ein leb⸗ 
haft Grün. Oben endigen fie fidy in eine Spige, und 
find ihrer Länge nach mit vielen Eleinen Nerven bezeichnet, 
welche fammtlic) am Fuße des Blattes entſtehen und bis 
in die Spige deffelben empor fleigen. F | 


Drcie Bluͤthen figen auf der Sruchtfapfel, auf eis 
nem angenehm grünen Stiele. Diefe Kapfel it, ihrer 
Länge nach, mit fünf Ribben beſetzt. Sie trägt eine 
fchöne rothe Blume, die ſich in ſechs Einfchnicte theilet. 
Zween derfelben find mit weißen Banden geftreift, welche 
mit der weißen, längs herunter laufenden Mittelribbe, 
fpigige Winkel bilden. Diefe beyden Abeheitungen findet 
man gerader und fpißiger,, als die vier andern, die von 
dem Winfel an, welcher fie trennet, nur einen Zoll und 
sehn Linien in der Länge, neun Linien in der Breite aus⸗ 
- machen. : Die Srucht has Hr. Seuillee nicht — 
en 


» N — —————————————— 


callis floribus purpuraſcentibus ſtriatis. Feuilléee .e. p. 710, Tab. 
AV, Dietr.ꝑ.40i. n.a2. Ligta. Onom. Bot, L 351. vulgo Liciu. 
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Alftrömerie, mit einem gewundnen Stamme. 117 
bachten koͤnnen. Uebrigens fand ee die Blume längs 
den Baͤchen im Koͤnigreiche Chily. 


Alſtroͤmerie mit einem gewundnen Stamme. : Sal 
ein 8 ſtelgende Lilie mit purpurſarbigen Bluͤthen. 
euillee q). | 


Die Wurzel diefer Art gleicher völlig der Sarſe⸗ 
parille. Die Einwohner in Chily bedienen fic) derfels 
ben, ihren täglichen Erfahrungen gemäß, bey eben den 
Krankheiten, und mit gleichem Erfolge, wie der Sarfas 
parille. Man finder fie mie einer auswärts dunkeln, 
von innen weißen, holzichten Rinde bedecket. Sie pflegt 
ganz ſchief in die Erde zu machfen. Der lange Staͤn⸗ 
gel ift anderthalb Linien dick, und winder ſich, wie alle 
ranfende Gewaͤchſe, ſchneckenſoͤrmig von der Linfen ger 
gen die Rechte, um Die Bäume. Dieſer Hellgrüne 
Stängel ift rund, glänzend, und oben mit vier Bläts 
tern, die an einem gemeinfchaftlichen Stiele figen, gekroͤ⸗ 
net. Zrifchen diefen Blättern fteigen verfchiedene kleine 
Zeige hervor, die mit einigen rothen Blumen prangen, 
welche auf einer dreyeckichten Fru figen. Auch 

dieſe Blumen find mit fechsfachen Einſchnitten verfehen. 
Drey derfelben haben ohngefähr neun Linien in der Länge, 
und vier in der Breite, nebft einer bogenförmigen Runs 
dung. Die drey übrigen find viel Fleiner , und unter 
einander felbft verſchieden. An der Grundflaͤche haben 

‚die legtern eine hellrothe Farbe, oben das gefättigtere _ 
Roth der drey erften Abthellungen. Die Blaͤtter ſtehen 
wechſelsweiſe, nach — Laͤnge des — 
3 | n⸗ 





qg) Alftroemeria Salſalla, caule volubili Linn, 1. c. p. 462. no. 3. 
Hemerocallis ſeandens, floribus purpureis, vulgò Salhılla, 
Feœnillée l.c. p.713. T. Vl. Coyolxochitl. ſ. Martagon volubile 
mexicanum. Hern, Mex. 267. 268. Amoen. ac. VI. 254. Dietr. 
p-401.n. 3. Onom. Ber. 1. 351, 


e 


Br. Mn Me: 


„Staͤngels. Die Länger der mittlernrbetraͤgt ohngefaͤhr 
3 Zoll, die Breite Linien. ‚Se eudigen ſich im eine fehr 
—F Spitze, find glatt, und von ſchoͤner grüner Farbe, 
: An ihrer Mitte find fie: durch eine Ribbe getheilt, don 
0. weldger: auf jeder Seite zween Nerven abgehen. - 


* * 


Außer dem oben angefuͤhrten Gebrauch, bedienen 
ſich die Judianer dieſer Pflanze wider die Magenbeſchwer⸗ 
den, indem ſie kaltes Waſſer die Nacht hindurch aufgie⸗ 
» gen, und hernach den Trank zur Linderung ihrer Beſchwer⸗ 
den genuͤßen. Der Pat. Feuillee fand dieſe Pflanze ar 

den Bergen von Chily. Außer ihm hat meines Wife 
fens Niemand, iveder diefe, noch die: vorige Art von 
. Alfteömern befchrieben. | Be 


Altair (Aſtron) S. Adler IBand S. 298. 
Altar. (Aftr.) Ein Geftirn in den füdlichen Gegend: des 
Himmels, welches bey ung niemals auſgehet. 


Atlbaum. Prunus Padus L. S. Vogelbeer unter Pau 
men. 


Aldsbel. 7. — 
Alte. Alcen I S. Alandfiich. 138. ©. 739 


Alte Weiberfifche. ©. Weiberfiſch. 
— Weibermuſcheln. S. Weib, ur 
Alter r). Durch diefen Wort pflegen wir im Deutfchen 
1) die natürliche :Dauer eineg jeden Dinges, befonderg 
: lebender Gefchöpfe und der Gewächfe, anzudeuten. Das 
" Mienfchenalter ift alfo ein ‚Zeitraum von ſo viel Jah⸗ 
ren, als der Menſch ordentlicyer Weife zu leben pfleget. 
Es bedeutet aber aud) einen Zeitraum, in welchem alle 
zugleicd) lebende Menfchen auszufterben pflegen , oder 
eine 








) Senectus, Actas. Age V/ ieilleffe, 


Alter. 119 


- site Generation,’ wozu man eine Zeit von 33 Jahren 
veftgefeget hat: Nach diefem Begriff würden in einem 
Sahrhundert drey Alter oder Menſchenalter begriffen 
feyn. Am häufigften denft man ſich bey dem Wort ab 
ter, in einem eingeſchraͤnkten Verſtande, Die Zeit, die 
‚ein Menſch, cin Thier, oder eine Sache, bereite durch 
feine Dauer zuruͤck geleget hat. In diefer Bedeutung 
fogt man: Diefes Gefchlecht ift von hohem Alter, 
das Alter eines Baumes, einer Stadt u. ſ. w. Man 
verſtehet aber darunter aud) 


2) einen gewiſſen Zeitthell der menfchlichen Dauer, 
und den Zuftand des Menſchen in demfelben. Das, 
her fage man: Das blühende, männliche, hohe 
Alter. Im figürlichen Verſtande wird auch die 
Dauer der Welt in gewilfe Zeiträume getheilet, 
welche man Alcer nennet. So redet man 5. B. 
von einem goldnen, filbernen, ebernen As 
ter 2c. In der Sternfunde heißen zuweilen auch 
die fcheinbaren Veraͤnderungen des Mondes, 
Miondesalter, in welchem Verftande Aetas Lu- 
nae fchon beym Du Fresne vorkoͤmmt. Beſon⸗ 
ders | 


3) den letzten Zeittheil des natürlichen Lebens ber 
Menfchen. Diefes wäre die hauptfächlichite Be⸗ 
deutung, in welcher ich hier vom Alter, phyſika⸗ 
fifch betrachtet, reden ſollte. Weil ich aber die 
verfchiedenen Stuffen des menfchlichen Alters gern 
in ihrem Zufammenhange befchreiben , auch den 
erften Buchftab in meinem Lerifon nicht gern alzu⸗ 
weitläuftig machen mögte; fo will ich in dem Ar⸗ 
titel: Stuffen des menfchlichen Alters alles, 
was unter dieſem Artikel hätte gejagt werden koͤn⸗ 
nen, mit einander vereinigen. | 

4 | Alter, 


120 Alter. Altmannskraut. 

Alter, das hohe. \e. Stuffen des menfebli- 

— — das männliche. | chen. 

Altfiſch S. Alandfiſch. I, 739. 

Alchde. Alchee (Alkhea WB) ©. Kibifch. 

— — falfcye, gelbe. (Gled.) Sida Abutilon, L. ©, 
Sammtpappel, unter Sida. | 


Alchäenftaude, die falſche. (Gled.) Lavarera Thurin- 
gica.L. ©. Lavatere. . 


Alchäenftrauch, Syrifcher. (Gled.) Hibiscus Syria. 
‘L. ©. Abifch. | 
Altmannokraut. Floͤhkraut. s). 


Der Botaniſche Karakter dieſer Pflanzengattung 
aus der zwoten Ordn. der XAten Klaße des Ars 
chiaters mit fruchtbaren Zwittern und fruchtbaren 
"Weibchen, (Polygamia fuperflua ), ift: einen ges 

meinfchaftlichen laͤnglichten, walzenförmigen ' Relch, 
pfriemenfoͤrmige, aufrecheftehende, Stuffenweife laͤn⸗ 
gere, faft gleichförmig, wie Dachziegeln, gelegte Schups 
‘pen zu haben: In der zufammengefeßten, geftralten 
lumenkrone figen die röhrigen Zwitterkroͤnchen 
auf der ee die zungenförmigen weiblichen aber im 
Strale. Das befondere Arönchen der Zwitter ift 
Trichterförmig, und hat eine fünfipaltige Mündung; bey 
den Weibchen, zungenförmig, gleich breit, aufrecht, 
und meiftens glatträndig. Bey den Zwittern finden ſich 
fünf Haarfoͤrmige, fehr kurze Staubfäden mic röprigen, 
| walzeu⸗ 


‘ 





8) Erigeron Linn. fp. Pl, U. p. 1209. Dietriche Pflanzene. II. 
. 958. Altmannefraut. Oxom. Bor. III. p.806. € J Deut⸗ 
fche Nomenkl. p. 175. Floͤhkraut. Planers Linne 
zengatt. p.742 n.rozs, Eben ſo. Conyzotdes und Cony- 
..zella Dillen. Reus/. Comp. Bot. p 363. Altmannefraut, 


Altmannafraut. 121 


Staubbeuteln. Der Fruchtknoten 
if bey den Zwittern ſehr klein, mit einer Haarkrone be; 
kräuzt, welche das Kröndyen felbft an Länge uͤbertrift, 
der Griffel fadenförmig, fo lang, als die Haarkrone, 
die zwo Narben länglich, zurüdgerollt. Die Weib: 
hen haben einen fehr Kleinen Fruchtknoten, mit einer 
befrängten. und faft eben fo langen SHaarfrone, als das 
Kröndyen, einen haarförmigen Griffel, von der Länge 
der Haarkrone, und zwo fehr zarte Marben. Srüchte 
bringen fie gar nicht, ihr Kelch ift eingeneigt. Somohl * 
‚ die Zwitter,, als die Weibchen haben eine lange Samen» 
krone, und bringen länglicye, Feine Samen. Sie 
haben einen flachen, ganz nackenden Boden. 


Dillenius hat angemerft, daß die mittelſten oder - 

innerſten Blümchen auf ver Scheibe oft männlidy zu ſeyn 

. pflegen: Es giedt aud) eine Arc mie blätterlofen weibli: 

den Blumen. Im Archiater find folgende ſechszehn 

Gattungsarten angegeben, denen idy hier aus der 
Onomat. bot. noch einige beygefüger habe, 


Altmannskraut. Das Aegyptiſche mit Fugelrunden 
Blumen, und Spatelförmigen gezahnten Blärtern, wel: 
he den Stängel halb umfaflen t). | | 


Die Wurzel diefer Stzilianifchen oder Aegyptiſchen 
Pflanze ift jährig, der Stängel aufrecht, ohngefaͤhr 
anderthalb Schuhe hoch, etwas geftreift, grünlich, und 
von Haaren Plebricy. - Die wechfelsweife veftauffigende 
Blätter find ftumpf und haarig, an ihrer Grundlinie 
ohne Einſchnitt. An ihren Stielen haben fie aber meis 
ſtens fünf Zähne, Die Aeſte des Stängels entſtehen 

- 55 aus 
nen 
t) Erigeron aeg yptiacum, foliis amplexicaulibus ſpatulatis, den- 
tatis, floribus ——— *7 gr * 


132 Altmannskraut. 


aus den Winkeln der oberſten Blätter. ""Sierkragen auf 
ihrem Gipfel vier bis fünf rundliche Blumen, auf rͤth⸗ 
lichen Stielen. Ihr Welch iſt rundlich, und beſteht 
aus Pfriemenfoͤrmigen Schuppen, deren inmerſte ſich 
durch eine blutrothe Spitze auszeichnen. Die Kronen 
ſind gelb, aus haͤufigen, ganz-kleinen, am Strale na⸗ 
ckenden Blümchen, und einem gelben: Staubwege 
zufammengefegtr Sie verfdyminden aber bald, und um⸗ 
geben alsvann die Scheibe mit einem breiten und haari⸗ 
gen Ringe. Ba 


Altmannokraut der Alpen. Alpenaltmannskraut 9). 


Der Stamm diefer Gattungsart, meiche vielleicht 
- eine bloße Abanderung der einblümigen vorſtellet, bringe 
- meiftens zwo Blumen. Der Blumenkelch ift zotticht, 
‚und man ficht an diefer Art ſtumpfe, auf det unterm Flaͤ⸗ 
che rauhe Blaͤtter. Sie pflegt auf den Schweigerifchen 
- Alpen wild zu wachfen, Purpurblaue oder. weiße Blu⸗ 
men, mit einer Eifenroftfarbigen Samenfrone zu tra 
gen. Wenn man fie fortpflanzen will, muß es in einer 
: — Lage, und in einem feuchten Boden geſche⸗ 
en. 


— — — Bonariſches v). Dieſe Art wird In 
Amerika wild angetroffen. Die Blaͤtter ſind ihrer 
J rund⸗ 


u) Erigeron alpinum, caule ſubbifſoro, calice ſubhirſuto. Linu. Le- 
. 1211. n. 10, Conyza coerulea alpina, major. CB. Pin, 265. 
Prodrom.-124. Burf. XV: 33.. Alteri montano, —— fimi- 
lis £ Globulariae. 7. Bauh. Hift. II. 107. Onom Bot. MI. 
gro, Erigeron'caule faepe uniflore, calice fubhirfuto, oder 
© Erigeon caule altern® ramofo, petiolis unifloris, femi - flos- 
culis pappum fuperantibus Halkri. 
v) Erigeron bonarienfe foliis baſi revolutis. Linn. 1. e.no.7. Eri- 
dgeron folüs. inferioribus dentato · laciniatis, flperioribus in- 


Altmannskraut 123 


Grundflaͤche umgerollt. Ihre Wurzel iſt jaͤhrig, und 

die unterſte Blaͤtter gleichen den Blaͤttern des Kraͤhen⸗ 
fußes. Sie kann durch den ausſallenden Samen fort⸗ 

gepflanzet werden. u DE | 


Altmannskraut, einbluͤmiges, mit haarigem Blumens 
kelche. (Dietr.) w). Man finder es auf den Lappländis 

ſchen und Schweigerifchen Alpen, mit.blauen, roͤthlichen 
oder weißen Blumen, als eine Abänderung des Alpen: 
altmannskrautes. 66 


— — — das Gouaniſche, mit gedraͤngten Blu⸗ 
men, vertrocknetem Blumenkelch, Lanzenſoͤrmigen, 
‚ etwas gezahnten, am Rande rauhen Blaͤttern x). 


Es hat einen Stamm, der etwan einen Schuh 
hoch, und ſaſt ganz nackend iſt. Seine nackende Blaͤt⸗ 
ter ſtehen wechſelsweiſe; und weit von einander. Am 
Rande ſind ſie haarig. Die untere ſitzen auf eigenen 
Stielen. Die Blumen haben keinen Stral, und viel 
weibliche Blümchen. Der Archiater hat dieſe Art vom 
Hrn. D. Gouan erhalten, und aus Erkenntlichkeit nach 
. Ihm genennet, ; .r — 
| Altmann: 
— —— — — — —ñ — — —— 
tegris. Hort. Cliff. 407. Hort. Upſ 258. Senecio Bonarienſis 
purpuraſcens, toliis imis Coronopi. Dil, Elth, 344. Tab. 257. 
- #334. Onom. |. c. p. 808. | a 
w) Erigeron zniflorum feu caule unifloro, calice pilofo. Linn. 1. c- 
n.ı1, Hort. Chff. 407. Flor. Suec. 692. 742. After caule uni- 
floro, foliis integerrimis, calice villofo fübrotundo. Flor. 
— 307. T.9. f. 3. Afer caule unifloro, calice tomentoſo. 
Haller. Helv. 724. Conyza coerul. alpina, major. CB. Pin, 
265. Prodr, 124. Dietr, 1, c. n. 5. Ouom, Bot, III. 810. 
x) Erig:ron Gouani Roribus congellis, calieibus margine mem- 
branaceis, foliis lanceolatis, fubdentatis, margine fcabrig, 


Lan. }. c. p. 1212, n. 13. Onom. Bot, l. c. p. LI- 


124 Aitmannskraut. 
Alt mannskraut, Grasartiges, deſſen Stamm nur eine 


Blume traͤgt, deſſen Blaͤtter gleich breit, mit Haaren 


* eingefaßt, und rauh ſind V). 


Siberien iſt eigentlich das Vaterland dieſer kleinen, 
mit trocknen, welfen, grasartigen Blättern verſchanzten 


Pflanze. 


— — — aus Jamaika2). 


Der ziemlich rauhe Stamm traͤgt wenige Blumen, 


- feine Keil oder Lanzenförmige Blätter find auf beyden 
Seiten mit zween Sägenartigen Zähnen bewafnet. Fi 


Jamaika iſt eigentlich das Vaterland diefer Gattungsart, 
an deren filzigem Stamm die Blätter auf kurzen Sticlen 


. figen. 


— — — Roampferaltmannefraut a), Dieſe 
mit Lanzenfoͤrmig » eyrunden und rauhen Blättern beſetzte 


— deren Saͤgenartige Zaͤhne eine knorpelharte 
pige haben, iſt jährig und in Virginien zu Haufe. 


Alts 





y) Erigeron gramineum, caule unifloro, foliis linearibus. cilia- · 
tis, Tabris. Linn, 1. c. no, ı2.. After caule unifloro, longi- 
tudine foliorum linearinm. Gmel. Siber. U. p. 174. T. 76. f. 2. 
acaulos albus,, foliis gramineis, Amm. Ruth. 215 Onom. 

‚Ca P. 810. 

2) Lrigeron Jamaicenſe, caule paucifloro,. fubvillofo, folits 
cuncıformi -lanceolatis, ſerraturis utrinque duabus. Liun. L c. 
P. 1210 n. 6. Senecio tomentoſus, foliis oblongo · ovatis, le- 
viſſime denticulatis, petiolis brevibus. Brown. Jam. 3 20. Se- 
niecio minor, Bellidis. majoris folio-Sloan, Jam. ı25 Hift. I, 
p. 260. T.ı52. £,3..Onom. Bot. |. c. p. 808. 

e) Erigeron:camphoratum , foliis lanceolato -ovatis, villofis, fer- 

— apice cattilagineis. Liun. L c. p. 1212. n. 14. Hort. 
Vpſo 259. Grouov. Virg. 122. Baccharis foliis ovato lanceola- 
ir , ferratis, caule herbaceo, Gronov. Virg. I. p.97. Quom. 
‚ce, p $rı: 


Altmannöfra. 125 


Altmannsfraut. Zanadenfifchee, mit einem Buͤſchel. 
förmigen Stamme und Blumer. (Dietr.) Ranaden- . 
fifches Floͤhkraut. jähriger goldner Sräb aus Birs 
ginien. (Onom.) b). a 

Urfprünglich ift wohl dieſe Gattungsart nur in 
Dirginien und Ranada zu Haufe, nun aber ale eine 
jährige Pflanze, faſt in ganz Europa einheimifh. Sie 
blüher bey uns im Heumonath, trägt Peine weißlichte 
Blumen, und kann leicyt aus dem Samen, den man 
bloß darf ausfallen laffen, gezogen werden. 


— — — Roarolinifches, mit einem KRifpenförmi: 
gen Stamm, an deffen Gipfel die Blumen ziemlidy eins 
zein fteben, auch gleicy breiten und glattrandigen Blaͤt⸗ 
tern c)» " 


— — — klebriges mit Lanzenſoͤrmigen, gezahnten 
Blaͤttern, einzelnen, auf eigenen Stielen zur Seite ſte⸗ 
henden Blumen, ſparrichtem Kelch und geſtralten 
Aronen. d). | Ä 

| Diefe 





b) Erigeron Canadenfe, canle floribusque paniculatis. Lim. I, c, 
P. 1z210n.f. Conyza annua acrıs, alba, elatior, Linariae foliis, 
Merij]. Hift. III. p. 115 £.7. Tab. 10,8. 29. Bocc. Sic. 3x. T. 46. 

—— L c. p. 958. n. 3. Onom. 1. c.p. 808. Erigeron floribus 
alis foliorum in fpicam congeltis, flosculis femininis 
omnibus ligulatis Haleri, | 

©) Erigeron Carolinianum caule paniculato, floribus fubfolitariis 
terminalibus,, foliis linearibus, integerrimis. Lirm. I. c n. 4. 

Vrręa aurea Carolinenfs, Linarise Monspeffulanae foliis Lil 
len. Elch. 412. T. 306. f. 393. Onom. I. c p. 808. | 

d) Erigeron vifcofum, pedunculis unifloris lateralibus, foliis lan- 
ceolatis .denticularis, calicibus {quarrofis, corollis radiatis, 
Linu. \. c. p.1209 n. 1. Hort. Upf. 253. Gromv. orient. 267. 
Gouan. au Sag — foliis ſerratis, pedunculis fimpli- 
cibus lateralibus, unifloris, longitudine * folioſis. Hore. 
Of, 409. Conyza mas Theophrafti, major Diolc, CB. Fin, 

265 Conyza maj, Dod, Pempt. 51. Unom, Bor, 1, c. p-806, 


136 Altmannskraut. 
Diefe Pflanze waͤchßt in Languedok Spanien, 
Italien und im Srandenburgifchen. Die Wurzel 
äft bleibend, ihre Stängel find gerade, und haben etwa 
3 Schuh in der Höhe. Die Blätter find mit Haaren, 
„; zwifchen dieſen aber mit Elebrigen Drüschen beſetzt und 
„wechfelsweife veft aufjigend. - Im Heumonat zeigen ſich 
ihre gelbe wohlriechende Blumen: Sie läßt ſich aus 
dem Samen ziehen, wenn man ihn. im Herbſt ausfäer, 
die aufgegangenen Pflänzchen gehörig vom Unkraut reis 
niget und in einen trocknen fonnigen Boden ſetzet. Die 
feharfe, narkotiſche Beſtandtheile diefer Gattungsart fol: 
en die Ziegen, wenn fie diefelbe genäßen, ohne Huͤlfe 
toͤdten. | 


Altmannskraut, Enollichtes, mit ftrauchigem Stamm, 
gleich breiten Blättern und Aeften, die nur eine Blume 

 flagen e). — — 
Es wird in Provence, Languedok, und Sy⸗ 
"rien wild angetroffen. Die Wurzel iſt gleichſam abge⸗ 
biſſen, der Stamm kurz und holzig, die Aefte find 
“einfach, die Blätter glattrandig, kurz geftielt und ohne 
gewiſſe Ordnung, die Blumen gelb, faft wie bey dem 
- Alant. Sie pflegen auf dem Gipfel der Aeſte veft auf 


zufigen, und eine graue Samenkrone zu haben. * 
| | It: 


: €) — ruberofum, foliis linearibus, ramis unifloris, caule 

füffruticofo Linn. 1. c. p. 1212. n. ı$. Gronou. Orient. 266. 
:  Getan, Monsp. 438. Erigeran caule fabunifloro, foliis lan- 
ceolato-linearibus, rigidis, radice tuberofa. Sauvage Monsp. 


7 ss. | 
.) Chondrilla bulbofa Syriaca CB. Pin. 130 — altera Diofc. 
‚putata. Cluf. H. II. p. 145. Conyea marina.. Morij. Hilk. 
‚MM. p. 114 Sed.7 Tab.ı9 fig. 20 bona. | 
A) Chondrilla bulbofa Syriaca , foliis latioribus CB. Pin. 130. 
Conyza tuberofa lutea, foliis auguftis et rigidis Magn. 
Monfp. 77. Moriff. Hift. IN. p. 114 Sect. 7. Tab. 20. £ 15. 
9) After conyzoides Uefneri. Moriſſ. H. III. p. 118.5.7. T. 22. 
.. Bg. 7. Onom. Bon l. e. Pp8lle: oo. on ieh, 





Altnannskraut, leimiges, mit einzelnen Blumen auf 


dem. Stängel, Lanzenförmig gleich breiten, glattran: 
Digen und haarigflebrigen Blättern f). ö 


Dieſe Gattungsart wächße in Spanien und im 


mittaͤgigen Frankreich, in’ bergichten Gegenden an der 


Eee. Die Wurzel ift ausdauernd, ihr Stanım treibe 
nur wenige Blumenftiele, . die eine wechſelsweiſe Stel⸗ 
lung haben und nur eine Blume fragen. 


_ nl Dbiladelpbifches g), mit einem vielblu⸗ 


migen Stängel, deffen Blätter lanzenförmig und ziems 


Sich Sägenartig gezahnt erfcheinen. Die fürzere Stamms 


blätter umfoffen den Stamm zur Hälfte. Die Bluͤm⸗ 
chen find am weißen oder purpurfarbigen:Stral Haarartig 
umd fo lang, als die Scheibe. ZAamade ift eigentlich 
das Baterland diefer fortwährenden Gattungsart. 


— — ſcharfes, mit wechſelsweiſe ſtehenden ein; 


” Blümichten Blumenſtielen. (Diete) Blaue Dürts 


wurz, Beruf: oder Beſchreykraut (Reuſſ.) h). 
Eine fortwährende Pflanze, welche in ganz Eus 
ropa, an Sonnenreichen trocfnen Orten waͤchßt, wo ſie 
vom Heumonath bis zum Herbſtmonath blaulichte Blu⸗ 
u men 





Erigeron glurinofum foliis lanceolato - linearibus integerrimis 
J villoßo- vi cidis, — unifloris. Onom. Bot. Ill. — 
g) Erigeron hladelplicum caule multifloro, foliis lanceolatis 
fubferratis, caulinis femiamplexicaulibus Linn. J. 1. c.p. 1211. 
n. 8. Gowan. Monsp. P.437: Umm |. c. p. 809, | 
h) Erigeron ocre, pedunculis alternis unifloris, Linn, 1. e. n. 9. 
Hort. Cliff! 407. Flor. füce. 691. 741. Royen. Lugd. 165. Eri- 
geron vulgare. Flor. Lapp. 308. Conyza coerulea acris (2, 
Pin. 265. Amellus moutanus aequicolorum Col, Ecphr. 2. 
p. 25. T.26. Dieter. I. c. p.958. Onom. I. c. p. 809. Reif]. 
up Bet. p. 362. Erigerum quartum Dod, 681 Erigeron 
floribus cx alis foliorum prodeuntibus, floscnlis femıninis 
multis, imperfe&tis vel Erigeron caule alterne ramoſo, petio- 
lis unifloris , femiflofculis pappum acquantibus, Halerin 


128 Alitmannskraut. 


men traͤgt. Man kann ſie leicht aus dem ausfallenden 

Samen ziehen. Sie hat ſcharſe Beſtandtheile, iſt aber, 

als ein trocknendes, zertheilendes Mittel, in Bruſtkrank⸗ 
heiten, auch vor alten Zeiten wohl in ſolchen Kraukheiten 

empfohlen worden, die eine Zauberkraft zum Grunde 
- haben follten. 


Altmannokraut, Sicilianifches, mit Keichfchuppen, 
wovon die unterften fehr lofe find und an Groͤße die Blu⸗ 
men übertreffen, und mit blättrigen Blumenſtielen. 

. (Dietr.) ı). 94 

Dieſe Ark finder ſich bey Montpellier und in Si⸗ 
zilien in ſumpfichten Gegenden. ihre Wurzel iſt jähs 
rig, ihr Stängel roͤthlich, ihre Blumenſtliele find mit 

- Beinen, gleidy breiten und umgekruͤmmten Blättern be⸗ 
decfer, ihre Blumen gelb, ohne Stral und Lleiner, als 

bey dem ſtark riechenden Altmannskraut; mit wei 
chem fie außerdem viel Achnliches dat. ® 


— — — ſtark riechendes, mit faft gleich breiten, 
glattrandigen Blättern und feitwärts beveſtigten vielblu⸗ 

migen Aeften (Dietr.) k). . 
Es 


EEE — — ———7,e— 

i) Erigeron Siculum, calicinis ſquamis inferioribus laxis, flo- 
rem ſuperantibus Linn. l. c. p. 1210. n.3, Hort. Chff. 407. 

- Gowan. Monsp. 438. Conyza ficula annua, foliis. atrovirenti- 
bus, caule rubente Becc. Sic. 62 T. 31 £. 4, Morif]. Hiſt. IT. 
p.ııg Set. 7. T.20f.28 Plukn. Phyt. 108. f.2. Conyza cau- 
libus rubentibus tenuioribus ‚, flore luteo nudo, R 
Mousp. 77. T.76. Conyzae fpec. foliis Virgae aureae IB. Hi- 
ftor, IL. p. 1049 Dietr. 1. c. p.958. Onom. l. c. p.807. 

\ kb) Erigeron graveolens, ramis lateralibus multifioris, fohis lan- 
'ceolatis integerrimis, calycibus fquarrofis. Linn. 1. c.p.1210 
n.2. Amoen, ac, IV. p. 290. Gonan Monsp. 437: Virga aures 
minor, foliis glutinofis et gravgolentibus Touru. ft. 484 
Conyza femina Theophr. minor Diofe. CB. Pin. p. 261 Cony- 
za minor vera Lob. con, 346, Barr. Jcon. 370. Dietr. I. c. 
953. Onom, I, e. ꝑ. 807. | . J 





Yltmannsfraut. 129 


Es ift jährig, bey Mentpeflier und im Morgen, 
lande zu Haufe, und hat viel Aehnlichkeit mit dem Klebri⸗ 
gen Altmannskraut, ift aber lange nicht fo groß, als 
diefes. Die geftralte Blumen haben eine blaßgelbe Zars 
be, und pflegen fi) im Heumonathe zu zeigen. Die 

Blaͤtter find klebrich und von ftarfem Geruche, Die 
Stängel ſteif, und etwa 3 Schuh hoch. Durch diefe 
Stängel kann es forfgepflanze werden, wenn man felbige 
in geböriger Länge abſchneidet, im eine ſchattichte Aus 
barte ſetzt, gehörig begieſſet, und im folgenden Herbft in 
bie Rabatten der Blumengärten bringer, 


Alemannsfraut. Stinkendes, mit Lanzetfoͤrmigen, 
gleichbreiten, zugeſtumpften Blättern, und im Form eis 
nes flachen Straußes zufammengefegten Blumen N. 


Dies afriksnifche Altmannskraut har, außer 
dem fehlenden Blumenſtral, viel Aehnlichkeit mic dem 
ftinEenden Alant. (S. lBand. ©. 751. n. e). Die 
ausdaurende Wurzel treibt fünf oder fechs gerade, und 
obngefähr einen Schuh hohe Stängel. Seine baarige 
Slärter haben eine gedrängte Stellung. Die gelbe 
Blumenbuͤſchel erfcheinen vom Weinmonarh, big gegen 
das Ende des Jahres, an den Gipfeln der Stängel. Die 

- Pflanzen müffen in Töpfe, und im Wincer unter ein gemeis 
nes Glasfenſter gefegt werden. Ihre Vermehrung gefcyies 
ER; bet 

— — de 
D Erigeron foetidum, foliis lanceolato · linearibus retuſis , flori- 
bus corymbofis. Linn. l. eit. p. 1213. n. 6. Senecio africany 
folio retufo Miller. Didt.1l.23 3. Senecio foetidus africanus per“ 
ennis, foliis confertim nafcentibus. Plukn, Alm 343. T.223° 
f. 4. Coriyza afric. Senecionis flore, foliis retufis Herm“ 
Lugdb. 661. T.662 Dietr. 1. c. P- 959. n. 4. Onom, Bet. 1. € 
p-811. M 


Naturlexikon Band. J 


136 Altmuͤtzen. Alyßen. 


het am beſten durch abgeſchnittene, und im May ver⸗ 
pflanzte Zweige. 


Altmuͤtzen. ©. Aalquappe. Gadus Lota L, im IBand 
©.44. 

Altvater unter den Krebfen. Cancer Mapa L, ©, Krebſe. 

— — Simia Verer L, ©. Meerfagen. 


— — unter den Schmetterlingen.  Papilio Neftor. L- 

S. Meſtor. 

Aluate (v. Buͤffon) S. der Heuler unter den Meerka⸗ 
tzen. | | 

Alveolen. Alveoli. ©. Belemniten. Ä 

Aluun, (Niederfähfifh) S. Alsun II. B. S. 2. &c, 


Alwarftein m). _ So nennt Hr. Aronftedt in feinen Uns 
tetfuchungen der Jaͤmtlaͤndiſchen Mineralgefchichte, eis 
nen dichten Kalfftein von grauer oder auch rothbrauner 
Farbe, der fich in Srößd und noch häufiger im Kirchs 

ſpiele Brunflo findet, mo man ihn diefe Benennung 
beyleget. Er wird in den Schw. Abb. dickſchiefricht 
und ſoͤhlicht Ftüftig befchriebem. Bey deffen Ablöfungen 
haben fich Verfteinerungen geſammlet, mehrentheils Or: 
thozeratiten oder gerade, vielfammerichte Röb: 
tenfteine, und diefe Bergart fol fich bis an das Kirch: 
ſpiel Lith erſtrecken. 


Alyßen n). Ein Gewaͤchs aus der erſten Ordnung der 
funfzehnten Kinneifchen Klaße, mit vier langen, 
zween 


m) Lapis calcareus, particulis impalpabilibus, cinereus, mı- 

befcens ©. Abhandl. der Schwed. Afad, XKXV Th. P-299. 
- 2) Alyfjum Linn. fp. Pl.U. p.907 Dietr. Pflanzenr. I. 2.778. 
Deutiche Un p- 149. a bot. 1. p. 366. Reusf. 
Comp. Bot. p. 315. Planers Linn. Pflanzeng. p- 592. n. 867. 





Alyßen. 131 
Furzen Staubfäden, und mit Schoͤtchen. (Te- 
| reine filiculofae). Diefe Pflanzengattung hat 
einen vierblättrigen , länglichten Kelch, mit Eyrund 
länglichen, ftumpfen, eingeneigten, hinfälligen Blaͤtt⸗ 
hen ; eine vierblättrige Zirone , deren Blätter flach, 
‚ Bürzer als der Kelch, und weit abftehend; die Naͤgei 
‚aber fo lang, als der Keldy, find. Die fechs Träger 
haben die Laͤnge des Kelches, doch finder. man die zween 
einander gegemüberftehenden etwas fürzer, und mie eis 
nem Zahne bezeichnet. Auf allen figen aufrecht abftes 
bende Staubbeutels. Der Sruchtknoren ift faft Ey⸗ 
rund, der Griffel einfach, fo lang, als die Staubfäden, 
aber länger, als der Fruchtknoten, mit einer fl 
Narbe verfehen. Die Srucht befteht im einem faft ku⸗ 
gelrunden , ausgefchnittnen, zweyfaͤcherigen Schöts 
‚chen, mit einem Griffel von gleicher. Länge. Die 
Scyeidewand ift ellyptiſch, die. Zilappen aber find 
von ellypeifdy Halb Fugelrunder Figur. Die wenige Kreis⸗ 
sunde Samen find an Fadenförmige Samenböden, die 
an der Spige des Schötchens ausgehen, beveftiger. 


- Die Blätter der Blumenkrone finder man bey 
einigen ausgefchnitten, bey andern ungetheilet, und dag 
Schoͤtchen bey manchen bauchig, bey andern zuſam⸗ 
mengedruͤckt, aber niemals laͤnglich. Das beſtaͤndigſte 
und weſentlichſte Merkmal hat man in den kuͤrzern Traͤ⸗ 
gern, an welchen einwaͤrts an der Baſis ein Zaͤhnchen 


eingefuget iſt, zu ſuchen. 
| 2 . . Die 





Steinfraut. Gled. Pflanzenv. p. 22. Alyeſſn. Jabl. fer. 
67. Lemery Mat. fer. p.42. Ludov. Kaufm. Per. p.550. 
VW allm. de Bom. Di&.1. p. 218. Alyflon. Vom Gattungsmerks 


mal könnte man, die Gattung Schnträger nennen, LZos 
menkl. l. «. | 


” 


135 Alyßen, der Alpen und ausgehoͤhlte. 


Die Gattungearten der Ahyßen ſind folgende 
Alyßen der Alpen. Alpenalyßen, mit ſtaudigen weit⸗ 
ſchweifigen Stämmen, rundlichen, beſtaubten Blättern 


und gefärbten Kelchen (Dietr, 20%... 


Dieſe dauerhafte Art vom Alyßen, (welche ſich in 

‚der 3 Ausg. der dpee. Plantarum von 1764 niche befins 
Ndet,) waͤchßt in Provence auf den Alpen, gegen Ita— 
lien zu, Se Blaͤtter find ſeht ſtumpf und Spatslförs 

mig, ihre Blumenkelche gelblich und unbeftändig, ihre 
Zlumenblaͤtter gelb und unzertbeilt, ihre Staubfd: 
den unten mit eimem häutigen Anhang verfehen. Ihr 


Ü ach falle ab. Ihr Schötchen ift Eyrund und. bes 
Be 0 Ä 


#'ıj 


— die ausgehohlte, mit krautartigem Stamin, Lan⸗ 
zen⸗ oder Deltafoͤrmigen Blättern und aufgeblaſenen 


Schoͤtchen P). 


\ 3467 
Sie waͤchßt in Spanten und auf den Inſeln des 
Arcyipelagus an ungebauten Orten, auch befonders an 
den. Legen, dauret aber felten über zehn Jahre. Sie 
bleibe niedrig, und pflege fich ſtark auszubreiten. Ihre 
beſtaubte Diatter ſtehen an kriechenden Zweigen, und 
bleiben das ganze Jahr hindurch an ſelbigen fißen. Ihre 
hellgelbe Blumen kommen, am: Ende der Zweige, in. 
| Ä lei⸗ 








o) Ahſſum alpeſtre, caulibus ſuffruticoſis diffufis, folũs fübro- 
tundis incanis, calicibus coloratis. Onom. Bot. I. 373. Dietr. 
l. c. p. 778. n.3. Ger. prov. 352, T. 13. f 2. 


“ p) Ahſſum finmaum, caule herbaceo, foliis lanceolatis dentatis, 
filienlis inflatis Linn. L c. p. 909. n. ı1. Alylfuni foliis lanceo- 
latis repando-dentatis. Hort Ciſſ 333. Kıyeni Lugdb! 332. 
Alyfjoides incanumz foliis finuatis. Tourn. 218. Lewerjum in- 
canum, filiquis rotundis, CB, Pin, 201 Erica peregrinä' Cluf: 
Hift. 2. p. 134, arm 


Alvßen. (Bergalghe.) 193 

- Saiten „Trauben zum -Borfchein , : und haben geſpaltene 

Blätter. Die zur Seite ſtehende Staubfäden find nur 

obenhin gezaͤhnelt. Sie fann aud) außer ihrem Vaters 

land, aus dem Samen gezogen, in jreyer Luft forfon 

men , Doch fordert-fie, nebſt einer .warınen Lage, Amen 
trocknen Boden. —— 


Alyßen. Die Bergalyße mit krautartigen, weitſchweiſigen 
Staͤmmen, und faſt Lanzetfoͤrmigen Blaͤttern, welche 
mir ſtachlichten Punkten verſehen ſind. (Dietr.); die 

aue beſtaͤndige Bergalyße mit gelber Blume. 
as niedrige Bergalyßenkraut. Salfcher Stein⸗ 
fenf mir gelben Slumen. (Gled.) q). 


Die Schweig iſt ihr eigentliches Vaterland, auch 
Burgund und andere Theile Franfreiche. In Deutfchs 
‚ land wird fie ebenfalls an trocknen, fleinigen Orten ge⸗ 
funten. Sie verbreitet ihre Zweige auf der Erde, Ih⸗ 
te dunfelgelbe Blumen wachfen am Ende der Zweige in 
Heinen Buͤſcheln. Viere von ihren Steubfäden find 
oben gefpalten , zween aber nur mit einem Zahne verfehen. 
re Blätter find ganz raudy. Sie verlangef einen ho⸗ 
ben, freyen, magern und ftcinigen Grund, an der Mies 
tagsfeite, und wird im Herbfte vom Samen, im Sommer 
von Zweigen, gezogen. Weil fie den Frühling hindurch 
lange, vom May bis zum Junio, bluͤhet, und bey ihren 
häufigen goldgelben Blumen ein gutes Anfehen has, „pers 
2 dienet 
V Alyff;;m montanum, ramulis ſuffruticoſis diffuſis, foliis pun- 
&tato - echinatis. Liun. 1 c.p. 907. n. 2. Ahſſum foliis lanceo- 
latis obtuſis, incanis, cauſibus procumbentibus, radice per- 
enni. Hort, Cliff. 332. Royen,Lugdb. 331. Tilafpi montanum 
luteum IB, Hı@. H, p.928. T.929. Alyfum incanum hiteum 
ferpilli folio, majus Rupp. Flor. Sen Halleri. 84. Gled Bie⸗ 
nenftand. 278. Ebend. Pflanzenv. 22. Dietr,L c. p. 779% 
n, 6. Onom, Bot. 1.c. p. 367. Tourn. Parif. Il, p. 244 


r 


134° Aurlyßen. (Die Beftäubtt,) 
dienet fie einige Pflege; beſonders da die Blumen an gus 


® 4.6 
u 


mw 
2 


tem Wachs für die Bienen ziemlich ergiebig find. 


sen. Die beftaubte, mit einem aufrecht wachſenden 
Stamme , Lanzetförmigen beftäubten glatträndigen Blaͤt⸗ 
tern und in Form eines flachen Straußes zufammenges 
festen Blumen, deren Kronblätter, zwenfpaltig erſchei⸗ 


nen. (Dieter) Die graue ſtaudige Alyße, mit 


weißen Blumen (Gled.). Der weiße große Weg, 


kreß (Nomenkl.). Weißes Schilöbefentraur, 
| weißer Bauernfenf (Reuß.). Weißer Wegefenf r). 


Diefe Art waͤchßt in. dem mitternächtlichen Europa, 


auch in den mittägigen Gegenden von Spanien, Frank⸗ 


reich und Stalien, an fandigen und fonnigen Orten, zu 
einer Höhe von zween Schuhen. Sie hat holzige Staͤn⸗ 


‚gel, wechfelsweife am Stamm und an ben Aeſten ftehen: 


de Blätter, kleine weiße Blumen, die fid) vom Brach⸗ 
monath bis zum Herbſtmonath zeigen, und Wachs für die 
Bienen liefern. Mad) ihrer Verwelkung erfcheint ends 


* Sich der Samen, wodurch man fie am beften fortpflan; 
. > kann. Auf gutem Boden dauret fie nicht lange, auf 


auern, Schutt oder fandigem Boden aber einige, nady 
des Hrn. Hofrarh Gleditſchs Erfahrung zwey, nach der 
botan. Onomatologie tele Jahre, und iſt ein gutes 
Futter für die Schafe, welche vie junge Pflanzen übers 
aus gern freßen. In der Mark iſt fie zwiſchen den Hüs 
| Ä geln, 





r) Alyffum incanum, caule ere&to, foliis lanceolatis incanis, in-. 
tegerrunis, floribus corymbofis Lärm. I. c. p. 908. n. 6. Hort. 
Chff 332. Flor. Suec, 528. 592. Royen. Lugd. Bat. 331. Thlas- 
pi fruticofum incanum. CB, Pin. 108. Thlaspi incanum Mach- 
inienfe. Cl-f. Hi. H. p. 132. Dietr. 1. c. p. 779. n. 4. Gled. 
Pflanzenv. p. 22. Ejusd. Bienenft, p. 223. Ebend. vermifche 
fe Abhandl, J Theil p. 286. Deutfche Nomenkl. p. 149. 
Renfs Compend. Botan. 317. Onom, Bot. 1. e. 369. Barrel, 
p. 40. n. 384. 16,893. 11. Tourn. Init, p. 217. 0° 


Alyße. (Blafenatyße,) 135 


gein, auf den fandigen und wenig fruchtbaren Angern um 
die Dörfer und Weingärten gemein, und hält fich den 
ganzen Sommer hindurd) bis auf die legte. In den 
Heiden findet man fie bisweilen Strichweife, anch an den " 
Landftraßen, ſparſamer aber auf den Feldern, Die nicht 
an Dörfer oder warme Hügel ftoßen. 


Alyße. Blaſenalyße, mit gleicy breiten gezahnten Blaͤt⸗ 
tern und aufgeblaſenen eckigen und ſpitzigen Schoͤtchen, 
aus den Morgenlaͤndern s). 


Hr. Tournefort gab dieſer Pflanze, die er für eines » 
neue Gattung hielt, von der Beichaffenheit ihrer Früche 
" den Namen Feficaria oder Blaſenalyße. Diefe Frucht 
beſteht in einer häutigen, blaßgrünen, der Länge nach 
mit vier Purpurfarbigen Streifen bezeichneten Blaſe, 
die ohngefähr einen Zoll breit und eben fo lang erfcheinet. 
Ihre Streifen vereinigen ſich vorn an der Spiße, und vers 
breiten unterweges eine Menge Fleiner Netzfoͤrmig vertheits 
ter Gefäße. In diefer Fruchtkapſel wird man wenige Ey⸗ 
förmige Samen gemahr, die ohngefähr anderthalb Linien 
lang und ſaͤmmtlich an einem zarten Faden beveftiget find. 
Die gelbe, vierblättrige Blumen ſtehen Büfchelmeife auf 
dem einfacyen oder zweiglofen Stängel. Die ganze 
Pflanze-pflege nicht über vier Zoll hoch, die rörhliche, 
faſerichte Wurzel aber etwa zween Zoll lang zu wachfen, 
Sie treibt verfchiedene Stängel, die rund umher mit eins 
gesaften, oft rückwärts gefrümmten, hellgrünen Blaͤt⸗ 
teen befiger find. Er fand diefe Pflanze in engen, un⸗ 
bebauten Thälern deg Orients. 


u Alyße. 





s) Ayfum Veficaria, foliis linear ibus dentatis, filiculis inflatis 
angulatis, acutis. Liun. |, c. p. 910. n. 13. Veficaria orienta- 

lis, foliis dentatis. Tours, Coroll, 49. Ct. deflen Voyage du 
Levant Tom. Il. p. 109.-a. cum Icone, — Bot.lc p.372. 


136 Alyße. (Die Deltafsrmige,) (Feldalyße) 


Alyße. Die Deltafdrmige mit: ftaudigen geftreften 
Stämmen, Langen s oder Deltaförmigen Biactern und 
rauhen Schoͤtchen 1). 


Auch dieſe waͤchßt in den Morgenlaͤndern, und bringe 
in Europa nur ſelten reifen Samen; weil fie aber fort⸗ 
während ift, kann man fie durch die auf den Boden krie⸗ 

chende Zweige, die man im April einfeger, fortpflanzen. 
Im folgenden Herbſt ift fie dann ſchon erwachſen, fie 
kann aber den firengen Winter in freyer Luft nicht bohl 
aushalten. Ihre Stämme find holzig, Fadenfoͤrmig, 
weitſchweifig, haarig, die aͤltern Staͤmme unten gezahnet 
und verbogen, die Blaͤtter Lanzenfoͤrmig, und machen, 
durch einen oder den andern ſtarken Winkel, auf beyden 
Seiten gleichſam ein griechiſches Delta. Außerdem ba: 
ben fie eine grüne Zarbe und wenig Haare. Ihre viols 
blaue Blumen gleichen einigermaßen den Leufojen, has 
ben einen länglichten , geichloßnen Kelch, deffin zwey 
Blaͤttchen unten etwas höcferig erfcheinen, und wachſen 
in lockern, einfachen Trauben. Zulegt hinterlaſſen fie 
raube Schoͤtchen, die, gleich den Blättern, wenn man 
fie kaͤuet, einen ſchatfen beißenden Geſchmak auf der 
Zunge verurſachen. Fabius Kolumna fand ſie an ſtei⸗ 
len Klippen im groſſer Menge, 


— — Seldalyße, mit einem Krautartigen Stamme, 
Staubfaden, die mit ein Paar Borſten bewahret fi ind, 
und abfallenden. Reichen (Dierr;) u). ji 

iefe 


t) Alyffum deltoideum, caulibus fuffrutefcentibus profträtis, fo- 
liis lanceolato - deltoidibus, filiculis hirtis. Linn. 1. e. p. 908. 
n S. Ahlſum creticum, foliis angulatis, flore violaceo, Tourn. 
Coroll, 15. Leucojum faxatile, Thymi folio, hirfurum, coe- 
ruleo - purpureum, CB. Piu. 401, Lithoreo- Leucojum mini- 
mum fupinum. Col, Ecphr. 1. p. 282. Tab, 284. Onom, Bor. 
lc. 368, 

u) Alyffum compef?re, caule herbaceo, ftaminibus pari 
— calyeibus deciduis. Lian. lc, p. 909 m 9 Ll re 


P- 487. 
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Alyße. (Belfenalyße,) -—  ; 137 
Diefe franzöfifche Art von Alyßen koͤmmt in Ans 
fehung der Dauer, der Blühezeit, der Art, fie zu behan⸗ 
dein, der Blumenblätter, des Stammes und der Bläts 
ter, mit der bald folgenden Kelchalyße überein, auffer 
daß der Stanım erwas mehr niederlieget, und feine Blaͤt⸗ 
ter eine. mehr Eyrunde Figur haben. Den Staubfäden 
mangeln die Zähne; die zween einzelne haben aber eine 
Borfte, die nicye angewachſen oder dem Fruchtboden 
einverleiber iſt. Ihre Schötchen find Eyrund, kaum 
zufammengedrücft und mehr filjig, ala an jener, 


Ä } 
Alyße. Selfenalyße, mit Straudyartigen, Buͤſchelfoͤrmi⸗ 
gen Stängeln und Lanzetiörmigen, fehr weichen, augges 
ſchweiften Blättern. ( Dietr.) Steinalyßen aus Kan⸗ 
dien (Onom.) Berufskraut Alyßen mie Wellenfoͤrmi⸗ 


gen, grauen Blättern (Millet) v). 


Diefe Pflanze, welche Hr. Toyrnefort auf der In: | 
fel Randia entdecft, und welche im Königl. Garten zu Paris 
zuerst gezogen wurde ‚-ift nachher in die meiften Gärten 
der Englijchen Liebhaber gefommen, wo man fie als ein 
zur Zierde Dienendes Gewaͤchs betrachtet, welches im 

a Ss April 


: ® ⸗ 





la annua, ſiliculis bilocularibus difpermis, calycibus caducis 
Sauv. Montp, 71. Ablon incanum, ferpilli folio, fructu nudo, 
Tourn, Inf 217. Tidafpi, Alyflon dictum minus, capfulis 
majoribus rotundatis non foliatis. Magn, Monfp. 251. Ihlas- 
pi montanum incanum luteum, ferpilli folo, majus. 
Pin. 107. Prodr, 49? Dietr. 1. c. p. 779. n. 7. Onbm, Bor, 

l. c. p. 370, Remerp |. c. p. 42. Ludovic. I. 53ı. En 


v) Alyfum faxatile, caulibus frutefcentibus paniculatis, foliis 
lanceolatis molliffimis, undatis, integris. Linn. 1. c. p. 908. 
n. 4. Royen. Lugdb, 331. n. 6. Miller, Did. T. zo.f. ı, ©. 
deſſen Pflanzenabbild. in Fol. I.p 25. Tab. XX. f. 1. Alys- 
fum Creticum faxatile, foliis undulatis incanis. Journ. (Cor Il, 
ı5. Alyfjon folio Leucoji incano, flore luteo. Boerh. Lugdb. 
U, p. 3. Onom. Bos, |, c. p. 368. Dietr, p. 778. n. 2, 


— 


138 Alyße. Gemonenſiſche,) (Kelchalyße.) 


Aprill und May bluͤhet, auch im Junius reifen Samen 
bringet. Es iſt niedrig, fortwaͤhrend und dauerhaft; 
weil es die Kaͤlte, wenn es nur auf einem trocknen Bo⸗ 
den ſtehet, gar wohl vertragen Fann. Der ſtaudige 
Staͤngel wird ſelten uͤber einen Schuh hoch, und ſeine 
Zweige wachſen an der Erde. Es traͤgt, an den Enden 
der Zweige, in lockern Kolben, hellgelbe Blumen mit 
unjzertheilten Blättern. Anf naſſem Boden pflegt es gern 
im Winter auszuroften,, auf einem fetten Boden im 
Sommer gern frech zu werden. Wegen feines häufigen 
Saftes richtet es der Froft im Winter gern zu Grunde. 
Auf Mauern aber oder auf einem Fiefichten Boden fcha: 
det ihm der Froft felten, und bier fönnen die Wurzeln etli⸗ 
che Jahre dauren. 


Alyße. Bemonenfifche, mit Krautartigem Stamm, aus 
einander gefperrten Aeſten, etwas Eyrunden und filzigen 
.. MWurzelblättern, und aufgeblafenen Schoͤtchen w). 


— — die graue ftaudige mit weißen Blumen (Sted.) | 
©. die Beftaubte. ©. 134. 


| Mi Ä 
— — Aelchalyße, mit Krautartigen Stämmen, lau⸗ 
ter gezaͤhnten Staubfaden, und verbleibenden Keichen. 
(Dietr.) x). | » 
Diefe 








w) ‚Alyffum Grmonenfe caule herbaceo, ramis divaricatis, folis | 


radicalibus obovatis, fubtomentofis, frliculis inhatis. Onom. 
Bor, 1. c. p. 373. Alyflum Has duini, 


x) Ahſſum calicinum, caulibus herbaceis, ftaminibus omnibus 
dentatis, calycibus perfiftentibus, Jin. 1. e. p. 908 n. 8. 
lacquin. Vindob. 114. Chypeola, filiculis bliocularibus tetra- 
fpermis. Hort Chf. 329. Thl pi Alyiion dietum, campe- 
itre majus. CB, Fin, 107. Alzjfos minimum Claf; Hilt. Il. 
p 133. Alyflon, Cam r..lpit, 5y8 £&.ı. Diete. P.779 nı5- 
Onom. But. I, c. p. 370. — 


Alyße, die kleinſte. die Kretifche, 139 - 

Diefe jährige, in Frankreich und in Deurfchland 
einheimifche Gattungsart bluͤhet im Heumonat. Viere 
von ihren Staubfaͤden haben in der Mitte, gegen in⸗ 
ven zu, einen Zahn, und zween haben unten eine Lam: 
zenfoͤrmige Echuppe, fo lang, als der Fruchtknoten. 
Ihre ſehr kleine Blumenblaͤtter find faft unmerklich ein: 
geſchnitten, anfangs gelb, aber wenn fie alt werden, voͤl⸗ 
lig weiß. Ahr Schörchen iſt ausgefchnirten, ihr Blu⸗ 
menkeldy bleibend. Sie läßt ſich aus dem Samen ,,.der 
im Herbfte reif, und im Aprill in eine Nabarte mit leich» 
ter Erde gefäet wird, fortpflanzgen: Doch muß man fie 
von Unkraut forfältig reinigen, auch alle überflüßige 
Pflänzchen auszichen. . 


Alyvße, die kleinſte, mit Krautartigen , weitſchweifigen 
Stämmen, gleicy breiten, filzigen Blättern und zufams 
mengedrücten Schoͤtchen y). ' 


Spanien iſt ihe Vaterland, mo fie unter die jährk 
gen Pflanzen gehöret. Ihre weiße Blumenblätter find 
nur fehr wenig ausgefchnitien. | 


— — die Aretifche, mit ſtaudigem Stamm, Lanzen⸗ | 


förmigen filzigen, etwas gezahnten Blättern, und aufs 
geblafenen Kugelrunden Schötchen z). 











y) Ayffım minimum , caulıbus herbaceis diffufis, foliis lineari- 
bus tomentofis, filiculis compreflis. Linn. 1. c. p. 908 n.7. 
Ayfum procumbens annuum , foliis lineari - lanceolatis, füb- 
tomentofis. Sauv. Meth. 70, Lunaria annua minima hifpa- 
nica, folio Leucoji maririmi. Boerh, Lugdb, Il. p.6. Onom, 
Bor, 1. c. p. 370. = 


z) Ahſſum Creticum, caule herbaceo erecto, foliis incanis lan- 

eeolatis integerrimis, ſiliculis inflatis. Linun. 1.c. p. 910. 

n. 12. Alyffoides frnticoſum Creticam, Leucoji folio incano, 

\ Tours, Corpll. p.ı5. Lencojum hıreum, utriculato femine, 
Alpin, Exot 117 T. 118. Onom. 1, c. p. 372. 


140 Alyße mit dem Meerportulalblatte. 


Sie waͤchßt in Kandien und Spanien wild, bluͤ⸗ 
het im Brachmonath, uud pflegt außer Ihrem Vater⸗ 
iande feiten über zween fahre zu dauern. Ihr weicher 
. Stängel hat eine. aufrechte. Stellung, treibt wenige 
Zweige, und länglichte beftäubte Blätter Die.geibe 
Blumen wachſen am Ende der. Zweige in Fleinen Trau⸗ 
ben. Die Pflanze, meldye man dur) Samen ziehen 
kann, verlangt einen warmen, trocknen Boden, und 
muuß, weit fie niche feiche in freyer Luft fortloͤmmt, im ' 
Weinmonath in Töpfe, und im Winter unter ein Glas⸗ 
gerähme gefeget werden. . 


Hr. Miller macht bey diefer und bey der Blaſen⸗ 

alyße (S. 135) die Anmerkung, daß beyde nicht unter 

das Geſchlecht der Alyßen gizogen werden follten, weil 

die Samenkapfeln fo wohl. der Kretiſchen, als der 

Blaſenalyße, einer mit Luft erfüllten Blaſe gleichen, die 

andern Aiyßen aber lauter flache, zufammengedrückte 
Schoͤtchen oder Samenbehälmiße hätten. 


Alyße, mit dem Meerportulakblatte, geſtreckten bes 
ſtandigen Stängeln, und Lanzerförmig, gleich breiten, 
glattraͤndigen, fpigigen Blättern. (Dietr. a). 


Trockne Orte des mittägigen Europa find eigentlich - 
die Gegenden, wo diefe Pflanze zu Haufe gehöre. Sie 
wird ſeiten hoc), pflege fich abır auf dem Boden defto 
merflicher auszubreiten. Zaft fieben Monathe lang träge 

fe 





9) Alyffum halimifolium, foliis lanceolato-lincaribus, acutis, in- 
tegerrimis, caulibus procumbentibus perennantibus. Linn. 
1. c.p 907 n. 3. Hort, Cliff: 333. Royen. Lugdb. 331. Thlafpi 
Halimi folio, fempervirens. Herm. Lugdb. 594: T. 595. 
8) Thlaſpi parvum, halimi angufto. incano folio. Bocc. Muf. 
p-4)« T. 39. Dietr. L c. P. 778 n. 1. Omm, Bor. lc. 
p. 367. 


/ 


Alyße ie mitternaͤchtliche. (Schildfärutige.) 141 


fie om Ende der Zweige ſchoͤne Buͤſchel, kleiner weißer 
Blümchen. Selten dauret fie laͤuger, als drey Jahre. 
Man kann ſie entweder durch Ableger, oder durch Sa⸗ 
men fortpflanzen; und muß ihr eben die Wartung, als 
der bald ſolgenden ſtachlichten wiedesfahren laſſen. 


Alyße, die mitternaͤchtliche, mit Krautartigen Staͤn⸗ 
geln, beſtaubten, gezahnten Blättern, und vier Gabel⸗ 
fdemigen Staubfäden; aus dem mitternaͤchtlichen Ame⸗ 
rila. b). | 


Ihre jween Heinere Staubfäden haben einen hitz⸗ 
gen Nagel, die vier — ud unten mit einer San 


pe ausgejcynitten. 


— — die Schildförmige, mit einem aufrechten Krauts 
artigen Stamme, veftfigenden Eyrunden, platt gedrückten 
Schoͤtchen, und gleich breiten, ſcharf zugeſpitzten Kron⸗ 
blaͤttern. (Dietr.) c). 


Sie wächßt auf dem Berge Libanon, im mictägj 
gen Europa, befonders in Spanien und Portugal, und 
pflegt —— zwey Jahre zu dauren. Ihre laͤng⸗ 
lichte beſtaubte Blaͤtter ſtehen wechſelsweiſe an einem 
weichen Staͤngel, die Blumen — die Staubfaͤ⸗ 

den 











b) Alyffum Hyperboreum , foliis incanis, dentatis,. taminfbus 
‚ quatuor bifurcatis. Zins. I. c. p. 910, n. 14. Lunaria foliis el- 
lypticis incondite-dentatis, Krafchenin. Alta Petr. 1747, 36 
T.ıs. f.1. Onom, Bor, |, c. p. 373. 

) Abffum clypearum , caule erecto herbaceo fi liculis fefilibus 
oyalbus, com ypreo- planis, petalis acaminatis, Liuu. ]. c, 
p. 909. N, 10. filiculisfubfeflilibus incanis lateralibus. 
Royen. Lugdb. 333. Gronov. ‚Orient, 80, Lunaria Leucoji to- 
lio, ſiliqua oblongä majori, Tourn. Inft. 218. Leucej..n 
Alyfloides clypearum, majus. CB. Pin, 201: Alyflon Diot- 
. Dod, Pemps. 89», Dietr. p.779. n. $. Onom, Bor, |, c. 

371. 








„742 Alyße, die Schlauchartige, die ſtachlichte. 
den haben in der, Mitte einen Zahn. Sie läßt fich durch 
den Samen fortpflanzen, der auf trocknen Boden oder 


Kalkſchutt gefürt werden muß, und keinen fetten Boden 
leidet. 


Nach Dodondi Bericht murde daraus ehemals | 
ein Trank wider den Schluchzen ohne Sieber bereiter. 
Mit Honig abgerieben bediente man. fich derfelben wider 

die Fehler der Haut im Gefichte. Einige brauchten: fie 
gar wider den Tollen Hundsbiß. Die abergläubifchen 
Leute der vorigen Zeitalter hiengen fie fleißig in den Häus 
fern auf, weil fie dadurch alle Kranfpeiten von Mene 
fchen und Vieh abhalten zu können glaubten, ob gleich 
einer nach den andern, diefer Vorſicht ohnerachtet, früh: 
zeitig zu feinen Vätern verfammilet worden. Heut zu 
Tage weis man aus diefer Pflanzengattung feinen ans 
dern Vortheil zu fchöpfen, als den die Bienen und Schafe 
dabey finden. / 


Alyße, die Schlauchartige, mit aufrechtem Krautarti⸗ 
gem Stamm, glatten Ranzerförmigen Blättern, und 
aufgeblafenen Schoͤtchen; aus Morgenland. d). 


—— die ftachlichte, deren Blumenkaͤmme im Alter 
bloß erfcheinen, und die Geſtallt der Dornen haben. e). 


Diefe Ark findet man in Spanien, Italien und im 
mittaͤgigen Theile von Frankreich wild auf den 5 — 


d) Ahſſum utriculatum, caule herbaceo erecto, foliis lanceolatis 
laevibus, ſiliculis inflatis. Ouom. Bot. 1. c. p. 373. 


e) Ahſſum ſpinoſum, ramis floreis ſenilibus fpiniformibus, nu- 
dis, Linn. l. c. p.907 n. 1. Hort. Chff. 332. Royen. Lugdb. 
331, Dalib, Parif, 197. Thlafpi fruticofum fpinofum CB, 
Pin. 108. Leucojum {. Thlaspı fpinofum Joh. Bauh. Hif. 11. 
p. 931: Thlaspi fpinofum Hifpanicum Barrel. Jcon. 808. 
Onom, Bor. 1, €. p. 366. Tourn. Juft, 227. Rayi Hilt, 824, 


# 


Alyße. Amarant. 143 
Sie hat holzige, zween Schub hohe Zweige, die, wenn 


ſie veralten,, fo hart werden, daß man fie für Stachel 
anſchen koͤnnte. Ihre Blätter find beſtaubt. Ihre 


Blumen haben weiße, unzertheilte Blumenblaͤtter, uud 


wachſen Buͤſchelweiſe auf dem Wipfel der Zweige. Ihre 
Staubfaͤden haben keine Zaͤhne. Sie laͤßt ſich entwe⸗ 
der durch Samen, den man im Maͤrz ausſaͤet, oder 
Durch Ableger fortpflanzen, die man im Aprill-oder May 
einſetzet. Wenn fie bey Tage ſchatticht ſtehet, und mäs* 
Big begoßen wird, iſt fie ungemein dauerhaft. Am bes 
ſten gedeihet fie auf Schutt oder altem Gemäuer. | 


Alyße. Steinalyße. S. oben Selfenalyße S.137. 
— Steinſenf, falſcher. S. oben Bergalyße 
. 133. | | 
— — weäßbeftaubte. (Reusf) S. beftaubte. S. 134. 
— (Gled.) Marrubium Alyſſon L, ©. Ans 
rn. 
Amadistute vom erften und zweeten Range. S. IBand. 
©. 357. 358. | 
Amaduri. Eine Art Baumwolle. S. Baumwolle 
Amapas. S. Mapasbaum. 
Amaduvad (Onom. H.N. III. 979) Fringilla Amandava 
L. ©. der gefprenkelte Bengalifcye Sperling. 
Amaquasbaum. S. Reurbaum der Holländer. 
Amarant, Taufendfchön (:Nom.) Blume der Lieb⸗ 


haber. Storamor, Slormor, RothFölblein, 
Sammtblume, (öf. Enc.) £), 
; Diefe 


f) Amaranshus Linn, fpec. PL. Il. p. 1403. Dietriche Pflanzens 
reich) II, p. 1083. Amaranth. Deutfche Nomenkl. p. 195. 
Tauſendſchoͤn. ‚Beusf: Comp. Bot, p. 394 Amarant, — 

— innei⸗ 





— 





144 Armarant. 


Dieſe ſchoͤne Pflanzengattung aus der fuͤnften 
Ordnung, der ein und zwanzigſten CLinneiſchen 
Rlafe, mir balbgetrennten Gejchlechtern, und 
fünf Staubfäden (Monoecia pentandria) trägt auf 
einerley Pflanze zugleicdy männliche mit den weiblichen 


"Blumen. Ihr Relch ift fünf: oder dreyblaͤttrig, auf: 


teeht, gefärbt, und beftändig; die Blaͤttchen find Lanz 
zenförmig und ſpitzig: Die Krone fehle gänzlidy, wenn 
man den Kelch nicht etwan dafür annehmen will. «Die 


fünf oder drey Träger find Haarförmig, aufrechts abs - 


ftehend, und gleichen an Länge dem Kelche; fie tragen 
länglichte, quer aufliegende Staubbeutel. | 


An den weiblichen Blumen ift der Kelch, mie 


| an den männlichen befchaffen, und feine Arone zu ſehen. 


Der Fruchtknoten erſcheinet Eyrund, außer ihm aber 
laſſen ſich drey kurze Pfriemenförmige Griffel, und eins 
fache beifändige CTarben wahrnehmen. Die Srucht 
beſteht in einer Eyrunden, etwas zufammengedrückten 


Rapſel, die eben fo groß, eben fo gefärbr, wie det 
Kelch, dreyſchnaͤblich, einfächerig und quer gefpalten 2 
a 





Linneiſche Pflanzengatt. p. 872. No. 1152. Mayer. Eben 


dlieſe Benennung hat man aber auch dem Blitum L. beyge⸗ 


leget. Onom. Bot, 1. 378. Amarant. Dicks Gartenkunſt I. 
p. 38. Eben fo, Ludovici Kaufm, Fer. I. 540. Yallm, de Bo- 
mare Dit. 1, 221. Amarärithe. Pafe-velours, Neur de Ja- 
lonfie ou d’amour. Engl. Gentle-Flower, Ital Amarahto, 
©. tlif. des Plantes de ! Eur. Vol, 1. p. 149. Der Name. Ama- 
rantus, det gemeiniglich, aber unrecht, mit dem / gefchrieben 
wird, koͤmmt aus dem Griechifthen vom = privativo, ze- ' 
euiva, ich verwelfe, und Ardos Blume; alfo eine Blume, 
die nicht leicht verwelfet. Kemery Mat: Lerp: 43; 
Name Sammtblume ift ihnen: gegeben worden, weil fie 
ungemein weich, mie Sammt, ſich anfühlen laſſen. Gr. 
9x Theophr. Ital. Fior velluro, Soll. Frowvelbloemen Pohl: 
mifch, Szarfac ©. Meurzeli Jnd, nom. Plantarum, p 18. 


Amarant. Blaßgelber, 145 


auch nicht mehr als einen Kugeltunden, zuſammenge⸗ 
drücken, großen Samen trägt. 
Ob gleich) der Archiater unter diefem Namen viel 
Gattungsarten befchreibet, fo bat ihn doch Adanfon 
noch meiter, und auf die Spreublumen, Zelofien, 
Nagelkraͤuter, Slachearten, und Gomphrenen 
mit ausgebreitet. Die Alten begriffen darumter Die Zelos 
fin, Gompbrenen und Spreublumen; die Neuern ' 
aber haben den Amarant bloß unter der eben befchriebes 
nen Einfchränfung angenommen. Die Kinneifchen 
Gattungsarten find: . 


Amarant mit einer Aehre, und mit mehreren Achten, 
- (Miller) Achyranthes. S. Spreublume, 


— —  mitddeeren.Phytolacca LS. Kermesbeeren. 


— — Blaßgelber, mit zuſammengeſetzten Blu⸗ 
mentrauben, wovon die oberſten und unterſten uͤberhaͤn⸗ 
gen, und Eyfoͤrmigen, in eine Spitze auslaufenden » 
Blättern. (MDietr.) Gelber Amarant. (Onom.) aus 

 Dflindien, g). 

Er ift jährig, und pflege beynahe vier Schuhe 
Hoch zu machen. Seine Stängel haben rothe Linien, 
die Blaͤtter find grün, mit langen Stielen, Purpurros 
chen Flecken, Ribben und Nerven verfehen. Die grüns” 
gelbe Blumenaͤhren wachfen gerade in die Höhe. Uebri⸗ 
gens ift diefe Pflanze von guter Dauer, und in Portits 
gall in der Küche gebraͤuchlich. Sie wird, mie der 

Aoblamarant (S. 153) gewartet und vermehret. 
Amarant. 


— — — — — — —r — — — — 
g) Amaranthus flıvus, ramis pentandris compofitis, ſummo in- 
fimisque nutantibus, foliis oratis mueronatis. Lim, hbc. 

p- 1406 n.ı8. Amaranthus Jpiis erectis, pediculis foliorum 
— Rand, Dietr. |. e. p. 1083. Onom. Bot, |, & 

p- 388. 
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145 Amarant. Blutiger‘, Blutrother. 
Amarant. Blutiger, deſſen Blumen fünf Staubfäden 
haben, und in dreyfach zuſammengeſetzten, von einan⸗ 
der entfernten, abſtehend ſchwankenden Kaͤmmen ſtehen, 
mit Lanzenfoͤrmig Eyrunden Blättern. h). 


Dieſe Art koͤmmt aus China, und iſt in ihrer 
Schoͤnheit ſehr veraͤnderlich. hr Stamm iſt giatt, 
und pflegt zuletzt ganz Blutroth zu werden. Die Blatt⸗ 
ſtiele, die Ribbe und Nerven haben auf der untern Flaͤ⸗ 
che ein Purpurrothes, die Blumenaͤhren ein Blutros 
ehes Anfehen. Letztere find etwas gekrümmt, und ſtark 
von dem Kamm abftehend, | 


— — Dluteother, mit längliche Eyrunden Blaͤt⸗ 
. teen und Blumen, welche fünf Staubfäden haben, die 
ſich in aufrechte, zuſammengeſetzte Kaͤmme vereinigen, 
. wovon fie zur Seiten fehr weit abftehen. Taufends 
ſchoͤn mit walzenförmigen Aehren, die aus den Flügeln 
der Blätter in Geſtallt eines Kreuges herausfommen. i). 


Den Samen dieſer Sorte hat man aus den Ba⸗ 
hamiſchen Inſeln erhalten. Es ift ungewiß, ob die 
Pflanze dafelbft urfprünglich zu Haufe gehöre, oder aus 
einem andern Lande dahin gebracht worden ſey. Sie 
werden indeffen — in ſo re er ey 
angetroffen, daß die Einwohner fie ſchon zur Speife ges 
— brauchen. 





h) Amaranthus cruentus, racemis pentandris. decompofitis, re- 
motis, patulo-nutantibus , foliis lanceolato - ovatis. Linss, 
. ke. n. 17. Amaranshus Sinenfis foliis variis. Marr. Cent, 6. 
T.6. Onom. Bot, 1. cit. j 
i) Amaranthus fanguineus , vacemis pentandris compofitis, erec- 

tis, lateralibus patentiffimis, foliis ovato-oblongis. Lim. l. c. 


p. 1407 n.19. Amaranthus racemis cylindricis, lateralibus .' 


eruciatim politis Mill. Dit. T.22. Ebend. Pflanzenabbils 
dungen I. p. 28, Tab. 22, Onom. Bes. l.c, 389. Engl The 
Gendle-Flewer, Ä Ä 
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Amarant. Blutrother, 147 


brauchen. Obgleich in dieſen warmen Ländern, wo der 
Same gar wohl reifen kann, dieſe Pflanzen den Boden 
bald überziehen, und oftmals zu einem beſchwerl 

Unfraute werden, fo ziehet man fie doch dafelbfi, ale 
eine befondere Zierde, häufig in den Gärten. Cie 
waͤchßt ohngefähr drey Schuhe hoch, und bringe unter⸗ 
ſchiedene Aehren, von einer hellglänzenden, Purpurro⸗ 
then Farbe. Diefe kommen aus den Stielen oder Fluͤ⸗ 
geln der Blätter heraus, kreutzen einander nach der Fans 
ge des ganzen Gewaͤchſes, und haben eine faft horizon⸗ 
tale Stellung. In diefem Punkt unterfcheidet fich diefe 
Pflanze von allen andern ihres Gefchlechtes; denn einige 
haben gerade ftehende, andere hängende Achren; einige 
derfelben find fo lang, daß fie auf den Boden herabftreis 
fen, ohnerachtet fie auf dem Gipfel der Pflanzen zung 
Borfchein fommen, und gemeiniglicy zween Schuhe hoch 
werden. Die Achren, weldye fo weit ficy ausbreiten, 
pflegen fehr zart und dünne zu feyn. An der gegenmärtis 
gen find die Ychren nicht fo regelmäßig walzenförmig, 
als bey andern gebildet, fondern an unterfchiedenen Or: 
- ten gleicyfam aufgeblafen. Ste blühet von der Mitte des 
Junius, bis der im Herbſt einfollende Froſt es verhin⸗ 
dert. Ihr Same reifer am Ende des Septembers. Er 
muß dann bald abgenommen werden, bevor ihn die Kälte 


befchädiget. 


Die jungen Pflanzen ziehet man im Frühjahr auf 
ben Miftbeeten, damit ihr Same reifen fönne; doch 
nicht fo ſtark durch die Gläfer, meil fie durch allzuviel 
Hige zu ſchwach werden, uud nie ein fo gutes Anfchen 
befommen, als wenn man fie etwas härter in der War: 
‘ tung behandelt. Im Junius kann man fie dann in die 
ofnen Rabatten pflanzen. Will man fie aber in Töpfern 
haben, um fie unter andere Pflanzen zu fegen, fo muͤſ⸗ 
fen fie gehörig in die — gepflanzt, und fo lange, bis 

K 2 | bie 


7148 Amarant. Büfhelfärmiger, Drenfarbiger. 
die Wurzeln getrieben haben, im Schatten erhalten wer⸗ 
‚den. Hernach fonn man fie gar wohl in die freye Lufe 
bringen , und fie dahin ſtellen, wo fie bleiben follen. 
Die meiften Sorten des Amarants gehören in allen heis 
Ben Ländern unter die gewöhnlichen Küchenfräuter. 


Amarant. Büfchelförmiger , mic Blumen die fünf 
Staubfäden , und mit dreyfach zufammengefegten: 
a , wovon die einzelnen abftehen. (Mies 


Er koͤmmt aus Amerika, und hat viel ähnliches 
mit den vorberbefchriebnen Blutigen unb Blutrothen 
Amarantarten, waͤchßt aber noch einmal fo hoch, als 
jene. - Seine Blumen liegen mehr, wie Dachziegeln auf 
— * — - grün, — der untern 
mit rot erven bezeichnet. pflege etwas 

fpäte zu blähen. * | 


— — Bunter. S. drevfarbiger. 


— — mit gekroͤntem Buſche oder Kamm, Hah⸗ 
nenkamm (Knorr). Celoſia criftata L. ©. Zelofie. 

— — Dreyfirbiger oder Taufendfchön mit runde 
fichen, ans den Winfeln der Blätter entfpringenden, 
den Stamm umfaffenden Blumenfnöpfchen, und Lanzets 
Eyförmigen gefärbien Blättern. (Diere.) Der buns 
te Amarant, die Dapagayfeder. (Knorr und Les 


) h. | 
mery.) |) — 


k)s Amarauchus paniculatus, racemis pentandris ſupradecompoſi- 
tis, partialibus patentibus. Linn, |. e. p.1406. n.16, Dietr. 
l. c, p. 108 3. n. 4. Onom. Bos. 1. c. p. 388. 

I) Amaransbus sricolor , glomerulis triandris axillaribus, fubro- 
tundis, amplexicaulibus, foliis lanceolato - ovatis, Linn, 1. c. 
p. 1402. n.3. Amaranthus capitulis fubrotundis, — 





* 


YAmarant. Dreyfarbiger. 9 


En Diefer, in Anfehung feiner bumgefärbten Blätter 
ſehr anfehnliche, und in Gärten ungemein beliebte Amas 
rant, gehört unter die jährigen Pflanzen. (Er hat eine 
faferichte Wurzel, treiber bis zu ı Fuß hoch, eimen roͤth⸗ 
lichen im Aeſte verbreiteten Stängel, woran abwech⸗ 
ſeind, durch befondre Stiele, die länglicht fpitigen, am 
Rande glatte Blätter ſitzen, die megen der abmechfeinden 
bunten Farben der Pflanze durdyaus ein prädyfiges Ans 
fehen geien. Die grünlichen Blumen liegen dicdye an 
einander, umd ftellen befondere Koͤpfchen vor, die ohne 
Stiele entweder auf dem bloßen Stängel, oder in den 
Winkeln der Blätter anfigen. Der Same ift aus In⸗ 
dien zu ung gebracht, und dadurch diefe fchöne Pflanze 
faft überall in den Gärten gemein gemacht worden. Sie 
bluͤhet im Junius und Auguft, und bringet, wenn man 
fie nur einigermaßen in der Wärme und in Töpfen er⸗ 
bält, mehrentheils reife Samen. 


K. Bauhinus befchreibt die Farbe der Blätter bey 
einigen angenehm und munter, den Außerften Theil gelb, 
in der Mitte braunroͤtlich, den übrigen Umfang grün, 
bisweilen grünlicht — bey andern aber durch⸗ 

3 | aus 


foliis lanceolatis acuminatis. Hort. (hf. 444. Hort. Upf. 186. 
Royen. Lugdb. 419. Amaranthus fol. variegato CB, Pin 
121. — tricolor l.obel. Ic. 252. Raj. Hifl. 203. Boerh. Il. 98. 
Symphonia Dalech. ſ. Amarantinıs tricolor IBauh H. Il. 970, 
blisum maculofum et berba Papagalli, Dod. Pempt. 617. Amar. 
folio variegato femina Tourn. Inſt. 236. Am. foliis varie co-- 
loratis, Pfittaci plumas referentibus. Morisf. H. Oxon. II. 
603. Knorr, Thef.R H.1. Tab, A. 3. 4 5. p. 2. Dietr. 1. c. 
p- 1083. n.2. Herba Pfittaci, $r. laloufie. Amarante de trois 
couleurs, Lemerp l.c. p. 1095.„Pfätacus, Heifßeri in Ind. 
Plant. Hort. Helmft. 1730. Den Ramen Symphoinia foll dies 
fer Amarant, nad) Hrn. Lemerp, daher befommen haben, 
weil aus den Stängeln deffelben Pfeifen gemacht werden 
können, worauf die Kinder harmoniſch zu blafen pflegen. 
Amarantus pictus Camer, Flos amoris. 


155 Amarant; Fuchöfhtwang; 
aus alle Farben dunkler. Die erften hat man für die 
Weibchen, die legtern für die Männchen (aber faͤlſchlich) 
a Aus dem dunfelfarbigen Amarant hat Hr. 
v. Linne eine befondere Gattungsart gemacht, und Ihn 
den melancholifchert genennet, weiches aber der Verf. 
des Knorriſchen Tertes gar nicht zu billigen ſcheinet. 


Lemery faget zwar, daß diefer Amaranth anhalte, 
und wenn er gefotten wird, beym Blutaugwerfen und 
beym Durchlauf dienlich fey; allein es herrſcht von feis 
nen medisinfchen Kräften, in allen Schriften der neuern 
Aerzte durchgängig ein tiefes Stillfchweigen. 


Bon der Wartung diefee Pflanze lefe man die 
Son. EncyEl.1. 603 und Onom. Botr.]. c. 


Amarant. Fuchsſchwanz, mit doppelt zuſammengeſetz⸗ 
ten, walzenſoͤrmigen, haͤngenden, ſehr langen Blumen⸗ 
trauben (Dietr) und Blumen mit fünf Staubfäden. 
(Onom ) Amarantbaum m). 


Er wird fieben bis ache Schuhe hoch, und iſt mie 
einem ſtarken Stamme verfehen. In Peru, Seylon 
und Perfien wird er wild angetroffen. Gegen den Gis 

| pfel 





m) Amaransus caudatut. facemis pentandris decompefitis, cy- 
lindricis, pendulis, longiffimis Linn. |. e. p. 1406. n. 14. 
_Hors. 443. Hort. Upf. 285. Flor. Zeyl, 563. Royen. 
Lugdb. 419. Amarantus maximus CBauh. Pin. ı20. Blitum 
majus Peruvianum. Cluf. Hift II. p. 81. Dietr. l. e. n. 6. 
Onom, Bot. 1. c. p. 386. Amaranthus magnus Comer. — me- 
jor particulis iseBesleri, — panicula fparfa Gerardi. — 
* major flore obfoleti”eoloris , vel purpurafcens tertius Dod. 
Pempt. p. ı85 und 618. — major floribus paniculatis fpica- 
tis, purputeis. Lobel. — panicalis propendentibus, femine al- 
bo f. Quinoa. Moriff. — maximus racemis fübcylindricis pen- 
dulis, caulc erecto arboreo Milkeri, Ä 


/ 


Amarant von Ganges. gelber. 151 
pfel u träge er varfchiedene horizontale Aeſte; am Ende 
derſeiben Purpurrothe, Walzenförmige und niederhangen» 
de Aehren. Bon Natur ift ex zart und pflege in Töpfen 
ſchwerlich fortzufommen; daher man ihn in einen fetten, 
lofern Boden feßen und bey trocknem Wetter fleißig bes 
giegen muß. Uebrigens wird er nie der blutrorhe Ama⸗ 
rant behandelt. Einige der Altern Aerzte haben fich def 
ſelben, fo wohl bes abgefochten Krautes, als des klein 
zerftoßenen Samens, als eines anziehenden Mittels ins 
nerlich bedienet. Hr. Pr. Ludovici verfichert in feinem 
Kaufmannsleriton, man finde in den Apotheken bie 
Blumen, die an einem trocfnen Orte müßten aufbehal⸗ 
tenu werben, und brreite daraus eine Eſſenz zur Milderung 
der Hitze und heftigen Bewegung des Blutes. Heute zu 
Tage find wir mit Präftigern Hellungsmitteln verfehen. 


Amarant von Ganges, defien Blumen drey Staub: 
faͤden haben, und in Eyrunden, etwas Achrenförmigen 
KRuöpfchen beyfammen flchen, mit Lanzenförmig Eyruns 
den und ausgefchnitenen Blättern n). Aus Indien. 


Der gelbrothe Stängel pflege bis zur Höhe von 
zween Schuhen zu erwachfen. Seine Blätter find glatt, 
ousgefchnitten, fpigig, von grüner Farbe, Fanzenförmig 
Eyrumd und figen an fangen Stielen, wodurch fid) diefer 
befonders vom traurigen Amarant (S. 57) unterfcheis 
det. Seine Blürhen ,„ fo wohl am Ende, als an dem 
Seiten des Stängels, find vielmehr Köpfe, als Achren 
zu nennen. | 


_ — gelben. ©. oben Blaßgelber (©. 145.) 
— K4 Ama⸗ 








n) Amaranıhus.Gangerious, glomerulis rriandris, fübfpicatis ‚0 
vatis, foliis lanceolato-ovasis emarginatis: Liun L. c. p. 1403. 
n. 5. Onom. Bot. L. c. p. 382. ein 


J 


52 Amarant. griechiſcher und gruͤner. 
Amarant, mit vermengten Geſchlechtern 0). 
Seine Blumen haben num zween Staubfäden, 
und ftehen in Eyrunden, etwas Achrenförmigen Knoͤpf⸗ 
chen beyfammen. Sie beſtehen aus zwitterhaften und 
weiblichen, Die Blätter find Lanzenförmig. Die 
Pflanze ift jährig umd in Indien zu Haufe. Die Zivitters 
blumen derfelben haben zween Staubfäden und eben fo 
viel Staubwege, die weibliche Blumen find aber mitdrey 
Staubwegen verfehen. 


— — griechiſcher, deffen Blumen drey Staubfäs 
den haben und zwiſchen den Winfeln der Blätter in Knoͤpf⸗ 
chen beyfammen ftchen, mit Lanzenförmigen ftumpfen 
und ausgefchweiften Blättern p). 


Diefe virginifche Are ift jährig, aber dauerhaft, 
und muß, wie der Rohlamarant (S. 153) behandelt 
werden. Ihre Zweige pflegen ſich auf dem Boden au 
zubreiten. ‘ N 


— ner J 
—— Sein 








0) Amaranthus polygamus, glomerulis diandris ſabſpicatis, ova- 
tis, floribus hermaphroditis femineisque, foliis lanceolatis 
Lim. \. c.p 1403. n. 2. Amoen. Academ. IV. 294. Blitum 
indicum album Rumpb, Amb, V. p. 231. Onom. I. c.p 379; 


p) Amaranıhus graecicans glomenulis eriandris, axillaribus foliis 
lanceolatis obrufis, repandis. Linn. l. e p. 1405. n 10. Amar, 
floribus lateralibus congeltis, foliis lanceolatis, obtufis, Gro- 
wov. Virgin. 116. 148 Onom. Bor, |. c. p. 385. ar 


q) Amaranthus viridis, glomerulis sriandris, floribus mafculis 
trifidis, foliis ovatis emarginatis, caule erecto. Linn, 1. c. p. 
1405. n. 12. Blitum album minus. CB. Pin. 118. Jo B. Hip. 

- 11.967. blirum minus album, palyfpermum,, folio ſubrotun- 
do. Sioan. Jam, 49. Hilt. 1. T. 92, £. ı. Blium ſylv. ſpieatum 
Touru. Parif. II. p. 273. Caracu. Pifou. Braſ. 241. Tah. 241. 
Onuom, Bor. 1.c p. 385. ’ 


Amarant. Hypochondriſcher. Kohlamarant. 153 


Sein aufrechter Stamm iſt mit rothen Streifen 
gezieret, Die Blätter find länglicdye Eyrund, mit eis 
nem häutigen, röchlichen, mwellenförmigen Nande werfe: 
ben: Die Blumenähren haben eine grüne Farbe. Die 
männliche Biumenfronen beftehen aus drey Blättern, fie 
haben drey Staubfäden und finden ſich mit den mweiblis 

- chen in Einem Knoͤpfchen beyfammen Die Pflanze 

- wird in Europa und in Drafilien angetroffen. 


Amarant. Sypochondrifcher, mit Eyrunden, ricig 
zulaufenden Blättern, deffen Blumen fünf Staubfds 
den haben und ſich in zufammeng:fißte, gedrängte und 

- aufrechte Kaͤmme vereinigen. Purpurfsrbiger Habs 
nentamm. (Onom.) r) 


Eine Dirginifche, jährige, dauerhafte Pflange,, die 
eben die Wartung, als der Rohlamarant, verlanget. 
Ihr Stamm ift grün, die Bldtter find ungemein ſpi⸗ 
- Big auf der obern Fläche in der Mitte gelbroth, auf der 
untern Purpurfarbig. Die aufgerichtete Blumenaͤh⸗ 
gen beftehen aus dunfel Purpurfarbigen Blümchen, 

- md. haben fünf gelbe Staubfaͤden. 


— — KBRoblamarant, defen Blumen Anöpfchen 
find, und bald drey, bald fünf Staubfäden haben, 
mit Eyrunden , ausgefchnittnen,, runzlichten und ſehr 
flumpfen Blättern s). | 

f K5 Dieſe 


t)Amar ant hus bondriacus , racemis pentandrıs cempofitis, 
confertis, a foliis ovatis mucronatis, Liun. 1. c. aeg 
n. 20. Hort, Cliff. 444. Hort. Upfal. 386. Amar. fviv.!maxi- 
mus Novae Angliae, fpicispurpureis, Tourn. Inft. 235. Omm. 
Bot.1. c. p. 390. 

5) Amaranchus oleraceus, glomerulis triandris pensandrisque , fo- 
lüs ovatis obtufiflimis, emarginatis, rugofis. Linn. l. c. p, 
1403.n 1. Blitum album .majus? CB. Piu, 115. Oxom. Bot, 

P« 379 j 








154 Amarant. Maieramarant. 


Dieſe jährige Art waͤchßt in Oſtindien wild. Man 
pflegt ſie daſelbſt, ſo lange ſie noch jung iſt, als Spinat 
zu eßen. Ihr zween bis drey Fuß hoher Etreibe 
viele Mebenzweige. Ihre Blätter find blaßgrün, wie 
- bey dem weißen Mangold, Eyrund, gar nicht längs 
licht, ſtumpf, fpisig, ausgefchnitten, nach dem Lauf 
ihrer Adern runziich und zerbrechlich, das Blumen⸗ 
knoͤpfchen an der Spitze des Staͤngels iſt blaß und laͤn⸗ 
ger, als die zur Seite. Die meiſten Blumen haben 
drey, nur wenige fünf Staubſaͤden. Die Pflanze iſt 
. bauerbaft umd ſtark genug in freyer Luft fortzukommen. 
Man läßt entweder den Samen ſelbſt ausfallen oder ſaͤet 
ihn im Früßling auf ein Beet mit leichter Erde. Die 
jungen Pflänzchen bringe man hernach an einen ſelbſt be⸗ 
liebigen Ort, fo bald fie zum Verſetzen taugen. 


Amarant. Maieramarant mit feitwärts beveſtigten 
Blumenknoͤpfchen, dreymal eingeſchnittnen Blumen, 
Eyfoͤrmigen zugeſtumpften Blaͤttern und einem weit⸗ 

ſchweifigen Stamme. Die wilde Melde. (Reufs ) ı) 


Er waͤchßt in den gemäßigten Theilen von Europa 
und Amerika wild, ift jährig, dauerhaft, und muß tie 
der Kohlamarant b:handelt werden. Die ausführlich: 
ſte Befchreibung deſſelben finder man in Tourneforte 
Beſchreibung der um Paris wachſenden 
anzen. | 


Ama 





t) Amaranthus Blitum, glomerulis lateralibus trifidis, foliis.ovatis 
retufis, caule diffufo. Linn. 1. c. p. 1405. n. 11. Amar, foliis 
ovatis emarginatis Hurt. Cliff! 444. Hor. Suec. 779. 865. Ro- 
„en. Lugdb, 420. Hall. Helv: 176. Dalib. Par. 290. Ainar, ſylv. 
et vulgaris. Tourn. Par, II. 248. Blirym album minus. Raji, 
Hift, 200. Camer. Epit. 236. Plukn. Phyt 212. f. 2. Blizum . 
rubrum minus CB. Pin. 113. Jo. Bauh Hift. II. 967. Dietr, 
l. ce. p. 1083. n. 3. Onom. Bor, I. e. 385, Reufs: Comp, Bot. 
594. | — 


Amarant, von Mangoftanımbmelancholifcher. 155 
Imarant, von Mangoſtan, deſſen Blumen drey Staub: 

” fäden haben und in rumblichen, etwas Achrenförmigen 
Köpfchen beyfammen ftehen; mit Rautenförmigen Blaͤt⸗ 
tern u). . Aus Indien. | 


Die Stängel treiben über einen Schuh hoch in die 
. Die grüne Blume bilden eine getheilte, oben eins 
zeine Aehre. Die ſtumpfe, grüne Blaͤtter find nicht fo 
long, als breit, und figen auf Stielen, die an Länge die 
Blätter ſelbſt übertreffen, an deren Spige bisweilen Eins 
kerbungen bemerfet werden. * 


— —  melancholifcher, deſſen Blumen drey Staub: 
fäden haben, und im rundlichen Kuöpfchen beyſammen 
ftehen, welche zwifchen den Winkeln der Blätter veſt⸗ 
figen, mit Lanzenförmigen, ſcharf zugefpigten Bl 
tern. V). | 

Diefe Art koͤmmt mit dem dreyfarbigen Amarant 
(5. 148) in Anfehung der Dauer, des Wachsthums, des 
Vaterlandes und ihrer Wartung völlig überein. Ihre 
Blaͤtter find glänzend Karmefineorh, und dunfel Purs 
purfarbig vermifchet. Ihr Stängel waͤchßt höher, iſt 

‚ und fann die Kälte beffer aushalten; auch die 
Blumenknoͤpfchen zeigen ſich fpäter, und pflegen wer 
der den Stamm zu umfoflen, noch NT 
| Man 


u) Amaranthus Mangoffanus glomerulis rriandris, fubfpicatis, 
sotundatis, foliis rhombeie Lum l. p. 1404. n. 7. Amen, 
Acad, IV. p. 294. Onom, Bor. 1, c. p. 383. j 


v) Amaranthus melagcholirus, glomerulis zriandris axillaribus, 
fubrotundis, feffilibus, foliis lanceolatis, acuminatis. Line. 
E SEE: n.4. Amar. fol. variegato CB. colore obfcuriore, 
f. . Tourn. Inſt. 236. Amar. verticillatus Melancholicus, 
maculä nigrä in medio foliorum infettus Plakn, Alm. 27, 
Ouom, Bot, I, c. p. 382. 


- — 


156 Amarant. Papagayfeder. ſtachichter. 
Man ſehe was hiervon behm dreyfarbigen Amaraue 
(S. 148) erumert worden. 


Amarant. Papagayfeder oder Papagaykraut. S. der 
dreyfarbige Amarant. S. 148. 

— — der ſchwarzrothe, deſſen Blumen drey 

Staubfaͤden haben, und in zugerundeten, etwas Aeb: 

renfoͤrmigen Ruöpfchen beyfanımen ftehen. Mit rumds 

AUcch Eyförmigen , zugeftumpften Blättern. w). | 


Er wird beynahe drey Schuhe hoch, und treibt 
‚  berfchiedene Nebenzweige; die Traubenförmige Blu⸗ 
men, wovon an den Seiten Feine wahrzunehmen find, 
wachfen gerade in die Höhe. Die Pflanze har überall 
eine Leberfarbe. Ihre Blaͤtter find Eyrund, die untern 
zugeftumpft oder ausgefchnitten; die obern aber fpißig, 
die Blumen bloß ohne Roͤthe: Die Frucht hat eine 
große, zufammengedrüdte, ftumpfe Figur. Dieſe jaͤhri⸗ 
ge, dauerhafte Art gehört in Virginien zu Haufe, und will 
eben fo, wie der Roblamarant (©. 153) gewartet ſeyn. 


— —— ſtachlichter, mit Walzenfoͤrmig aufrechten 
Blumentrauben, und ſtachlichten Blattwinkeln. (Dietr.) 
Seine Blumen haben fünf Staubfaͤden. (Onom.) x). 

Oftin: 


* 





w) Amaranthus lividus, glomerulis sriandris, ſubſpicatis, ro- 
tundatis, foliis rotundato-ovatis, rerufis. Liun. I, c.p 1404 
n. 8. Amar. floribus virentibus, denfiffimä fpica congelftis, 
foliis amplis rugofis, caule rubro, ſtricto. Grouov. Virg. 116. 
Amar. maximus, paniculis brevibus, graciliffimis, ſurrectis, 
obfolete rubris. Boerk Lugdb. I. Bar Blitum pulchrum rec- 
— magnum, rubrum. IB, Il, 966? Onem, Bot. 
1 c. p. 384. 


XxX) Amaranthus fpinofus. racemis pentandris lipdricis, ereftis, 
— a 


.» 


Liun, 1, c. 9.1407. n.22. Hors, Cliff, 444. Zen 


Amarant, ſteinerner. traurigen. 157 


Oftindien ift eigentlich das Vaterland dieſer Ama⸗ 

Ben die jährig, zart, — Krug body 

, und verfchiedene Seitenzweige frei Die Stiele 

* Aehren ſind mit langen Dornen — die Blumen⸗ 

ähren am Ende der Aeſte länger, als die Seitenaͤhren, 

‚und follen, wie diefe, ins Braune. Man wartet fie 
wie den Blutrothen Amarant (S.146.). 


Amarant, fleinerner. Amaranchns (asp Vererum,, ©. 
Korallenſchwamm. 


— — Tauſendſchoͤn. S. oben dreyfarbiger. 
©. 148. 

— — trauriger, deſſen Blumen drey Staubfaͤ⸗ 
den haben, und in rundlichen, etwas Aehrenfoͤrmigen 
Knoͤpfen beyſammen ſtehen, mie Eyrunden, Herzfoͤrmi⸗ 
gen, ausgeſchnittnen Blaͤttern, welche ihren Stiel an 
Laͤnge uͤbertreffen. Aus China und Oſtindien. y). 


Die Hoͤhe dieſes Jaͤhrigen Amarants erſtreckt ſich 
auf drey Schuhe. Er treibt einen geraden, unten aͤſti⸗ 
gen Stängel, gehört unter die dauerhaſten, und muß 
wie der Kohlamarant behandelt werden. Die Einwoh⸗ 
ner feines Baterlandes effen ihn jung, wie Spinat ges - 
kocht. Seine Btumenköpfchen figen veft auf in — 


— 





Zeyl. 338. Gronov, Virgin. 148. Roen. Lugdb. 419. Ama. i 
ranıus indicus fpinofus, fpicä herbacei. Herm, Lugdb. 31 
T. 33. Blitum fpinofum, Rumph. Amb. V. p. 134. T. 83. f. i. 
Dietr. 1. c p.1084. Onom, Bor, l. c. p. 391. 


n Amaranthus triflis, glomerulis sriundris rotundatis, ſubſpi- 

catis, foliis ovato-cordatis, emarginatis, petiolo breviori- 

Linn, Le. p.1404.n.6. Amar. inermis , floribus laterali- 

bus ſeſſilibus confertis, foliis ovatis rn . db. 419? 

Blisum indicum 2. Ramph. Amb. V.p.231. T. 83 £.2..Onom, 
Ber. 1. c, P.383. 


* 


158 Amarant. Undchter, Wegtrittartiger, 
Winkeln der Blaͤtter, und endigen fich in eine lockere 
Aehre. ı Die Blümchen haben Scannen, die Blaͤtter 
find flein, grün, Eyrund, Herzförmig, ftumpf, am 
- fangen Stielen beveftigt, umd auf der untern Fläche mit 
- einem ſchwarzblauen Flecke verfehen, welches die Ver⸗ 
anlaſſung zu feinem Beynamen mag gegeben haben. 


Amarant. Undchter, deffen Blumen fünf Staubfds 
- den haben, und ſich in bloße gedrängte Kaͤmme vereinis 
gen, die aus gepaarten Aerchen doppelt zuſammengeſetzet 
find. Wilder Hahnenkamm mit grünen Achren. 
(Onom.) z). 


Bon diefer jährigen Art ift Virginien das Vaters 
land. Sie wird ohngefähr drey Schuhe Hoch, umd treis 
bee verfchiedene haarige Mebenzweige. Ihre Blumens 
ähren fommen aus den Winkeln der Aefte, und am Ens 
de der Stängel hervor, haben eine hotizontale Stellung, 
und eine grüne Farbe. Die Pflanze kann viel aushal⸗ 
‚ten, und wird nach Art des Rohlamarants gewarter. 


— — WMWestrittartiger, mit Eyrundenausgefchnitts 
nen Blättern , deflen Männliche Blumenkrouen drey 
Staubfäden haben, die Weiblicyen aber Trichterförmig 
und ftumpf find, und bende zuſammen zwifchen den Win⸗ 
keln der Blätter in Knoͤpfchen fteben. a). — 

| | ieſer 


) Amaranthus hybridus, rademis pentandris decompoſitis 
congeſtis, nudis, ipiculis conjugatis. Linn. 1. c. p. 1406. 
n. ıs. Gronou. Virg. 145. Amar. {ylv. maximus Novae 
Angliae , fpicis viridibus, el: Hift 201. Amar. major, 
 virentibus fpicarum paniculis, femine nigro. Barrel, Ic, 648. 
P. 45. n.440. Onom, Bos. l. c. p. 387. 

a) Amaranshus pohgonoider, glomerulis triandris axillaribus, fo- 
ls ovatis emargınatis, floribus, femineis infundibuliformi- 
bus obtufis. Linn I, ©, p. 1405. Amoeu. acad, IV. 409. — 








n 


Amarant. Weißer, : 19 

Diefee kömme aus Heylon, Jamaika u. f. w. 
Aeußerlich zeige er viel Achnlichkett mir vem YYTaieramas 
rant (S. 154). Seine Blätter find Eyrund, glatt, ausges 
ſchweiſt, und mit einer.fehr kleinen, unten Keilförmigen 
Borfte verfehen. Sie haben einen weißen Fleck in der 
Mirte undlgerandete Stiele, fo lang, als fie felbft find. 
Bon den grünlichten Blumen findet man die Maͤnnlichen 
fpißiger, die Weiblichen Trichterförmig, fünfblätterig, 
mit einer haͤutigen, offenftchenden ftumpfen und weißlis 
chen Mündung. 


Amatant. Weißer, defien Blumen drey Staubfäden - 
haben, mit zweymal getheilten, aus den Winkeln der 
Blätter entfpringenden Blumenknöpfchen, Pfriemenföre 
migen Decfblättern, und Eyförmigen, ausgeſchnittnen, 

muit Linien durchzogenen, fenkrecht ftehenden Blättern, 
Dom Meerſtrande bey Philadelphia. (Dietr.) b). 


Der Stamm ift aufrecht, viereckicht, glart, und 

Hat einfache Aeſte; die glatte, ausgefchnittne Blätter has 

ben eine Borfte, die unten an ihrem Rande zerfcylige ers 

ſcheinet. Die Blumenähren find fehr kurz, zweymal 

getheilt Wird Paarmweife geftellet, die Lanzenförmigen 

lattdecken fachliche und länger als der Kelch der Blu⸗ 
men. | 


Yınarant. 





polygonoides viride, polyanthos. Sion. Iam. 49. Hif. I. 
P. 44. T.92. f. 2, Chenopodi.m humile multiflorum; foliis 
maculatis ovatis, floribus racemofis axillaribus. brown Iam. 
184. Oncm Bor, 1. c. p. 386. 


b) Amaranıhus albus glomerulis zriandris axillaribus bipartitis, 
bradteis mucronatis,, foliis obovatis emarginatis , lineätis, 
ſtrictis. Lim. lic. p. 1404. 0,3, Diets. L. c. p. 1033.02, 1. - 
Onam. Bor. 1, c. p. 384. 


* 


160 Amarant. Zuruͤckgebogener, Amarellenkraut. 


Amarant, zuruͤckgebogener, deßen Blumen fünfStaubs 
faͤden haben, und ſich an den Seiten und am Ende des 
Stammes in Kaͤmmen vereinigen; mit gebogenem zotti⸗ 
. gen Stamm und zuruͤck gekruͤmmten Aeſten c). 


Er ift jährig, dauerhaft, in. Penſylvanien wild 
anzutreffen und verlanget.eben die Wartung, als der Kohl⸗ 
amarant. Der vefte, zottige Stamm ift von einem 
Blatte zum andern gebogen. Die Aefte find erft zurüde 
gekruͤmmet, hernach richten fie fich auf, erfcheinen gegen 
den Boden zu, auseinander gefperret, und pflegen fi 
alsdann wieder zurück zu legen." Die Blätter haben eis - 
ne Eyrunde, zugefpiste Figur, die Blumenaͤhren fo 
wohl am Ende, als an den Seiten des Stammes cine 

e Farbe. Im äußern. Anfehen gleiche er dem uns 
ten Amarante (©. 158.). Die Blumenähren find 
Dick und aufrecht, feine Aeſte in freyer Luft weniger aus⸗ 
einander gefperret und zurückgebogen, als in den Töpfen, 


Bon der beften Wartung der Amarantarten les 
fe man Dice Bartenfunft J B. von p. 39 —44. 
Amarantbaum. ©. Suchefchwansamarage oben. ©. 
150. 
Amarrille. Glaskirſche. Cerafus Juliana, L, ©. Rirfehen. 
unter Pflaumen. ML — 
—— S. Abrikoſenbaum 1B.S. 128. x. 
Amartellenbaum - .. -- — 
Amarellenkraut. Gentiana Amarella. L. S. unter En⸗ 
zian. 
| Amarylie. 





c) Amaranchus rerroflexus , racemis entandris lateralibus termi- 
nalibusque, caule flexuofo, villofo, ramis retrocuryatis, Liws, 
l. c. P. 1407 n. 214 Onem, Bor, I, ©, p. 290. ’ 


A ann nn ne re ne u nn a 


| Amarplie. 161 
Amarylle. Amaryllis. Narxziſſenlilie d). | 
In der erften Ordnung der fechften Klaße der 
Pflanzen mit 6 Staubfäden und einem Staubwege 
(Hexandria monogynia) finden wir beym Archiater diefe 
Dflanzengattung und ihre Battungsarten, inter der ans 
geführten Benennung befchrieben. Von Royen und 
Ludwitg haben ihr eben diefen Namen gelaffen. Die 
ältern Schriftfteller aber befihrieben die Sorten der 
Amaryllis unter dem Namen Kılien und Kiliennars 
ziffen. Der Karakter diefer Gattung iſt eine länge 
liche, ſtumpfe, zufammengedrückte ausgefchnittne Scheis 
de, ſtatt eines Kelches, die auf der flachen Geite aufs 
fpringet und verwelket, eine aus ſechs Lanzenförmigen 
Blaͤttern beſtehende Biutmenfrone; auſſen an der Bas 
fis der Staubfäden ein ſechsfach kurzgeſchupptes Honig; 
behaͤltniß, ſechs Pfriemenförmige Träger und auf den; 
feiben länglichte, queraufgelrgte, fteigende Staubbeu⸗ 
tels, unterwärts einen rundlichen gefurchten Frucht⸗ 
Enoten, einen Fadenförmigen Griffel, der faft eben fo 
lang iſt, und in eben der Lage, wie die Staubfäden, fich 
befindet, eine dreyipaltige, dünne LTarbe, eine faft Eys 
runde, dreyfaͤcherige, dreyflappiae Fruchtkapſel, viele 
Samen, und, in Unjehung der Biegung der Kronenblaͤt⸗ 
ter, Staubfäden und Stempels, in ihren Gattungsars 
ten viel Abanderungen zu haben; | — 
Die 
— ñ — ng 
d) Amaryllis rn. Sp. Plant, p. a20. Dietr, Pflanzenr. p. 358. 
Amaryllis. Deutſche Nomenkl. p. 74. Amaryıle. eners 
Linn. Pflanzengatt. p 280. n. 436. Eben fo. Mlionarcifus. 
Teurn. 207. Gled. Prlenzenverz. p 23. LLarziffenlilie und 
Amaryllis. Onom Bot. 1. p. 398. Dies Gartenf. p. 44: 
Nah Hın. Dietrichs Erflirung heißt Amayyllis: Virs 
gils Schön, und verblůmt, die Schönheit von Kom, vo 
welchet die Benennung dieſes Geſchlechts genommen HE; 
Naturlexikon UBand. 3.223 





162 Amarylis, Belladonnamaryllis. 
Diie Gattungoarten des Archiatere find s 
Amaryllis, von Aramasko, nad) dem Hrn. Hoft. Gled. 
von Athamasko. Aramaskolilie. 

Die Athamasko. Die weiße, niedrige, India⸗ 
niſche Amaryllis mit einzelnen Blumen. ( Gled.) Ama⸗ 
ryllis mit einblumiger Scheide, gleichet Blumenkrone 
und niedergebogenem Staubwege e). 


Diefe Art wird in Aarolins und Virginien auf 
den Feldern und in den Wäldern häufig wild angetroffen. 
Ihre heil fleifchfarbige Blumen wachſen einzeln, und pfle⸗ 
gen allmählig auszubleichen oder ganz weiß zu werden, 
Eie zeigen fich zu Ende des Maymonathes, oft, auch erſt 
im Auguft, und erreichen die Höhe von acht Zellen. Ih⸗ 
rer natürlichen Dauerhaftigfeie ift es beyzumeßen, daß 
man fie auch in Europa in einem trocknen Boden und an 
einem warmen Ort, in freyer Luft fortfommen ſiehet. 
-Sie läßt ſich bey ung füglic) durch Die Seßlinge der Wurs 
zel vermehren. Im Seeligmann heißt fie Attamas⸗ 
Polilie; im Dick, Herbſtnarziße oder afrikan. Kilie; 
und fteht an einigen Orten ihres Barerlandes zwifchen den 
Tuͤrkiſchen Bunden (Martagon) fo dick, als bey ung 
die Schlügelblumen und Knabenkraut. Ä 


— —  DBelladonnamaryllis, Die fchöne Frau 
- (Dieter), mit einer vielblümigen Blumenfcheide, Glos 
denförs 


— — — — — — — ç — — — 
e) Amaryllis Aramafco, ſpathâ uniflorä, corollä aequali, piftillo 
declinato. Liun. 1, c, 420. n, 3. Hort. Cifforr. ı3$. Gronov, 
Virg. 36. Ryen Lugdb, 36. Lilio- Narcillus Virginienfis. Ca- 
tesb. Car, III. T. ı2, Seeligmanns Vögel. IV Th. Tab. 109, 
Lilo - Narciffus vernus, anguftifolius, flore purpurafcente : 
Barrel, Jcon. 994, p. 69. n. 783. lilifiorus Carolintanus, flore 
albo fingulari, cum rubedine diluto Plukn. Alm, 200. T. 43. 

£. 3. — Indicus pumilus monanthos, albus. Morif]. Hift. I, 
266. 5, IV. T. 24 fr 4. Onom. Bor, I, p. 400. Gled. Le, 


p- 23. 
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Amaryllis. Belladonnamaryllis. 153 


tkenfoͤrmigen, ähnlichen, am Nagel umgebogenen Kronen 

und niedergebogenen‘ Fruchtwerkzeugen. Die mexika⸗ 

nifche Lilie (Onom.) amerikanifche Kilie, Rarme—⸗ 
ſinamaryllis (Die) Narzißlilien (Miller) f), 


Eine wilde Pflanze auf der Inſel Barbados, in 
Surinam und in den Rarsibifchen Kilanden, die 
aber nicht fonderlich Dauerhaft ift, und bey ung niche als 
lein in einem warmen Glashaus gehalten, fondern auch. 
mit ihren Töpfen in ein Miftbeer von Gerberlohe gegras 
ben werden muß. Man vermebret fie durch die Geglim 
ge. Ihre groffe, beilglänzende, Kupferrorhe Blumen⸗ 
Eronen zeigen fich zu Anfang des Frühlings und ſtecken in 
einer Scheide, die bis auf den Grund in zrocen Theile 
gerheitet ift. | 


Die Wurzel ift, nad) Hrn. Dicks Beſchreibung, 
eine große runde Zwiebel, die Blaͤtter find lang und 
berabhängend, haben aber ein frifches lebhaft grünes Ans 
fehen. Der Stängel ift veft, rund, gerade, grün und 
faftig: die Blumen flehen auf feinem Wipfel, breiten 
fid) überall aus, und bilden einen zierlichen Buͤſchel. 
Jede biefer vortreflichen Blumen ficher blaß Farmefinfars 
big aus, und hat in der Mitten einen breiten gelben Kreis, 
der nach allen Gegenden Stralen auswirft. Wenn dies 
fen Blumen das Netter sönfig ift, oder fie zur Bluͤhe⸗ 

. 2 jeit, 





EEE OR EEF . 


f) Amaryllis helladonna, ſpatha mult#lora, corollis campanu- 
latis aequalibus, üngue reflexis,genitalibus declinatis. Linn. 
l.c.p 421. nm, 6. Hort. Clff 133. Royen. Lugdb 36. Miller 
Di. T. 33. Millers Pflanzenebbild. T.23. 1il’o- NarcifJus 
polyanthos flore incarnato, fundo ex luteo albefcente. Slo m. 
Jam. ı 15. Hiſt. 1.p. 244. Sebar "The. I. p. 25. Tab. 17. f. ı. 
Lilixm rubrum. Merian. SurinT. 22. Dietr; 1. e. p 360, n. 3; 
Onom. Bot.1.c p. 401. Die l. e p.44. Lilionarciflus Tourn, 
Inf.p:385;-T. 207: Raj.Meth..Pkant, 120, Engl. Lily Daffodil, 


164 Amaryllis. 


zeit, im September oder Oktober, vor dem bisweilen ein⸗ 
follenden Froſt bewahret werden, pflegen fie dann ihre 
- ‚Schönheit einen ganzen Monath, auch nody länger zu 
behalten und einen lieblichen Geruch um fidy zu verbreisen. 
Bon ihrer befondern Pflege und Vermehiung lefe man ' 
in Millers Pflanzenabbild. 13. ©. 30. 


Amsryllis, mit langen Slderern. Langblättrige 

Amaryllis, derem Scheide viele Blumen trägt, mit 

Glockenfoͤrmigen, gleichen Blumenkronen, nicdergebos 

‚ genen Geburtstheilen, zufammengedräcktem und eben fo 
langem Schaft, als die Blumendolde. (Onom.) Die 
geftreifte Amaryllis (Dick.) g) 


Diefe dauerhafte Art koͤmmt aus Afrika. ie 
hat eine ftarfe Wurzel, ſchmale und lange Blaͤtter, eis 
nen vier Zoll hohen Stiel, dunfelpurpurrorhe Blumen, 
welche im Chriftmonarh häufig und in Dolden zum Vor⸗ 

ſchein Eommen, und vermehret fic) flark durch Setzlinge. 


— —  einblumige (fparhä uniflor?). | 
Dahin gehören die von Aramasko (S. 122), die 
fruͤhjaͤhrige, die gelbe (S. 165.), die Aapifche (©. 
166.) und die ſchoͤnſte. (©. 170.) 

— — die ſchoͤne Frau. (Dietr) ©. die Belladonn⸗ 
amaryllis (S. 162). | Zu 
— — die fruͤhjaͤhrige oder Fruͤhlingsamarylle. 
| | | Die 

g) Amaryllis longifolia, ſpatha multiflora, corollis campamulatis 
äequalibus, genitalibus declinatis, feapo compreffo, longi- 
tudine umbellae. Linn L c. p. 421. n. 9. Royrn. I ugdb. 36. 
Ehre pict. Tab 13. Lilium ofric. humile, longiffimis foliis, 
polyanthos faturato colore purpurafcens. Herm. Parad, Bat, 
T. 1954 Onom. Bor. lu 6 Pr 404, Die, 1, c. P. 44 


Amarhllis, die gelbe. 165 


Die gelbe Srüplingenarszißlilie mit einblümigee 
Scheide h), gleicher Blumenkrone und aufrechten Staubs 


fäden |). 


Eigentlich ift es Millers zehnte Art in feinem Gaͤrt⸗ 
nerlerifon , die aus Spanien und Portugal koͤmmt, 
wo fie bereits im Jänner zu blühen pflege. Sie kanu 
eben fo viel, als die Herbſtnarziße vertragen, man darf 
ſie daher, wie dieje, in freyer Luft in Rabatten pflanzen. 
Dod muß man fie erft am Ende des Heumonaths oder 
im Anfange des Augufts verfegen. Sie bluͤhet im Aprill 
oder zu Anfang des Maymonaths, aber nicht lange. 


Amaryllis, die gelbe, mit einer einblümigen Blumen: 
ſcheide, ähnlichen Krone und fenfreche fichenden Staub⸗ 
fäden. (Dietr.) Die gelbe Herbftnarzißenlilie (Gled.) 
Gelbe Herbſtnarziße (Onom,) Die goldne Ama—⸗ 
ryllis, afrikan. Kılie, (Dick) k) | 


Diefe dauerhafte Art vermehrer fich ftarf durch Setz⸗ 
finge. Sie waͤchßt in Spanien, Italien und Thrasien: 
Man veriegt ihre bleibende Wurzel am beften vom May» 
bis zum Heumonath, in feite, leichte , trockne Erde und 

3 an 





h) NB. In der Onomat. fteht im Pateinifchen fpatha uniflora, 
im Deutſchen: mit vielblumiger Scheide. Da ich feine 
Abbildung angeführt, auch diefe Art nicht im inne fand, 
ieh ha fie nach dem Lat. mit einblümiger Scheide bes 

rieben. 


i) is verna’is fpathä uniflorä, corolläaequali, ftaminibus 
erectis. Onom. Bor. |, c..p. 405. 


k) Ay gt fpatha uniflora, corollä aequali, ftaminibus 
declinatis Linn.].c. p. 420. n 2. Hort Cliff 135. Royen: Lugdb. 
36. Narciffus autumnalis major. Cluf Hift. I. p. 164. Colchi- 
cum luteum primum, majus. CB, Pın p. 69. Dietr. 1. c. 359. 
2.1. Bled, l,c. p. 23. Onom. Bor. 1. c, p. 399. Died. J. & 
P44 | | | 


266 Amaryläis, die geſtreifte. Die Kapiſche. 


an einen ofnen Dre. Ihre gelbe Blumen zeigen fich von . 
der Mitte des Herbſtmonaths bie in die Mitte des 8 
monaths, wenn fein ſtarker Froſt einfällt und ihre Bluͤ⸗ 
hezeit verkuͤrzet. Die Pflanze pflege über vier Zoll em⸗ 

por zu fleigen, ihre Blätter aber pflegen, wenn die Blu⸗ 
me — abgefallen iſt, den ganzen Winter hindurch zu 
wachſen. 


Amaryllis, die geſtreifte. (Diet. I, e. P. 44.) S. die mit 
langen Blättern. (S. 164.) | 


— — ddie goldne. Dick.) ©. die gelbe. ©. 165. 


— — die große, rothe, breitblättrige. (Gled.) 
©. die fehönfte. ©. 170. 

m 0 — Die Buernfeylilie S. die Samifche Ama⸗ 
ryllis. S. 169. 

gr — die Herbſtnarziße. S. die gelbe Amaryllis. 

165. 

— — Jakobolilie. S. die ſchoͤnſte Amaryllis. S. 

170. | 

— — Japaniſche, feuerfarbige Narziſſenlilie. 
(Gled.) ©. die Samiſche Amaryllis. ©. 169. 

— — fndianifche, blutroth blühende (Anorr) 

- ©. bie fehönfte. ©. 170. 

— — die Rapiſche, oder die Amaryllisvom Vor⸗ 
gebirge der guten Hofnung, mit einblumiger, ſehr 
weit entfernter Blumenſcheide, gleicher Blumenkrone 
und geraden Staubfaͤden und Staubwege 1). | 

Sie hat eine bleibende Wurzel, und bringe im Hor⸗ 
nung und März ihre Bluͤthen. Ihre beynahe drey er 
| 0 


y Amaryllis capenfis, fpatha uniflord Temotiffänd „ corollä ae- 


“ quali, Staminibus piftilloque rectis. Linn. lc p. po. n. 1. 

Amoen. Acad, VI. Afr. ı1. p. 86. Sihriuchium Indicum, Cor- 

‚aut. Canad. 168. Morif. Hift. II, p. 421. Set. 4. T. 23. £ 9. 
Reuqdheck. Elyf, IL. p. 236. f. 17. Onom, Bor. Lc.p.398 





Amaryllis. Die Königliche. 167 
hohe Stängel tragen in einer Scheide nur eine, bisweis 
len drey dunkelrothe Slumen. Ihre Blaͤtter find fang 
und ſchmal, haben eime hohle Furche, morinn ſich ein 
blaßer Streif zeiget, und pflegen im Sommer abjufallen. 
Im Anfange des Augufts muß man, wenn ihre Bläfter 
abgefallen find, ihre Wurzeln verfegen, und ihnen in den 
Töpfen lockeres Erdreich, mit Küchengartenerde vermi⸗ 
ſchet, geben, und fie beftandig im Glashaus haben, 
im Sommer aber ihnen fo viel freye Luft, als möglich, 
zulaßen. 


Amaryllis. Die Rarmefinfarbige, morgenlaͤndiſche. 
(Dick) ©. die Morgenlaͤndiſche. ©. 168. 

— — Die Rönigliche, mie vielblüniger Blumens 
fcheide, mit gleicher Gtölenförmigen, wellichten Blumens 
Frone und niedergebogenen Geburthstheilen. Belladon⸗ 
nalilie, Bellsdonnanarziße mit gewellten Blumens 
blättern. Mexikaniſche Lilie der Engelländer m). 


Die Rarsibifchen Eilsnde find eigentlich das Das 
terland von diefer dauerhaften Amaryllis. Vermuthlich 
bat ipe Name: die Belladonna, den Irrthum des Hrn. 
Tournefort veranlaßet, fie mit derjenigen, die Sir 
Hans Sloane in feinem Verzeichniß Amerifanifcher 
Dflanzen angeführet hat, für einerkey zu halten. (S. oben 
©. 162.) Hr. D. Jakob Douglas nannte fie Lilium 
Reginae, teil fie am erften März, als am Geburthstag 
der vorigen Königin von Engelland fich in voller Schöns 
beit zeigte. Weil die —— aus Merifo m 

4 ) 





m) Amaryllis Reginae, ſpathâ multifora, corollis campanulatis 
aequalibus undulatis, genitalibus declinatis, Linn, 1.c. p. 421. 
n. 5. Mileri Dit. T. 24, Lilium americanum, puniceo.flore, 
Belladonna di£tum. Herm. Par, Bat. T. 194, Onom. Bor. l.c. 
401. Millers Pflanzenabbild. IB. T. 24. — marginibus 
undulatis. | 


168 Amaryllis. Langblättrige. Die morgen. 


from file « haben ige Die Engl. Gärtner den Namen der 
Inerikanifchen Kıtie gelaßen. D. Herman leitet fie 
zwar aus den Karaibiſchen Inſeln; Hr. Miller be 
hauptet aber, daß alle Wurzeln, die eraug benannten In⸗ 
feln unter dem Namen rother Lilien erhalten, von gan 
anderer Ark gewefen. | — 


Sie bluͤhet beſtaͤndig im Fruͤhling, wenn ſie nur in 
einem warmen Glashaus gehalten wird. Im Februar 
pflegt fie ſchon in gröfter Schoͤnheit zu prangen. Dieje⸗ 
nigen, welche nur mäßig warm ſtehen, bluͤhen erſt im 
März oder Aprill. Die Staͤngel dieſer Arc ſieht man 
felten die Höhe eines Schuhes überfchreiten, umd jeder 
pflegt etwa zwo, drey bis vier, ſelten aber mehr Blu⸗ 
men zu bringen. Sie iſt vicgarter, als die oben befcyries 
bene Belladonnamsryllis (©. 162) und will daher 
im Winter nothwendig im Gewaͤchshaus abgewartet ſeyn. 
Ihre For pflanzung geſchiehet Durch Nebenſproſſen, weil 
bey uns der Same niemals reifet. | 
Amaryllis. Die Langblaͤttrige. ©. oben Amaryllis 
mit langen Blättern. ©. 164. J 
— — Die Morgenlaͤndiſche, mit einer vielblumi⸗ 
gen Scheide, unaͤhnlichen Kronen und Zungenförmtzen 
Blättern. (Dieter) Die Farmefinfarbige, morgens 
ländifche Amaryllie. (Dick.) n) | 
Eine fchöne bleibende Blume aus Oftindien und 
vom Porgebirge der guten Hofnung, mit großen _ 
h faft 





- m) Amaryli:orienzuls, ſpatha multiflora, corollis inaequalibus, 
foliis lingviformibus Linn 1 c. p.422.n.19 huttuer. Cunon, 
215. Amarylis ſpatha multiflora, foliis ovato -oblongis , ob- 
tufis. Royen Lugdb, 37. Lilio - Narciffus indicus maximus, 
fphacrieus, floribus plurimis rubris, liliaceis Morif. Hift. il. 
. 368. Sect. IV. T. 10. f. 35. Nar:iffus Indie. orientalis Swert. 
Bil 31. £ 1. Brosftigia, Heiſt. Dietr. 1. c. p. 360. n. 4. 
Weinmann Tab. 747. Öyom, Bor. 1. €. pı 405. Die 1. c:p. 44 
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faft runden Zwiebeln, langen, breiten, ah ber Soitze 


Amaryllis, die Drientalifche, ©. bie Morgenldndk 


— — die purpurfarbige Aerbiopifche. (Dick) 


—————— ñ—ñ——7) — 


zugerundeten Blaͤttern, die etſt im Wintermonath er: 
ſcheinen, wenn der Blumenſtaͤngel hervorloͤmmt, hernach 
aber im May wieder abfallen. 


ſche. 


©. die Tropfensmaryllis. ©, 173. 


— — die rothe, große, breitblärtrige, (Gled) 


S. die ſchoͤnſte. S. 170. 


— die Samiſche oder Sarnifche, mit vielblu⸗ 
miger Scheide, zuruͤckgerollten Blumenkronen, und aufs 
rechten Geburtsthellen. Die Guernfeyliie. (Onom,) 
Die Japaniſche Scuerfarbige Narzißenlilie. Die 
Kilre von Jerſey; die Sarinenfifcdye rothe, vielblümige 
Amaryllis. (Gled.) o). une 


Diefes wegen feiner fchönen Blumen allerdings 
prächtige Zwiebelgewaͤchſe koͤmmt aus japan, und 
waͤchßt häufig in den Garten der Eylande Guernſey 
und Jerſey. Es bat feinen Geruch, und wird alle 
zwey Jahre, zu Anfange des Sommers, in einem fris 
fehen, leichten Boden, aber mit guter, wohl vermiſch⸗ 
ter Blumenerde verpflanzer, und von der Brut gereinte 
get, wo es dann im dritten Jahr einmal biühee. Im 
| 5 Herbſte 





0) Amaryllis Samienfis, ſpatha multiflorâ, corollis revolutis, 
genitalibus ere&tis. Zinn, \.c. p.421. n.7. Hort. Upfal. 75. 
Amar, fpatha multiflora, corollis aeyualibus patentiflimis re- 
volutis, genitalibus longifimis. Hort. Clif 131 RoyenLugdb. 
36. Narciffus Iaponi w:, rutilo flore. Corn. Canad. ı57. Tab, 
178. Rudb. —* Il. p 23. f-14. Ehret ſelect. f. Trew Icones 
Tab. IX, f. 3. Kaempf. Amoen. 872. Seb. Muf. 1. Tab, 17. 
f, 3. Lilium —— Dugl. monogr. Tab. 1. 2. Onom. Bor, 
1. c.p.402. Dick. 1. c. P-44.n.9. Gled. |, e. P. 23. 
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Herbſte koͤmmt, bis zum Oktober, ein Fuß hoher auch 
längerer Stängel, von den Zwiebeln, Die nicht geblüs 
bet haben, mit einem Feuerfarbigen Blumenbufche, der 
fidy lange hält, zum Vorſchem. Alsdann iſt es Zeir, 
die Pflanze, welche fonft immer die freye Luft verlanger, 
nach den Glashaͤuſern zu bringen, doch ohne fie wärmer 
zu halten. Sie muß abmwechfelnd ihr nörhiges Waſſer 
befommen, Die Blätter verlängern ſich nach der Blüte, 
und wachſen im Winter, wenn die Pflanze vor der Wit 
terung verwahret ift, und zu rechter Zeit Luft und Waſ⸗ 
fer bekoͤmmt. Ausführlichere Nachricht von ihrer Wars 
tung ift in der Orom. botanica und im Dick nadyzuler 
fen, 


Amaryllis, die fchönfte, mit einer einblünigen Blumen⸗ 
ſcheide, unähnlicyen Krone, wovon Lie drey unterſten 
Blaͤtter mit den Fruchtwerkzeugen niedergebogen find. 
(Dietr.) Die große, rothe Breitblaͤttrige Ama⸗ 
rylle, die Lilie von St. Jago. (Gled.) Die Ja—⸗ 
kobaͤlilie (On.) Jakobslilie, aus dem mitternaͤcht⸗ 
lichen Amerika. (Dick.) Die Ind. ganz rothe 
Narziſſe. (Rudb) Große Jakobonarziſſe mit Hochs 
rothen Blumen. Ebend. p). 

e 





p) Amaryllis formofillima, fpatha uniflori, corollä inaequali, 
petalis tribus genitalibusque declinatis. Liun. L c. p. 420 
n.4. Hort. Cliff: 135. Hort. Upf. 75. Abb. der Schwed, . 
Akad. IV Band 1742. p.ı16. Tab VI. Royen, Lugdb. 36, 
Lilio-Narcifjus Iacobaeus, flore fangvinco nutante. Dillen. Elth. 
195 T. 162 f.196. Narc. Iacobaeus major Rudb. Elyf. Il, p. 39. 
f. 10. Dietr. p.359 n.2. Gled. 1, c. p.23. Onom, Bar. L. c. 
p.400. Kuorr, Thef. R. Herb. Vol.1. Tab. N. Die, 1. c, p.44 
n. 3. Tourn. Inft. 385. Plum, ſpec. 8 Barrel. aequin. 68 Li- 
lio · narciſſus ind, ruber, monanthus lacobaeus, Robin, Hort, 
T, 21. Merian. Floxil. T.16. Park. Parad. 69. T. 71. f. 3. Li- 
No - narcif[us totus ruber, CD, Pin. 49. — tlore — 

weert. 


. ” 
. Pp-470. 
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Die Wurzel dieſes praͤchtigen Gewaͤchſes iſt eine 
rundliche Zwiebel mit in einander ſtehenden Haͤuten. 
Die Blaͤtter kommen alle aus der Wurzel, und ſind 
vollfommen den Narziſſenblaͤttern aͤhnlich. Der Schafe 
iſt ein Viertel hoch, und gruͤnroͤthlich bezeichnet. Die 
Blumenſcheide ſteht am Ende des Stieles, und iſt 
roͤthlich geſtreifet. Der Blumenſtiel dat 2 Zoll in der 
Länge, die einzelne Arone fedys Aronenblätter, die 
oben auf dem Fruchtknoten figen, dunkelroth, und, mo 
fie anfigen , ſchwarz erſcheinen. Jedes Kronenblatt 
gleicher einer Panzette. Die drey äußern find noch ein. 
mal fo breit, als die drey Innern, gegen die Spißen dis 
der, und innwendig, nahe bey der Spige mit einem klei⸗ 
nen weißen, rauchen Streife verfchen, weicher das Kro; 
nenblatt, ehe fich diefes ausbreitete, zuſammenhielt. 
Auch da, wo es anſitzt, erblickt man einige ſchwarze, 
durchſichtige Streifen; die drey innern, ebenfalls Lan⸗ 
zenförmigen Kronenblaͤtter find aber, wo fie anſitzen, 
faum halb fo breit, ſchwarz, mit einen hellen Streife. 
Das oberfte fteige gerade in die Höhe, und beugt jıch 
alsdann zu einem balben Kreife zuruͤck; die beyden an» 
dern find nad) den Seiten zurückgebogen, ebenfalls zu eis 
nem halben Kreife. Die drey unterfte niedergebogene 
Kronenblärter fchlüßen fich zufammen in eine Röhre, die 
fidy mit ihrem Rande wie ein Sacher ausbreitet, und 
eine in drey gleiche Theile gerheilte Lippe ausmacher, 
Das Sonigbehältniß beſtehet aus einigen kleinen gruͤ⸗ 
nen Erhöhungen, andem Orte, wo die Staubfäden 
anfigen, innerhalb der drey niedergebogenen Kronenbläts 

ker. 





Sweers. Seril. T.28. Chuf. Hift. I. p. 157. Mexik. Azcal Xorhirl, 
Griech. "Arag arg ieuden, paaıyn. Sr. Amarilte la plus 
belle rouge. tal, Amarillide formofiffima , roffa. Engl. 
The blood red veluet. Amarylia Soll, De hellrood Lälynar- 
riſſ. Iris Suecica, Knorr, 1, e. 
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ter, Die Staubfäden ſind ebenfalls niedergebogen, 
und von dunfelbrauner Farbe; der Hadenförmige Gtrifs 
fel pranget in einem ſchoͤnen Purpur. Die Narbe fins 
det. man dreymal gefpalten. Die Aapfel beftcher aus 
drey Theilen, und enchält viele rundliche Samenkoͤr⸗ 
ner. Die hochrothe Farbe der Blume hat, bey Sons 
nenſchein, ein ganz vergulderes Anſehen, oder glaͤnzet 
fo prächtig, wie Sammt auf Brokatboden. Man kennt 
“ in der Welt nod) feine Blume, welche diefer an Glanz 
und Schönheit gleicher. Mur Schade, daf die ganze 
Pracht in Zeit von drey bis vier Tagen verfchrinder! 


Das eigentliche Baterland Liefer fchönften Amas 
ryllis ift nicht Oftindien, wie Sweertius, Bauhin 
und die Rudbecke glaubten, fondern Weſtindien, be⸗ 
fonders Mexiko, weil Plumier und Barreliere, die 
beyde nur in Südamerika blieben, dieſe Blume dafelbft 
wild. auffchießen fahen. 


Die Gefchichte von der Keuntniß dieſes Gewaͤchſes 
in Europa, imgleichen die weitläuftigfte Botanifche Bes 
fhreibung deffelben kann in den Schwed. Abhandl. 
J. cit, nachgelefen werden, Jakobolilie heiße fie von . 
„ dem St. Jakobs Kitterorden, der 1320 in Spanien 
‚geftiftet wurde, wo die Ritter, als Ordenszeichen, ein 
roth Kreuß, wie eine Lille geſtalltet, auf den Kleidern 
tragen, welchem diefe Blume vollig ähnlich fieher. 


Sie pflegt in einem Jahre zwey bis dreymal zu 
blühen, auch, wenn die Wurzel bey guten Kräften iſt, 
vom März bis zu Anfang des Herbftmonarhes Blumen 
zu treiben, und fic) bey ung hinlaͤnglich durch die Zwle⸗ 
bein zu vermehren, deren Brut im Frühling, ehe fie treis 
ben, abgenommen wird, Sie verlange eine feifche, 
leichte Erde, viel Wärme und Luft bey leidlicher Witte⸗ 
rung, fonft aber: feine muͤhſame Pflege. z 


Amaryllis. Tropfenamar. d. Wellenfoͤrn. 173 


Amaryllis. Tropfenamaryllis, mit vlelblumiger Schei⸗ 
de, und am Rande behaarten Blaͤttern. Afrikaniſche 
Scharlachlilie. (Onom) Die Purpurfarbige Ae⸗ 
thiopiſche Amaryllis. ( Dick.) q). 


Eine von den dauerhaften Arten aus Aethiopien, 
welch: die Wartung der Vorhergehenden verlanger! Ihre 
Wurzeln find bleibend und Fein. Sie freibt auch haus 
fige Seglinge. Die Blätter find flach, gleich breit; 
lang, fehmal, Haben am Rand weiße Haare, und gleis 
chen den Schneetroͤpfchen. Ihre Scharlachrothe 
Blumenblaͤtter find bey allen rückwärts gekruͤmmet. 


— — dvielbluͤmige, aus deren Blumenſcheide mehr 
als eine Blume hervorwaͤchßt. Hr. von Kinne rechnet 
unter diefe 1) die Belladonnamaryllis (S. 162) 
2) die Koͤnigliche. (S. 167) 3) die langbläterige 
(S. 164) 4) die Örientalifche (5. 168) 5) die Sa⸗ 
mifche (S 169) 6) die Tropfenamaryllis. (S. 173) 
7) die Wellenförmige: (S. unten) und 8) die Zeyla⸗ 
nifche. (S. 179 

— — vom Dorgebirge der guten Hofnung. ©; 
die Rapifche ©. 166. 

— — Die weiße, niedrige, Indianiſche (Glied ) 

S. die — von Aramasko (©. 102.) 

— — die Wellenfoͤrmige mit vielblumiger Scheide, 
abſtehenden Wellenfoͤrmigen, mit einer Spitze ſich endi⸗ 
genden, und unten erweiterten Blumenblaͤttetn. r); _ 

| Der 
eg) Amarylis ciliaris, ſpatha multiflore,, foliis eiliatis Lim. | c. 
.423 no ı3. Amarylis guttata, ſpatha multiflora, folüs ci- 
iatis. Unom. Bor. 1. c. p.405. Tuch. |. c. pP. 44. n 8. 
x) Amarylis undulata, ſpatha mültifiora , corollis parulis, pe- 
talis umdulatıs, mucropatis, bafı dilatatis, Unom, Bor. ı. «, 
P+49+ 
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Der Schaft am dieſer bleibenden Art iſt, nebſt ih» 

"ger Dolde fo groß, als die Dolde des geſaͤumten 

Storchſchnabels mit feinem Stiele. In der Blumen: 

feheide find ohngefähr zwölf Blumen enthalten, mit Purs 

purrothen ſchmalen, Lanzerförmigen Blaͤttern, die eine 

ſcharfe Spige und Enförmige Grumdlinie haben. Ihre 
Staubfäden find abwärts gebogen. (Onom.) 


Amaryllis, die Seylanifche, oder die Kiliennarziffe vom 
deylon. s)i 5 


Bon diefer babe ich feine weitere Nachricht gefuns 
den, als daß ihre Scheide vielbiumig ift, und Glodens 
formige, ähnliche Blumen, mit abhängenden Geſchlechts⸗ 
lheilen enrhält. Ihre Blätter find breit, ihre Blüchen 
weiß, und auswendig mit einem Purpurfarbigen Streif 
gezieret. Es fcheint ung die Art zu ſeyn, von welcher 
Miller in feinen Pflanzensbbildungen 18. &.30 
faget: Es giebt von dieſem Geſchlecht noch eine Sorte, 
welche von der Bellsdonnamaryllis (S. 162) hur 
darin unterfchieden ift, daß fie viel bleichere Blumen 
hat, auch erft im Herbfte, jene hingegen ſchon im Fruͤh⸗ 
ng bluͤhet. Bloß die Farbe und Bluͤhezeit unterſchel⸗ 
den beyde von einander. 


Amazonenammer. Emberiza Amazona L. S. Am: 
mern. 


Amazo⸗ 





s) Amaryllis Zeylanica ſpatha multiflor&, corollis campanulatis 
begtialibus , genitalibus declinatis , fcapo tereti, auelpiti. 
Linn, \. e p 421. n. 8 Royem Lugdb. 36. Lilie- Narc'flus 
Zeylanicus latifolius flore niveo, externe linea purpureä ftriato. 
Commel, Hort. I. p. 73: Tab. 37. Rudb, ElyG, H. p- 181. fi 9. 
Tulipa Favana, Rumph. Amb. V. p. 30. T. 101. 6, Lilio- 
—* afrie. feillae foliis, flore niveo, lined purpureä Itrie- 
to. Ehrer, Pict. V. fi 2, Zrew, le. Ti 13 


Anazonengift. Ambarvatfi, 1975 
Amszonengift. Eine Zufammenfeßung vegetabiliſcher 


Gifte, wovon unter dem weitlaͤuftigen Artikel: Gift 
beylaͤufig ſoll geredet werden! 


Amazonenkaͤfer (Scarabaeus Amazonus Linn.) S. Raͤfer. 
Amazonenpapagay. S. Papagay. 

Amazonenſtein. S. Oriental. Nierenſtein. 
Amazonentaback. ©. Taback. 

Ambaitinga. ©. oͤk. Encykl. I. 611. Bom. Dict. 1.224, 
Ambalam. S. Ebend. Zu 


Ambares. AmbarE. 1). Unter dieſem Namen wird am 
a. D. ein Indianiſcher großer, dicker Baum, mit Blaͤt⸗ 

tern, fogroß, als am welfchen Nußbaum, befchrieben. 
Er hat kleine weiße Bluͤthen. Seine Frucht, in wel 
cher ein harter, Fnorplicyer Kern lieget , gleiche einer 
welfchen Nuß an Größe. Anfangs ift fie grün, von flars 
fem Gerud) und herbem Geſchmack; fo bald fie aber zu 
ihrer völligen Reiſe gelanget, befömme fie eine gelbliche 
Farbe, einen angenehmen Geruch und im Gefchmad eis 
ne lieblicye Säure. Man pflege fie mit Salz und Weins 
eBig einzulegen und ihr die Kraft beyzumeßen, guten Ap: 
petit zu machen, und die Galle nieder zu fohlagen. 
Vielleicht wird unter diefem Baum der Amberahorn 
verftanden. ©. 176, 


Ambarvatfi. Darsattes u). Der Name don einem uns 
beftimmten Gewaͤchſe, das dem Spanifihen Jasmin 
gleichet. Es blüher auf eben die Art, und bringe eine 
Tafche, worinn kleine, den Wien ähnliche Körnchın 
eingefchloffen, und von gutem Gefchmade find. Es 

| traͤget 


i) Ludovici Kaufm. Lex. I. 544. Carhol, I. 277. Ambare, Ant: 
bares. Ouom. Bot. I. 406. | 


u) Cudov. hc 


176 Ambayba. Amberbaum. 


traͤget viel Früchte, und erwaͤchßt bis zur Höhe eines 
Kirfchenbaums. Die Blätter werden an einigen Orten 
zur Fütterung der Seidenwuͤrmer gebrauchet. v). 


Ambayba, Ceeropia peltata L. S. Trompetenbaum, 
Ambeerfraut. (Teucrium marum) &; Ratgzenkraut 
unter Hamander; 


Ambeie: ©. Ameiſe. 

Ambelabaum) 

Ambelse f w) ©. Sf. Enc. J. p.316. 

Amber. ©: Ambra. und Amberbaum. 

Amberahorn Ambrabaum. Fluͤßiger, weicher, oder 

Amberbaum j voriger Virginiſcher Storaxbaum. 

EGled.) Amber. (Dietr.) Liquidamber. (Pianer.) 
Ameritan. oder weißer Storax. (Gled) x). er 

| Ze Die 


® 





Da dergleichen fremde Woͤrter nichtis erklaͤren, und weder 
botaniſch, noch ſonſt verſtaͤndlich genug beſchrieben find, 
werde ich ſie hier im Dentſchen Lexikon ſo ſparſam, als 
moͤglich, im Polyglorto hingegen alle, mit kurzen Erklaͤ⸗ 
rungen anführen. ko wird es hinreichend ſeyn, mich in 

“ bficht derfelben auf bes Hru. D. Rrimig ök. Encyklopa⸗ 

die und andere Wörterbücher zu berufen. 


. w) Charameis Indorum. Charameis et Ambela Amf. S. Le⸗ 
mery Mat. Lex p. 294. Jabl. fer p.68.-Ambelos Bom. 
Diet. 1. 225. 1. 313 Cachol. L 277. 

x) Liquidambar Suracifiua, foliis palmato-angulatis Zinn. fp- 
pl. Ik p. 1418. Kabm It. 3. p. 102. Liquidambar CD, Pin. 
so2 Gron. Yung. 151, Horr. Upf. 287. Mar. med. Linn. 43 2. 
Hort, Cliff: 486 Royen Lugd. Bat. 734) Cild. noveb 228. 
Liquidambar arbor { Sayracıflua aceris folio Plukn. Alm, 224. 
T.42. f 6. Caresb. Carol. 2. T. 65. Sıyrax aceris folio" Ra. 

Hill. 1681: 1799. Ambarodendron Gled. Arzneyhgew. 407. 

Ebend. Pflanzenv. 210. Geoffre Mat, med. Il, p.726. -ir- 


‚bor 
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. 29 Die,legte Pflangengattung in der achten Ord⸗ 
der ein und zwanzigſten Kinneifchen Alaße, 

nung ta cin mit ‚balbgetrennten Gefchlechtern, 
—* vielen, oder mehr als ſieben, Staubfaͤden. 
., (Polyandtia, ftamina ultra ſeptem)! Auf diefem Baum 
figen viel männliche Blumen, in Keg-lförmigen lan⸗ 
gen lockern Kaͤtzchen. Ihre Krone beſteht in einer ges 
meinſchaftlichen, ‚vierblättrigen Hülle, deren Blaͤttchen 
Eyrund, eingetieft, ſchwindend, und wechſelsweiſe Fürs 
zer finds Ihre zahlreichen Sſtaubfaden ſind ſehr kurz, 
machen einen Koͤrper aus, der auf einer Seite flach, 
auf der andern erhaben iſt, und tragen aufrechte, zwey⸗ 
knoͤpfige Staubbeutel, mic 4 Zurchen und 2 Fächern. 
Die weibliche Blumen fißen an der Bafis der männlis 
chen Achte, in eine Kugel geballet. Der Kelch ift eben 
eine ſolche Hülle, wie bey den männlichen, aber gedops 
pelt: von den Glocenförmigen, eigen und warzigen 
beiöndern Blumendecken findet man viele zuſammenge⸗ 
wachſen: Die Arone fehle an beyderley Arten von Blu⸗ 
men. Der StuchtEnoten ift laͤnglich, und an der Blu⸗ 
mendecke angewachſen; außerdem bemerft man zween 
 Pfeiemenförmige Griffel, und an der einen Seite anges 
eNaꝛrben, folang als der Griffel, auswaͤrts 
gekrümmt, und etwas rauh Scuchtkapfeln finder man 
gerade 





bor Virginiana Aceris folio Raj, Platanus Virgin. Styracem 
fundens Ejusd, Ococorl, Indorum. Nicol, —— Nochiocotæo- 
Quahuisl & Arbor Liquidambri Indici hen. 56. Dietr. 
Pflanzenr. Il, 1101. Deutfche Nomenkl. 198. Planer, 
Linn. Pflanjeng. 859 n. 1169. Lemery p. 43. Jabl. Lex. 68. 
Sausv. V Band p. 191. Samb. Mag. XVII. 488. Bom. 
Did. VL 387. Copalme. Liquidambar Styrax d' Ameti * 
Engl. Sweet Gum White Gum. Storax — Tree. Schw. Gyl« 
lentrü, Guͤldenholʒ Onom. Bor. 1. 713. fließender m. 
baum, Storaxbaum mit dem Ahornblatte.. . 


Naturlexikon 1 Band, M 
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rund f einfächtig , 


gerade” ſo bit, als Fruchtfiioten. "Sie jeigen ſih Eos 
an der Spiße zienflappig, ſpitzig in 


"eine Kugel gebaltet, und Holjig. Ju dieſen find Biele 
"glänzende, länglichte Samen enthalten , an deren Spis 


- 


ge man ein Häuccyen, unter ſeht viele Kleyenartige Körs 
perchen gemiſchet, wahrnimmt. a 


J 
J 
* 


Der angezeigte fließende Amberbaum wächpt ei⸗ 


gentlich in Virginien und Yleufpanien; in Florida, 


N MeriEo, Ye: Nor, Penſylvanien, Ziaröline, 


Wlatiland u. f. w. an moraftigen Orten. "Ertreibe 


"einen ganz nacten, geraden Stamm, der in feinem Bas 


* terlande bis auf zwanzig, auch wohl vier umd zwanzig, 


“ quer demfelben aber bisweilen kaum ſechs Schube in die 


. Hoͤhe ſchießet, und wohl zuweilen dreyßig Schuhe 


im Umfange hat. Man bemerkt an ihm eine afchfarbige 


Aeſte, wovon die untern abfallen, je mehr der" tamm 


"Rinde, und ein weiches Holz. Er zerthelle u im. 


® in die Höhe ſchießt, die obern aber einen Pira r⸗ 


migen, oft vierzig Schuhe hohen Wipfel bilden. Die 
Ahorn: 


Blätter find nicye fo groß und feiner, als die 


dr 


bläcter, am Rande zart ausgezackt, mit fünf großen, 


äftigen Adern verfehen, auf ihrer Oberflaͤche dinfelgrün, 
"auf der untern glänzend, und im Herbſte roh. Sie 


figen auf eigenen Stielen, geben, zwiſchen den Fingern 
gerieben, einen harzigen angenehmen Geruch von ſich, 


And pflegen einen zuſammenʒiehenden, etwas bittern Ge⸗ 


ſchmack zu verrathen. Ihre maͤunliche Blumen zeigen 
ſich im Frühling „in zugefpigten langen, lockern und Saß 


a rangelben Kaͤtzchen, unter welchen die weibliche in klei⸗ 
"nen Kugeln ſitzen. Ihre Feine glänzende, mit Flügeln 
verſehene länglichte und gelblichte Samenförner, fte 


fen in Meinen, ovalen und einfachen Kapfeln, welche 


im Herbit abfallen, 
Bey 


— 
A ur et. An ch e " 
de Me = = £} 2: 
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Bey ung ift diefer Baum aus fremden Samen in 
freyem Grund erzogen worden, und hat fo wohl die ſtren⸗ 
ge Wintermitterung, als eine ganz außerordentliche Näße 
überftanden. Anfaͤnglich ift er etwas zärtlicher, umd eis 


niges Schußes benoͤthigt. Im Frühling wird er in gus 
ten feuchten und lockern Boden verpflanzet, und in den 


erften Jahren, big die Wurzel groß und ftarf genug iſt, 
gleich nach dem erften Froſt mit Laube bedecket. Ans 
fangs hielt man diefen Baum in Töpfen, worinn er zu 


wenig Nahrung bekam. In luftigen Winterhäufern Hat 


‘er, fo viel er auch Luft befam, dennoch geile und allzu⸗ 


frühzeitige Triebe gemacht, welche nachgebends in freyer 


. Luft-vergangen find. y). 


Das Holz des flüßigen Ambrabaumes har : oft 
fehr feine Adern, und läßt fic) ungemein glatt verarbeiten. 
Es hat aber den dreyfadyen Fehler, daß es von. der 
Naͤße ſich ausdehnet, von der Hitze fich zuſammenziehet, 
und in freyer Luft gern faulet. In Amerika bedienet 
man ſich deſſelben zu allerley Hausgeraͤthe. Es iſt auch 
ſehr gut, um gegoßne Arbeit darinn zu verfertigen. Die 


mit einem Meſſer darein geſchnittne Buchſtaben, ſollen 


einem Kupferſtich aͤhnlich ſehen; man muß es aber, weil 
es ſtark zum Verwerfen geneigt iſt, weder an das Feuer, 
noch an die Sonne bringen. Die kleinen Zweige kann 
man, getrocknet, ſtatt eines guten Rauchwerks brau⸗ 
chen. J 


Im mittaͤgigen Amerika fließt aus dieſem Baum 


im Frühling, wenn der Baum ſchon zu einem beträchts 


lichen Alter gelanget ift, entweder von ſelbſt, oder aus 


y) S. Bled, pl, V. L eit, 


Einſchnitten, ein ſehr wohlriechender, fetter, fluͤßiger, 
ſcharfer, gewuͤrzhaſter, blaſſer, oder dunkel gelbroͤthlicher 
| MN Bal⸗ 





180 ‚Amberbaum. 
Balſam 2), der in feinem aͤußern Anſchen dem Venedi⸗ 
ſchen Terpentin und Peruvianiſchen Balſam glei⸗ 
"cher, und in unſern Apotheken unter dem Namen des 
‘> flüßigen Ambers befannt if. Er hat mit den übrigen 
Balſamen, ‚vorzüglich aber mit dem Storar gleiche 
© Kräfte, daher man ihm auch weißen, flüßigen Storar 
nennet. 


Y Es giebt hiervon audy eine fehlechtere Art, welche 
durch Einweichen und Kochen der Rinde, Zmeige und 
Blätter mit Waffer gemacht, und noch fehr oft durch eis 
‚nen Zufag von Venediſchen Terpentin verfälfcher wird. 
Eigentlich) ift diefes ein verfälfchtes Amberoel a). Das 
ächte fcheidee man aus dem flüßigen Amber, wenn 
man ihn frifch geſammlet, und an einen ſchicklichen Dre 
“ geftellee hat. Es wird für fubriler und angenehmer, als 
der flüßige Ambra felbft, gehalten b). Bisweilen vers 
mifchet man auch die Fleingefchnicene Rinde mit. dem 
Harze, damit im Räuchern der Gerud) davon angenebs 

’ mer feyn, und länger dauren möge. 


1; Bor Zeiten verbrauchte man eine große Menge des 
fluͤßigen Ambers, ven Fellen und Handfchuhen einen - 
‚guten Gerudy zu geben. Heut zu Tage ift kaum noch 
der Mame diefes Raͤucherwerkes geblieben, ob es gleich 
durch feinen angenchmen Geruch fich allerdings empfeh⸗ 
len koͤnnte. Unter Salben und Pflajtern ift es zerthei⸗ 
fender, ftärfender, bey Wunden und wider die Faͤul⸗ 
niß faſt beffer, als der Terpentin zu gebrauchen. ir 
wa nerli 





z) Liquidambar , Liguidambarım und Ambarum liquidum 
offic. Geofr, Ambra liquida Carch. mat. med. Ed. 2. Tom. II. 
w p-sjır. 
« a) Huile de Liquidambar, Bom, Dit, I. 388. 


b) S. Geoffr. Lc. 


Amberbaum, fremder. Amberfreffer. 18T 
nerlich iſt es nicht ficher anurarhen. Den Frauensper: 
fonen pflegt ‚diefer Ambra Kopficymerzen und andere Zus 
fälle, durch feinen Wohlgeruch, zu verurfachen. 


Amberbaum , fremder mit langlichten wechſelsweiſe 
ausgehohlten, und wie beym Milzkraut gerheilten Bl 
tern, aus dem mitternächflichen Amerika. c, 


— —  mortenländifcber, mit fünflappigen 
Blätter. Die zte Art in Millers Gaͤrtnerlex. an 
welcher die Rappen der Blätter Fürzer, am Rande mehr 
ausgeſchweiſt, auch nicht ausgezackt, und ftumpf er⸗ 
fcheinen ! d). = | 


Im Hausvater wird fie zwar als eine neue aus dem 

Hrient nady Frankreich verfchichte Art, aber zugleich als 

eine bloße Abänderung der erften angegeben. - 

Amberboi. Centaurea Amberboi L, S. unter Flocken⸗ 
blume. 

Amberfiſch 1 e). Der Name von einem fehr großen, 

Amberfreſſer j oft 25 Klafter langen Fiſch, im Atlan⸗ 

tifchen Meere, der — Küfte gegen über. Auf 

| | 3 der 


e) Liguidambar aſp enifolium, foliis oblongis, alternatim finue- 
tis. Lim, 1. €. p. 1419 n: 2. Du Samels Bäume l. 366, 
Myrica foliis oblongis alternatim finuatis Hort. Cliff. 456. 
Gronov. Virg. 153. Colden. Noveborac. 224 Gale mariana, 
Afplenii folio Periv. Muf. 773. Myrti Brabanticae aftinis Ame- 
ricana ‚ foliorum laciniis Afplenii modo divifis. Plakn. Alm. 250 
T. 100 f. 6.7. Liquidambar peregrina. Onom. Bot. l. e. P.705. 
fEngt. Mariland Gale, with aSpleenwortLeaf. Hausv. V.19a. 


d) Liquidambar orientalis, foliis quinque-lobatis, finuatis, ab- 
tufis, Milleri 5..Onom. Bot. 1. c, p.705. Sausv. V.p. 191. 
©). Pifcis ambrophagus, Azela. it. Ambare. Cathol. I. 277. Om 

H. Nat. I. 3z33. —— 


182° Ambergried: Amberſtrauch 
der Inſel Tabago ift er ſehr beliebt, und wird Ffir che 
„herrliches Eifen ausgegeben. - Die meiften halten ihn. für 
den Kachelot oder Potwallfüſch. Ich hoffe, unter 


dem Artikel Wallfiſch deutlichere Anzeige von ihm ges 
ben zu koͤnnen. ee > 


Ambergties. ©: grauer Ambra. S. 191. 

Amberholz g),. Ein auswärts graues, innwendig weißs 
gelbes Holz, von angenehmen Geruche, das mit. unter 

die Spezies der. baljamifcyen Kräuterfüßchen fann ges 
nommmen werden, und cine Art von Santelholz zu 
feyn fcheinet. ©. gelber Santel. | 


Amberfraut. (Teucrium Marum) ©. Ragenfraut unter 
Gamander. | | * 
Amberoel. ©. oben unter Amberbaum. ©. 180.: - 
Amberreis. (Artemilia Abrotanum) S. Stabwurz unter 
Seyfuß. | —— 
Amberſchnecke. ©. die beydlebige oder Beruſteinfarbige 
Schnecke, unter Erdſchnecken. *— 


Amberſtrauch h). Ein Gewaͤchs aus der 2ten Ord⸗ 
nung der 23ten Lnneiſchen Klaße der Pflanzen, mit 
vpermengten, ganz getrennten Geſchlechtern, (kc- 
Iygamia Dioecia)! Die Blumendecke der maͤnnli— 
“chen Pflanze ift einblättrig, Kegelförmig , — 
— Hälfte 








f). m Samb, Mag. IV. 212. 


.g) Lignum ambratum. ©. Ludovici Le, p. 545. ÖE. Encyti. 
1,613. Jabl. Lex. p.68. 


h) Anthofpermum.Linn. Sp. Plant. I. p. ısı1. Deutfche No⸗ 

menkl. p. 219. Amberbaun Onom, Bor. I. 591. Eben fo. 
Planera Finn. Pflanzengatt. p. 993. n. 1270, Der Anıbers 
ſtrauch. Zournefors:a. Pont, Epitt, 11. R; 


Amberſtrauch. Der ätbpopifche,, 183, 


Site vierſpaltig, die Lappen find Eyrundlänglich , zu⸗ 

ick gerollt, ſtumpf, ein wenig geſaͤrbet. Man zaͤhlet 
bier vier haarfoͤrmige, aufrechte Träger, die fo fang he 
der Kelch, und im Boden eingefüger ſind. Auf diefen 
erblickt man zweyknoͤpfige, längliche, vierecfichte, ſtumpfe 
Staubbeutels. An der Zwitterpflange, He männs 
liche und weibliche Blumen träger, haben die erftern eben 
bie Beſchaffenheit, wie an der männlichen Pflanze. Der 
weiblichen Pflanze fehle, mie der männlichen , die 
Zirone, wenn man bey allen beyden den Kelch nicht 
etwan dafür annehmen will. Der Eyrunde, vieredfige 
Fruchtknoten fist unten, die zween Griffel find aus: 
wärts gefrümme und man bemerfet nur einfache Nar⸗ 
ben. Die Frucht der weiblichen Blume ift dem Ritter 
noch nicht zu Gefichte gefommen, und der Belchreibung 
des Hrn. Pontedera von derfelben ift noch nicht völlig 
zu trauen, In den Linneijchen Pfiansengattungen 
findet man von diefem Strauche zwo Arten. 


Amberſtrauch. Der aͤthyopiſche mit glagen Blättern i)s 
Seine Fleine , immer. grüne Blätterchen wa vn 

wie am Heidekraut und haben einen angenehmen 
ruch, wenn man fie zwifchen den Fingern reibet. Er 
läßt fich durch den Samen, auch durch abgefchnitfne 
Zweige fortpflanzen, die man in den Sommermonarhen 
in eine Rabatte von leichter Erde feget, mach Befchaffens 
heit der Witterung gehörig begießer, und im Schatten 
häte, bis fie Wurzel gefchlagen haben. Oder man hält 
fie auch in —— ee "> 

4 








i) — aethiopicum , foliis laevibus Lim 1. c. n. 1. 
Hort. Ciff.as5 T.27. Royen. Lugdb, 208. Frutex africanıs, 
Ambaram fpirans. Plukn. Alm. i59. T. 183. f 1. Wakb, 
Hort. 24. T. 9. Gleditſchs Pflanzenv. p. 31. aa Ba. ].e, 
pP. 592. 


/ u ** 
* 


184 Amberſtrauch, der behaarte. Ambiaharz. 
Nach einiger Zeit hebt man fie aus und bringe fie, mit 
‚einem Ballen Erde an den Wurzeln, in Töpfe, die mie 
leichter fandiger Erde gefüllet find, und läßt fie dann in 
„„ftener Luft bis in den Weinmonarh ſtehen. Den Win: 
ter über muß man fie mäßig begießen und ihnen, fo viel 
das Wetter zuläßt, oft friiche Luft geben. 
YAmberftrauch, der behaarte, oder der Amberſtrauch, 
deſſen Blätter an der Rückenfchärfe und am Rande mie 
Haaren befeget find k), Er mwird auf dem Vorgebirge 
der guten Hofnung mild angetroffen. Er hat eine fort, 
waͤhrende holzige Wurzel, einen mit vielen Spannen lan⸗ 
gen, meiftens einfachen Aeften bewachfenen Stamm, 
fhmale, Lanzenförmige, auch an der Ruͤckenſchaͤrfe bes 
haarte Blaͤtter, zmwijchen deren Winkeln die Blumen 
veſt ſitzen. 


Amberwurz (Carlina L) ©. Eberwurz | 
Ambisbsrz 1). Alle angeführte Schriftfteller befchreiben 
unter dirfem Namen ein flüßiges gelbes, faft wie Takas 
mahaka riechendes Harz, welches aus einer an der In⸗ 
Dianifchen See gelegenen Duelle fliege. Man braucher 
es dafelbit, als ein balfamifches zercheilendes, ſtaͤrkendes 
und linderndes Mittel bey Ealten Fluͤſſen, auch wider 
Flechten und Kräge, weil man ihm eben die Kräfte, wie 

dem Karanna und Takamahaka, zufchreiber. 

Ambos. 


m 





k) Antbofpermum ciliare, foliis carinä margineque ciliatis, Zi, 
l.c.p. ı512. Climopsdium africanum procumbens Pfillii foliis 
et capitulis cum calyculo lanugine veftitis, Pl«kn. Mant. 5. 
Tab. 244. f, 5. Onom. Bor, 1. c. p: 592, 


I) Ambia- Monardes S. Lemery Mat. —* p· 44. Woyt p. 83. 
Jabl, Lex. p. 69. Bohns Waarenler. p. 30. Ludovici 
Kaufın. Lex. p. 547. Vallın. de Bom. Diät, 1. ps 226. Ambia 
Cathkol. p. 278. 


Ambod. Ambra, (Blumenamber.) 185 
Ambos. (Incus). ©. Gehoͤrknochen. F 


Ambra. Amber m), Eine Benennung, die unterfchies 
denen wohltiechenden, barzigen Körpern bengeleget wird, 
bie hernach in alppabetiicher Ordnung angeführet werden 

ſollen. Einige behaupteten, der Bernſtein habe urs 
fprünglich, diefen Namen geführet, und pflegen ihn aus 
dem deutſchen Unbernen, anbrennen, berzuleiten: allein 
es moͤgte wohl fchwerlich zu erweifen feyn, daß Ambra 
jemals im Deutſchen für Sernftein gebraudye worden, 
und wenn biejes in dem mittlern Zeiten in auswärtigen 
Ländern geſchehen, fo ift diefe Verwechſelung einer Uns 
wiſſenheit beyzumeffen, welche bey der damaligen gerin: 
gen Kenntniß der Natur und fehr eingefchränften Gemein: 
ſchaft mit fremden entlegenen Gegenden leicht begreiflich 
wird. Indeßen ruͤhrt es doch nur allein von diefer Wers 
wechfelung ber, daß die Franzoſen, Italiaͤner u. f. w. 
noch heut zu Tage den Sernftein, gelben Ambra, zum 
Unterfchiede von dem eigentlichen wahren oder grauen 
Ambra, nennen, deflen Berfchiedenheiten am beften im 
folgender Ordnung angegeben werden fönnen. 


— — aſchgrauer. ©. grauer. ©. 191. 
— — von Bayonna. ©. kuͤnſtlicher. 


— — Blumenamber n). So heißt in Amerifa die 
befte Ambraforte, meil er den Geruch der angenehmſten 
Blumen von fid, ausduftet und aus dieſem Grunde fehr 


Gochgefchäger wird. 
My Ambra 





m) Ambar. Ampar Aktit. Ambarum , Ambarus, $r. Ambre, 
Schw. Amber. Ele&trum opacum Linn, 


- a) Amber ouga Indorum, On. H. N. 1.333. 0 


186° Ambra/brauner / bunter. 


Ambra, brauner o)Gemeiniglich iſt dieſe Farbe dems 
jenigen Ambra eigen, den man, wie unten geſagt werden 
ſoll, aus den Wallfiſchen erhält, Cr har einen widrigen, 

‘ tbierifchen Geruch und meiſtentheiſs ein fo glattes Anfe: 
‚ben, als ob. er mit Leder überzogen wäre, Diele pflegen 

ihn daher den einfarbigen Sifchamber zu nennen. 


— — bunter, gefprenkelter, marmorirter p). 
Eine Art des grauen dchten Ambra, der innwendig 
‘ mit weiffen, ſchwarzen, gelben, etwas weichen Flecken 
beſprenkelt ift. Von aufjen ſcheinet er aus graufichen, 
dunkeln, mit fremden Körpern, als mit Federn, Vogels 
fehnäbeln, Gräten, kleinen Sifchchen und Blättern ans 
gefüllten Lagen zu beflehen. Der gelbiefleckte 9), 
welcher unter den gefprenfelten Arten durchaus nicht 
leicht andere, als gelbe Fleden hat, wird unter allen am 
ftärfften gefuche und vorzüglich hochgeſchaͤtze. Man 
"pflegte für einen Gran 2 gr. oder für ein Loth über —— 
zu bezahlen. Jetzo iſt er im Preiße doch etwas gefa 
Die Hollaͤndiſche Oſtindiſche Geſellſchaft beſaß vor Zeiten 
ein Stuͤck, welches 182 Pf. wog, und für 11000 thlr. 
war gekauft worden. Man hat es nachher im Kleinen 


— 


bieder 


+ 


— — 





.. 0) Ambra vulgatior fufca Linn. S. IV. Tom, III. p. 107. n. 2. 
AQuira unicolor fuſea Wallerii Min. p. 267. Onom.|, <, p. 
338. Ludov. Kaufm. fer. I.p 559.n.3. Bohns Waaren⸗ 
ler.p 33. n. 4. Ambre tout brun, Bertrand, Did, des fofliles 


I. p. zo. 

P) Ambra binis vel trinis coloribus a ‚ gefprenEelter 
Ambra. Weller. 268. Ambre de plufeurs couleurs. von 

—Romare Mineral. I: p. 267. Baumers Min 1. 1r27:-Am- 

> bre marbr& Bertr, l. c.· 

q) Ambra griſea, maculis flavis, Waller, 267, Bom. Mitt. II. 
268. Ambre gris ä raches jaunes, Onom. 1. c. p. 336. Ambre 
mouchete de jaune.' Berir. DE, ke pP. 1%; .. a 


Ambra. Einfarbiger. 187 


wieder einzeln verfaufe r). Der ſchwarzfleckitze Am⸗ 
bra, over Ambra von Sechra, einer Geegegeud vom 
gluͤcklichen Arabien s5), läßt fi) von dem andern bloß 
durch die häufige von auffen und innen anzutreffende 
(dywarze Flecken umterfcheiden. Wenn der graue Am: 
bra ſtatt gedachter Flecken farbige Striche oder Adern 
zeiget, wird er geftreifter Ambra r) genennet. Der 
meiite fömme von Madagaskar und von den Suma: 


trifchen Inſeln. | J 


Ambra. Einfarbiger u) Hieher gehoͤren der braune, 
der gelbliche, der ſchwarze, der weiße, und rothe 
(S- unten ©. 199.). Die Eigenſchaft jedes einſarbi⸗ 
gen Ambers ift, natuͤrlicherweiſe, durchaus einerley Farbe, 
und feine, wenigflens Feine merklich ſichtbare Flecken 
und Streifen zu haben. Er pflegt aud) Eeinen fo anges 
nehmen Geruch, als der Bunte, oft wohl gat einen wis 
drigen von fich zu geben. Vom Braunen babe ich’ be: 
reits oben (S. 186) geredet. Der gelbliche v), bey 

welchem 








u; 


r) ©. Valim. de Bom. Di&. 1. 227. Valent. Muf, Muf. Libr. III, 
e- XXVill. 


s) Ambra yrifea, maculis nigris. Waller. 267. von Bom. Yin. 
l. e. .L c, 336. Ambre gris A taches noires. Ambre 
mouchetẽ de noir. Bertr, Dict. l.e. p. 19. | | 


t) Ambra grifea Itriata. Baumers Mineralr. I. p. 27. Ambre 
raye. Berir. Dit. l. c.p. 20. Onom.1.c.p. 328. 


u) Ambra vulgatior Linn, 1. c, Ambra unic»lor. Waller, p.267. 
Ambre d’une feule couleur, v. Bom, Min. IL p. 268. Onom. 
l. c. p. 335. 337. | 

v) Ambra vulgatior citrina Linn. l.e. und Waller. 267. Onom.1.c, 
p- 338. Bomare wird fo wohl der einfarbige weißliche, 
als gelbliche Ambre de qualit& ou à la Condition, vornehmer 
Ambra genennet, weil er, wie Pomet fagt, von vorneh⸗ 
men  Etandesperfonen vor diefem in Fleifehbrüchen, zu 
Herftellung der natürlichen Wärme gebraucht wurde. Am- 
bre jaunätre, Bersr. Dit. 1, <. p. 19. 


— 
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welcdyem durchaus diefe Farbe herrſchet, wird, gleich dem 
weißlichten w),. oft für fich allein, oft auch im bunten 
mie eingemäfche, gefunden. Der Weißlichte wird für 
ſelten, meiftens für verfälfcht, und aus diefem Grunde 


nicht in fonderlichem Werthe gehalten. Vom ſchwar⸗ 


zen Ambra x) läßt ſich eben das, außer feiner Farbe, 


behaupten, was oben vom Braunen geſaget worden, 


daß er gemeiniglich in Wallfiſchen, beſonders im Pot⸗ 


fiſche, ſchwaͤrzlich oder ganz ſchwarz, gleichſam wie po⸗ 
fire, und widrig an Geruch gefunden, auch darum, mie 


der Braune, Sifchamber y) genennet wird. Sonft 


“pflegen aud) cinige den Namen des ſchwarzen Ambers 
dem fchwarzen Sernftein beyzulegen. (S. Gagath.) 


Die Naturforfcher find überhaupt noch nicht einig, 


ob der ſchwarze und fchlechtefte Amber von der ſchwarz⸗ 


pechigen Erde, womit insgemein auf der See der graue 


Ambra umgeben ift, feinen Urfprung habe, oder ob er, 


welches die meiften vermuchen, im. Körper der Porfifche, 


wæelche denfelben verfchluckt, und wieder von ſich gegeben, 


dergleichen Veraͤnderung erlitten habe 2). Ueberhaupt 


findet 





“w) Ambra vulgatior albefcens Linn. l. eit. Ambra unicolor alba. 


Waller. 1 c. p 267. Bom. Diner. I. c. Ambre blanchätre 
Bertr. 1. c. Ambar Poeti vel Ambra alba. On.m. }. c. 334 vel 
albefcens. ‚Ibid. p.337. Bohn 1. c. p.32.n.1. Tabl, Lex. 1. 
p. 69 n.1. Lemery L c. p. 45. Ludovici l. c. 1. p. 558. 


Ambra vulgatior nigricans Zinn. l. c. Ambra unicolor nigra 


Waller, I. c. p.268. Ambre noirätre oder tout noir. Bertr. 
le p- 20. d. Bom. Miner. II. 268. Onom. J. c. p: 328. 329. 
333. 337. 338. Valln. de Bom. Ditt. VI. p. 78. Lemery L c. 
p. 45. Bohn I. c. p. 32. n. 3. Jabl. 1. c. p. 69. n. 3. 


\.y) oder Maniambar, Pouambar, Puambar , Pinambar, Onom. 


1:6 P. 333. 
3) Wenigftens haben die Japaner ben fogenannten Fiſcham⸗ 


ber, weil fiedenfelben häufig , theild aus den Eingereiben 


’ 
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finde? man den. Amber unter ſehr verſchiedenen Namen - 
befchrieben , weil feine Gattungen aus unterſchiedenen 

Londen, :vorzägiidy aus Dftindien, aus den Maltivis 

fehen Inſeln, von den Aethyopiſchen, ja von. allen Afri⸗ 
Fanifchen, aus Perfien,, und vom glücklichen Arabien ges 

bracht werden. In Amerika follen, außer den Wallfi⸗ 

ſchen audy vierfüßige Thiere, befonders Die Süchfe, den 

—— Amber, die Voͤgel aber den weißen begie⸗ 

rig freifen, daher man den erſten Fuchsamber a), die 

andere Sorte bingegem, welche man wenig, und nur 

ſehr mühfam finder, Guͤldenamber oder Vogelam⸗ 

ber b) genennet. Der legte Name beruhet hauptſachlich 

auf die Bermurhung, daß er ein Koth, von großen Voͤ⸗ 

geln ſey, die fich auf den Maldivifchen Eylanden aufhals 

ten, und Anacangrispasgni heißen. Bon dem Suchos 

amber oder Ylatrofenamber fagt Hr. von Bomare, 

dag er vom gutem Geruch, ſchwarz und wohlfeiler, als 
der eigentliche Ambra, dabey aber trocken, brüchig und 

flebrig, wie reines Labdanum vom Berg Ida, bes 

ſchaffen fey. 


Bom ſchwarzen Amber , welchen die Amerikaner 
. auch Ambar- Han zu nennen pflegen, giebt et, nach Aus⸗ 
fage ver Verf. der Onomatologie nody eine Gattung, 
die nichts anders, als das Boetaniſche Steinpech iſt, 

und 





— — — — 





— — m. Lena. 


des Wallfiſches, den fie Mokos nennen, thells von ber Ober⸗ 
fläche ver See aufſammlen, wenn ihn diefer Fiſch mir dem 
Unrath von fich läßt, mit dem Ausdruck: Kuſura no fuu, 
d. if. Wallfiſchkoth, beleget. Diefer Amber iſt gemei⸗ 
niglich mit dem Rothe bes Thiered vermiſchet, welche: wie 
Kalt augfiehet, und faft fo hart, als ein Stein befunden 
wird. : &. Mineral. Beluft, IIB. p. 175. \ 


2) &. Onom. 1, e. p. 333. Ludovici l. e. Ambre renardE ou de 
Matelot. v. Bom. Min. Il, 268. 


b) Pona Ambar, Onom, 1, c, Cudov. | 


190° Umbra. (Fiſchamber.) 


‘und Ambar Batoe oder Amberftein, fonft auch Ambar 


Bata oder Bifa/phaltum heißet. Bon Böetor, fagen 
fie ferner, bringet man ebenfalls eine Are ſchwarzen 
Ambra, unter dem Namen Ambar Gunong, die aber 
ein wahrhaftiges Harz von einem noc) unbefaunten 


: Baum vorftellet, weldyes dem Elemiharz volllommen 
: gleicher, auf den Kohlen wie eine Fettigkeit, aber niche 


4 


unangenehm riechet. | 


mbra. Sifchamber wird eigentlich diejenige von den 
Amberarten genennet, weldye von den Walfiichfängern 
im Rachelot, oder im Portwallfifch bisweilen gefuns 
den, und bey Gelegenheit des einfarbigen braunen (S. 
186 u. 188), und fchwarzen mit angeſuͤhret worden. 
Diefer Ambra foll in einem Beutel, nahe biy den Ges 
fchlechtstheilen, der Feine Oefnung hat, auch nicht ganz 
damit angefüllee ift, ſtecken, anfänglich feucdye, und von 


- etwas widrigem Geruche feyn. Man zog anfänglid) aus 


dergleichen Berichten den Schluß, der Ambra muͤſſe 
wirklich ein tbierifches Weſen feyn: allein unfer bes 
rühmter D. Neumann und andere gelehrte Schrides 


» fünftter, zeigten aus wiederhohlten Verſuchen, daß der 
‚gewöhnliche Ambra für feine thieriſche Subſtanz ger 


# 


halten, fondern als eine mit dem Agtftein verwandelte 
Materie betrachtet werden. müfle c). Hat e8 nicht viel⸗ 
mehr die aröfte Wohrſcheinlichkeit, daß dieſe Materie 
von Wallfifchen und andern Thieren, biewitien auf der 


Oberflaͤche der See, und an den Küften mit hinterge . 
Ä ſchluckt, 








ce) Man findet über dieſe Muthmaßungen mehrere Nachrich⸗ 
ten in des Hrn. D. Unzers Arzt I Ausg. XTh p.253— 25T 
ober Außg. v. 1769. V Band. S. 55926. CF. Vallm, de Bom, 
Di&. Tom.I. p.532. Anderfons Islandee. p. 239. beſon⸗ 
der in des Hrn. Geofroy Mar. med. Tom. VI. p. 68200. 
Philof. Transadt. No, 385. 387. Neues Samb, VIag. ID. 


pP 157. 
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ſchluckt, und im Körper gewiſſermaßen verändert wer⸗ 
bdben, aber doch allemal ein Mineraliſches Harz bleiben, 
und bloß zufällig in thieriſche Körper gelangen kann? d) 
unter dem Artikel grauer Ambra fell von der Narur 
deſſelben, und feinen Eigenfchaften ausführlicher geredet 
Ambra, fleckiger oder gefprenfeler. S. Bunter S. 186. 
— — fluͤßiger. ©. oben Amberbaum ©. 176. 
— — Suchsamber. S. Schwarzer unter dem eins 
farbigen. ©. 189. | 
— — gelber oder Agtſtein. S. Bernſtein. 
— — gelbgefleckter. ©. bunter, ©. 186. 
— — gelblichter. ©. oben einfarbiger. ©. 187. 
— — geſprenkelter. S. bunter. ©. 186. 
— — dgeſtreifter. ©. Ebend. 
— — grauer, orientaliſcher Agtſtein, Amber⸗ 
gris e). 2 | 
Man 


qh In den Mineral. Beluft. ficht am a. D. ausdrücklich 
“zer Amber entſtehet nicht in den Eingemweiden des Wallfi⸗ 
„Iches, er bekoͤmmt nur feine Geftallt in demſelben. Er 
„wächßt als ein mohlriechendes Erdharz auf dem Grunde 
„ded Meeres, und dienet allda den Thieren, aus welchen 
„er genommen wird, zur Nahrung. lsdann ift er aud) 
„nur eine häßliche, ſchlechte, klebrige Subftanz, wie der 
„Kubmift, bat aber doch einen ziemlich) angenehmen Ges 
„ruch.“ Man theilt ihn in Japan in Fleine Stüde, die 
man drücet, und zu Kugeln macht. Alsdann wird er 
Pd und erlangt feine Boltommenheit. Er kann aber 
r leicht verfälfcher werden. 


) Ambra ambrofiaca (inter Sulphura) Lim. S. N. "Tom. III, 
p. 107. Ambra grifea Rumph. Amb. Rar. Kamer p, 2623 
T.53. 54. Klettrum öpacum tenax Lin Ambra colors gri- - 

| SE | — — 
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Man wird ſchon aus dem Vorhergehenden ziemlich 

deutlich bemerkt haben, mie viel Ungewißheit nody in 
Erklaͤrung des eigentlichen Urſprunges dieſer wohlri | 
‚den Materie herrfcher. Einige Schrifefteller- gaben fie 
für eine Vermiſchung vom Unflarhe der Waſſervoͤgel 
aus f); andere halten fie für einen Auswurf einer gewiſ⸗ 
fen Are Wallfifche g); noch andere für das Harz länge 

- "am Strande-wachfender Bäume h), oder wohl gar fut 
eine Art von Kampfer. Einige ſtellten ſich dieſelbe als 
ein Gemengſel von Schaum, Wachs und Honig vor, 
welches durch die Bewegung ee 
Eurer en: 


— — 








ſeo optima. Woltersd. p.25. Ambra griſea. Rronſt. Min. 
p. 145 unter den Erdharzen. Ambra griſea, variegata Wals 
der. p. 266. Baumer I. 27. Bitumen ſolidum, molle, opa- 
cum, fuavevlens, Amtra dictum. Carth. min. p. 49. CH, %. 
belii hift, Ambrae. Witt. 1666: 4to. SEopoli Feßil. p.53 
unter den reinen Erdharzen. V. Juſti Mineralreich. p. 116. 
$: 207..Vallm..De Bom. Min. II. 264. Ambarum -cinera« 
reum aut grifeum vulgare. Succinum orienal:, bene olens. 
"Anbre gris. Ejusd. Di&, dH. Net. 1. 2:6. Ambre gris Berer. 
Di&. 1. p. 18.19. Geoffrey Mat..med. I, p 239. Ambre 
cendre. Lemery I. c. p. 44. Föhn Ic. p. 32. Jabl. Lex. L. 
p.69 n 2. Onom. H. N, 1. 327 &e. Ludovici Kaufın. er. J. 
558. mineralog. Beluſt. Il 173. Neues Hamb. lag, 
Vlil B. p.418 &c. XIB. p- 132 Gäz. lirr. de Berl. 64 p. 201, 
212 —14 Cf. Bakers Beytraͤge zum Gebr. des Mikroft. 
p-177—92. Valent. Mu. Muf. Vol. I. p. 477. e fig. Coambar 
oder Wafferamber heißt der gute, welcher an dem Ufer auf 
dem Waffer gefunden wird, | | — 
©. U. vSamb. Mag. VIII. 426, 4:7. CH Einfarbiger 
Ambra ©. 189. | 
.g) &. Ebend. und unter Fiſchamber. &, 190, nd 
h) 3. 3. Hrn. Joh. Sothergills in den Philgf. Trans. 1744 
No, 47. leitet jeden Urſprung des Anmbers aus bein Dans 
jenreich ber, und glaubt, er fey bauptfüchlich durch ein 
wineralifhes Sauer in feine jetzige Form und Geſtallt ges 
bracht worden. ©. Zamb. Wiag. IVD. p. 25T. 
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unenwaͤrme zu feiner Volllommenheit gebracht worden ;), 
Von einem gewiflen Franz. Wundarzt wird erzähle, ee 

babe in Syudien einen 39 Fuß langen Krofodill aufges 
ſchnitten und gefunden, daß deſſen Hoden vollfommen 
wie grauer Ambra rochen; er wäre daher auf die Gedan⸗ 
ken gerachen,, der graue Amber, den man auf der Flaͤ⸗ 
. che des Meeres ſchwimmend fände, und deſſen Natur 
. bisher fo wenig befannt geweſen, mögte wohl nichts ans 
ders ſeyn, ‚als die Milch des Männchen vom Krokodill, 
weldye ihrer Natur nach zähe ift, und hernach durch die 
Hitze des Klima noch mehr verdicket wird; daher man, 
aus eben dem Grunde, in allen Strichen Indiens, wo fich 
Krokodille finden , auch geauen Amber anträfe k). ‚Uns 
dere hielten den Amber für. eine Art von Meerfchaum, 
der in der Sonne geronnen ift, auch wohl für ein Gum⸗ 
mi oder Harz. Dioskorides wollte feinen Urfprung 
von den Pappelbäumen, Plinius von einer Arc Fichten 
herleiten, Skaliger aber eine Art von Meerſchwaͤmmen 
daraus machen. Theophraft war der erfie, welcher 
den Ambra zu den mineralifchen Subſtanzen rechnete, 
und unfer berühmter Neumann hat in vielen Verſu⸗ 
chen 1) diefe Murhmaßung gerechtfertiget, und ihn ale 
ein Erdharz befchrieben , das in feiner Mifchung 1) 
Waſſer 2)’ einen minder fcharfen fauren Geiſt, als der 
| — g, 





i) Dieſer Meynung tft beſonders der Hr. Hofr. v. Franche⸗ 
ville zugethan. ©. Neues Samb. Mag. VIII. 426. 427 - 
432. — de PAcad. des Scienc. de Bırl, Tom. XX. 1764 
P- 3846. j 
k) S. Ebend. ©. 418,427. Widerlegt &.432. u 
1) S. Cafp. Neumanni Difquif, de Ambrä griſed Dresdae 1736 in 
ato. Philof, Trans, No. 433 -435. Bertr, Diehl, ae Ch 
-  Vienes b, Mag. VID, 420. befonderd AB. p. 147, 
Geoffrey l. c. p.239 Carcheuf; mat, med, 1,414, 7 
Naturlexikon ISand. 2. 
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Eßig, 3) eine Art von Steinöl, 4) etwas weniges von 
einem flüchtig ſauren Salz, mie das Bernſteinſalz, und 
5) von einen zarten erdichten Staub enthält. » Avizen⸗ 

na, Agrikola, Woodward, Hill, Wallerius und 
faft alle neuere Mineralogen fegen diefes Produfe unter 
die eigentlichen Foßilien. Eben diefer Meynung iſt auch 

Hr. Obr. Abeleven, ältefter Statthalter zu Ternate m). 

Ich glaube; ſagt er, daß der Amber ſich urfprüng» 

‚ „lich. von einem flüßigen Erdöle herſchreibet, welches aus 

dem Grunde des großen Weltmeeres hervorquillet , fich 

„bis zu deffen Oberfläche erhebet, und dafelbft durch die " 

„Bellen in beftändiger Bewegung erhalten wird; bis es 

„endlich durd) das Meerfalz und die Sonnenhiße eine ges 

wiſſe Beftigfeit erhält, und endlich nach der Verhaͤr⸗ 

tung, die Geftallt des Ambers annimmt. Wenn als 
„dann.der Amber von großen oder Fleinen Fifchen und 
„Bögeln hinuntergeſchluckt wird, bringet ihn: die Hitze 
ihres Magens und ihrer Därme zum Schmelzen, wo⸗ 
durch fie gemeiniglich, entweder ſterben, oder wegen 
ne erfolgender Schwäche fich ohne Mühe: fangen 
2 „la n.“ | j 


Dieſer Urfprung des Ambers offenbaret ſich noch 
meht durch die fremde Materien, welche bemfelben beys 
„gemifcht zu ſeyn pflegen: als Fleine Steinchen, aller» 
„hand Schneden» und Mufchelwerf, Inſekten und ans 
„dere deral. Dinge. Rumph bezeuget ebenfalls, in ſei⸗ 
„mer Amb. Raritdtenfammer ©. 265 , von einem Fis 

— „feher ganz weichen Ambra befommen zu haben.“ * 

© Ein 


m) Deſſen zwo Abhandl. vom grauen Amber, an den 
Dir. Marg af allhier, vom Hrn. D. Feldmann in 
F * hollaͤndiſch eingeſchickt, hernach aber in den Memoires 
r hiefigen Königl. Akad. auf das Jahr 1763. (Berl. 770 
. 125 &c,). Franzoͤſiſch, und im Neuen Jamb, Wiag. 
— — &c. vom Den. D. Rrünig Deutſch geliefert 
d + 
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Ein gleiches Urtheil fällee der Hr. D. Ariel aus 
Frankf. an der Oder, der ſich hernach als Arzt in Batas 
via niedergelaffen n). Man fieher alfo, daß die eigentlis 
che Natur und Befchaffenheit des Ambra noch unter die 
wmaufgelößten, oder wenigſtens zmeifelhaften Raͤthſel ges 
hoͤret, aber doch die meiften heufigen Schriftfteller darinn 
übereinftimmen, daß er weder zum Pflanzenreich, ri 
zum Thierreich, fondern hauptfächlid) zum Mineralre 
muͤſſe gerechnet werden. Ä 


Da man, ſagt Ar. v. Bomare, audy Ambra, 
ber übel riecher, hingegen harzige mohlriechende Körper 
finder, weiche die Subftan; des Ambra haben, fo follte 
man glauben, daß die Materie, welche man Ambra nens 
net, eine ganz befondre weiße, flüßige Naphta fey, 
welche durch die ſchwammigen Kiüfte der Erde ſich durchs 
gefeiger, mie man in Norden wahrnimmt, und hernach 
durch ein laufendes Waſſer mir in die See geführet wors 
den wäre. Die Luft und die Säure des Salzes koͤnnen 
es erftlich etwas verdickt, und in dieſem Zuftand eines 
Flebrigen Saftes, kann es an unterfchiedene weiche und 
fette, auch andere Körper fich angehänger haben. Je 
flüßiger und flüchtiger die harzige Materie geweſen, des 
ftomehr Fann ihr uͤbler Geruch ausgedünfter, und defto 
leichter kann fie fid) mie Theilen von Seethieren und ans 
dern Körpern vereiniget haben, deren Eigenfchyaften fie 
behalten: Jemehr endlic) ſolche weiche Maffen in ihrer 
Entftehung zufammen kommen, defto größer Fönnen die 

N 2 Stuͤcke 





n) ©. Neues ßZamb. Mag. VIIIDB.p.419&c. Wegen ber 
ebenen Urtheile vom Urfprunge des Ambra, vers 
dienen befonders nachgelefen zu merden: Petr. Borelli Ob- 
feru. de Ambari grifei origine, Cent. IV, obf. 66. P. 328. 
Merzgeri Ambrologia. v. Bomare Mineral, 1. c. p. 265 
nota. | 


Sctuͤcke werden, und defto verfehiedener kann Ihre Figue 
und ihr Zufammenbang ausfallen. 


Wäre das Harz gleich anfänglich, da «8 in die See 
kam, oder aug ihr hervorquoll, zu dick geweſen, fohätte 
es nicht fo viel fremde Materien, welche ihm dem übeln 
Geruch benommen, aufnehmen Fönnen, und der Daraus 
+, entftandne Ambra würde braun oder fehmarz, einfarbig 
und meichlich ausgefallen feyn, wie der aus dem Meer⸗ 
buſen von Bengala. 


Die Gegenden, wo der Ambra gefunden wird, 
find Haupefächlich Oftindien, die Inſel Madagaskar, 
bie moluckifchen Inſeln, befondere die YTauritiusinfel, 
die maldivifchen Inſeln, die Spige Aomorin, das 
Geſtade der amerikanifcyen Landfchaft Florida 0); die 
afrikaniſchen Küften und nahe gelegnen Juſeln, von 
Mo ſonibike bis zum rothen Meere, das Vorgebir⸗ 
ge der guten HSofnung 2c. p). De ieuve verſi⸗ 
chert fo gar in feinem pharmazeutifchen Wörterbuche, daß 
man auch in Sranfreich , befonders bey ſtuͤrmiſchem 
Winde, und im Hamb. Magazin q) fagt man, daß 
auch an,den Englifchen Kuͤſten und in Neuſpanien, 
und im Geoffroy l.c. p.239, daß auch an den Ufern der 
nördlichen Länder, als Schweden und Norrwegen, 

Ambragefunden würde. Der meifte fälle, nad) dem 
vernier auf der Rüfte von Melinde, der befte auf 
den moluckifchen Inſeln und Madagaskar. Durch 
die Vermittelung der Oſtindiſchen Kompagnie, in Frank⸗ 
reich, Holland und Portugal wird eigentlich der brauch⸗ 
barſte nach Europa gebracht. Bisweilen werden Ir 
ra⸗ 





0) & Ludovici 1. c. p. 557. 
p) Bertrand Dict. 1. c, p. 19. 
qg) XVII 8. ©. 540, 
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braſtuͤcen angetroffen, die wohl hundert bis vn 
dert Pfunde wiegen. 


Die Aennzeichen eines guten Ambra find, w wenn 
er graulich, von außen braͤunlich, nicht ſehr ſchwer und 
ohne Geſchmack iſt, uneben bricht, ſchuppich ausſiehet, 
innwendig ſchwaͤrzliche oder gelbliche Flecken hat (ſ. oben 
©. 186), leicht brennet, auf Kohlen ſchmelzet und ſich 
völlig verzehret, feinen farfen Rauch, wohl aber einen 
angenehmen Geruch giebt, welcher noch —— ar 
wenn man geftoßenen Zucker Darunter miſchet. 


Auch der unangenehme und harzige Geruch des 
ſchwarzen — laͤßt ſich dadurch mildern, wenn 
man ihn mit Biſam und Moſchus vermiſchet. | 


Die Probe des guten Ambra beftchet vornäms 
lich darinn: Daß diefes Harz, ob es gleich zaͤhe iſt, fi sa 
an eine heiße Meßerfpige nicht anhängen, dagegen aber - 
am Boden des Mörfers, worinn es kalt geftoßen wird, 
anfieben muß. Wenn man es über dem Licht in einem 
fülbernen Löffel ſchmelzet, zerfließt es ohne Dlafen zu. mas 

. Es wird aber bräuner, laͤßt fich Feten, gleich 
dem Wachs, und ſchwimmet auf dem Waßer r). Lege 
man ein Stuͤckchen davon auf ein in Feuer gegtüetes Gold⸗ 
plättchen-, fo muß alsdann ein ftarker Dampf in die Hös 

efteigen und etwas Weniges von ganz reiner Aſche nach 
ch lafen. Wenn man den guten Amber Elein fchaber 
und wie Thee ziehen läßt, pflegt er in flüßiger Geftalle 
oben aufzufchwimmmen. im legtern Verſuch beſteht eine 
der ficherften und kuͤrzeſten Proben 5). Mau hält: «8 
auch für eine ſichre _ bes guten Ambra, — 
3 leicht 


En n 
r) n von Bomare o Mineralogie |. c. P. 269. C Onem, Lo 
364. 
s) EIER Meg; X1Band ©. 14 — 


A 
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liche ſchmelzt und gleichfam in ein Del perfließet, ſo Bafd 
man eine glüende Nadel hinein ftiche: oder wenn er ſich 
im Waſſer nicht leicht erweichen, auch lange zwifchen den 
Singern drücken und behandeln läßt, ohne wie ein Wache 
bald weich zu werden. | | 


Dem nachgemachten, aus Holland oder von 
Bajonne kommenden Ambra fehlen alle diefe Eigenfchafr 
ten, und er läßt , nad) der Berbrennung, viel Erde zuruͤck. 
‚Bon den gewöhnlichen Verfälichungen lefe man den Ars 
tickel: kuͤnſtlicher Ambra. S. 200. 


—J Der Gebrauch des Ambra iſt verſchieden. Die 
Svpezereyhaͤndler bedienen ſich deßelben vorzüglich bey den 
ubereitungen ihrer verfchiedenen Raͤucherwerke. Die 
zter) preifen ihn an, die matten Lcbensgeifter zu ers 
wecken, ihren Mangel zu erfegen und ihre langſame Bes 
wegung zu vermehren. Er pflegt aljo, vermöge feiner 
balſamiſch⸗harzigen Beftandrheile, alle Sinnen lebhaf⸗ 
ter zu machen, in Ohnmachten, Kopfs und Mervenbes 
ſchwerden, befonder6 auch zu Vermehrung der Zeugungss 
kraft für fehr nüglich erachtet zu werden. Bey den Driens 
taliſchen Völkern herrſchet faſt aflenehalben die Meynung, 
daß er vieles zu Verlängerung des Lebens beytrage. Ri⸗ 
verius rühmee den Ambra zur Stärkung des Magens, 
und hält ihn für ein ſpezifiſches Mittel in dem Heißhun⸗ 
ger, aud), nach vorher angewandten verdünnenden und 
Abfuͤhrungs mitteln, in einer von der Milzſucht entſtehen⸗ 
den Melancholie. Doc) ift beym Ambra wohl zu mers 
ken, daß er hufterifcyen Frauensperfonen und Kindbertes 
rinnen, unter allen wohleicchenden Dingen am nachtheis 
gſten zu feyn pfleget. Ueberhaupt find heut zu * die 
2* rze⸗ 


7 


we 

2) ©. Carsheuferi Mat. med. Vol. II. p. 416. Cf. Geofr. Mat, 

Ä med. I. p. 240 &c, v. Bom. Min. l. c. p. 269. Neues 
Hamb, Mag. Kl Band p. 144 
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Arzeneyen aus Ambra, zum Vortheil der Kranfen fehr 
aus der Mode gekommen, und vielem aus Mipbräuchen 
entftandnem Unheil dadurch vorgebauet worden u), Man 
verfertigt aus denselben auch füße und angenehme Tink⸗ 
.. turen oder Eſſenzen, die gröflentheils zu wohlriechenden 
Waſſern und Pomaden genommen werden. 


Bon den zur Naturgefchichte und zum medizinifchen 
Gcbrauche des grauen Ambers gehörigen Schriften fins 
det man ein weitiäuftines Vergeichniß des Hrn. D. Kruͤ⸗ 
nitz im Neuen Hamb. Mag. VLIL Band p. 433 bie 


442. 


Die ſeltſamen Schößlinge des Amberſalzes, wel⸗ 
che zwar unter dem Sonnenmifrosfop nur fo langfam 
hervorfommen, daß e8 ziemlich viel Geduld Fofter, den 
ganzen Lauf ihrer Konfigurationen abzumarten, hernach 
aber die Geduld ihres Beobachters fartfam belohnen, hat 
Baker in feinen Beytraͤgen zum Gebrauch des 
Mikroskopii p. 177 &c. binlänglicy beſchrieben, und 
auf der sten Kupfert. deutlich abgebildet. J 


— grauer mit gelben Flecken. S. oben bunter. 
186. 


X 


— —, — mit ſchwarzen Slecken. S. Ebend. 
— — Guͤldenamber. S. weißer unter dem einfar⸗ 


bigen. S. 188. | | 
ur N4 .  Ambra, 





u) In den Apotheken bediente man fich vormals bed Ambra 
in Diambra Mefwes, aromatico rofato Gabrielis, contra peftern 
oder bezoardico Renaudaei ; im Electuario diafatyrio D. Cha- 

ras; in Tabellis magnanimitatis und Balfamo apople&tico Ejus- 

. dem; in Confectione Alkermes und de hyacinthis, wenn man 
die perfettas oder completas forderte u, f.w. Man hat auch 
in den Dffisinen eine Ambram eflentificatam, mofchetam, 
ſpecies diambrae, Poma ambrae, Ambrakuͤgelchen u. ſ. w. 
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Ambra, Eünftlicher, nachgemachter und verfälfchterv). 
Die ungemeine Koftbarfeie des guten Ambra hat 
nicht allein die Gemwinnfüchtigen zu allerfey Verfaͤlſchun⸗ 
ten, fondern auch zur Eünftlichen Verfertigung eis 
nes nachtgemachten Ambra Gelegenheit gegeben. Die 
Verſaͤlſchung gefchiehet gemeiniglich durch eine Beymis 
ſchung von Daradieshols, Storar, vom zerfloßnen 
Ladanum, und etwas Biſam. Bisweilen wird aud) 
Benjoe mit etwas weißem Wachs verfeger, auch Staub 
von wurmflichigem Aeſchenholz, Bifam, Ziberh und 
Baummoos in eine Mafe zufammen gemenge. Am 
bequemiten laßen die Berfälfchungen ſich bewerfftelligen, 
wenn der Ambra frifch am Ufer gefammiet worden, er iſt 
alsdann fo weich, als ein Talg. Nach Admpfers Bes 
richte bedtenee man fich hierzu befonders eines zarten Puls 
vers zerftoßener Reisförner, weil fie den Ambra feiche 
und fchön blaulicht weiß zu machen pflegen. Diefen 
trug entdecfen aber mit der Zeit die Würmer, die zwar 
den verfälfchten, aber nicht leicht einen ächten Amber an⸗ 
freffer. Unter die erfte Bermifchung pflegen die Betruͤ 
ger auch Pech, Wachs, Harz und Gewürze zu mengen. 
Eine Are von Fleinen runden Bällen oder Ambrafugeln, 
die meiftentheils nachgemacht find, wird Ambra von 
Bayonne genennet. Alle dergleichen Berfälfchungen 
aber und kuͤnſtliche Nachahmungen, werden leicht, ent: _ 
weder durd) den Geruch, durch die Farbe und im Schmel⸗ 
zen am Feuer, oder durch andere von den oben angeführt. 
ten Proben des ächten Ambers entdecket. 


Ambra, 





V) Ambra factitia et adulterina. S. Cercheuſ. Mater. med. IL 

9.414. Baumers Minerale, 1. p 28. D. Arünig oͤl. En⸗ 

cyfklopaͤdie 1, 620. Bertrand Dict. p. 21. Cudovici Lex. l. 560, 
Ouom. l.c.pꝑ. 329. 331, Ch Ambreade. 


Ambra, marmorirter. Ambraholz · Zar 
Ambra, marmorirter. S. bunter S. 186. 
— — WMatroſenamber oder Suchsamber. ©. oben 

einfarbiger. ©. 189. | BE 
— — nachgemachter. ©. Rünftlicher. ©. 200. - 

— — rorberoderSelachitifcher. Dieſer koͤmmt, wie 
einige Schriftſteller melden w), aus der IJuſel Zeylon. 

Er iſt etwas fett anzufüßlen und ſoll unter allen der beſte 

ſeyn; ob man wohl dem einfarbigen ſelten viel Gutes zu⸗ 

trauen darff. 
— horn? 
er = — S. Einlorbiget. 6. 188. - 
— fchwarsgefledter. S. Bunter. S. 186. 
— von Sechra. ©. oben Bunter, Ebend. 
— Selschitifcher. S. Rother. 
— fireifiger. S. Bunter. ©. 187. | 
— verfälfchter. — — S. — J 
— Vogelamber.] S we er und gelblicher un⸗ 
ter einfarbiger. S. 
— vornehmer. 189. — F— Zi ” 
— Wallfiſchkoth. ©. 188 Not z). E 
— Waßeramber. S. grauer. ©.192. Nous). 
— weißlicher. S. Zinfaubiger. ©. 188. 
Ambrabaum. ©. Amberbauin. ©. 176. 
Ambraboi. (Centaurea Amberboi L.) S. Flockenblume. 
Ambraholz. Ohnſtreitig verſtehet man hierunter Das wohl⸗ 
riechende Holz des Amberbaumes. S. oben 176. 
N5 Anmbta⸗ 
w) ©. Jablonsty Rep. 701, 4, Onem, I, c. 328, Ludovici 
L.c. ꝑ. 555. æꝛ—.. N 
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zo Ambrakraut. Ambroſinenmandeln. 

— (Thymus maſtichina L.) S. | 

‚. oder Teucrium marum L. ©. Ratzenktaut unter Bas 
mander. 

Ambrakügelchen. ©. oben unter Fünftlicher Ambra. 
©. 200 und grauer, ©. 199 Not. v). 

Ambraſchnecke. ©. die Bernfteinartige Schnecke unter 

Ercdſchnecken. 

Ambraſchwalbe. S. Schwalben. 

Ambraſtein. S. oben einfarbiger Ambra. S. 190. 

Ambreade. x) Die Franzoſen verſtehen unter dieſem 
Worte bisweilen den falfchen oder nachgemachten Am⸗ 
bra (S. Fünftlichen Ambra ©. 200.) Bisweilen 
auch einen fünftlichen Bernftein, deffen man ſich auf el⸗ 
nigen Afeifanifchen Küften, vornämlic) in Senegal, mit 
Vortheil zum Handel bediente. Ingleichen führen auch 
die farbigen , zu gemeinem Puge dienenden Glasperlen 
eben diefen Namen Man bat von dergleichen Ambrea⸗ 

de große rorhe Stücken oder Kugeln, deren Ein Taufend 

an zwanzig Schnüren drey Pfund, aud) Fleinere, die num 

im Taufend zwey und ein halb Pfund an Gewichte halten. 


Ambrofia. J 
Ambroſienkraut. Ambroſia L. A En y). 
Ambrofienftaude. 
Ambroſien. 


——ã— S. Mandeln. 


Ambu⸗ 





x) S. Bohn. c. p. 33. Vallm. de Bom, Did. L 226. Ludos 
vici l. c. p. 562. 

Im Lateiniſchen werben unter dieſem —— vielerley an⸗ 
535* ——— Se Schweine pi 
verftan als der 

einſeitige Vwintergrun u. — eier auge 


Ymbulon 2). Ein oflindifcher Baum, der von Geſtallt 
„und Anfehen beynahe dem weißen Maulbeerbaume gleich 

koͤmmt, und Früchte, faſt wie Rorianderfamen, träger. 

Amedom. ©. Araftmehl. Ä | 
Ameifen. Aemſen. Ambeis der alten Mennefinger. ©: 
meis. Omeys. Miere. Seichämfen. Bißmieren. 
Ims. Seemschen,, im Niederſ. Miegamke. Miege⸗ 
merken. Miegemken. Aempke. Aemke. Emerke e). 
— Herr 





z) ©, Jabl. er. p. 70. Cudov. l. e. p. 563. 


4—) Formica Linu. S. N. XII, p. 362. Beckm. Naturgeſch. ır2, 
Eberhards Thierg. 212. Sulzers Inſetten p. 154. Tab. 
XIX. £ iaf. Lemery Mat. Lex. 464. Ludovici l. c. p. 564. 
Jabl. Lex. p. 70. Onom. H. Nat. III. 23114 - 951. Sranze 
Fourmi. ©, Vallm. de Bomar. Di&. IV. p. 537. Did. 
animaux Tom. II, p. 201. Abreg£ de !’Hift. des Infettes Tom. 
1.p. 271— 308. urs d’Hifl. nat, Tom, VI. p. 301 — 333, 
Plüche Schaupl. der Natur 1. c. p. 246 &c. Kebr, Remala, 
Chald. Sumfemana, Briech. avgunf, moguos, megm;. Span. 
Hermiga. tal. Formica. Engl. Jan. Emore, Emmet, Mire, 
Pismire, Schwed. Myra. Dän. Myre. Islaͤnd. Maura, Ruß. 
Myrabei. Mraby. Perf. Mur. In der Krimm Miera. In Ans 
gelfachfen’ Aemer, Myra,. Aldrov, Inf. $ı7. Fouf. Inf, 85. 
Monffet. 238. Charlet. 48. Merren. 202. Raj. Inf. 69. Beoffr. 
Mat. med. VI, 415. 451. Börners Samml. I Et. p. 179. 
Naturg der Ameifen. Samb. Mag. 1B. VSt p. 91, Ges 
ſellſch. Erzähl 1.225, Ind Franz Überf. im Journ. Esranger. 
63. Avrilp. 436. &c. Bakers Mikroskop. p. 287. Rein⸗ 
bards vermifchte Schriften S. 509 —516, Der Mann, 
Eine Wochenfchr. III B. p. 50 und gı. Journ, Escych, 71, 
T. VIII. p. 439. Obfervations für les fourmis. Franc. Carre 
diß. für la Police des Fonrmis dans le Mercure de France Mai 
1749. Cf. Hamb. Wochenbl. 1768. III TH. p. 177 — 202. 

Arnm. Das Wort Ameife oder Omeyß haben viele von 
Ohn Muſe hergeleitet, weil fich diefe Thierchen faft nies 
mals müßig.finden laſſen. Andern gefiel die Ableitung von 
Anbeißen. Das Niederfächfifche Wort Mieren koͤmmt aus 
dem Griech. von ige mordeo, mugiw, pungo.. Daher das 


FE 


2 Meile 
Herr von Kinne befchpreibt die Ameiſen unter den : 
Inſekten mit Pergamentnen oder Lederartigen Flügeln 
hymenoptera). Ihr KRarakter ift: a) ein fenfreche 
ftehendes Schüpchen, zwifchen der Bruft und.dem Hins 
terleibe; b) der verborgene Stachel der Weibchen und 
Zwitter. c) Die. Slügel, welche nur den Männchen 
and Weibchen eigen find, an den Zwittern aber fehlen. 
Ihren Körper theilet man in den Kopf, in die Bruſt 
und in den Keib. Der Ropf felbft hat eine faft drey⸗ 
eckichte Figur mit einer breiten Stirne, morunter zwey 
-Sühlhörner, beynahe fo lang, als die Bruft, ſtehen, 
und aus zwölf Gelenken zufanmen gefeget find, wovon 
das erfte mehr als Lem dritten Theil von der ganzen Länge 
des Fuͤhlhornes ausmacht. Die andern ſtehen gemeinigs 
lich mit diefem langen Gelenf in einem rechten Winkel. 
Der Farbe nad) fallen fie aus dem Kaſtanienbraunen ing 
Dumfelbraune , und find, nah Swammerdams 
Beobachtung, mit fehr dünnen und feidenen Haaren bes 
decket. Hinter den Fuͤhlhoͤrnern ericheinen die Augen, 
welche ſchwarz, Eyrund, und fo Elein find, daß fie kaum 
den zehnten Theil des Kopfes einnehmen. Die Zorn: 
baut ihrer Augen beſtehet aus einem Gitterwerke, dag uns 
terſchiedene Augäpfel Hat, wodurch der Mangel ihrer Bes 
wegung einigermaßen erfeget wird. Der hoͤckerige Kopf 
ift Hinten Hersförmig ausgefchhitten, unten aber mit zwo 
ſcharfen, gezaͤhnten Sreßzangen verfehen. Die Bruſt 
iſt beynahe noch ſchmaͤler, als ver Kopf, und beftehet aus 
vielen Fügungen, deren jede in ſechs fpigige Hervorra 
gungen gecheiler iſt, welche nach dem Leibe zu deutlicher 
werden, Diefe Kenden felbft find, wie Swammer⸗ 
| Dam 





# 


griech. Wort wvgunz. Formica ſcheint & ferendis mieis 
nommen zu fepn , weil fie mit fo groffer | chkeit 

ESpaͤnchen/ chen und andere Materialien, zum Bau 
ad noͤthige Nahrungsmittel zuſammen fragen, 
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dam‘ anmerket, aus drey Knoten zuſammen geſetzt, 
welche ven Wirbelbeinen ähnlich , und voͤllig mit ſeid⸗ 
‘men Haaren bedecket find. Zwiſchen der Bruft und 
‚dem Hinterleibe ſtehet ein ſenkrechtes Schüpchen, 
welches den Karakter dieſes Inſekts auf eine vorgäglie 
che Weiſe beſtimmet. Kopf und Bruſt find, mit 
meiner Haut bederfet, welche fo hart als Horn, ſtrei⸗ 
fig und gleichfam mit Rinnen verfehen iſt. Der Sins 
cerleib iſt Enförmig , hinten zugefpise , und im 
—Schwanzje läßt fidy bey den Weibchen und Zmittern 
sehr verborgner Stachel bemerken b). Sechs ftarke, 
rige Süße find, vermittelft befonderer Afterfchens 
s#el, unter der Bruft beveſtiget. Die Schenkel ers 
ſcheinen beym Anfange ziemlich di und Keulenähnlich, 
"werden aber hernach dünner und endigen fich in eine Nuß, 
in welcher fich das längere Schienbein drehet, welches 
unten zwey Dörnchen hat. Das erfte Gelenke des 
Qußblattes if? wenigſtens halb fo lang, als das Schiens 
‚bein, die vier übrigen find fürzer, das leßte derfelben iſt 
etwas länger, hornartig, gekruͤmmt und endiget fich im 
wo fpigige, gewoͤlbte Klauen. | 


Die Slügel der Ameifen find Pergamentartig, 

reichen weit über den Leib hinaus , pflegen: mehr platt, 

- als ſchief aufzuliegen, umd ſich einigermaßen über einans 
der zu kreutzen. Die untern find um den vierten Theil 
fürzer, als die obern. Die gröften geflügelten Ameifen, 
fagt Hr. D. Sulzer, find alle Sien, wie die Königin 
bey den Bienen. Alle Eleinere geflügelte Ameifen find 
Männchen, wie die Hummeln in einem Bienenforb, 

| alle 





b) Aus diefem hohlen Stachel ergießen fie, wenn fie verleten 
wollen ‚ einen fcharfen beißenden Saft, welcher ein Jucken 
und Fleine Geſchwulſt verurfachet,, und mit Umfchlägen, ın 
Baumdl gerunft, leicht wieder geheilet werden, ©, om. 
Di#, Le p543. 
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alle ungeflägelte Ameiſen aber Zwitter, mie die arbei: 
tenden Bienen. In einem Ameifenhaufen befinden ſich 
miehrentheils fünf Theile, (auch mehr oder weniger) 
Weibchen, zehn Theile Männchen, beyde mir Slügeln, 
und etliche hundert arbeitende Ameifen ohne Gefchleche 
oder Flügel. Männchen und Weibchen der Ameifen 
uuterſcheiden fich von den Zittern oder arbeitenden 
Ameiſen fo wohl durdy die Flügel, als befonders durch 
Die Größe. Beyde haben auch kleinere Faͤnger und gröfs 
fere Augen als die Sklaven unter den Ameiſen. Herr 
Geoffroy verfichere 1. c. daß man auf dem Kopfe der 
Männchen, wie bey den Bienen und Fliegen, drey 
- Bunfte, als befondre Augen, wahrnehme, welche den 
Derlen gleichen, umd fie von andern Ameiſen fichtbar 
unterſchelden. Miche in jeder Jahreszeit finden fich 
Männchen in den Ameifenhaufen. Sollten wohl die ars 
;  beitenden Ameifen, gleich den Arbeitsbienen,, die Männs 
chen, wen fie aufhören zu zeugen, uubarmberzig toͤdten? 
- oder fterben fie vielleicht eines natürlichen Todes, wels 
ches mir wahrfcheinlicher vorkoͤmmt, wenn fie das Ges 
fchäfte der Zeugung vollendet haben? Das legte ſcheint 
Herr D. Sulzer ebenfalls anzunehmen. „Wenn die 
Ameifenweibchen, fagt er, ihre Puppen oder fogenann: 
te Eyer in den Ameifenhaufen geleget Haben, bielben 
diefe dafelbft bis aufs nächfte Jahr, da fich die Puppe 
in eine Ameife verwandelte. Wenn diefes gefchehen, pfles 
get im Ameiſenhaufen die ganze Menge allen Fleiß an 
die Verfertigung hoher und gewölbter Gänge zu veridens 
den, um den Ameifen beyderley Gefchlcchtes, die ſich 
nun. begarten follen, wider die unfreumdliche Witterung 
und brennende Sonne binlänglichen Schuß und Gele⸗ 
genheit zu verfchaffen, freyer mir einander umgehen, und 
ungehindert ihren Beruf erfüllen zu fönnen. Da wer⸗ 
den die Männchen Vaͤter, und die Weibchen Mütter, 
Letztere legen ihre Eyer ab, und laffen folche ihren Skla⸗ 
| ven 
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den zu beſorgen, und aufzufüttern uͤber. Hernach müfs 
fen Vaͤter und Mütter ausfliegen, die zuvor nie von ib; 
nen gelehene Welt zu betrachten, Dies thun fie dann 
‚im fchönften und beiten Sommerwetter, ohne zurück zu 
denfen, weil fie ganz unerfahren find. Sie fliegen-wie 
ein junger Vogel aus dem Mefte, der nicht weis, wo er 
bin fol, und folget, wo ihn Glüd und Wetter binfühs 
zen, auf allen Seiten aber von Gefahr umringer ift. 
Wenn fie einige Tage fo zugebrache haben, überfälle fie 
das Unglück, daß fie zu Fußvolk gemacht werden, die 
‚lügel ‚verlieren, und alfo genöthigt find, gleich ihren 
‚ehemaligen Sklaven, in einer unbekannten Gegend zu 
Buße ju geben. In diefem Zuftande wird es ihnen hoͤchſt 
beſchwerlich, ihre Nahrung zu finden. Allmaͤhlig vers 
ſchwinden fie, werden zertreten, von Voͤgeln ge: 
freffen, durch Nachtfroͤſte, Regen, Waſſer u.d. 

jo zerftörer, Daß im Aurzen von ihnen gar 
„nichts mebr übrig bleiber.“ c). 


Die Weibchen find nicht allein größer, fondern 
auch dicfer, als die geflügelte Männchen, und ungeflüs 
ı gelte Zwitter. Ihre Bruſt ift etwas brauner, als bey 
der gemeinen Ameife, und ein wenig heller, als bey den 
Männchen. 


Aus der eben angeführten Sulzeriſchen Nach⸗ 
richt von dem gewöhnlichen jährlichen Ausfliegen 
der männlichen und weiblichen Ameifen, laſſen fich 
die verfcyiedene Nachrichten von großen und häufigen 
Schwaͤrmen fliegender Ameifen, die oft in manchen 
Gegenden viel Schresfen verurfacher, ſehr natürlich ers 
klaͤren 


Aldro⸗ 





c) S. D. Sulzers Inſ. Ic. Geoffr. J. e. p. 41 
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Aldrovandus erzähle ſchon, daß man in Braſi⸗ 
llen große geflügelte Ameifen, von einem Zederngeruch, 
und angenehmen Geſchmack, in fo großer Menge finder, 
daß, wenn fie Haufenweiſe in die Luft fliegen, ihr 
Schwarm einer dicken Wolfe gleicher. Eben dieſes er⸗ 
sählet Bankroft d) von den geflügelten Ameifen in Gui⸗ 
“ana. In der naßen Sahreszeit pflegen ihre Scharen 
die Luſt beynahe zu verfinftern, und den * 
wo fie eben ihre Zuflucht hinnehmen, welches mehren⸗ 
theils gegen die Haͤuſer geſchiehet, das Athmen beſchwer⸗ 
lich zu machen. Der Hr. D. Karl Rayger e) melder, 
wie man im Jahr 1679 im Heumonath eine ganze Wolfe 
von großen geflügelten Ameifen fliegen geſehen, die ſich 
nad) der Gegend von der Donau zu gezogen. Die ganje 
Stade Pofen ift damit erfüllet worden, Denn während 
ihres Fluges iſt eine große Menge herunter gefallen, und 
man hat auf oͤffentlichem Wege Feinen Fuß mehr fegen 
Fönnen , ohne mit jedem Tritt eine Menge derfelben zu 
zerquetſchen. 7 — Ber fie auf einmal 
ihre Fluͤgel verloren, und find bloß langfam hin und 
— ur bald hernach aber faft alle verſchwunden. 
Man unterließ nicht, aus dieſer an ſich natürlichen 
feheinung unterfchicdene Prophezeyhungen, 
die Peſt, andere für den Krieg, zu ziehen. 


Zu Beuchlitz harte man im September des Jahres 
1763 7) ebenfalls eine ſeht dunkle Wolfe bemerket, wel⸗ 


che ſich bald aus einander that, bald wieder zuſamm 
309. Da fie aus der Hoͤhe ſich allmaͤhlig —* ‚war 
‚ren 













d) In feiner Naturg. von Guiana p. 144 A 
e) In den Ephem, Acad, Caef, Nat. Curiof. Dec. 1, An 

en CA, Stuttg. Phoſ. oͤt. Ausz. IX. p. s. it. der Mann 
. 97. — 


— 


f) S. Schrebero neus Kameralſchr. ITh . p. 2183. 
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rxen hie Leute beſorgt wegen eines Wolfenbruiches, oder 
| Ueberſchwemmung der 


May erfuhr "aber 


‚eitier g der Felder. May 
bald; daß es ein Heer geflügelter Ameiſen gervefen ‚die 
ſich auf dafiger Flur in erftaunlicher Menge’ niedergelafs 


fen, und ihr Leben bald hernach eingebüßer Hatten. 


551 »Diemerfmürbigften und ausführlichften Nachrichten 
‚von dergleichen Ameiſenſchwaͤrmen, Die fich infcheimbareg ° 
‚Dampfjaulen in die Luft erhoben, und von Fern das Anſe⸗ 
‚hen eines Nordlichts gezeiget, haben wir unſerm aufmerkſa⸗ 

mien und beruͤhmten Hrn. Hofr. Gleditſch zu danken g). 

Da man die weitläuftige Beſchreibung dieſer Schwarmſaͤu⸗ 

len gefluͤgelter Maͤrliſcher Ameiſen in feinen vermiſchten 


Pbyfikalifch: Botan. Oekonomiſchen Nachrichten 


im Il Bande, Halle 1706, von S 1 —ı8 deuefch nach⸗ 


leſen kann, fo ‚will. ich meinem verehrungswuͤrdigen 
Freunde hier bloß die Vorſtellung in Kupfer abborgen. 


Auf der 11ten ©. des angeführten Buches, beftätige. der 


Hr. Hoft. was ich ſchon oben furz gefager. „So bald 
nur die Ameifen zu der Vollkommenheit gelanger find, ſich 


begatten, Eyer legen, umd einen freyen Gebrauch ihrer 
Bügel madyen zu fönnen; werden fie dem neuen oder 


"jungen Stocke beichwerlich, und machen fich von ſelbſt 
‚fertig zum Schwärmen, oder werden auch wohl von den 


andern dazu gezwungen. Indeſſen muß-diefes Schwaͤr⸗ 


. men ber Ameifen von dem Schwärmen der Bienen, we⸗ 
nuigſtens in Anfepung der Abſicht, ſehr unterfchieden fen. 


Denn es iſt gewiß, daß der ganze Stock in einem Hüs 


. gel, nad) dem Schwärmen, ſich völlig erneuert, und big 


gegen das Eude des Auguſtmonaths im Fünftigen Jahre 
lauter ungeflügelte Ameiſen enthaͤlt.“ 


Pe“ : — —— — — ö - u m a ii ) 


g) ©. Membir. de IAcad. Roy. des Sciences de Berl. Annde 
1749. Cf, Stuttg. Ausz. 1X, 606, * 
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vr Ameiſen 
Bey der Vermehrung vage ner 
= m ann daß ihre Eyer glatt, polirt, ausgedehnt, 
; ohne t, und fo Elein find, daß man ſie, wenn 
ſie auf ein ſchwarzes Tuch ge — werden, kaum wohr⸗ 
nehmen kann. Leeuwenhoͤk nimmt an, daß 0 Durch⸗ 
meſſer eines dergleichen Eyes noch feine Daumenlaͤnge 
haben. Am Wuͤrmchen, das aus dem Eye Friccht, 
j fiehe man unter dem Vergroͤßerungsglaſe den gegen die 
Blruſt hingekruͤmmten Kopf, das Maul und ſeinen Koͤr⸗ 
in per, der aus zwoͤlf Ringen beſtehet. Dieſes kleine Thier⸗ 
‚dei; ob es gleich ein ordentlicher Wurm iſt, pflegt mau 
ah ein Ey, aber mit Unrecht, zu nennen. Es 
nſ ein wirkliches Thier, welches Leben. und ein⸗ gemiffe 
1 Bervegung, ‚aber weder Beine, noch die geringfte Aehn⸗ 
AUchkeit mit einem Ey, auch bisweilen eine merklichere 
Sroͤße, als die Ameiſe ſelbſt hat. Eigentlich find es die 
vermeynten Eyer, die man zur Futterung einiger Vögel 
=. und welche die Nachtigallen beglerig auffchlu⸗ 
‘ Me e 





Wecnn das Würmchen fein völliges Wacherfum 
erreichet har, fo ſchwillt unvermerkt feine Bruft von Saͤf⸗ 
: ten auf,’ es lege feine Haut ab, und verliert endlich alle 
Bewegung. Alle Glieder, die zuvor verborgen lagen, 
fkommen alsdann zum Vorſchein, in der wahren Geftalle 
einer Puppe, die uns alle Theile des Thieres felbft, 
: aber nody ohne Bewegung, und gleichſam eingewickelt, 
- vor Augen ftellet. In diefem Zuftande wird aber das 
Thierchen, wie vorher im Ey, fo flüßig, ale Wafler, 
und alle feine Glieder pflegen dann fo weiß, als gerons 
nene Milch zu-erfcheinen, Es gehet gleichfam zum ans 
derumal, doch mit dem Unterfchied in feine Kindheit zus 
ruͤck, daß es das erſtemal nur ein elendes Würmchen 
Ä war, 





bh) S. Geoffroy. Lc. 419% 


‚mar, zum andernmal aber ſich mehr einem vollkommnen 
Juſekte nähert, wie ein Schmetterling, der fich aus eis 
ner Raupe in eine Puppe verwandelt hat, 


Die Theile der Puppe find nicht mit einander 
unfer einer einförmigen Haut zufammengekiebt, wie die 
Theile des Schmetterlinge in feiner Puppe, fondern in 
emer dünnen Haut eingewickelt, Die nicht überall eine 
‚gleiche Dicke hat. Zwiſchen den Theilen der Puppe und 
der Ameiſe findet ſich Fein anderer Unterſchied, als daß 
fie am diefer deutlicher, als an jener, mahrgenommen 
werden. Das Ey, der Wurm, die Puppe und die 
Ameife find alſo insgefammt nur ein einziges Thier, das 
vorher unter mandyerley Geſtallten verftecht war. Nach 
allen überflandnen Veränderungen, erſcheint alfo endlich 
bie Ameife in ihrem volllommnen Zuftand, Ihr hoͤch⸗ 


ftes Alter mag fich ohugefähr auf 4 bis 5 Jahre erſtre⸗ 


den i). | 


Den arbeitenden oder ungefluͤgelten Ameifen 
iſt eigentlich die Erziehung der Zungen allein überlaffen, 
Eine Sorge, deren fie fich mit einem rühmlichen Eifer 
unterziehen! Ueberall tragen fie diefe zwiſchen ihren Zähs 
nen mit einer unbefchreiblichen Fuͤrſichtigkeit herum, das 
mit fie feiner vermeidlichen Gefahr ausgefeß.t werden, 


— 


Wenn ‚man dergleichen Arbeitsameiſen mit ihren Ehern 


oder Würmchen in einem Gias voll Erde verwahrer; fo 
ſieht man mit Bergnügen, daß dieſe aufmerkſame Pfles 
gerinnen, wenn die Erde der Oberfläche trocknet, ſich 
mit ihren anvertrauten Pfändern immer tiefer eingraben, 
Gießet man Waller auf, fo iſt es zum Erftaunen, mie 
welcher Sorgfalt, Fleiß und Zuneigung fie arbeiten, ihre 
Jungen am trocenften Ort in Sicherheit zu bringen, 

22 | Wenn 





i) Cours d’H, Nat, Lo P. 312, 


m 00 Ameifen, ne 

Wenn fie einige Tage Fein Waſſer Haben, und man her⸗ 

nach die Erde nur ein wenig befeuchtet, fo bringen fie die 
Wuͤrmchen alsbald an die feuchte Stellen, und- man 
Fann aus ihren Bewegungen ſehen, wie fie die Feuchtig⸗ 


keit einfangen. 


2... Herr Eduard Ring k), welcher die Zeuanng dee 
Ameiſen fehr genau unterfucher, merfet an, daß r) ihre 
groͤſte Sorgfalt ſich auf ihre Ener erſtrecket. Wenn diefe 
zerſtreuet werden, ſammlen fie felbige ‚mit vielem Fleiß im 
einem’ Haufen zufammen , und legen fich in ganzen 
“: Schwärmen darüber, als ob fie diefelben erwärmen molls 
ten. 2) Im Sommer trügen fie alle Morgen ihre Jun⸗ 
gen auf die Oberfläche der Erde; daher fände man’ fie 
Vormittags von zehn Uhr an, bis um fünf oder fechs 
Uhr, nahe. bey der Oberfläche, Mittags aber gröftens 
theils nahe bey der aufgeworfenen Erde, morinn fie vers 
"borgen liegen. Gegen fieben oder acht Uhr Hingegen, 
wenn die Zeit frifch, oder wenn Regen zu vermurben ift, 
muß man fie wohl einen Fuß tief unter der Erbe fuchen. 
Swammerdam will auch bemerft haben, daf vie 
Ameiſen ſich nady der Bewegung der Sonne richten, 
und nach) ihrem Lauf die ungen von einem Orte zum 
andern tragen, überhaupt aber diefe beftändig an Orte zu 
- bringen fuchen, wo die Erde durch die Sonnenſtralen er» 
waͤrmet wird. 


Die Zärtlichkeit gegen die Jungen, iſt alfo ein 

- ganz unleugbarer Vorzug der Ameifen. Den Ruhm der 
Fürfichtigfeit und Sorgfalt aber, mie weldyer fie den 

: Sommer über für den Winter Vorrath von Koͤrnern 
im 


mi 


. 





| k) ©. Philof. Transad. No. 23. oder Hrn. Lowthorps kurzen 
Ausz;. Vol.II, p.7 und 9. CA. Derhams Phyſikoth. 1764. 
p. 6os. Swammerd, Epil, ad Hift, Infest, p. 153. 
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in ihre Magazine fammien 1), die fie am Ende zer⸗ 

nageny. damit fie nicht Fmen mögten. — diefen Ruhm 

baben: ihnen die Freumde des: Lebertriebenen bloß ange 

dichtet m). Mie hat man in ihren Haufen Getreide 
zum Magen, oder Kammern, zum Aufbewahren, entdes 

det. So lange der Winter hart ift, freffen fie gar 

nichts, mie die meiften Inſekten, und einige Arten Diez 
nen; welche fich in der. Kälte ſchlechterdings aller Mah⸗ 
zung. enthalten. Faſt alle Inſekten, fagt. Reaumur, 
volldringen den Winter, wenn fie denſelben durchbrin⸗ 
gen, ohne Nohrung,, und: in einer, ſolchen Betäubung, 
daß man fie für todt, und ihre Ruͤcklehr zu einem mir: 
licyen Leben , ‚für eine Auferftehung holten follte. Man 
verlängere nun einmal den Zuſtand ihrer Betäubung da: 
durch, daß. man fie ein ganzes Jahr hindurch in einer 
Balten Luft, sie 3. B. im Sommer in Eisgruben-, vers 
' hält,. fo wird man ſehen, daß diefe lange Dauer ihres 
Winterichlafes, beym Erwachen der Munterkeit ihres 
Lebens wenig oder nichts benommen habe. Kurz: die 
Ameiſen wiſſen gar nicht was das heiße, oder wozu es 
gut wäre, im Sommer ein Magazin fir den Winter zu 
ſammlen. Wenn fie Getreide oder andere Körner: in 
ihre Wohnung fragen, fo gefchieht es in eben der Abs 
ſicht, in welcher: fie pe Holz ıc. in ihre —— 
3... rin⸗ 








h ©. der Freymaͤurer eine Wochenſchr. Leipz. 1738. p. 272. 
Celſus behauptete dieſes ſchon, Origenes — es da⸗ 
hin geſtellt ſeyn. ©. das 4 Buch wider den geiden Celſus 
$u2. S. 467. Mosheim. Ausg. Aelian hingegen behauptet 
es ——— Ilse: dor. L. IL: c,25. und Plinius in 
feiner Sraturgefch. L. XVIII. c. 35 5 faft alle neuere Beobach⸗ 
tungen -aber find mider diefed Worgeben. Cf. Gould Ac- 
eount of English Ants. Lond. 1747; it- Reich der Natur und 
Sitten VII. p. 23. 
m) ‚Ch, Bonnets Betr ber. Natur: 1772 p:412: Geoffr. Mage 
med, VI, p. 423. 427, Phyſ. Beluft, II. 1084, - ; 


11q4 Ameiſen. 


bringen n). Ihre groͤſte Vorſicht beſteht In’ der. Bemuͤ⸗ 
hung, ſich wider die Kaͤlte beſchuͤtzen, wovon ein ſehr 
maͤßiger Grad fähig iſt, fie aller Bewegung zu berau⸗ 
ben. Im Anfange des Märzes giebt es armeiniglich 
ſchon ſo warme Tage, welche ſie wieder beleben. 


Ein wahres Vergnuͤgen ift e8, von dem unbefähreis 
\ x fidhen Steige der Ameifen in Herbeyſchaffung der 
- Materialien zu ihrem Left, einen Augenzeugen abs 
zugeben 0). Man betrachte nur einmal, wie fie eins 
. mürhig die Erde aushohlen und wegfchleppen?! Wie fie 
 allerley Giaefäferchen, Stuͤckchen Stroh, Holz und an: 
: ‚dere feine Körper zuſammen tragen und kuͤnſtlich verbauen! 
| — Unfängiich ſcheinen fie ſolche nur unordentlich auf einen 


—— zu tragen. Hinter dieſer Unordnung aber ſteckt 


eine Kunſt verborgen, die man erſt alsdann wahrnimmt, 
wenn man ihnen recht aufmerffam zufichet. Unter dein 
” Hügel, worunter fie wohnen, teift man Gänge , die mit 
einander Gemeinſchaft haben, und gleicdyfam die Straßen 
dieſer Meinen Stade ausmachen. Nicht jedes Erdreich, 
noch jede Lage ſchickt ſich zu einer Ameifenmohnung. Das 
Erdreich muß etwas feucht ſeyn, damit fie es defto lei 
ter aus hoͤhlen koͤnnen. Die Lage ift mehrentheils abs 
ſchuͤßig, am Fuß eines Baumes, deſſen Wurzeln das 
Woaſſer abhalten, daß es nicht in den Ameiſenhaufen eins 
„. dringer. Bey Anlegung einer Wohnung theilen fich_die 
Ameifen gemeiniglicy in zwo Kolonnen, wovon die eine 
rs unaufhörlic) befchäftiger, Erde heraus zu tragen, die 
„. andere, den Bau nach den Regeln ihres Inſtinkts und 
: wach ihren Bedürfniffen zu beforgen. Vom Aufange 
des .. oder Brachmonathes arbeiten fie, = die 
limme 


nn S. Konnetl. c. 


3 ee ER BER ER REN 
D.p 24. dc, 


Ameiſen. F Um 


che Kindheit — ſich der Luft auszuſetzen, fo 
. „arbeitet die ganze Republick auf allgemeine Koſten zum 

Vortheil diefer zarten Lieblinge. Sie find äußerft bemuͤ⸗ 
» Nie geſchickt von einem Orte zum andern zu bringen, 
zu naͤhren und alles ans dem Wege zu räumen, was 


4 ihnen ſchaden koͤnnte. Unglaublich iſt es, mie geſchwin⸗ 


de ſie dieſelben auf der einen Seite der Gefahr entreißen, 
und wie beherzt, auf der andern Seite ſie vertheidigen. 
Man hat geſehen, doß eine ſchon mitten entzwey geſchnitt⸗ 
ne Ameiſe, noch acht bis zehn dieſer Jungen, hinweg zu 
ſchleppen bemühet war. 


Ihre Nahrung und ihren Vorrath pflegen fie 
von weitem herzuhohlen, dabey aber, wie die geſell⸗ 
en Raupen, fehr genau auf den mancherley und 
oft fehr krummen Wegen zu bleiben, die zu dem Ameifens 
haufen führen. Sie laßen aud) überall, wo fie gegans 
‚gen, Wie erwähnte Raupen, einen Pfad ‚welchen man 
zwar nicht mit bloßen Augen fehen kann, ‚aber durd) den 

- Geruch vielleicht unterfcheiden würde, Denn die Amei⸗ 
fen haben diefen Sinn wirklich in einem ſehr hoben Grade. 
Wenn man z ⸗B. längs der Mauer, an welcher die Ameis 


. fen fchnurgerade aufs und abwärts laufen, einige mal - 


„. mit einem Singer hinftreicht, fo werden fie Dadurch plögs 
 icy in iprem Gange aufgehalten, und es ift eine Luft, 
alsdann ihre Berlegenheit zu beobachten. 


* Iſt es um einen Ameiſenhaufen 

ſo irren fie von allen Seiten weit und breit herum, Beu⸗ 

te zu fuchen. Entdecken 5 einen groben, ſchweren Koͤr⸗ 
| | D 4 pet, 


rege 
p) Cf. Der Mann. Eine Wochenfchrift III B. p. 87. &e. 


% 


erum umfruchtbar, | 
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per, der für thten Unterhale ſich ſchicket, ſo pflegen ſch 

viele daran zu wagen, einige zu ziehen, andere zu ſtoſſen, 
ober fie theilen die Maſſe mit ihren: Freßzaugen in kieine 
Theile und ſuchen fie Stuͤckweiſe in ihr gemeinſchaſtliches 
Magazin zu bringen. Hat eine von der Geſellſchaft einen 
gluͤcklichen Fund gethan/ fo giebt fie den andern ein Zei⸗ 
Schen, und alsbald fieht man die ganze Republic in Bes 
wegung. Man bahn fid) zween unterſchiedene Wege. 
Den einen für die ausgehende, den audern für die beia⸗ 
‚den zurück kommende Freybeuter. Die einzelne Todten 
‚werden von den: Lebenden weit hinweg getragen. Db fie 
aber von ihnen wirklich begraben werden, laͤßt unſer Hr. 
Hoſt. Gleditſch noch unentſchieden q). im 


Die Nahrung der Ameiſen r) beſtehet im aflerfep 
Fruͤchten vun: Bäumen, Sträuchern, holzigen Pflanzen, 


Kraͤutern, Brod, Fleiſch, todten.oder matten Iuſelten s). 


gr 


Was 


0 ss I: - 0: ; . 
1,9) S. dejien vermilchte Abhandl Halle 767. 111 Ih. p. 202. 
Inins erzählt viel von ihren Leichenbegaͤngnißen, die aber 





00 fer der Wocdenfhrift: Der Tann, 11.86 ſehr lächerlichiges 


©. macht werden. | 
) Der Mann. Eine Wochenfchrift. IH. p. 54, | 
"s) Sehr merfwürdig Ifi ed, menn der Verf. der Naturgeſch. 
»:%. der Amseifen, in den: Engl. Moral:Milcellanies und in Boͤr⸗ 
%r, ers Samml SG +82füget; „Das Korn, welches die Amei⸗ 
„fen fammien, würde in der Erde kaͤmen, wenn fie dieſes 
„nicht forgfältig zu verhindern müßten Sie pflegen aber 
x." zralle Keime ſogleich abzubrigen, ehe fir ein Korn bey Seite 
„iegen. Deswegen geht auch niemals cın Korn auf, das 
„in Ameifenneftern aclegen hat. Cie haben aber nod) einer 
- ganbderır Unbequemlichkeit abzuhelfen. Das Korn, wenn 
„gleich der Keim ſchon abgebifen ift, würde dennoch unter - 
„ber Erde aufſchwellen und verfaulen, alfo nicht von ihnen 
„genoßen werden können. Dieſes Ungemach willen fie durch 
‚eb und Arbeit fo kuͤnſtlich zu verhüten, daß in ihren Mes 
„Itern das Korn fid) eben jo trocken hält, als auf unfern 
uKornböden, Sie trocknen eg naͤmlich alle Tage auf — 


uNPauf⸗ 


Ameifen. au 
je een groffen Nam i 
—— — che 


ieben, iſt nichts, als ein breiter 
im Bi Wwecns den die —— ſchoneten, 














g.Wenn die Lebensmittel rar find, fo giebt 
den Jungen, der übrige Theil der klei⸗ 
| bequeime ſich freywillig / bis auf beſſere Zeis 
| ten, zum Saften, ‚Nichts ift gewöhnlicher, als daß die 
er fin einander eine gefundene Buͤrde, welche fie fras 
1 oder fi hfeppen , "abgeben. Diejenigen, welche ihre 
Ffregwillig einer andern aufgebürdee haben , lehren 
ieder ws; PR neue zu ſuchen. 
Ameiſen von einem Ameiſenhaufen few 
einander, ı- Keine fremde wird ſich unters 
unter die Bewohner eines andern Haufens 
So bald ſich zwo fremde zufaͤllig einander 
wird gemeiniglich cine von beyden wieder um⸗ 
n, oder es wird ein hitziger Kampf entſtehen; daher 
auch in den Schriftftellern häufige und weitläuftige 
. Roceiäen vom ZArieg der En oder von * 
en⸗ 


— — * - “ . — — — = m— — * — 





Haͤufchen zuſammen gefragener dilerer Erde an n der Cons 
- mie, oder wenn fie merken, daß ed ihnen von Tauben oder 
„andern Vögeln geraubet wird, allemal des Nachts bey 
„Mendfhein,„ Die —— Art, tk fie dieſes anflellen, 
und. der beivundernswürdige Inftinft, mit welchem fie die 
fonderbareiten Veränderungen in ihren arg cher Pla⸗ 
nen machen, verdient in den angefuͤhrten Boͤrneriſchen 
Sammlungen von ©. 182 xX. ausfuͤhrlich nachgelefen zu 
werden. Im Cours d’Hiff. Nar. VI. p. 3 308 hat matt, viel 
leicht mit —— Grunde, die —— Körner für die 
” und 


eune — In elle anne rn * 


1 


‘ Ameiſen 
Jede Ameiſe haͤlt ſich auch in 
ein eine ſich es einfallen ließe 


* rc ne ae fo würde fie heraus geworfen 
und nachdrücklich beftrafee werden. Man hat es ver⸗ 
ſucht, eine Ameiſe aus ihrem —— 
ein anderes zu chun. Sie kam aber bald 
und wurde von zwoen andern ſeht hitzig verſolget. * | 

man dieſen Verſuch mit eben derſelben 
wiederhohlete wurden die andern Ameiſen 
"und rißen fie, ohne Barmherzigkeit, in St 
Die ‚Ameifen gehören . — 


2 De Thiere ; denn fie han 
nur an bie Geribbe der May und ‚anderer. 


—* Eidere, m —* einen Vogel Se 






























zur > Fat fo midi abe winde vw)! 
# — en 
beunruhigen. —⸗ hier mit — * 


— — — 
— — — — — 


Aamb. Ma II Band ©. 17 — 3241 
| 2m Ersähfun 4, einem Anteifentri Tr au ine * 
| lan Se ne —* 


TB. p. 839 ic. und in der H 
Größe und Weisheit Gottes 
Werke I Baͤnd 1775. 
Gled. verin. Abh. I. p. 17 ce 

u) S Boͤrners Sammıl. 1 Ch. p- ac arg (ha 


S. Sinnöo. müsliche Sammlungen 1757: 78 © tn. | 
u Encykl. 1. 644 — 647% kp eye; 
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gen Feinden zu thun. Indeßen darf man fich nicht fürdy« 
ten, don ihnen gebißen zu werden. Sie haben aber am 
ge einen Fleinen Stachel, womit fie ſich 2. 
bigen. : Der Schmerz, den fie dadurch verurfachen, ift 
niche fo wohl dem Stiche ſelbſt, als einer: ſcharfen, beißen» 
den Feuchtigkeit beyzumeßen, welche fie gefchickt ae die 
Wunde pineinbringen, und. ung Dadurd) eine Fleine Ges 
Front und ein beſchwerliches Jucken verurfachen. 


uUnter die Seinde der Ameifen gehören, aufjer der 
Naͤße und Kaͤlte, befonders die grünen und andern 
‚Spechte, Wenn diefe nicht an verdorreten Bäumen 
swürmer genug zwifchen den Rinden antreffen, wor: 

aus die Holzboͤcke (Cerambyces) entſtehen, fo freßen fie 
die Ameifen L häufig , daß Ihre Kröpfe ganz damit anges 
füllet werden. . Bor-allen andern aber haben die Ameiſen 





ſten Freunde, dem Sen. Paſtor Göge:in Quedlin 
burg mir anvertrauten Auffages, ausführlid) befchreis 
bei werde... Man hat es den Ameiſenloͤwen genennet, 
weil es — A = — aller 
Arnmneiſen iſt w er en unter ihre Feinde, 
Suͤner, die Wiedehopfen, die naͤchſtens zu —2** | 
| Sende Ameifenbäten (Tamandua) u. f.w. 


= Man hat bey den Ameifen ein fo feines Gefuͤhl be⸗ 
merket, daß ihnen jede ER Veränderung des 
Wetters, 


— 


” In * hyſik. Beluſt. III B. p. 1082 wird erzähfet, | daß 
‚|. aufen oftmals ein Brachwurrti, aus welchem 
der — Goldkaͤfer (Scarab, chlorochryfeus) entſtehet, 
mit einmiſchet, und bey ihnen ſichere Wohnung ſuchet, 
auch im Winter ſich Die Wärme des Ameiſenhaufens mit zu 
na Dass: - —— Arge beftimmt —* et em 
und.oder der u vermuthet man, 
vo er ſich von ıhren ee. ernaͤhre. 





Thierchen, da ſie um 11 Uhr ebd 
oder vielmehr ihre Eyer zum Trocknen herausgebracht , fels 
bige, wider ihre Gewohnheit, Nachmittag vor ein Uhr 
ſchon wieder hinein trugen. Weilnun die Sonne ſehr heiß 
ſchien und uͤberall ein heiterer 
ihm ſchwer, den Grund ihrer Eilfertigkeit zu finden. Als 
* kaum eine halbe Stunde nachher wurde der 
a trube und es fiel ein kleiner Regen, den die Am 
“aus gefehen, obgleich der Kalender auf — 
ge augencee harte. " —* | F ve 23 dt 


Wenn man das Beträgen der Xieifen — 
— * ſo muß man bey dieſen Thierchen; 
rem Fleiß und Sorgfalt, auch beſonders ihre Staͤ 
bewundern. "Die kleinſte Ameife ſchleppt mie 
warts, wenn es die Noth erfordert, das gröfte ® 
orn zue höchften Mauer hinauf. "Man hat 
eine Ameife ſolch ein Koͤrnchen vier Stunden lang ſchlep⸗ 
pen muͤßen ehe ſie damit aus einem entle 
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” 


Gart ens bis zu ihrem Neſte gelangen fonnte; Eine ſol⸗ 
eo Ameiſe arbeitet in der That — 2* ſo ſtark —— 
Renſch wocher deynohe täglich‘ eine fee Saft 

Ä franjoͤſiſ e Meilen weit Fi 2 ee 
gez und ihre Beſchwerlichkeit wird als daun = 1 
icher, wenn fie mit einer * (chen Loft an einer M | 
An das oberfte Stockwerk eines Haufes ruͤcklings —* 
klettern muß y). Ein anderer, Beobachter n 
Ameiſe neben ihrem Saufen ee ‚ bie ein 
30 
’ N * 


x) ©. Popyfik, Beluft, III. p. voss. * = * 


y) Mehreres hiervon leſe man in den angefügt Bene 
fchen ——— S. 1878. 
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chen Holz an einer fuͤr fie fteiten Anhöhe eücfwärts hinauf 
09 Sie harte daſſelbe wohl vier Zoll Hod) hinaufiges 
Ä €, als er das Holz und die Ameife wegnahm, nad) 
: Haufe gieng, beydes wog, und fand, daß das Holz vier⸗ 
mal fo fchwer, als die Ameife war. Welcher Menfdy 
ober welches Thier kann es wohl an Stärfe der Ameife 


leid) thun und eine viermal fo ſchwere Laft, als er felbft 
Üt, fo weit von der Stelle bringen )7 | 


»  BDbder Verfaßer des Auffases in den Börneris 
fchen Summlungen a), der fonft in vielen Abfichten 
gelefen zu werden verdienet, in folgender Machriche ihre 
‚Fähigkeiten und Eigenfchaften nicht allzumeit ausdehner, 
will ich andere Beobachter entfchyeiden laßen. „Ob eg 
gleich, fagt er, bey den Ameifen ein unverbrechlicyes Ges 
ſetz iſt, in fein anderes, als in ihr eignes Kämmerchen 
zu gehen, und folglich unter ihnen feine Gaftfrenheit, Feis 
ne fremde Brfuche ſtatt finden, fo find fie doch fehr wills 
faͤhrig, einander ans ihren Löchern zu dienen. ie legen 

3 D. ihre Laften oft an den Defnungen oder Eingäugen 
anderer Mefter nieder, welche dann die Einwohner ders 
felben willig bineintragen. Ste unterhalren fogar eine 
Art von Sandel, und es ift nicht an den, daß diefe 
Inſekten nichts wegleihen. Ich Habe das Gegentheif er: 
fahren. Sie leihen einander ihr Korn b), fie taufchen _ 
unfee 


z) ©. Fraͤnk. Samml. V Band. p. 253. 


a) Wir finden, daß dieſer Verſ. die Nachrichten von der Oeko⸗ 
nomle der Ameifen mehr dem Baker abgeliehen, als viels 
leicht felbit beobachtet, aber angenehmer befchrieben und ers 
weitert hat, . Seine ganze Tiaturgefchichte der Ameiſen iſt 
aud) bereits woͤrtlich im angeführten Hamb. Wochenbl, 
enthalten. 

b) Im der angeführten Wochenſchr. Der Mann ꝛc. IN B. p. 
1 — 54 wird aus vielen Verſuchen erwieſen, daß die Amel⸗ 
keine Koͤrner zur Nahrung eintragen, ſondern daß rn 

Ä gene 
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unter einander und ſind immer bereit, fidy zu dienen, Auf 
welche Bedingungen, und auf was für Art hernach die 
Erftattung des Darlehns gefchehe? das müßen fünftige 
Beobachtungen zeigen. „ 


„sch Habe audy wahrgenommen, daß fie Ameifen 
ftraften, die wahrfcheinlicher Weiſe ihre Schuldigfeie 
nicht beobadytet hatten. Ja fie brachten dielelben wohl 
gar, und zwar auf nachfolgende Wrije ums Leben: drey 
oder vier Ameifen ergriffen den Delinquonten Und zogen 
fo lange nach unterſchiedenen Gegenden an demfelben, big 
er in Stüden zerrißen war. Ueberhaupt aber Ichen fie 
ruhig, halten firenge Zucht, gute Drönung und find 
große Liebhaber des Friedens, wenn fie feine Urfache zu 
ftrafen haben, „ | 


„Unter den Ameifen berrfcht eine vollkommne Ges 
meinfcyaft der Guͤter. Ste befigen, außer ihrem Meft, 
gar nichts Eigenes. Jedes Korn, das die Ameiſe nad) 
Hauſe bringt, wird zum gemeinfchaftlichen Vorrathe ger 
leget, es wird nicht zu ihrem eignen Gebrauche, ſondern 
für die ganze Republick beftimmer. Siemißen gar nichts . 
vom Unterfchied eines eigenen, fondern bloß vom allges 
meinen Mugen. - Nie arbeitet eine Ameiſe für ſich ſelbſt, 
aber beftändig für die ganze Gefellichaft., * 


„Die Ungluͤcksfaͤlle, welche ihnen zuſtoßen, mögen 
feyn von welcher Arc fie wollen, fo findet ihr unermüdes 
ter Fleiß doch allezeit ein Mictel dawider e). Nichts bes 

nimmt 








einiglich ihre Puppen dafür anſiehet und nur unter an⸗ 
dern Baumaterialien zuweilen Körner um ihren Haufen 
egen. 


c) Bisweilen pflegt in. den Ameiſenhaufen, wenn zu deren Ers 
bauung zu viele Tannen⸗ und Fichtennadeln genommen 
worden, ein Brand zu entſtehen, welchen bie re 
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nimmt ihnen den. Much. Wenn mar ihnen die Neſter 
jerftöret , ſo findet man in zween Tagen fie völlig wieder 
pergeftellet. Es iſt ſchwer, fie ohne gängliche Vertu⸗ 
: gung der Einwohner, aus ihren Wohnungen zu vertrei⸗ 
ben. So lange nur noch etliche übrig bleiben, fuchen fie 
noch iminer ihren Platz zu behaupten., : 


Bevor ic) noch den Schaden , welchen die Amelfen 
ftiften fotlen , oder die vielfältigen Vortheile brfchreibe, 
die fie uns gewähren fönnen, muß ic) noch einiger Merk⸗ 
würbigfeiten derſelben gedenken. 


Man weis von den Blattlaͤuſen, daß ſie aus zwo 
beſondern kleinen, unbeweglichen Roͤhren, die auf dem 
Ruͤcken beym Hintern ſitzen, einen ſußen Saft hervor⸗ 
quellen laßen, wornach ſo wohl die Bienen, als die 
Ameiſen begierig ſind d) Unſere Ameiſen lauſchen 

um die Schwärme der Blattlaͤuſe herum, den Augen⸗ 
blick abzuwarten, da ihr Manna fällt. Zwo Arten be⸗ 

fleißigen fich hauptfächlich auf diefe Sammlung. Jede 

hat ipren befondern Diftrift, und Feine flöret die andere im 

ihrem Mahrungsgefchäfte. Die großen ſchwarzen Wald⸗ 

Ameifen haben ihre Anmeifung auf die ſchwarze Blatt⸗ 

läufe der Eichen und Kaftanienbäume, die-Fleinern Gars 

tenameifen machen den grünen Blattlaͤuſen des Flieder⸗ 

Ä baums, 





bünftungen der Nadeln und der Mangel einer durchftreifens 
den Luft veranlafet. In diefem gel muͤßen fie den alten 
Bopaplap adnılic räumen, und e8 ift unbefchreiblich, was 
für einen Eifer, zu Rettung der Jungen, fie dabey beivel 
fen. ©. Phyſik. Seluft. III. 1083. 

d) S. Bonners Abhandl. aus der Inſektol. Halle 1773 von 
Hu P. Goͤtze überf: p. 2.30: 104. fie auch beſonders Son: 
nets und anderer Naturf, Abhandl. aus der Inſektol. von 
Ehendemf, überf. Ib, 1774. p 412 &c. Cf. Berl, Sammlun 
gen VI Band p. 473 &s. Bomare Dill, Le. p. 547: 


J 


2. Amelie. | 
baums ber Mepfel- und Pflaumenbäume;, ihre Aufwar⸗ 
——— | 


tung. DieZangen be On m 
R — ſie den Honigthau mlen könnten, welcher 
“ganz klar auf den Koͤrpern, worauf-er fälle, zu liegen 


pPfleget. Dieſen uͤberlaſſen fie rn rn 




























ee unter demfelben:befindlich iſt. Sie | 
is wohr, im welchem der hte Neftar 
* {+ a ngeftallt ‘am Hintern der 


“ Schein * Auch bier geben die A 
unermuͤdeten ——— erheben 
lauern bey den Blattlaͤuſen ohne Unterlaß j mi Inge 
und aufgeſperrten Mäulern auf den gün igen Ar 
li, fi) des erften, zum Worfcjein Ponimenben: Tr 
pfens zu bemächtigen.  Berfehlen fie — v 
fie geduldig die Erfcheinung eines neuen 9 ) 
ven. „ei i 


| Cs . ein Vergnügen, —* eiſtiges 
beobachten. Man ſiehet fie, voller Untuhe 
Blattlaus zur andern laufen, ob ihnen er 
merkſamkeit bisweilen fehr fparfam und Fa 
wird. In der merfwürdigen Gefchichte der Blatt⸗ 
aͤuſe, foll von dem Honig derfeiben ausfuͤhrlicher E r 
Oper werden. Indeſſen fiehet man ziemlich deutlich, 
de Ameifen weder den Bäumen, noch den —— 
ſonders zum Nachtheil gereichen. Der Schaden alſo, 
worüber die Gärtner ſich beklagen, und warum den Amei⸗ 
fen fo eifrig nachaefteller wird, ift vielmehr auf die Rech⸗ 
nung der Blattläufe, als der Ameiſen zu ii Ms 
Außer 


Eee" u ? 


1444 








e) Cf. Sannov, nuͤtʒzl. Samml. 48 St 1756. 9m. Du ge Dur 
ir 58* in ſeiner — Ge 
nd. 1771, 40 p.77 ſcheint fidy hingegen 
Unſchuld der Blartläufe zu erklären, EN 
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Außer dieſem Honig, der zu ihrem eigenen Genuße 
Diener, finder man in den Ameiſenhaufen auch kleine 
RKoͤrnchen oder Klümpchen des Harjes, welches ven den 
- Tannen und Fichten herabtröpfelt, und von ihnen zum 
Dau mit eingetragen wird. Cie pflegen ſich in Wein⸗ 
geiſt vollig anfzulöfen, wie Terpentinöl zu riechen, dem 
"gemeinen Maftir ahnlich zu feyn, und an einigen Stellen, 
wie Firniß, zu glänzen f). Unerfahrne Prrfonen hal⸗ 
‚ gem daher diefe KRörnchen für Weyrauch, (Olibanıım ) 
und bedienen ficy derfelben zum Räuchern. Bon Reinis 
gung, Zubereitung und Nußung dieſes Harzes in 'der 
Chirurgie und beym Wachazichen fünnen die Phyſik. 
Seluſt. 118. p. 1081 2c. nachgelefen werden g). Cie 
nige pflegen diefes Harz Waldrauch zu nennen, durch 
MWaſchen zu reinigen, und von dem anhängenden Holz 
oder andern Linfauberfeiten zu befreyen. In den Apoches 
ken macht man daraus bisweilen die fogenannte Aquam 
‘ Magnanimitatis, welches Zayfer Maximilian ſehr 
body gehalten, und als cin fürtrefliches Mittel, das Ges 
dchtniß zu ftärken, gerühmet. 


: Die Ameifen gehören unter diejenigen Inſekten, wel⸗ 
de zwar einigen Schaden auf dereinen, aber defto mehr 
Nutzen auf der andern Seite fliften koͤnnen. Denn | 

1) Will man beobachtet haben, daß die Seidens - 
wuͤrmer von ihnen aufgelucht, mit ihren Freß⸗ 
zangen gefniffen, und oft gar von ihnen fortges 
ſchleppet mürden h) | 


f) ©. des Hrn. Prof. Goͤtens Ueberf. der Bonnetifchen und 
“ anderer Raturf. Abb. 1774 p. 392.. 
x) CE. D. Rrünig ton. Eucyfl.I:6Hr. | 
h) ©. ded Hrn. v. Juſti neue Wahrheiten. 18, S. 138. 
sränf, Samml. 1? and p. 171 OF, Enc. 1,6424 | 
Naturlexikon li Band. pP 





3, 


226 | Ameiſen. 

2) ollen ſie den: Bienenſtoͤcken a), den Gärten, 
st u Bauen, Blumenſtuͤcken, den Feldern, und 
0 007 5 inden Gebäuden ‚ den Speiſekammern, Zudfers 
u 0 Honig: Mußtöpfen u. fm. fehr nachtheilig feyn. 


Es iſt wahr, in fo fern dieſe Mufter des Fleißes, 
„der Zärtlichkeit, gegen ihre Jungen, der Gorgfamfeit und 
N, guten Ordnungsallenrbalben, ‚mo ſie Nahrung ſuchen, in 
- ‚ganzen Scharen gezogen kommen, muͤſſen fie, ‚wider 
vr Abe Verſchu deu, denn ſie erſcheinen allenthalben, ohne 
die Abſicht Schaden. zu thun, freylich mauchem Lands 
und Hauswirth läftig werden ). Man hat ihnen aber 
voch allezeit mehr Bortheile zu verdanken, als nachthei⸗ 
Auge Beſchuldigungen zu machen. JIndeſſen find es ns 
‚,. dekten,, und nicht jeder Lands oder Hauswirth iſt geneigt, 
an ſeinem Tiſche fo viel ungebetene Koſtgoͤnger zu naͤh⸗ 
„zen, da doch die Mutter Natur allen Geſchoͤpſen ihren 
beſcheidnen Theil aufgetiſchet; man hat alfo auf Mittel 
„gedacht, fie theils in ihrem Mahrungegefchäfte zu ſtoͤh⸗ 
ren, theils zu allerley Abſichten zu ſammeln, theils zu 
vertilgen, wo fie zu häufig angetroffen werden. 


Die bequemſten Mittel, fo wohl die, Ameifen 
ſelbſt, als audy befonders ihre Eyer, die ein fürtreflis 
ches Futter für junge Faſanen, Amfeln, Wachtein und 

MRachiigallen find, zu ſammlen, finder man in des Hrn. 

D. Kruͤnitz SE. Encykl. 1Band, von ©.650 —55 


"ausführlich befchrieben. 
| Don 


J J 


i) Oek. Enc. l.ec. | 
ok)" Befonders hat man dieſes von ben augländifchen großen 


- 





und Fleinen Arten zu behaupten, welche bey Ihren Beſu⸗ 


chen allzuweit von den Kegeln dev Bejcheidenheit abgeben; 
wie denn zu Bahia das wenige angebaute Kand,gememig- 
"pie den Amelſenſchwaͤrmen, wogegen ſich die einfälzigen 
Einmwöhner nicht zu bewahren willen, gänzlich zur Beute 
dienet, S. Reife in das Sudmeet ic, Rürnd. 1772 P- 154 











Bon den Mitteln ihrer Vertilgung, ober wie man 
fie allenthalben, wo fie ſchaden koͤnnen, abhalten folle, wird 
Fbendsfelbft von S. 656—68 alles umftändlidy ers 
zaͤhlet, was Land; und Hauswirthe davon zu wiſſen vers 
langen mögen). | 


Der Nutzen der Ameifen ift, gegen den Schaden 

gerechnet, welchen die Einheimifchen ftiften koͤnnen, fehe 
beträchtlich. Man bedienet fich 

1) ihrer felbft,, um durch fie die Raupen zu vers 

mindern m), und den Rornwurm zu vers 

tilgen n). Bey den Indianern iſt es gewoͤhn⸗ 

lich, die wild und ungezogen werdenden Ele⸗ 

pbanten bloß dadurdy wieder zu bandigen, 

daß man ihnen einen Vorrath von Ameiſen vors 

zeiget. In den "Ten. gel, Zeitungen 1773 

- ©. sıı wird Dieter Umſtand als glaubwürdig 

beitätiget, weil man ihn von Perfonen gehöret, 

welche lange als Elephantenwärter in Indien 

fidy aufgehalten. Mandyen Bölfern dienen fie 

fo gar zu einer leckerbaften Speife. Im 

Mexlkaniſchen 5. DB. pflegen die Einwohner eine 

P 2 Gattung 


h Cf. Schwed. oͤkon. Wochenblatt. p. 274. Abhandl. der 
Schwed. Akad. 299. p 304. Fraͤnk. Samml IVB. pag. 
269. VB. p 538. Wittenb. Wochenbl. 65. P. 324. 1769 
p. 49. (von der Schaͤdlichteit derſelben) Hannov. ri 
p- 303. und 461. 3771 P.407. 1772. P. 1394, Samb. Mag. 
XXV. p 285— 89. Stutta. Phyſ. of. Ausʒ. II. 516. IV, 
‚2302. Vi. 221. 403. B. von Zuͤpſchs Vorſchlaͤge ꝛc. Ans 
bang. p.7. Berlin. Semnil, I. 578. und Schr. der Lauſ. 
Sienengeſ. 1.59. wie fie von Bienen abzuhalten? ıc. Cours 
d’Hifl. Nat. ‘Tom. VII, 330 &e. Der Mann. J c. p. 83. Gef. 
Erz. I&h. p.228&c, | 
mi) ©; Gefelifch. Erzähl, 1 Band p.227. D. Krünig öfon. 
Encyil, IBand p.650. | | 

n) ©, Berlin. Samml. IVB. p.363. D. Rrünig l. c. P. 649 


Gattung von Ameifen öffentlich auf dem Markt 
einzukaufen, und zu effen 0). Die erften Spa: 
nier fanden in Neugranada in Südamerika vicle 
Bölfer, die fid) von großen Ameifen ernähreten. 
In DBrafilien giebt e8 unter andern'eine Art, 
weldye fie Tamaioura nennen, fo groß, als das 
Glied eines Fingers. Diefe pflege man augzus 
nehmen, zu röften, und für eine gute Speife zu 
halten. Barrere p) hat von allerley Ameifen er» 
zaͤhlet, welche ſich in Kayenne oder Guiang und 
andern Theilen von Amerika befinden. Unter an⸗ 
dern aedenft er einer Art fliegender Ameifen, wovon 
die Meger und Kreolen hauptjächlich den Hinter: 
theil oder den Leib verzehren, welcher eine Sack: 
förmige Figur, und die Größe der Kichererbfen 
hat, auch mit einem mweißlichen Saft erfüller ift, 
welchen Hr. v. Bomare für die Eyer diefes In⸗ 
ſektes erklaͤret. 


2) ihrer Eyer oder Puppen, zur Fuͤtterung der 
Nachtigallen und anderer Voͤgel. S. oben ©. 
126. 4). | 


3) ihres zufammengetraggenen Harzes ©. oben 
©. 125 und fünftig den Artifel Gummilad. 


4) ihres feharfen Dunftes und ihres Oeles. 


Ich will hier des Mediciniſchen Nutzens der 
Ameiſen, ob ihn gleic) der Hr. D. Arünig wider Ber: 
mutben 
——_e — — 
0) S. Jo. de Zar Nov. orbis L. VII. e. VIII. 2eipz. Reifen 
X11l. 678: XVI. 391. Pifo de Indiae utriusg: re naturali 

p. 2914 Bom, Dit, IV. 555. \ 

p) in feiner Hift. Natur. de la France &quinoxiale, 

g) Wie man diefe häufig und am bequemften ſammlen fönne, 
davon ift in den Phyſik. Zeluftigungen II ®. pi 1076. Cf. 


Abhandl. der Schwed. Akad. IL pss. D. Arünig.l. c. 
p.652 &c. nachzulefen. > 


muchen ſchr atisfüprfich abgehandelt, noch in mögfichfter 
Kürze gedenken r). | | ! 


| Die Ameifen enthalten viel faure Seuchtigkeit, 
flüchtiges Salz und Bel. In der Medizin werden. 
fo wohl diefe Inſekten felbft, als ihre Eyer, audy die 
Ameifenhaufen gebrauchet. Hr. Homberg hat in der 
Deftillation viel faure Seuchtigfeit aus den Ameifen, 
von Geſchmack mie ein deftillireer Weineßig, erhalten s). 
Es iſt aber nicht einmal noͤthig, feine Zuflucht in. diefer 
Abſicht erft zur Deftillation zu nehmen. Man darf nur 

mit einem Stock in einem Ameifenhaufen herumrübren, 
und feine Bewohner unruhig machen, fo fchütren fie'eine 
Feuchtigkeit uͤber denſelben, welche, wann man die Mafe 
daran haͤlt, den Geruch, wie ein friſch uͤbergezogner Vi⸗ 
triolgeiſt erreget. Wenn man einen großen Ameiſenhau⸗ 
fer oͤfnet, und die Naſe daram bringt, ſo pflege man eis 
nen fehr tebhaften, etwas unangenehmen Geruch zu em: 

“ pfinden rt). Begraͤbt man einen lebendigen Ftoſch in’els 
nen foldyen Haufen, fo ſtirbt er in vier bie fünf Minu⸗ 
ten, ob ihn gleich die erboßten Ameifen gar noch nicht 
beruͤhret haben. Bon der Schärfe und von den 
Wirkungen des AUmeifendunftes beffer überzeuge'zu 
werden, dazu fönnen folgende Erfahrungen dienen. 


Als einft, Hr. Roux, ein berühmter feanzöfifcher. 
Arzt, Ameifen ſammlete, indem er eine weithalſige Fla⸗ 
ſche mitten in einen Haufen feßte, und die häufig daran 
binauffriechenden Ameiſen mit: den Fingern hineinftieß, 
beobachtete er, daß die erften, die er hineingeſtoßen, one 

Ä P 3 Schwie⸗ 
— he EEE EEE 
r) .Cf; der Arzt. IAusg. XSh P.62. 2te Ausg. 1769 V TE. 
p 403: Geofftoy Mau med: VI, 451. EEE 
s) ©. Memoires de !’Acadı .desiScienc, deParis Annee 1712: 
t) ©, der Arzt Leit, | 


— 
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Schwierigkeit wieder herauskrochen. Da nun aber eine 
ziemliche Menge in der Flaſche beyſammen war, konnten 
fo gar die munterſten Faum die halbe Höhe heraufkom⸗ 

men, und fielen wieder zurück, als ob fie vom einem ers 

"flifenden Dampfe betäubet würden.‘ Weil er den gan 
zen Machmittag mit Einfammlung der Ameiſen zuge⸗ 
bracht hätte, fühlte er am Abend ein wenig Hitze an feis 
nen Fingern, und fie warın zugleich roth und geſchwol⸗ 

len, bis am folgenden Tage die Haut gieich einer Brand: 
blafe, ſich abſonderte. | J 


Ein franzoͤſiſcher Zimmermeiſter, Teßier, wollte 
‚in feinem: Garten einen Ameiſenhaufen zerſtoͤhren, und 
bedeckte ihn zu dem Ende mit einer glaͤſernen Glocke; weil 
er glaubte, daß die Dadurd) verurfachete Hitze die Amei: 
„fen tödten würde. » Der VBerfuch war ihm auch in der 
That gelungen. Als er aber, beym Aufheben der Glos 
ne, das Geſichte zu fehr der Oefnung näherte ‚ empfand 
Fer einen starken: Dunſt, weicher ihm ‚alsbald. Heftiges 


Kopfweh verurſachete. Mach und nach ſchwoll ihm der 


Leib auf. Er wurde unruhig und ängftlich, ſo daß man 
feines Lebens wegen in Sorge ſtand. In dieſem Zus 
„flande war er die ganze Macht hindurch verbliebeit.. "Den 
andern, Morgen erfolgte gleich ein Ausſchlag auf der 
Haut, und fo fand fich allmählig die Ruhe wieder. Der 
Ausſchlag daurete drey Tage, mad) welchen die Haut fich 

© Völlig abfcyuppre. mm x fe 

* IN SDR 


Bon welcher Natur ‚frage Hr D. Unzer, lag 


e wohl dieſer Dumft ſeyn, welcher ein fo lebhaftes Thier, 


‚als der Froſch iſt, faſt in einem Augenblicke toͤdtet, das 
Thier ſelbſt, welches ihn aushaucht, erſticket, und am 
RKoͤrper eines Menſchen eben die Wirkungen, als das 


ſtaͤrkſte Blaſenpflaſter, hervorbringet? bes bloß ein 


ſaurer Dunſt? Mein! Die —— — 
—* RT * ven, 


— Ki rn Zn u 


— — u 


‚körem, daß bie Saͤure der Ameiſen mit dem Eßig 
beynahe völlig einerley ſey u). Oder ſollte das. weſent⸗ 
liche Del etwas zu dieſen Wirkungen beytragen? Auch 
‚ nichel Weil der Hr. Direktor diefes Del auf der Zunge 
nicht im gerinaften brennend gefunden. Sollte diefer 
Dunft alfo vielleicht auf eine ähnliche Arc wirken , als der 
Fitniß, wenn man die Zimmer, darinn er ftarf gebraucht 
worden, zu bald bezicher? Alles dies beruber noch anf 
der Entſcheidung beobachtender Aerzte. Zur 


Die Erzeugung der fauern Seuchtigfeit in den 
Ameifen, haben einige Schrififteller den harzigen Baͤu⸗ 
men zugefchrieben, wovon ſie fich nähren, und worunter 
gemeiniglich ihre Ameifenhaufen liegen... Diefe Baume, 
fagen fie; riechen fauer und enthalten eine Säure, die, 
wenn fie hernach in die. Ameifen gebracht wird, vielmehr 
Pflanzenartigen als Thierifchen Urſprunges ift. Allein 
die Ameiſen mögen fid) an einem Drte befinden, wo fie 
wollen, auf Ebenen dder unter ſolchen harzigen Bäumen, 
fo pflegen fie doch allemal eine foldye faure Feuchtigkeit zu 
geben. Dem fey übrigens wie ipm wolle; diefe Feuch⸗ 
tigfeie ift unter allen Umftänden ein vortrefliches Mitgel 
jur Stärfung des menjchlicyen Körpers.und zur Erneue⸗ 
rung dee abgematteten Kräfte y). Man erhält jie aus 
den Ameiſen gemeiniglich, wenn man ſie mir Weingeift 

94 übers 


u) So.mehl von der Säure, als von den wefentlichen und 
‚ausgeprefiten Dele der Ameiſen, verdienet vorzüglich ber: 
Hr. Direft. Marggraf im FTheile feiner Chym. Schriften, 
von S. 340 — 350 nachgelefen zu werden. Indeſſen kann 
man eben dieſe Marggrafiſchen Verſuche in den Mineralo⸗ 
Ichen Selaflig, IVB ©.161 %. nod) einmal abgedrucket 
nden. 
2) Bern die Met, fie zu biefer Ubficht {u fangen, era nich 
bekannt ſeyn mögte, der findet ausführliche Nachricht bies . 
- 2 in . Phyſikal. Beluft. 1. c, und inder oͤkon. Encykl. 
p- 659, &, | z 
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-  Püberkleher, Die Feuchtigkeit, welche daher entfleher, 
und wegen der großen, ihr beygelegten Kräfte, in den 
Abvotheken Agua mgnanimitatis genennet wird, giebt 
man innerlich von einem bis zu zwey Quentchen im zwo 
bis drey Unzen eines Herz: oder Hauprftärfenden Waßers. 
"Man rühmer fie alsdann in den Kranfheiten des Hauptes, 
FB. indem Schlag?, der von. waͤßrigen umd fchleimigen 
FKeuchtigkeiten herrührer, im Schwindel, in Lähmungen, 
vornaͤmlich bey Krankheiten alter Perfonen w). er: 
müller preifet fie als cin Magenftärfendes, ja fo gar als 

ein foldyes Mittel an, das zur Zeugung beförderlich ift, 
indem eg die allzufalten Manneperfonen erhigen, die 
Frauensperſonen aber zur Fruchtbarkeit geſchickt machen 

fol. Man kann auch, vermittelſt des Woßerbades, wenn 

‘ man vorher die Ameifen ftößee und faulen läßt, einen 
flüchtigen und ſehr durchdringenden Spiritus aus ihnen 


uͤberziehen. 


J Anſehung des aͤußerlichen Gebrauches der 
Ameiſen, erhaͤlt man aus ihnen durchs Aufgießen ein 
Oel, wenn man ſie mit gemeinem Oeluͤbergießet und vier⸗ 
zehn Tage in der Sonne ſtehen läßt, Gefluͤgelte Amei⸗ 
fen werden zu diefer Abficht, ich weis aber nicht aus 
welchem Grunde, den ungeflügelten vorgezogen, Dieſes 
Del erfrifcht, mie man aus Erfahrungen weis, die Les 
bensgeilter, treibt die Biähungen, und foll zur Zeugung 
hat macyın, wenn man den Theil zwifchen den Ge 
burregliedern und dem Majtdarın, wie auch die Penden 
Damit reibet, Es iſt auch, in Form einer dünnen Sal: 
be, wider die ſreßenden und bößartigen Geſchwuͤre dien: 
ih Wenn man diefes Del mit dem Ameifen» und 
Regenwürmerfpivitug zu aleichen Theilen vermiſchet 
‚und mit Baumwolle in das Ohr ftecfer, fo entſteht Den 
aus 





w) Leg. Cartheuferi Pharmacologia. Ber. 1745. pP. 166, 
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aus ein Mittel, das man wider die heilbare Taubheit uns 
gemein angepriefen finde. Geftößne Ameifeneyer 
thun eben diefe Wirkung. Innerlich ift ihr Gebrauch 
nicht gewoͤhnlich, weil fie zu Erzeugung der Winde vom 
Ettmuͤller für ſehr fähig ausgegeben wurden. | 


Im Hüftweh, Zittern der Glieder und Schwinden, 
der Selenfe, nach Wunden und Quetfchungen, in Fluͤſ⸗ 
fen und Lähmungen hat.man ſich von einer flüßigen Sals- 
be, die aus Ameiſen⸗ und Regenwürmerfpiritus 
gemacht wird, viel Hülle zu verfprechen. Man fann- 
auch einen Hauptftärfenden Spiritus. darzu fegen, vors 
ber aber die leidenden Theile frocfen reiben lagen, um ih⸗ 
nen die Empfindung wieder zu geben, und dem angezeig: 
ten Mittel das Eindringen zu erleichtern, . | 


Wenn man einen Ameifenbaufen , das ift: ihr 
Neſt, fie felbft und ihre Eyer in Waßer gelinde Focher, 
fo kann man es, als ein dad, bis an den halben Leib zur 
Stärfung nervichter und musfulöfer Theile gebrauchen. 
Man thur alles in einen groffen leinenen Sack, auf. nels 
chen man den Kranken fegen läßt. Diefes Mierel wird 
in der Laͤhmung, reißenden Gicht, Podagra, Zittern 
und andern ähnlichen Zufällen der Nerven gebraucher,. 
Unfruchebaren Frauensperſonen ift ein ſolches Bad nidye ° 
genuafam anzupreifen. Es ift audy im Sforbute, mo 
Die Säure herrſchet, und welcher feine, durchdringehde 
Salze verlanget, nicht weniger Fräftig x). | 


Noch mehr Nachrichten vom medicinifchen Gebrauch 
der Ameifen_findet man in des Hrn, D. Kruͤnitz ölon, _ 


Encykl. I. 655. 
P 5 Obgleich 


Es erhellet ſchon zum Theil aus dem Vorhergehenden, daß 
bie Ameiſen zur aquâã magnanimitatis zum‘ oleo Formica- 
rum fommen, auch den Grund hauptſaͤchlich vom oleo acu- 
ftico Mynfi-hsi und fpiritu acuftico Mindereri augmachen, 
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Obgleich in den wefentlichen Merkmalen alle Mat⸗ 

tungen von Ameiſen uͤbereinkommen muͤßen, ſo hat man 

doch in Anſehung ihrer Lebensart, ihres Aufenthaltes 

und anderer Nebenumſtaͤnde noch allerley Merkwuͤrdig⸗ 
keiten und Abänderungen an ihnen beobachtet; wie folgen» 
de Nachrichten zeigen. _ 

Ameifen, aͤgyptiſche. S. Pharsonifche. 

— — amerikaniſche. ©. Baumameiſen, &3 35. 
Oſtlndiſche, Weiße. 

— — auslaͤndiſche. ©. —* 


— — ber Barbarey y). Sie find ſchwarz und ha 
ben einen rojtfarbigen Kopf, eben ſolche Fuͤhlhoͤrner und 
Fußblaͤtter. Der Archiater beſchreibt fie, nad) dem 
D. Brander. Sie haban einen großen, ſchwaͤrzlich rofts 
‚farbigen Kopf ohne Abtheilungen, Sühlhörner die bis 
auf das unterfte-gröfte Gelenke roftfarbig ausfehen, an 
„. Der Zufammenfügung der Bruft und des Unterleibes zwey 
etwas knotichte Gelenfe, und keine merflihe Schuppe, 
drey Einfchnitte am Unterleib, und roftfarbige Fußblaͤt 
‚ ter. Mir ift von diefer Pinneifchen Gattung keine eh 

‚ Nachricht bekannt geworben... I 


— — mwmit kugelrundem Bauche 2). 


| Dies ift eine Art europäifcher Feldameiſen, derer 
„. Kopf. kaum fo dick, als das Bruſtſtuͤck, deren Bruſt ſehr 
ſchmal und mit einer niedrigen, abgeftumpften. Scuppe 
— iſt. Sie haben einen Eyförmigen zugeſpitzten, 
mit 
Y) Fonmica barbara atra, — antennis plantisque ferrugi- 
neis Linn, S. N. XII. p. 962. n. 2. 
2) Formica obfelsta pi nigra ſubtus teflaceo- rufa abdomine 
fubglobofo.... Linn. \.c. P.963.n.6. Fauna ſuec. 1761.94427. 
m, 1724. Onom. H, N. N 923. — l Carn, paais. n. 
«835. Formica libers | | 
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mit gariz einen vörhlichen Haaren beſetzten Linterfeib, 
von der Länge des Bruſtſtuͤckes, afchfarbige Schenkel 

und Fußblätter ,, oben eine glänzend ſchwarze, unten eine 
braune röthliche Farbe. Durd) den furzen, aufgetrie⸗ 
benen Unterleib wird fie beſonders von der geineitien 
ſchwarzen Feldameife unterfchieden. - - 2 


Ameifen. Baumameifen. Baumläufe a). ' 
Diefe Feine, in Guiana fehr gewöhnliche Amelfen, 
find ohngefaͤhr zwo Linien lang ‚ von meißlich brauner 
Sarbe und von einer fehr verderblichen Art, weil fie niche 
allein Löcher in die Bäume freßen, die Balken der Haus 
fer zerftören und ollerley Verwuͤſtungen im Holz anrich. 
ten, fondem auch Kleider, Bücher u. fu wm. zu Schanden 
machen. Das Hausgeflügel, die Vögel und Eideren 
freßen felbige mit großer Begierde, ob fie gleich, wenn 
man fie zeritößer, einen ſehr ftarfen, flüchtigen und uns 
angenehmen Geruch von fid) geben. Sie machen eis 
ne Art von gemölbten Gängen, obngefähr 13 Zoll weit, 
konkav und ein wenig platt. Oſt enbauen fie diefe'in 
. den Fußböden und im Tafelwerfe der Haͤuſer, viele 
- Fuß lang, mit einer Menge geichlängelter Kruͤmmun⸗ 
.. gen. Die auswendig runden Mauern diefer meitlaufe 
tigen Wohnungen beftehen aus einer weißlich — 
| | inkru⸗ 





a) An Formica foetida? ‘Lim. S. N. p. 965. S. ſtinkende. 
‚er Pormica| major ſußra terram nidulans Brown Nat.-Hift. 
ı of. Jam. p. 439. Engl. Wood -laufe. Stanz. Poux de bois. 
Banfr. Guiana p. 145. Vallm. de Bom. Dit, IX. p. 297. 
Dif. des Animaux. Tom. Il, p. $75.-Poux -de-bois: Four- 
mis blanches. Cours d’Hiff. Nat. VII. p. 328. Im Dresdner - 
Ning. 1, 399 werden fie als eine Art amerikan. kleiner gels 
; ber. Ameiſen befchrieben, die auf Baͤumen, zwiſchen die 
Zweige und den Stamm Nefter, fo groß als ein Faß von ei⸗ 
ner Zonne, bauen, Cf Allgem. Mag, VB: ps69. Holzlaus, 
- weiße Ameife. Gas. litt. de Berl, 65: p. 376. Barrere. For- 
mica major rubra peregrinens, Foprmi- Coureur. 
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inkruſtirten Subſtanz, die leicht entzwey gehet. In⸗ 
nerhalb ihrer Hoͤhlungen leben dieſe Ameiſen in einer wohl—⸗ 
eingerichteten, regelmäßigen Republik, und wenn die Maus 

ern eine Luͤcke befommen;, fo arbeiten die Einwohner: alle 
mit vereinigten Kräften, den Schaden wieder auszubefs 
fern, welches mit einer unglaublichen und erſtaunenswuͤr⸗ 
digen Hurtigkeit gefchiehet b). So bald man eine von 
diefen Wohnungen entdecket, wird augenblicklich ein Loch 
„in Ähre- Mauern: gemachte und die Höhle mit Arſenik 
angefüllt, welches die Ameifen toͤdtet, und hierdurd) 
den Schaden ,, melchen fie verurfachen würden „ verhuͤ⸗ 
tet. Indeßen bewohnen fie dennoch in den Wäldern 

‚ ‚große runde Mefter, welche durch dünne, überzogne Wäns 
„de in eine Menge kleiner Zellen abgetheilet jind., ı Die 
Neſter haben viele Schuh in ihrem Umfange, und-jedes 
‚enthält Millionen von diefen Sinfekten. Man hohlt fie 

mit ihren Wohnungen, die allenthalben verfchloßen und 
veſt an einander haͤngend find, aus den Wäldern, :umd 
„brauche fie zur Mäftung der Hüner. In diefer Abfiche 
rammet man Pfähle mitten in eine, Pfüse, und ſetzt auf 
‚Diefelben den ganzen Ameifenhaufen, Wenn man etwas. 
davon zu Fütterung der Hüner nöthig hat, reißet oder 
ſchueidet man ein Stuͤck von einem ſolchen Haufen ab, 
und pflegt es den Huͤnern fo vorzuwerfen. Es iſt eine 
Luſt, mit anzuſehen, mit welchem ſcheinbaren Heißhun⸗ 
ger die Huͤner uͤber dieſe Klumpen herfallen, ſie mit ihren 
Schnaͤbeln und Klauen zerlegen, um ihre Beute heraus⸗ 
picken zu koͤnnen. Bey der Schaͤdlichkeit — 

Inn te 


- 





b) Zabar, in feiner Voyage aux Isles de P’Amerique Tom. II. 
p 390 erzählet, wie fie. bey dergleichen Ausbegerungen vers 
fahren, weil’er fie aber bey der gröften Gefchäftigfett nie 

Baumaterialien zutragen, den Bau aber dennoch immer 
weiter vollenden jehen, fo alaubt er, daß ihnen ihr eigner 
Aus wurf qu dieſer Abſicht behuͤlflich ſeyn muͤßhe. 
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iſt dieſes der einzige Vortheil, welchen die Einwohner 
von ihnen haben koͤnnen. | 


Es giebt auch in Zeylon und in Siam eine Art 
rotber großer Ameiſen, welcye ihre Mefter auf Zweige 
großer Bäume bauen. Sie hängen fie an das Ende der 
Aefte und machen fie aus Blättern; Dieſe Nefter find 
wohl verfchloßen,, gegen den Regen verwahret und fo 
groß, als der Kopf eines Menſchen. Oft ficher man auf 
einem einzigen Baum viel ſolche Neſter. Bloß die Furcht, 
gefährlich verwundet zu werden, mache, daß niemand 
fich trauer, hinauf zu fleigen c). Ä 


Ohnſtreitig find diefes eben die rothe Ameifen, 
moräber ſich Hr. Adanſon in feineeSenegalifchen Reis 
fe (Brandenb. 1773) ©: 262 fo fehr beklaget. Er ent⸗ 
deckte fie an der Spiße der Barbarey in dem Kakao⸗ 
pflaumenbaum wo fie zwifchen den Zweigen deſſelben 
fidy eingenifter hatten. Sie. bilden aus den Blättern’ dies 

- fe Baumes ein Meft, aus welchem fie mic einer furcht⸗ 
baren Bermwegenheit, alle diejenigen anfallen, welche die 
Unvorficheigfeit begehen, Kafaopflaumen zu pflücen, 
und fie aufs graufamfte beißen. Ihr Stich hat, wie er 
verfichert, fo etwas Giſtiges, daß er felbft, im ganzen’ Ge: 
ſicht und an beyden Händen, voller Biafen, wie Brands 
blafen, war, deren Schmerz durch nichts gemildert wers 
den konnte, als durdy einen einfallenden Regen d). Cf. 
große rothe Ameiſen. 


Sie zeigen viel Aehnlichkeit mit den weißen Zepla⸗ 
niſchen und Senegaliſchen Ameiſen (S. weiße) und 
finden ſich in Amerika und in Oſtindien in ungeheurer 
Menge. 
ec) S. Dresdn. Magaz. J.p. 399. Dimbias Cexlonenſ. &. Ouom. 
l.c.p. 933. 
d) S. Maännigfaltigt, TV Jahrg. p. 479: 


— 
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Menge. . An Figur gleichen fie den europäifchen Amel: 


fen, außer daß die Abrheilungen ihres, Leibes, wegen ihs 
rer mehrern Dicfe, nicht fo merfiich in die Augen fallen, 


und ihr Körper dem Anfehen und: Gefühle nach, auf der 


äußern Fläche oͤlicht iſt. Ihre Häufige, ſchlaͤngelnde 
Gaͤnge ſcheinen von einem, mit ihrer natuͤrlichen Feuch⸗ 


tigkeit zuſammengekneteten Teig, verfertiget und muͤh⸗ 
ſam erbauet. | | | 


In Amerika, befonders auf den Antillifchen ns 


n ein, finden ficy auch zwo Arten fchwarze fchädliche 


aumameifen, die fich hauptfädylich Durd) die Größe 
von einander unterfcheiden e) Der Stich der großen 


wird für eben fo ſchaͤdlich, als der Sforpionenbiß, auch 
der Stidy der Fleinen für ſehr nachtheilig, Doch in etwas 
.. geringerem. Grade, gehalten f). Ihr hohler Stachel 
durchdringet die Haut, mie ein Feuer, und fie fißen auf 
RB‘. 


den Bäumen in folcyer Menge, daß man fich oft ganz 


s: von ihmen bedecft fiehet, ehe man fie recht wahrgenons 


men. Zum Glück ſtechen fie nicht fo leicht, ohne gereige 
zu werden. In den fünlichen Provinzen bauen. fie: auf 


.. großen Bäumen ihre Neſter, in die Winkel zwiſchen dem 
, Stamm und feinen Zweig g), da bringen fie die naße 


Jahreszeit mit ihren Jungen zu, welche fie aufs allerforgs 
| fältigite 





e) ©. Cours d’Hif?. Nat. |. c. * 

f) Im Bomariſchen Diet, L.c.pı 549 werben fie, des ſchmerz⸗ 
Kaflen Stiches wegen, deßen Empfindung aber nicht über 
eine Stunde daurer, und. ohne gerähriiche Folgen wieder 
vergehen foll, Chiens oder Gundeameifen genennet, Biss 
werten kommen fte auch in die Haͤuſer und bedecten die Tas 
fein dermaßen, daß aile Säfte vom LTifche, oder, wenn dies 
fe Ameiſen in ein Bett Fommen, alle Einwohner von ihrem 
nächtlichen Fager, vertrieben werden. Ch. Onom. 1. c. p. 946. 


8) S. Ouom. 1.c.p.936 von den rothen afrikan. Baumameiſen. 


J 


fälehgfte pflegen und. warten. Die Sopaniſchen Einwoh⸗ 
ner füttern ihre Hüner- gröftenehetls mit Eyern ſolcher 
Ameiſen, die fich inter trocknen Jahreszeit in allen Baums 
reichen Gegenden verbreiten, und nie auf dem ebenen 
Feldegefunden werben. Die Wälder find alsdaun mit 
ihren Fußſteigen allenthaiben bezeichnet ,. und diefe allents 
halben ſo gut, als unfere Heerſtraßen gebabnet, und Hals 
ten drey bis vier Zoll. in der Breite. Sie ziehen fehe 
leicht aus, kommen aber alle mit großen Laſten, von eis 
* nern Materie und Gewicht, beladen wieder zurüde, 
-. Man har fie noch nichts anders, als Stücken grüner Blaͤt⸗ 
ter, unter welchen man fie kaum zu erfennen vermag, 
teagen geſehen. Dennoch laufen fie ungemein hurtig 
und ſehr weit mit einer folchen Bürde, ‚und fcheinen im⸗ 
mer eine der andern voreilen zu wollen. Beyde bier. bes 
fchriebene Arten find nur gewißen amerikanischen Laͤn⸗ 
dern eigen. bh). Et. Seemde Ameiſen. | 


laufende, wandernde Ameifen, Pifitensmeifen i), 
| | Die 








h) C£. Barrere France equin. 197. Formiea major fpadicea ve- 
nenata, Fourmi 2 lamand. . | | 
D Formicae vilitatrices. Fourmis de vifite, Lemery Mat, Ler, 
46% Geſellſch. Euz I. 226. Bött. Reifen U. p. 47. Berl, 
Samml. VILD. p.232, Anmerk. über alle Theile der Na⸗ 
turl.B. p. 435. Defon. Encykl. Ip. 636. Bonnets und 
andere durch den Hrn. P. GSoͤtze uͤberſetzte Abb. IE; 165, 
- Bonnets Betr. der Nat. p. 113 Nota. bom. Dit. Vol. IV, 
p. FFä Cours d’Hifl. Nar. VII. p. 327. .Abrege de Hiſt. des 
inſect. Vol.l, p. 303. Geoffray Mat. med. VI. 447. Cf. Hom- 
berg dans les Mem. del’Ac. des Scienc. de Paris 1710 p. ı6. 
Gaz. litt. de berl. 65 p. 374 (vddias Ceylanenfium Os... 
l. c.P.934. 945. Form:ca vaga? nigra, abdomine ovato pi- 
lofo, in putridis arboribus habirans Scopok Carneol. p. 317. 
Barrere France equin. p. 197. Fourmi Cöuresr, Formica mu- 
jor-rubra. persgrinans, anımalivora, Sie gehören mit uns 
1er die Baumameiſen. ©. 237° . — 
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ap Ameifen, beſuchende. 


Die Portugieſiſche Benennung der befuchenden 


Ameiſen ruͤhret eigentlicy von der Gewohnheit her, wel⸗ 
‚che fie haben, in großen Heeren zufommen auszuzieben. 
"Wenn die Einwohner der mitternächtlicyen KRuüfte des 
ſuͤdlichen Amerika ſie ankommen ſehen, oͤfnen ſie alle 


RKaſten und Schraͤnke im ganzen Haufe. Die Ameiſen 
"ziehen danp, als unerfchrocfne Krieger hinein, und vers 


jagen alle Rasen, Mäufe, Kakerlaks, eine Art von 


Inſekten dicfes Landes, und überhaupt alle fchädliche 
Thiere, niche anders, ale ob fie die Mißionarien 
der Natur wären, welche fie ausgefender hätte, die 


Menſchen von diefen befcdywerlichen Gaften zu befreyen. 
Sollte jemand fo undanfbar feyn, fie zu erzürnen, fo 


wuͤrden fie fich über ihm bermachen, und ſowohl Strum⸗ 


pfe, als Schuhe in Srüden zerbeißen. Nur ift es 


ſchlimm, daß unter ihnen dergleichen feyerliche Auszüge 
nicht oft gewöhnlich find. Man mürde diefe wohlthaͤti⸗ 
‚gen Heere gern alle Monarhe wiederfommen ſehen; al 


lein fie pflegen bisweilen mohl 3 Jahre anfen zu bleiben. 


Während zweener oder dreyer Tage, da dieſelben an eis 


em Orte fich aufhalten, bis alle liegen, Weſpen, Kaäͤ⸗ 


* 


fer, Spinnenck) verzehret, alle Maͤuſe fkeietiret oder 


verjaget ſind, muͤſſen die Einwohner das Haus raͤumen, 


um nicht ſelbſt von ihnen aufs heftigſte geplaget zu wer: 
den, 


Nach dem Zeugnihe der beruͤhmten Merlamm kon— 


nen die von den Portugieſen auf Surinam fogenannte 





Difiten, 

k). Sogar die rauhe Surinamifche Winfelfpinne (Aran: avi- 
eularia Lin.) bleibt von ihnen nicht verichonet. Ob fie 
gleich einzelne Ameiſen an den Daunen fangen, und frei 
jen, werden fie doch bey dergleichen Züyen von der. Menge 
überfallen, und ſo dicke mit YAneifen-befoger, daß es huen 
unmöglich wird, ſich zu vertheidigen, oder ſich der Freß⸗ 
begterde dieſer Inſekten zu entziehen, S. Atıl, Sar 
VE pP: 69 ’ n 


Ameifen, Befuchende. 24° 


Difitenameifen, dafelbft in einer Nacht einen ganzen 
Baum entlauben. Andere warten unter dem Baum, 
und fchleppen Die abgebifenen und herabfallenden Bläts . 
ter geſchwind in ihre gemeinfchaftliche Wehnung. Wenn 
fie eine feyerliche Wanderſchaſt vornehmen, und ihnen 
auf dem Weg cin Hinderniß, von einem Orte zum ans 
dern zu gelangen, in den Weg koͤmmt; fo überftcigen fie 
diefes Hinderniß durch folgenden Kunftgriff: Eine Ameife 
hate ſich mie ihren Zähnen veft, und unbeweglich an eis 
nem Stüf Holz, oder einem andern veften Körper an. 
Die folgenden Elammern fich auf gleiche Weife, immer 
eine an die andere. Solchergeſtallt wird eine hangende 
lebendige Kette daraus, die ſich an den verlangten Dre 
vom Wind hinüber führen läßt. Sobald fie hinüber if, 
halten ſich die äußerften Ameifen gleichfalls mit den 3 
nen an; es entſteht alfo gleichfam eine lebendige Bruͤ⸗ 
de A welcher das ganze Heer der Ameifen hinuͤber zies 
‚bet l). 


Bon einer Are befuchender Ameifen, die fich auf 
der Goldküfte, in Guinea, Madura, und auf den 
Oftindifcben Inſeln aufhalten , werden im Bomari⸗ 
ſchen Lexikon m) Wunderdinge vorgetragen. Man 
finder, heiße es, dafclbft mitten auf dem Felde Ameis 
fenhaufen von gewöhnlicher Menſchenhoͤhe, vie 
mit einem undurdydringlicyen Mörtel erbauet zu feyn fcheiz 
nenn). Bey den Indianern heißen fir Carreyan, und 
kommen zuweilen in ganzen Armeen, die Wohnungen 

der 


h ©. Spallanzeni in Bonnete Betracht. der Nat. p. 413 &c, 
Nota. Cf. bom, Dit, IV. p.553. Di, des Anim, L c. 


m) Vol, IV, p.sso&c, 
n) Der Herr Verf. fcheint hier von ben weißen afrik. Amei⸗ 
fen zu reden, deren Haufen fehr hohe Pyramiden vorſtellen. 


Naturlexikon I Band, Q 


242 Ameiſen, (Blutameife:) 
der. Indianer heimzuſuchen. Man mill an. der Spitze 
des Heeres dreyßig big vierzig Anführer von vor zuͤglicher 
Größe bemerkt haben. Wenn man in diefem Fall nicht 
vorher die Vorſicht beobachtet, einige Nahrungsmittel 
forgfältig zu verwahren, fo wird allır Vorrath von dies 
fen Heer, als erbeuteter Gewinnſt mit fortgenommen, 
und hernach fein Rückzug in beſter Ordnung ‚gehalten. 
Ratten und andere Thiere Fönnen ihrem Ueberfall nicht 
leicht entgehen. Sie müffen der Menge unterliegen, und 
ſich binfchleppen laſſen, wohin es ihren Siegern beliebet. 
In einer einzigen Nacht haben fie ſchon mehrmal Schafe 
oder Ziegen bis auf die Knochen verzehret. 


Ameiſen. Blutameife des mittdglichen Amerika 0), 

mit einer Kegelförmigen an einem Stiel ſitzenden Schup⸗ 

pe, getheiltem Ropf, und rothen hervorſtehenden Faͤn · 
„gr | 


hr längficher, ziemlich platter Kopf, iſt hinter: 

wärts ‚in zween Theile (lobos) getheilet. An ſelbigem 
fisen vorn zween gerade, gleichlaufende, weit herverſte⸗ 
hende rothe Sceßzangen ohne Zähne. Das Bruftftüc 
iſt glatt, ihe Hintetieib ſchwaͤrzich. Zwiſchen dieſem 
und dem Bruſiſtuͤck bemerkt man auf einem Stiel eine 
Kegelförmige, zugefpigre Schuppe. Die Süße find 
geh ‚ der Keib ganz ſchwarz, die Slügel durchſichtig. 
a bier von ihrer Lebensart, ihren Eigenfchaften und 
Aufenshalt nichts gefagt iſt, fo fragt ſich, ob hinter Die» 
fen Blutameiſen, welcye den Namen von den rothen, 
iangen Faͤngern erhalten zu haben ſcheinen, etwa die 
vorherbeſchriebne ſchwarze Baumameiſen der Antilli⸗ 








Ein. . cp. 965. n 17. Bormica haematoda, fquamä petio- 
a eonica, capiteJubdidymo, maxillis porrectis rulris, Ge 
cp. 925 EN Ruta pr Er 





Ameifen.- Der Bohrer. (Bufhameifen.) 249 


B Inſeln zu verſtehen ſeyn moͤgten? Mir ſcheint 
Pe (©. 238) ziemlich hieher zu paßen. 


Ameiſen. Der Bohrer. S. weiße Ameiſen. 
—— Braſilianiſche. ©, die ſchwarze Brafllias 
niſche. — 


— — Braune. ©. Schwarzbraune. 


— — Buſchameiſen p). Dies iſt eigentlich der all⸗ 
gemeine Name zwoer Ameiſenarten von einerley Groͤße, 
aber von unterſchiedener Farbe, die ſich bey der einen 
roth, bey der andern ſchwarz zeiget. Die rothen 
werden, ohne daß man davon einen Grund anzugeben 
weis, Roßameiſen genennet q). Sie bauen auf zwey⸗ 

erley Art. Einige legen ihre Wohnungen in der Erde 
an trocknen Dertern an, wo fie den Sand mit auferor 
dentlicher Gefchicflichfeit aus ihren Gängen herausfühs 
sen, und aus ihnen die bequemften Straßen machen, 
Vorzüglich wählen fie Oerter, wo in der Erde noch Spu⸗ 
ven eines alten Kiefernen oder Birfenen Stockes übrig 

‚ find, woran ſich noch die großen, fertigen, Hopfen Wut 
zeln befinden, in welche fie ihre Wohnung veriegen. 
Sie machen über fid) ein Dach von allerhand trocknen 
Sachen, wodurch weder Scynee, noch Regen dringen . 
kann, und wenn fie niemand ftöhret, fo bedienet fich die 
fpärefte Nachwelt nody diefer Wohnungen ihrer Uhraͤl⸗ 
tern, indem fie wohl zwanzig bis dreyßig Jahre bewoh⸗ 
net werden Eönnen. | 

22 Die 


pP) Schyeinen zu den Formicis Heruleanis Linn. zu gehören ©. 
unten S. 252. CF Geſellſch. Erzähl. 1.228. 

9) Diefe Benennung hat man fowohl den gerFulesameifen, 
als den roihen, bengeleget. Bey jenem mag die Größe, 
— die Hollaͤndiſche arg > — 

meiſen Kos of rofagtig mier, Gelegenheit gegeben ha 
Eine biebe Dauchilakung! Gelegent 








344  Ameifen. Dunkle. (fabelhafte.) | 


Die andere Art von rothen oder von Roßameis 
ſen ſchlaͤgt ihre Wohnung über der Erde, in alten abge 
hauenen Baumſtoͤcken auf, die fie aber doc) allemal fo 
hoc) anlegen, daß nie einige Naͤße dazu gelangen Fann. | 
Die Höhlen des Stockes brauchen fie zu Rammern, und 
überbauen diefelben mit allerley Materialien, damit ih⸗ 
nen weder Schnee, noch Regen ſchaden koͤnne. 


Diele Kolonien find im Winter den Nachftellungen 

der Dachfe und Süchfe ausgeſetzet, mwelche die Wohnun⸗ 
gen aufkratzen, und die Einwohner verzehren. Ste has 
ben ein vorzüglich ftarfes Del bey ſich, welches einen 
empfindlichen jhweflichten Geruch giebt, wenn man mit 
der Hand auf die Ameiſen ſchlaͤget, und hernach gleidy 
an der Hand riechet. Eben fo bauen auch die ſchwarze 
Zuſchameiſen, entweder in die Erde oder in Baums 
ftöde. 4 
Ameiſen. Dunkle. ©. die ſchwarzbraune. | 
_ ..— fabelbafter). Herodotus, Plinius, So⸗ 
linus, Pomponius Mela, Pbiloftratus und andere 
ſowohl alte, als neue Schrififteller, gevenfen gemilfer 
pe Ameiſen, welche, in Anfehung der 

. Größe, das Mittel zwiſchen einem Fuchs und einem 
Hunde halten. Sie erzaͤhlen, daß diefe Ungeheuer von 
Inſekten das Gold in Haufen zufammenbringen, und 
forgfältig bewacyen , und dag, wenn man ihnen, außer. 
den heifieften Stunden des Tages, wo fie fid) in der Erde 





verbors 
TR ET TE Van 
x) Formicae fitae , fabulofae. S. Geofftoy Mat, Med. VI. 
p- 450. Cours d’Hift. Nat. VII. p. 319 et p. 325. Fallm. de 
Bom. Di&. 1. c. p. 549. 550. Abrege de PHift. des Inf. Tom. I. 
293. Cf. Buyons Dftind. p. 135. Polyfkratus in vita Apol- 
lonüi L.VI.c, 1. Herodotus, Hift. L.1II. c. 102. Plin. H, Nat. 
1..Xl.c. 31. Pompon: Mela de Situ orbis L.Ul, de India, C£, 
Bocharti Hierozoicon P.II. L.VI, c.4. 





Ameiſen, fabelhafte. 245. 
verborgen halten, etwas davon zu entwenden fuchte, 
man Gefahr läuft, von ihnen gefreilen zu werden. Ein 
merfwürdiges Inſekt, welches das Gold mit unter feine 
Bedürfniße rechnet! 


Schon Strabo bat fidy über diefe Erzählung ale 
über eine Zabel aufgehalten. Iſt es alfo nicht erftaus 
nend, wenn ein Buſbek noch verficyere, Ameifen aus 
Indien, fo groß als ein mittelmäßiger Hund, gefeben 
zu haben? 


Antonius Hierrera Tardefillas, ein Spanifcher 
Gefchichtichreiber,, fage vom Mexikaniſchen Meerbufen, 
daß dafelbft unzaͤhlbare Hrere giftiger Ameifen lebten, 
die fic) weder verbrennen oder erſaͤuſen, nod) auf irgend 
eine Art vertilgen ließen. Die Bewohner dafiger Gegen⸗ 
den wären genö:higet, ihre Betten auf eine Art von In⸗ 
fein zu tragen, zwiſchen Baumen ſchwebend aufzubäns 
gen, oder über großen Wafferbehältern anzubringen, um 
fidy wider diefe Inſekten in Sicherheit zu ſetzen. Bis⸗ 
mweilen, fagt er, findet man eine große Ebene, nad) als 
len Gegenden zu, mit Eyern oder Puppen ſolcher Amei⸗ 
fen, drey bis vier Hände hoch angefüllen Wenn man 
Feuer darunter bringet, fo fcheinet es, als ob dies Eles 
ment, anftatt Verheerung anzurichten, vielmehr eine 
bloß erwaͤrmende und befruchtende Kraft bewieje *). Die 
Puppen werden dadurch hurtiger verwandelt, und auf. 
eben der Stelle Milttonen Ameifen hervorgebracht. So⸗ 
bald nur Diefe giftigen Thierchen die Wurzel eines Baus 
mes benagen, entfallen dem Baum alle Blätter, und er 
wird fo ſchwarz, als ob er angebrenner wäre. 


Wie gluͤcklich, daß unfere Naturgefchichte niche 
mehr mit ſolchen wundervollen Erdichtungen angefüllet, 
23 und 


\ 
Tuben — 





*) Ch P. 256. 


346. YA meifen. Feldameiſen. (fliegende.) 


und unſer Gehlrn endlich von unbegteifllchen Wunder⸗ 
verken gereinigt iſt! | 
Ameifen, Seldameifen s). Diefe Arten find ebenfalls 
roͤthlich oder ſchwarz, aber Meiner als die Buſch⸗ 
ameiſen (© .243). Beyde Arten bauen entweder in 
Getreide, um die Gras: oder Getreideftängel herum, 
oder auf die Wiefen im Graſe. So lange trocknes Wet⸗ 
‚’ ter iſt, bfeiben fie eief unten im Raſen, ſobald aber ein 
Regenwetter einfällt, erheben ſich ihre Wohnungen ims 
. mer mehr und mehr, nachdem fie viel Mäpe haben. 
Mimmt hingegen dieje wieder ab, fo zirhen fie wieder 
nach ihren untern Zunmern. S. roͤthliche oder ſchwaͤrz⸗ 
liche Ameiſen. 
— — Felsameiſen )Y. Herr Hoppe bat eine Are 
von Ameiſen, dreymal fo groß, a's die Waldameiſen, 
eilnzeln zerſtreuet, an Felſen angetroffen, welche dick mit 
Mooſe bewachſen waren, worunter ſie ſich aufhielten, 
und ic) habe fie deehalb unter din. Mamen der Felsamen 
‚ fen ang:führer, ob gleich zu vermuthen iſt, Daß Ihe Uns 
‚ terfchied von den Waldameiſen blogin der Größe bi fles 
= Re: und fiz vielleicht um der Naheung willen, fich von 
‚Ihrem Trupp entferner hätten. CA Herkulebameiſen. 
.©.2;58. 
— — ſfliegende. ©. oben ©. 206 &c. | 
— — ro Man rechner fie unter die 
‘ wandernden Ameifen (S 23,9), welche um Guiana 
jur naßen Jahreszeit in großer Anzal herumſchwaärmen. 
Die Neger und Kreolen eſſen den Hinterl. ib dieſes Jn⸗ 
ſekts, (wie oben S. 228.) erzaͤhlet worden u) 
= Ameifen 


. 3) Formica rufk et nigra Lim 
2) ©. Phyſik. Belt. IH, p. 1097. 


u) ©. Barrere- France equinex. p: +98. Formiea major volans, 
edulis, Fourmi volaut. Faurmi Gros«Cul, Koumaka Marcgr, 





Ameifen, fremde. 29 


Ameiſen fremde, oder ausländifcbe. Unter dieſem Ars 
kei will ich nur einige zerſtreute Nachrichten ſammlen, 
die man in den Schriftftellern von auslaͤndiſchen Ameifen 
anführet. Indeſſen kann man Bierben zugleich die Artifel : 
‚ Ymeifen aus der Barbarıy, ©. 234- Baumamei⸗ 
fen S. 235. Beſuchende ©. 239. Herkulesamei⸗ 
fen S. 22. Indianiſche S. 253. Mexikaniſche, 
(S. 254) weiße u. ſ. w nachleſen. 


In Batavia j. B. giebt es Ameiſen v), welche Ih: 

ce Wohnungen aus einer ſetten Erde , in jellenförmigen Ab» 

theilungen auf hohes Rohr bauen, um vor ven Ueberſchwem⸗ 

mungen ſicher zu ſeyn. Vielleicht find fie von den Buſch⸗ 

und Sclöameifen haupiſach ich durch den Dre ihres Auf⸗ 

enthattes, welchen der Juſtinkt ihnen zur Sicyerheit an» 
gewiefen, unterfchieden. Ch. Zuckerameifen. 


In Oftindien und Amerika giebt es eine Arc F 


Amseilen, welche ſich nie außer ihren Fünftlich er: 
baueten bedeckten Gängen feben laffen, und ſich als 
lenthalben, wo fie hinziehen, erft ſolche bedeckten Wege 
bauen w). Man hat ſchon wahrgenommen, wie fie ei⸗ 
nen dergleichen Gang über einen ganzen Haufen von 
Wuͤrzneiken, welcher bis an die Dede reichte, in einem 
Magazin der Oftindifchen Kompagnie gemacht, hernach 
die Dede oben durchfteſſen, und in wenig Stunden eis 
nen großen Schatz indianiſcher Stoffe, wodurch fie ih» 
ven Gang genommen, verdorben haften, | 


24 Wenn 
v) Bom Diät \.c. p 552. Ä 
w) Ibid. p. 553. Cours dHifl. Nar VII, p. 315. beſonders Geof- 
oy Mat. med, VI. p-447 &e, Adanf Reife nach Senegal 
Brand. 73 p 146. an Species Ommisorae? Linn 964. n. 12. 
©. Vielfrägige, oder eine Abaͤnd. vom Termes fatale? Linn, 
©. Weiße. . | 


2489 Ameiſen, fremde, 


Wenn fie eben in dieſer Arbeit begriffen ſind, und 
einen veften Körper antreffen, der nicht ganz undurch⸗ 
dringlich ift, fo pflegen fie denfelben zu durchbohren, 
und querdurdy Pag zu machen. Wenn fie an einem 
Pfeiler in die Höhe fkeigen wollen, Taufen fie nicht etwa 
der Länge nad) auf der aͤußern Släche hin, fondern mas 
chen erft unten ein Loch, Eriechen in den Pfeiler ſelbſt 
hinein, und höhlen ihn aus, bis fie ganz in die Höhe def: 

ſelben gelanget find. Kommen fie ameine undurchdring: 
liche Materie, 3. DB. an eine Mauer, an einen marmor⸗ 
nen Fußboden u. f. w. fo machen fie ficy längs Diejer 
Mauer, oder dicfes Zußbodens einen gemölbten Weg, 
der aus Erde beſteht, und mie einer Feuch: 
tigkeit verbunden iſt. 


So viele Zeit auch ein ſo muͤhſamer Bau zu erfor⸗ 
dern ſcheint, ſo koͤnnen ſie doch damit ſehr hurtig zu 
Stande kommen x). Sie vertheilen ſich neben einander 
in zwo Reihen, wovon die eine bloß Erde, die andere 
hingegen eine klebrige Materie, zu Bindung derfelben, 

herbeyſchleppet.· Die erfteen legen die Erde an den Ans‘ 
fang des bauenden Gewoͤlbes, die andern vermifchen das 
mit ihren bindenden Mörtel, beyde Fneten hernach die 
Maffe zu der nörhigen Form. Wenn die eriten Ameiſen 
der beyden Reihen ihre Schuldigfeit gethan haben, fu: 
chen fie hernach wieder neue Materialien, und jtellen ficy 
Damit an das Ende ihrer Linie, So machen es alle fols 
gende jeder Einie, und weil ihrer viele Hunderte mit gleis 
chem Eifer, nach einerley Ordnung, unermüdet fortars - 
beiten, fo pfligen fie mit unglaublicher Geſchickichteit, 
einen ſehr langen gewoͤloten Gang zu vollenden. 


Die 





x) Man leſe, was von dieſen gewoͤlbten Roͤhren und ihrem 
hurtigen Bau im Dresdner Tag. IB. p. 396 erzaͤhlet wird. 


Die Urfache, warum fie dergleichen Befchwerden 
fo willig übernehmen, ift lediglich, weil fie weder die 
Sonne, noch das Licht ertsagen koͤnnen. Man behaups 
tet, fie wären des Todes, wenn fie einige Zeit unter hel⸗ 
lem Himmel, oder bey Lichte zubringen follten. Don 
eben der Art find auch dye Guineiſchen und Senegalis 
feben weißen Ameifen, wovon ich weiter unten dag 
Merfwürdigfte fagen werde. Ihr bauptfächlichfter Um. 
terſchied beftehet im ihren Wohnungen. Anſtatt Fleiner 
zylindrifcher Gänge, von der Stärfe eines Gänfefe: 
derkieles, die fie an allen Körpern aufwerfen, melche fie 
zum Gegenftand ihrer Verwuͤſtung machen wollen, ha: 
ben die eigentlichen weißen Ameifen (Termes fatale 
Linn.) große Pyramiden zu ihren Wohnungen erbauet. 


Obgleich, fagt Hr. Adanſon, diefe im Verborg⸗ 
nen fcyleichende Thierchen, meinen Reiſekuffer und den 
gröften Theil meiner Bücher faft gänzlid) verwuͤſtet hats 
ten, aud) nicht einmal mein Bette verfchonten, und ich 
daher alle Abende mir dic Mühe nahm, ihre verdeckten 
Gänge zu zerftören; fo waren fie doch, mitten in der 
Macht gemeiniglich wieder bis an das Kopf: Ende meines 
Bettes gelanget, mo fie fid) endlich deſſelben bemeifter: 
ten, und nachdem fie meine Buͤcher und Decken zernage 
harten, mir bis an die Haut kamen, und fie graufam 
zerbiffen. Der Schmerz der aufgelaufenen Blafen , wel: 
che das Gift ihrer Stiche verurfachte, mar unbefchreibs 
lich. Dieſes befchwerliche Ungeziefer ift nicht größer, als 
unfre große Ameifen in Europa. Sie haben aber ein fo 
zähes Leben, daß weder füßes, noch gefalzenes Meer: 
waſſer, weder Eßig, noch andre ftarke Feuchtigfeiten, 
ihnen etwas anhaben koͤnnen. Sie ſcheinen mit den 
oben befchriebnen Baumameiſen ©. 235 fo viel Aehn⸗ 
keit, als mit unten angezeigten weißen, zu haben. 


Dr Auf 


355 Ameiſen, Gartenameiſen. (gemeine. ) 

Auf der Inſel Zeylon giebt es eine Art großer 
fchwarzer Ameifen, die unter der Erde leben, und 
ſich Löcher, faſt wie Die Kaninichen, machen. Die Fels 

‚der find mit ſolchen Löchern dermaßen angefüllt, daß ols 
les Vieh beftändig in Gefahr ift, ſich vie Beine zu gers 
brechen, In Zeylon werden fie Coura-Atches genen: 
nel, Onom. ].c. p. 934. hen 


Ameifen. Bartenameifen. ©, röthliche S 254 umd 
Fleine ſchwarze. 

— —  Baftsmeifen. ©. Befuchende ©. 239. 

— — gefluͤgelte find eigentlich die Maͤnnchen und 
Weibchen. Bloß den Zwittern fehlen die Fluͤgel. ©. 
oben S 206. | 

— — gelbe, Peine. S. Baumameiſen ©. 237. 

— — — mit febwarzen Stecken; dergleichen 
hat unfer Hr. Hofe Gledirfch y), jo wohl ganz zitro⸗ 
nengelb, afs auch auf Gelb ſchwarz gef echt, unter 
den Fleinen ſchwarzen Hügelameifen der Kurmarf ange: 
teoffen, die weder an Geſtallt, nod) an Größe von den 
gewoͤhnichen unterfchieden waren. Er wagt «8 aber 
nicht, fie für elwas mehr, als Abanderungen auszuges 
ben, weil fie mit den ſchwarzen ſich in einerley Wohnung 
befanden, melches, wenn es ‚befondere Gattungen ſeyn 
follten, den Erfahrungen der Maturforfcher, und bem 
oben beſchriebnen Cigenfinn der Ameiſen, vermoͤge 
deffen fie Feine fremde Gäfte dulden, ſehr entgegen ſtrei⸗ 
ten würde. 


— gemeine. ©. die törhliche (8. 254) und 


© fehwärsliche, 
| Ameifen 





y) deſſen verm. Abh. II, p. ı0. Cf. Barrere Fran, equin. 
p. 199. Formica minor lutea, magno capite cordiformi. 


Ameifen, giftige. (Herfulesameifen.) 251 


Amcifin, giftige. S. Sabelhafte. S. 24:. 
— — große. S. Herkulesameifen. ©. 272. 


— — der Großfopf des mitternächtlichen Amerifa z)- 
Die große Mexikaniſche Ameiſe. (Marfgr.) - 
Ahr ganzer eifenfarbiger Leib iſt etwas wollicht, 
ihr Kopf ungemein dick, rund, und hinten zwieſach 
getheilet; mit einer Furzen Spitze an beyden Seiten. 
Am Brufiftück find vorwärts zwo gerade, von einander 
abſtehende, hintermärts zwo näher beyſammen befindlis 
che Spizen wahrzunehmen. | 


| Mach der Markgraviſchen Befchreibung hat fie 
beynahe die Fänge eines halben Fingers. Auf der Zus 
fammenfügung des Bruſtſtuͤckes mic dem Syinterleibe 
fiehet man hinter einander zwey Knoͤtchen, unter dem 
Bruſtſtuͤck ſechs Füße mit vier Gelenken. Der Kopf, 
welcher, an Dice, Bruft und Leib übertrift, hat eine 
berzförmige Figur, zwey Fühlhörner , und zwo ſchwarze 
frumme reßzangen. Der ganze Kopf fcheint fauter 
Auge zu ſeyn, obgleidy mur zwey in berzförmiger Figur 
neben einander flehen. Der vordere umd hintere Theil 
des Leibes haben eine glänzend rochdraune Farbe. 


— — Guineiſche. ©. weiße. 
— — Sausameiſen. ©. vielfraͤßige. 


— — ZSerkulesameiſen, die groͤſte Ameiſen, ſchwar⸗ 
je Roß: Pferd: oder Waldameiſen a). v 
eſe 


z) Formica Cephalotes, thorace quadriſpinoſo, capite didymo, ma- 
gno, utrinque poitice mucronato. Merien, Surin. T. 18. fig. 
majores. /Marcgrav. Bralıl. 252. Formica magna. Onom. |, c. 
P. gYıf. 

a) Formica hercukana, nigra, abdomine ovato, femoribus fer- 
rugineis Liun. 1. e. p. 962. n, ı. Ejusd. Faun. Suec.n — 

Ed. 





! 


* 


252 Ameiſen, Herkulesameiſen. 


Dieſe große Art von Ameiſen wird in Europa und 
im noͤrdlichen Amerika hin und wieder in faulen Baum⸗ 
ſtruͤnken angetroffen. Hr. von Linne fand fie auch in 
Gothland. Ihr Leib hatte beynahe die Groͤße der 
Bienen, uͤbrigens aber eine glatte Haut und meiſtens 


ſchwarze Farbe. Am Bauche gegen die Bruſt hin und 


an der Bruſt ſelbſt, ſo wohl unten, als hinten gegen den 
Leib zu) waren fie gelbbraun. In jedem Kinnbacken 
hatten fie fünf Zaͤhne, womit fie ziemlidy ftarf beißen 
Fonnten. Jedes Fuͤhlhorn beitand aus dreyzehn Glies 


‚dern, von welchen das unterfte ſehr kurz, das andere fo 


lang, als das halbe Horn, die eilf übrigen aber kurz und 


‚gleich groß waren. Die Schuppe auf dem Rüden, 


zwiſchen dem Leib und der Bruſt war oval, ganz und 


nicht ausgehoͤhlet. Man hat fie daher für eine eigne 


Gattung, nicht aber für Weibchen der Hügelameifen zu 


. halten. 


- Herr SEopoli nennt fie unfre gröfte ſchwarze 
Ameife mit länglichem Leibe, drey Gruͤbchen am Wirs 


. bei des Kopfes, und bald ſchwarzen, bald mehr oder mes 


niger braunrothen, aber niemals roftfarbigen Schenfeln. 


In den Schwed. Abhandl. wird von ihnen gefager, 


man finde felten, daß diefe einen gemißen Staat zuſam⸗ 
men eingerichtet hätten, wohl aber fähe man fie- biswei⸗ 
len allein hier und da herum laufen. Doch müßen fie 
wohl eben, mie andre, ihre Gebäude haben, meil ſie, 


nach des Ritters Beobachtung, ſich einft in ein Haug 


unter den Dielen einen Weg hinauf und in ein Gefäß ges 
macht 





Ed. I. n. 1019. Formica magna. Scopoli Carnı n. 832. 
. Gotl. Reife p. 250. Formica- magne Hippomyrmex, Raj, 
Inf. 68. Form. maxima Unom,. | c p.922. D. Krünigöfon, 
Encykl. I. 630, Schwed. Be yo Haeft-Myra, Börn 
myra, Abh. der Schwed. Akad. Ul Band p. 46. Faun. Inf. 
kridr. p. 75° n. 6575. 


Ameifen, Hügelameifen. ¶IIndianiſche.) 253 


macht hatten , aus weldyem fie den darinn verwahrten 
Zucker täglidy wegfchleppren und mir Noch davon abge: 
halten werden fonnten. Indeßen gehoͤren fie nicht unter 
bie ftechenden oder fogenannte Seichameifen. CE, 
Bufchameifen ©. 243 und Selssmeifen S. 246. 


Ameifen. Sügelameifen. ©. fleine rothe und ſchwarze. 
— —  „undesmeifen. (Chiens) &. Baumameifen. 
(S. 238. Nota f.) 


— — Tindianifcheoder Öftindifche. Der Abt Guyon 
erzähle b): Daß in Indien und auf dafigen Inſeln übers 
all’ eine fo große Menge von Ameifen anzutreffen fey, und 
fo beträchtlichen Schaden verurfacheten, daß e8 denen 
unglaublich vorkommen müße, die es nicht mit eignen 
Augen gefihen. Man darf dafelbft nichts, weder von 
Kleidungen oder Leinwand , noch von andern Sachen 
auf Der Erde laßen, wenn es nicht gleich von dieſem Uns 
geziefer foll bedecfe fenn. In einem Augenblick find fie 
vermögend, ein ganzes Brodt auszuhöhlen. Um den Bes 
fehwerlicykeiten diefer Inſekten, fo viel möglich ift, auge 
zumeichen, haben bey den Indianern die Betrftellen, Räs 
ften und Spinden alle vier lange-Stollen, womit fie in 
Gefäßen, die mit Waper angefüller find, ruhen und forgs 
fam von den Wänden abgerücft werden. Diejenigen 
Einwohner, weiche Vögel halten und fie nicht gern von 

den Ameifen verzehren laßen wollen, müßen fie auf einen 
hohen Stod oder Fuß feßen, der ebenfalls in einem Ge; 

- fäße mit Waßer ſtehet. Hienge man tie Vögel in die 
Luft, fo würden die Ameifen an den Stricken zu ihnen 

laufen. 








b) Pi feiner Befchichte von Oftindien. Frf 1749. 460 p. 136, 

eil des sayages Holland, Tom, 1, 376, Ed. de Hollande, 

Eie gehören meines Erachtens unter die vielfsäßigen oder 
omnivoras Linn, | 


254 Ameiſen, fleine, (vöthliche,) 
laufen, ‚Sie Eriechen fo gut an der Dice, als am Fuß⸗ 
boden eines Zimmers herum und haben zum Theil die 
Länge eines Meinen Fingers. Linter den Articfeln: frem⸗ 
de (&, 2.47) oder weiße Ameijen wird man ein Mehre⸗ 
tes von den ndisnifchen und Amerifanifcben finden, 


Ameifen. kleine. ©. röthliche, ſchwarzbraune und 

Schwarze, | 2 

— — laufende. ©. befuchende. ©. 239. Ä 

— — Mierikanifche. S. Großkopf (S. 251) und 
große ſchwarze Ameifen. 

— — Oftindiiche. S Indianiſche. ©. 253. 

— — Pferdeameiſe. S. Herkulesameiſe. ©. 252. 

—Pharaoniſche, oder die kleinſte aͤgyptiſche e). 
Ihre Farbe iſt blaßtoth, nur am Unterleib etwas dunkler 
der braunroth, an Länge gleicht fie einem Floh, an Di⸗ 
cke hingegen einer Pferdstzaare. 


— — Pißmieren. ©. vörbliche Ameifen. 

——  Roeubsmeifen. S. Ameiſenloͤwe. 

— — Die roͤthliche von mittlerer Größe, Die ge 

meine xothe Huͤgelameiſe. Seichameiſe. Pißmiere. 

Die Beine rothe Amciſe. Die kleine Waldameiſe. 
Der Rörper dieſer gemeinen Ameiſen iſt roͤthlich 


oder braunroth, faſt alle übrige Theile derſelben find eiſen⸗ 
farbig. 


en — AEG ET TEE TE ZRH 7 SCHE 
“ e) Lormica Pharaonis vufü, abdomine magis fulco /im 1 c, 
p. 963. n. 8. Ejusd, Mut. Reg. Ulr. p. 418. Unom. | €. P.923. 

d) Formica zufa Linn, 1 c. P- 962. n. 3. auu. Suec. m. 1721» 
p- 426 eadem thorace compreilo toto ferrugineo, capıte abdo- 
mineque nigris. Ed, I. n. :0:0, Formiea media rubra. Ko). 

Int, 9, 69; Adrov. 517. Jonft. 95, Mauffer. 338. Chavier. 51. 
Merren, 


Ameiſen, , die röthliche. 255 


ſarbig. Die Bruſt hat eine gedruͤckte, das glatte roſt⸗ 
farbige Schuͤppchen eine zugeſpitzte Figur mit ſchwarzer 
Spitze. An den Maͤnnchen und Weibchen bemerkt man, 
daß der Leib fchwärzlicher, der Hinterleib am erſtern ſechs⸗ 
mal, am andern viermal abgetheilt erſcheinet. Ihre Laͤn⸗ 
ge beträgt gemeiniglich ı5 Linie. 


Das iſt eigentlich die Ameiſe, welche ihre große 
Haufen in Gehölzen von Blättern und Koͤrnen bauet und 
allezeit fertig ift, ficdy mit iprem Stachel zu verteidigen. 
Ihr Stich und im denfelben ergoßne Feuchtigkeit ift ums 
ſchaͤdlich. Die Bemerkung, daß bey der Berwundung 
eine wäßrige Feuchtigkeit von ihr abgeher, hat unter dem 
gemeinen Mann den Argmohn erreget, fie würden von 
ihren Fleinen Feinden bepißet, welches aud) die Benen: 
nung der Pißmieren oder Seichameifen veranlaßet. 
Eigentlich find dieſes die Ameifen, welche ihre breite, ties 
fe und ſichtbar ausgearb:itete Landſtraßen von Ihrer 
Wohnung zu verfchirdenen,, oft weit genug entlegenen 
Kornfeldern machen ; nicht jo wohl vermittelſt ihrer Schwer 
re, als ihres beftändigen Kricchens. Dieſe find es vors 
züglic), aus deren Aufenthalt ein fo vortreflicher faurer 
und erfrifchender Geruch aufileige, wenn man in ihre 
Haufen ftößt und hernach die Hand uͤber fie hält. Dieſe 
geben den angenehmſten ſaͤuerlichen Geſchmack, wenn 
man fig fäuet und werden daher vor allen andern in der 
Ar zneywißenſchaft gebrauchet. Diefe find es, — das 

— arzʒ 





— — — —— — — — —ñ — — — — 


Merren 202. Dalch, 387. Formica offic. Formica minor 
Schroederi 341. Geoffr. mat, med. Vl.p. zır. Formica mıdia 
rubra ,.Myrmex quorundam. Stanz. Fourmi ordinaire. 

Schwed. Pifs- Myror, Stack-Myra. Biörn-Myra. Abb, det 

Schwed. Akad. IH. p. 47. Scopol. Carn. 936. Schacjfer. Inf, 

T. V. f. 3. Element, Tab’ 64. Faun. uf. Fridrichsd, p 75. 
«n: 656. Formica minor fylvatica, Faurımi de Fordıs. Barkere 
. France equin.p. 199. ,. 





- 


256  Ameifen, Roßameiſen. 


Bars von den Wachholder, Fichten und andern Bäus 
men zufamnien tragen, befonders wenn die Ameifenhaus 
fen alt und zwifchen foldyen Bäumen erbauet find. Man 
findet dies Harz gemeiniglicy mit einem großem Loche 
durchhohret und es wird in Schweden von den ländlichen 
Hauswirthen unter dem Namen Wirack gefammlet, und - 
zu Räucherpufver gebrauchet, weil es auf dem Feuer mif 
feinem angenehmen Geruch die Menfchen erfrifchee und die 
Luſt im Haufe reinigt. ©. oben ©. 225. 


Ameifen. Roßameifen. S. Bufcbameife (S. 243) und 
Zerkulesameife. ©. 252. Er 
— — rooche e), große indianifche und afrikaniſche. 

In Guiana iſt man bisweilen genoͤthigt, ganze 
Stuͤcken Landes, ob fie gleich vortreflich find, zu vers 
lagen, weil die Ameifen dafelbft alle bepflanzte Hecker vers 
wüften. Die rothen find hier unter allen die gefährlichs 
ften. Ihre Länge pflege faſt einen Zoll zu betragen. Sie 
haben vorn zwo Scheeren, die anderthalb Linien lang, audy 
fehr Hart und ſcharf find, indem daran Zacken, wie an 
einer Säge, figen. Mit diefen Scheren hun fie entfegs 
lichen Schaden und fihneiden Die jungen Blätter vos 
Maniok und andern Gewaͤchſen herunter, Biaher ift 
wider diefe Berwüftungen Fein ander Mittel befannt ges 
worden, als daß man in den Ameifenhaufen große Loͤ⸗ 
cher macht und Feuer darin anzuͤndet. Hierdurch vers 
tilget man zwar einen Theil derfelben, allein fie kommen 
einige Zeit nachher demohnerachtet wieder £), und thun 
alsdann wieder eben fo viel Schaden, als vor ihrer Zer⸗ 


ftöbrung 9). | . Nach 


— — — — — — —ñ — en 
e) Formica major ſubrubra, forcipibus ſerratis. Barreı e Franc, 
equinox. p. 198. yon 
£) Dies fcheint die Fabel oben S. 245 etwag zu erflären. 
g) ©. Götting. Beifenll B. ©. 44 Samb. Mag. VI.p. 598. 


Ameiſen, rothe Beine; (die. kleinſte) 257 

Nach Bontii Bericht giebt es in Indien fliegen« 
de Ameiſen von vorher Sarbe, die auf den Blumen, 
Bäumen, Sträucdyern und Pflanzen herumſchwaͤrmen, 
um Die Materie, worausman den Gummi Lack bereite, 
von felbigen eben fo, wie die Bienen, die Marerie zu 
ſammlen, woraus diefe den Honig verfertigen h). "Dan 
lefe hievon dem Artikel Gummi Zack. 


Im Jahrx 1772 erhielt man aus Martinique die 
Vachricht i), daß daſelbſt eine ungeheure Menge rother 
Ameifen ſich eingefunden, welche den Kaffe, Zucker und 
alle Gewaͤchſe der Inſel verzehtten. Sie harten fo gar 
angefangen das Vieh anzufallen und ihnen die. Augen 
auszunagen. Die Einwohner murden genörhige, ſich 
zurück zu ziehen, und viel angefehene Haͤuſer haben des: 
de ihre Plantagen verloßen müßen. Ct. — 
235. 
Ameiſen, rothe kleine. S. oben die rothliche. ©. * 


— — rothe, die kleinſte. Die kleine Garten-oder 
Wieſenameiſe. Kleine rothe Geld. oder Sügelameis 


Dieſe 





» Geoffr. Mat. med. VI. p. 438. Cours d’Hifl. Nat, vn. —* 


i) S. Roͤnigsberg. Zeit. 72. n. 87. p. 352. 

M Formicarubra, teſtacea, oculis punctoque ſub — ni- 
gris Linn. 1. c. p. 963.n.7. Fauna Snec. Bd, I. n 1022. Ed, 
H.n. 1724. Formiea rubra. Raj. luſecta 69. Formica minima 

ruhra. Abbandl. der Schwed. Akad. III. p. 43. Schwed. 
Etter-Myror. Etrermyra. Upländ. Rödgiöter — — 
Gothl. Reiſe p. 264, Leuwenhocck Epiſt. 1687. p. 97. f. 

Swammerd, Hiſt. Inſect p. 181. T:9: baum, Inf, — 
p. 75. n. 658. Formien minor fülva. Barrere Franc, equin. 
p- 199. Tarougetigi Märogr. und Formica omnium minima, 
Ihid. Aonatou. - t 
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258 Ameiſen. Salomoniſche. (ſchwarzbraune.) 
Dieſe Art iſt kleiner, als alle die vorigen, und ſticht 
„unter allen europäifchen Ameiſen amftärkften. Siehat 
+ eine brandrorhe Farbe, bauet, wie die ſchwarzen, in die 
‚Erde, verurfachet Rafenhaufen, Die bloß aus hartem 
Sande beftehen und fuchet, fo bald man fie beunrußiget, 
ſich mit ihrem Stachel zu rächen , der: noch ein’ empfind⸗ 
licheres Brennen. verurfachet, als wenn man ſich mit 
‚Mepeln gebrannt hätte. Man finder fie auf den Wieſen 
md in Grasgärten. Die erft auegebrüteten Männchen, 
welche der Archlater im Sorhländifchen beobachtete, was 
ven nicht, wie die andern, ſchwarzbraun, fondern ſchwaͤrz⸗ 
*3 der Hiutertheil der Bruſt hinter den Fluͤgeln tar 
neöoſt den Füßen und hohlem Rückenfchüppchen bfäßer. 
"Ch, Wiefenameife. ©. 267. — 
Ameiſen. Salomonifche I). Dieſe Art findet man, wie 
die Pharaoniſche (S. 254) in Aegypten, Arabien 
‚ and-im gelobten Kande. Sie hat eine rothbraune 
Zarbe und einen ſchwarzen etwas mwollichten Bauch. 
An Größe gleiche fie der gemeinen Ameife. Der ganze 
Aörper ijt braunrorh, nur den ſchwarzen Unterleib aus⸗ 
‚. genommen. Sie hat einen ziemlich großen, platten, vos 
then Kopf, fehr feine, ſchwarze Augen, Fuͤhlhoͤrner 
‚- mit 12 Gelenken ;;fo tang als das Bruſtſtuͤck, eine ſchma⸗ 
‚- ke, fanggedehnte Bruſt, einen Eyſoͤrmigen, fehwarzen, 
mit einzelnen kurzen Haaren befegten Sinterleib. und 
rothbraune Füße, welche die Fuͤße der unfrigen an Länge 
mierklich übertreffen. 
ſchwarzbraune od. fchwarseAmeifen.(Schw- 
. Ah.) m) — 


. D: Fermica. Salomonis rubra, abdomine nigro fubvillofo, Linn. 
. ke. p. 963. n. 9. Muf.Reg, Ulr. p. 418. n. 2. Ouom. l. e p. 923. 
m) Formica fufca vel cinereo-fufca, tibiis pallidis. Lim. I. c. p. 
963, 0, 4. Faung-Suee. I, n, 1021, — n 
| OTINIC® 


. 


.- J Fi 


— 


* 


Ameifen, ſchwarzbraune. (ſchwarze.) 239 


Von dieſen fagt Sr. von Linne, ſie waͤren Eleiner, 
als die roͤthliche (S. 254.). Die Farbe des Körpers 
ſiel aus dem Aſchfarbigen ins Schwarzbraune, und ihr 
Leib waͤr uͤberall mit ganz ſeinen grauen Haͤrchen be⸗ 
kieidet, daher auch ihr ſonſt aſchfarbiger Körper, gegen 
das Licht betrachtet, ein ſchwaͤrzliches Anſehen erhielt. 
Der. Kopf wird ein wenig ſchmaler, als die Bruſt, und 
diefe ſehr fchlanf, die Bruftichuppe vierfad) gerandet, 
die Fuͤhlhoͤrner werden am unterften längiten Glied 
ſchwar braun, die Schenkel eben fo, die Süße bIä 
beſchrieben. Sie bauen meiftenthrils und zwar ſo, unter 
dee. Erde, daß ihr aus bloßem Sonde beftchender Aufent⸗ 
halt mit Gras bedeckt iſt und alſo daher unterſchiebene 
Raſenhaufen entftehen. Den Gaͤrtnern find fie am als 
fermeiften verhaßt, weil fie die Erde ſtark aufgraben, fich 
ſtarke Gänge öfnen, und ſich faſt immer an den Baus 
men aufhalten Sie thun indeßen, wenn man fie Beuns 
ruhiget, keinen Schade. 


Ameiſen, ſchwarzbraune, kleine. (Encyklop.) S die 
ſchwarze. | I 
— — ſchwarze. Pißmieren, Feldameiſen, gemei⸗ 
ne Mieren, ſchwarze Suͤgelameiſen, kleine Ameiſen 
(Schw. Abhandl.) n) re 

— * Be © SE i Man 


Formica fuſea. Raj. Inf. 69. Formiea media nigro colore iglen. 
ders. Schwed, Swart-Mytor. Swart-Myra. Abhandl. der 
Schwed. AFad. III B. p. 47. Ouom 1. c. p. 922. Cupia Bra- 
fil. ©. Marcgr. Braſ. p. 253. Barrere France equin. pı 197, 
Formica caftanei coloris. | — 
n) Forkica tota nigra, nitida, tibils einerafeentibus, Linn, l.c. 
p.’963. nn: $. Faun. Suec. Ed. I. i 10213 Ed II. n. 1723, p. 
4:7. Ferm, atra. Scop: li Carn. nn. 834. p, 313. Raj. Inf. 69, 
‚Formica minor, e tuſeo nigricans. Schwed. Sma-Myror, 
h. der Schwed. Akad. II. p. 48. Beſonders XXX Dund 
Er — u a 





260Ameiſen. Die ſchwarze. 


Man findet dieſe kleine ſchwarze Ameiſen gemeinig⸗ 


AUch auf den Feldern in Sand⸗ oder Thonhuͤgeln, die mit 
etwas Gras bewachſen find. Sie haben eine ſchwarze, 


glänzende Farbe und afchgraue Beine. Das Bruſt⸗ 


: ‚fhüppchen ift unausgezackt glatt, ihr Unterleib mit eins 
zelnen Haͤrchen befeger und ihre Länge pflege nicht "viel, 
c: ‚aber eine Linie zu betragen. Sie gehören unter die Heinz 


„. 
J 
* 
“ - 


1 -ften und nicht leicht verlegenden Arten. Ä 


meifen. Die ſchwarze, große. ©. Baumameiſen. 
(©. 235.) Bufchsmeifen. (S. 243.) Indianiſche. 
(S. 253.) Herkulesameifen. (S. 2592.) u. ſ. w. 


u Brafiliiche 0). 


Markgrav erzaͤhlet von dieſen Amelſen, ſie waͤren 


Uberall ſchwarz, ohngefaͤhr einen Finger lang, mit eis 


nem großen, ſtumpfen, platten, an beyden Sciten ftarf 


= gerandeten ZAopfe, der auf beyden Seiten einen Stas 


chel hat, mit hervorftehenden ſchwarzen Augen, zween 


kurzen Stchelförmigen Kinnbaden, vier Sruftftacheln 


wie der Großkopf (S. 251) und ſtatt der Bruſtſchup⸗ 
pe, mit zwey Verbindungsknoͤtchen der Bruſt und des 


Hinterleibes verſehen. Die glaͤnzend ſchwarze Farbe herr⸗ 


ſchet ſogar an ihren Beinen, die auch etwas harig ſind, 
‚deren vorderes Paar aber unterwärts goldfarbig erſchei⸗ 
het. Ueberhaupt ſagt Markgrav, freßen die Braſi⸗ 
Hanifchen, mie die meiſten Ameiſen, alles was. ihnen vor⸗ 


koͤmmt, Huͤlſen, Fruͤchte, Fleiſch, Fiſche, Sufetten, 
| | | | u 


p. 374— 376. ‚Onem. L c. p. 922 und 947. Farougoua, 


Faun. Inf. Fridrichsd, p. 75. n. 657. Barrere Franc. eqtün, p. 


196. Formica minor atra. 


0) Formica atrata thorate quadrifpinofo, capite depreflo , margi- 
nato, uixinque biſpinoſo. Linn. 1. c. p. 965. n. 16, Marcgr. 
Braſii. 252. Tapijai,Onem. L.c. P-925« Fourmi noir du hreſil. 
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und unter dieſen, Skorpionen, Skolopendern u; ſ. w. 


ſie mögen giftig. oder nicht ſeyn, bloß. der ſauern Früchte 
: des Landes pflegen fie fich zu enchalten. J 


Amer. Sechsfach gesahnte, aus dem füblichen Ame⸗ 
rila p). | . 
Der Kopf diefer Ameifen ift hinterwaͤrts getheilt and 
endigt ſich auf jeder Seite mit einer einzelnen Spitze. Das 
Bruſtſtuͤck iſt von hinsen mit drey Paar Stacheln bemafs 
ct, wovon die zween vordern vorwärts gerichtet, die 
mitilern die kleinſten, die zween hintern aufgerichter finds 
Der Bauchſtiel befteht aus zusey:fnotigen Gelenken. 


— — Seichameiſe. S. Die röthliche. ©. 254. 
— —  Genetaliiche. ©. weiße: S. 263. 


— — ſtrinkende q). Sie gehört ebenfalls in Suͤda⸗ 

merika zu Hauſe, hat einen ſchwarzen, und, wider die 

. Gewohnheit Amerikaniſcher Ameiſen, mit drey erhabnen 

-. Punkten bezelchneten Kopf, hervorſtehende laͤnglichte, 

gerade, gleichlaufende Kinnbacken, eine glatte Bruſt, 

am Unterleib, deßen erſtes Gelenk zuſammengezogen iſt, 

und an den Füßen, einzelne Haͤrchen. Der Bauchſtiel 

beſtehet aus Einem oben bucklichen Gelenke, das vorn 

' und hinten gedrüdt, und am hintern Ende quer geftreift 

it. Die Befchreibung ihrer Lebensart findet man unger 

den Baumameifen. (S. 235.) 

| R3 Ameiſen. 

Pp) Formica fexdens, thorace ſexſpinoſo, capite didymo, utrin- 

que poſtiee mueronato. Liun. |, e. p. 964. n. 14. Onom.1. e. 
p. 924. | 

-  q)- Förmica foetida , gibbere petiolari transverfe eompreſſo, abdo- 

minis primo fegmento contradtiore, maxillis porre&tis, Linn, 


l.c. pP: 965 m. 18 Oncm, L. c. p. 925. Coumbias oder Fale- 
Coumbias Ceylanenſinm. Ibid. p. 933 





' 


262 Ameiſen Surinamiſche. (oielfraͤßige ) 
Ameiſen. Surinamiſche. S. Beſuchende. Se239. 
Nverſteinerte · Myrmeciten r), Gehoͤren unter 
die Entomolithen, welche die bloße Einbildung als 
“zufällige Figuren, zu verfteinerten Inſekten machte. Vers 
""mürblich, fagt Hr. Hofe. Walch, har Dlinius darunter 
eine gefleckte Achat⸗ oder Karneolart verftanden, deren 
Ss Pleine ſchwarze Flecken etwas Aehnliches mit einerfriechens 
‚ Boden -Ameiferhatten. Von dergleichen Spielen der Eins 
bildungskraſt ſind in Plinius Erempel genug vorhanden. 


— — vielfraͤßige. Die gefräßige Hausameiſe. 
(Brome.);s):: Hansameife t). = ;. u 5% 
Sie heißt amnivora, weil fie alle in ben Suͤdame⸗ 
tikaniſchen Häufern vorraͤthige Eßwaren zu verzehren und 
zu verderben pfleget, auch andere Sachen im Haufe ers 
get oder verdirbt. Ihre Beuſt it mir kaum ſichtbaren 
erhabnen Pünftcyen bezeichnet, ihr ſchwarzbrauner Leib 
mit weißen, kaum recht merftidyen Haͤrchen befeget. Ihr 
Bauchſtiel beftcher aus zwey Fleinen Knoͤtchen, der Hin⸗ 
x. &erfeib ift klein und von dunkler Farbe. Ihr Stich iſt 
N fehr empfindlich. "CF. Yndianifche. ©.253. * 
—. — Weldamerjen heißen diejenigen, welche, ſich 
„ nur in Geflrauchen und Buͤſchen aufhalten, = 
SER | Ä ie 


%°g) Myrmetirs, mnatam repentis formicae effigiem. habens. 
Plin. L. XXXVIJ Cap. 72. Walchs Steinr. p. m: 67.1&bend. 
XAtgtnrgeſch. der Verſtein. ITh Nuͤrnb. 1773. fol p. 180, 


. 9 Viſſic Aficonerum, & Did. des animaux, II. zıı. Formica 
omnivora , thorace punctis elevatis, pctio:o hinodofo, corpore 
vnigeflaceo, abdemine'minuto !.imm. lc p. 964.n. 123 Brown. 
N * 440 Formica.dameitica omnivora. Onom lC. p. 923. 
arrers France equin. p. 198. Formica minima rubra,. omni- 
vora, proboftide durä acutıflimd, Semsformica et Semivermis. 
Obvi⸗do Ind. occ. Pou des Bois. | 
) Formica vulgatiflima carnivora dieta, Fourmi carnaſſiere Bar- 
rere, France equin. ꝑ. 199 


I. ur 
% » 


— 








Ameiſen. Waldameiſen. (weiße) 253 


Wieſen auch nur den geringſten Schaden zu thun u). Ch 

- oben Bufchameifen.. ©. 243. : Sie pflegen ſich auch 
befonders in Madelmäldern aufzuhalten, und von dem 

Madeln ihre Haufen und. Wohnungen zu bauen v). Ihre 
Bechreibung finder man unter dem Namen der roͤthli⸗ 
chen Ameifen ©. oben ©. 254. | Ä | 


Amen Waldameiſen, große ©. Serkulesameifen | 
s. ©. 251. 


* 


— — wandernde S. oben. Beſuchende ©. 239. 
— —— weiße, Amerikaniſche, Guineiſche, Oſtin⸗ 
diſche, Senegaliſche, Zeylaniſche. Die Bohrer w). 


| Obgleich der Hr. von Linnẽ diefes Inſekt unter die 
ungeflügelten (apıera) gebracht hat, fo iſt es doch aus⸗ 
gemacht, daß es mit den Ameifen am allernaͤchſten vers 
wande if, weil die Männchen und Weibchen deſſelben 
wirkliche Flügel, auch gröftentheils die Lebensart mit den 
Amelfen gemein haben. — Hr. Prof. Fabricius, 
—— 4 in 





u) S. Geſ. Erzähl. I. 228. 

v) Ihre Oekonomie, Sorgfalt fuͤr die Jungen, Reiullchkeit 
und Fieiß findet man vom Hrn. Diet, Schröter im Alten 
Jahrg. der Mannigf. p. 189 &c. befchrieben. 

w) Termes fatale ‚\uteum, alterius maxillis longitndine antenna- 
rum. Linn. S. N. XH. pag. 1015. Dresdnifches Magaz. L 
p: 395 &c Afrit. Bugabug, Vacos, 5 es. Japan, Do 
Toos, Berlin. Samml. der neueften eifen, VIB.p:191, 
Adanſ. Reife nach Senegal. Brand. 1763. p 123. Geoffrey 
Mat. med. VI. p:446. Geſ. Erzähl. 1$6. 336. Vallm. de 
Bom. Di&. Tom. IV. p.sso. Fourmis blauches du Senegal, et 
Ibid. p.$$5 it. Tom, XIL p. 11. Vacos de VIsle de lan. 
Cours d’Hifl. Nat, VII. 320. 321 &c. Abrege de T Hifl, des 
Inf. TI. p.298 &c. Dil. des Animaux. IV. p.441, Leinery 

u 6 9'465: Pat: Formicae albae africanae. Sranj. Fourmis de la 
Guineẽ. Vag-vagues du Senegal. Onom. 1. c. p. 934. und 
936: 943- a ’ 


2: Ameifen, weiße. 


in Kopenhagen; welcher dieſe Geſchoͤpfe ſehr genau Tens 
men lernen, hat von denenſelben eine verbeſſerte Natur⸗ 
geſchichte, als bisher davon bekannt war, geliefert. 
Weil es mir aber noch nicht etlaubt iſt, aus dieſer zu fri⸗ 
ſchen Quelle zu ſchoͤpfen, fo muß ich deshalb meine Leſer 


*9 


auf den J Band der Beſchaͤftigungen unſerer hieſi⸗ 


gen Geſellſchaft naturforfchender Freunde, der zus 


"gleich mie Diefem Bande meines Naturlexikons heranss 


koͤmmt, verweilen, und hier nur anführen, was — 
Scuiifele, vor ihm , davon gefager. 


In Aſia und Afrika finden ſich in unterkhiedenen 
Gegenden, ols in Guinea, Senegal, Japan xc. 


‘andy in Oftindien eine Art Ameifenförmiger Inſekten, 
‘die wegen des beſondern Baues ihrer Wohnungen, we⸗ 


— gen ihrer Are zu ziehen, und wegen des großen Scha⸗ 


dens merkwuͤrdig find, welchen fie anrichten Fönnen.: In 


| v Afrifa, beym Fluß Gambra, werden fie Bugabuge, 
‚auf der nfel Zeyſlon Dacos, auf Senegal Vagva⸗ 


gues, in Japon Do Toos d. i. Bohrer, genannt. 


Sie find von mittelmäßiger Größe, doch oft fo dick, als 


ein Gerftenforn. Der Leib iſt ganz weiß, Kopf und 
Bruſt aber braunroth. Sie haben große Sänger, und 
überdies viel ſchnelle Lebhaftigfeit. 


Sie bauen runde, oben zugefvigte Sc. 


ein Kegel, die unten vierzehn bis funfiehn Fuß in dee 
Rundung haben, und acht bis zwölf Fuß hoch find x). 


Dem Hm. Adanſon y) waren diefe Hügel, ſo wohl ihrer 


HDoͤhe, als Regelmäßigkiit nach, von Fern wie eine 


Menge 





In dieſen Arten ihrer Wohnungen befichet eigentlich ihr 


Anterfchied von den oben befchriebenen Baumameifen S. 
. 235. und. ©, 247. 


y) ©, defien Reife nach Senegal, Brand. 63. p. 12% 
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. Menge Negerbürten; oder wie ein anfehnlidy Senegali⸗ 
ſches Dorf in die Augen gefallen. In der Nähe Kane er 
: nichts, als bloße Mefter dieſer Inſekten. Sie beftans 
. den, feiner Befchreibungnod), aus 8 bis ro Fuß hohen, _ 
. amd an der Grundflädye niche minder breiten Pyramiden, 
deren Dberfläcye glatt, mit ciner fetten, ungemein Bars 
: . ten und veſt aufgetragnen Erde bedesft ift. Der innere 
Banu ſtellt gleichſam ein Labyrinth von fauter kleinen im 
einauder laufenden Gängen vor, die an eine kleine Oef⸗ 
ı nung ftoßen, welche den Bewohnern einen bequemen 

Ab» und Einzug in diefe Pyramiden erfaubet. Sie wers 
den dafelbft Bagvagues genennet. Vielleicht find es 
eben diejenigen Inſekten, die man in Amerika und Oſt⸗ 
Indien mit Dem Namen der Holsldufe (S. oben Baum⸗ 
ameifen S. 235) beleget. Sie haben die Figur der 
gewoͤhnlichen Ameifen, aber nicht fo deutlich unterſchie⸗ 
dene Glieder. hr ganzer Leib iſt ſchmutzig weiß’ z), 
dabey aber auch weicher, voller, und gleichfam tie mit 

Del beftrichen. Dieſe Thierchen vermehren ſich außers 
ordentlicy ftarf, und wenn fie an ihren Wohnungen ars 
beiten , machen fie fich afsbald an den Stamm eines abs 
geftorbnen Baumes, den fie vorher kahl genagt und ver⸗ 
wuͤſtet haben. 


Hr. Bruͤe lies eine Hand voll Reiß neben * 
ihrer Haufen hinmerfen. Obgleich, als dieſes geſchah, 
nicht eine einzige zu ſehen war, ſo kam doch in einem Au⸗ 
genblick eine Leglon heraus, und hohlte die Beute weg, 
ohne davon ein Korn liegen zu laſſen. Sie verſchwan⸗ 
den aber augenbuckuch ‚ fo bald fie nichts mehr zu rau⸗ 
ben fanden. 

: NR > Die 





2) Rad Raͤmpfers Bericht haben die Sapanifchen weißen 
Ameiſen einen etwas dunfelbraunen, rauh anzufühlenden 
Kopf und Hals, 


266 Ameiſen, weiße 


ai! 


+. "Die Luft koͤnnen fie fo wenig, ale die Monhöftfe, 


aund bie Sonne: ſo wenig, als die oben befchriebrien In⸗ 


» 


dianiſchen Ameifen (S. 249) bertragen, darum bauen 


ſie fih, wenn .fie auf. Beute ausgehen, ihre gewoͤlbte 


? 7 ” 


. — 


V J 


Gänge 2); Bon den Verwuͤſtungen, welche fie aurich⸗ 
ten, fönnen die Schriftiteller nicht genugfant’ erzählen. 


: Metall, Glas. und Steine find allein vor ihrer. Gefräf 
ſigkeit geſichert. Man darf hier nur wiederhohlen, was 


bey Gelegenheit der Daumameifen S. 2375: und weiſt 


» fen Indianiſchen oder Ameritanifchen Ameiſen von 


den Berbeerungen derfeiben ‚gefagt worden, jo. hat man 


‚ zugleich die Gefchichte des Unfugs der gegenwärtigen ges 


leſen b). Sogar lebendige Thiere find vor ihren Gefräfs 
ſigkeit nicht ausgenommen.: Man erzähle von diefen In⸗ 
ſekten, daß die geflügelten unter ihnen, wie die europdis 


ſchen Ameifen, zu gewiſſen Zeiten in Scharen auffliegen, 


welche das Tageslicht verdunfeln, hernach aber entkraͤf⸗ 
tet auf Die. Erde fallen und fterben, oder von Vögeln’ ges 


2* 
1 


14), Kaͤmpfers Beſchr. des Japoniſchen Reiches im VIIB. 


freſſen werden e). 


Der Koͤnig!. Daͤniſche Mißionär ‚ Ar. Preßier 


; erzähle d), daß es in Oſtindien cine Art großer weißer 


Ameifen tgebe, die fic) ungemein gern in Mauern und 
Wänden einnifteln, innwendig aber allen Lehm und Erde 
losmachen, auswendig herausbringen und an die Mauer 
fo aufjchmieren, daß dadurch ihre Gänge gleich bedeckt 
werden, So fichet man öfters große Haufen Erde au 





der hieſigen Samml. der neueften Reiſebeſchr. p; 191. 


ib) Cf. Dresdn. Mag. IB. p.397 oder D. Kruͤnitz oͤbonom. 
Encykl 1B.p.632-mo eben diefe Nachrichten befindlich find. 


% €) ©, Bom. Die. XI. P. 12. —1 J 
4) In der zaten Fortſ. der Kalliichen Berichte aus Oſtindien 


©, 1053. Cf Gef, Erzähl, I. 336. 


Ameiſen: Wieſenameiſen ( Zuckerameiſen) 26% 
der Mauer leben, In dieſem Falle muͤſſen die Einwoh⸗ 
nier bey Zeiten die Mauer auſhauen laßen, und das alte 
NPaar Ameiſen, das an der vorzüglichen Größe gleich zu 
erkennen iſt, herausſuchen, die andern aber durch heißes 
Waßer toͤdten, ſonſt muͤßen fie. fürchten, daß, naͤchſtens 

Mauer und Haus durch dieſe Minierer uͤber den Haufen 

ſtuͤrzen werde. Mir ſcheinen dieſe Verwuͤſter, die man 

auch Mauerbrecher nennen koͤnnte, zu der Art der 
Baumameiſen ©. 235 zu gehören. 


Ameifen. Wiefenameifen. ©. bie kleinſte rothe Amei⸗ 
fen, ©. 257. 

Man verklagt fi ie, daß fie den Wieſen vielen Scha⸗ 

den thun. Es geſchieht aber dieſes nicht etwa darum, 
weil fie Gras freßen, oder an Wurzeln und Gewaͤchſen 
faugen oder nagen; fondern weil fie durch ihre unterirrdis 
ſche Arbeiten das Ertreich aushöhlen und den Boden, 

woriunn die Gcwächfe ſtehen, dadurch entkräften und uns 
fruchtbar. machen. Sie ſchaden alio den Wieſen auf 

eben die Art, wie die Manlwürfe, durchs Aufwerſen der 

', Erbe und Verhinderung des Graswachſes e), | 


—— Zeylaniſche (Vacos, S fremde ©. 247 und 
befonders weiße Ameiſen. S.263., 
— —  Zistongelbe ©. gelbe. ©: 250. 
— —  Zuckerameifen f). 
Bromn hat fie zuerſt, als ein amerikaniſches In⸗ 
ſekt vom Ameiſengeſchlecht beſchrieben, das unter den Zu⸗ 
| derrögeen ſich aufhält und fie berpepret pr — 





eo ©. Gef. Erzähl, lid p. 228. 

- $) Formica. faccharivora  wigra, pedibus, antennis — 

rufis. Liun. l. <, pi 693.0. 10. Formica minima faceharivora 
Brown, Jam. 449. Onom. H. Nat, I c. Pu 923y 


268 Aneifen, jioenfachgegahnte. (zweyknotige.) 
Leib iſt mie weißlichten Haren beſtreuet, Die. Schuppe 
zwiſchen ihrem Bruſtſchild und Bauche glatt und ſehr di⸗ 
cke. An den Fuͤhlhoͤrnern und Kinnbacken herrſcht eine 
braunrothe Farbe. Sie gehört in Amerika zu Haufe, 
und hat ohngefoͤhr die Größe der gleichfolgenden zween⸗ 
knotigen Ameiſe. 


Ameiſen. Die zweyfach gezahnte g). J 
Roland hat dieſe aus Suͤdamerika bekommen. 
Sie hat einen Eyfoͤrmigen Kopf. An den Fuͤhlhoͤrnern 
iſt das erſte Gelenfe fang und ſchwarz, die andern find 
‚ganz furz und Eifenfarbig. Auf dem Bruftfchitd merden 
‘* in der Mitte zwo Stachchn oder Zähne wahrgenommen, 
vr Die ftumpf, ganz kurz und nahe neben einander befindlich 
find. > CH, | s 
— — Die zweenfnotige b). 
Diieſe Yamatzenfifche Ameifen haben die Größe der 
Europaͤiſchen ſchwarzen oder die Länge von einer halben 
"Linie, Ihr Leib fälle aus dem KRoftfarbigen ins Dunfele 
braune oder ins Schwarze. Der Bauchſtlel befteht vorn 
aus einem Pleinen, hinten aus einem größern, alfo aus 
zween Kuoten. An der Beuft wird man hinterwärts 
zween Stacheln oder Zähne, ftatt des Bruftfchüppcheng 
gewahr. Jeder Kinnbasfen hat 6 Zähne: Der ſchwar⸗ 
Ä ge 





ı g) Formica bin:us , thoracis gibbere bidentalo, capite.ovato, an« 
tennis ferrugineis, articulo infimo nigro. Linn. 1. c. p. 964 

n. 13. Onom, 1. c.p. 924. j Me 
N) Formira caefpitum, abdominis petiolo binodi, priore ſubtus, 
= - thoraceque-fupra bidentato-..Linu..L. c.. p..963..n. 11. Faun. 
Suec. Ed. II. p. 427..n 1726. Formica — nodis duobus 
alternis pofteriore majore. Amoen acad, VI. p. 413. n. 94. 
Formica binodis n'gra, abdomine glaberrimo, fegmentis duo- 
bus primis fubglobofis. Scopoli Carn. p. 313. n. 837. Ada 

Berol, Vol. V; ! . 


Ameifenbäder. Ameifenfreßer. 269 


ze Leib iſt glänzend und Eyrund, die Flügel der Maͤnn⸗ 
chen und Weibchen find durchſichtig. Sie wohnen unter 
Moſen oder auf trocknen Wieſen unter Graspügeln. Die 
geflügelten ſchwaͤrmen in der Mitte des Augufts, wie die 
EuropäifhenAmeifen S.207%. Cie gehören unter die 
gutartigen, welche durch ihren Stich Niemand perletzen. 


. Die Unvoliftändigfeit und häufige Verwirrungen 
die man bey den Heijebefchreibern in Anfehung der Unters 
ne wahrnimmt, und in den bisherigen 

oͤrterbuͤchern ebe vermehren, als gehoben findet, 
machen «8 in der That ſchwer, die Anzal der; wirklichen 
Gattungen unser den Ameifen zu beftimmen. Ich babe 
“ mid) bemuͤhet, fo viel Vergleichungen anzuftellen, ale 
beym Mangel der Originale möglicy war, und überlaße 


die naͤhere Beftimmungen erfahrnern Kennern oder Beob⸗ 


achtern dieſer Inſekten. * 
Ameiſenbaͤder. S. oben S. 233. | 

Ameifenbär. Einige belegen mic diefem Namen die klein⸗ 
ften unter den nordifchen Baͤrarten, die nad) Ameis 
ſen ſehr lüftern find, andere , aus gleichem Grunde, Die 
gröfte Art der Poblnifchen Bären ©. Baͤr; noch ans 
dere mit mehrerm Recht und weniger Verwirrung, den 
gleich folgenden Ameifenfreßer. ' 


Ameifeneyer. S. oben ©. 206.228 x. 


Ameifenfreßer (Jufeft.) Artelabus formicarius Linn, ©, 
— ingletchen Formica Leo L. ©. Ameiſen⸗ 
e. | 


— — _ (vierf.Thiere) So wird von einigen auch 
die ſogenannte ſchuppichte Ridexe oder das Schupp⸗ 
thier, (Mantis Linn,) genennet. 


Ameiſen⸗ 


ae Ameiſenfreßer. 
Ameiſenfteßer, Ameifenbär, Ameifenjdger, Zröfchwein 


FL, 


=. (Kolbe), Ameifenfchlucher. (Klein) 1»: °;. 


Der Archiater von Linne, Herr von Buͤffon und 


Briſſon fegen ven Karafter diefes merkwuͤrdigen Thier⸗ 


F geſchlechtes datinn, daß es gar keine Sahne , eine länge 


"ande Zunge, welche fie, um ihre Nahrung aufzuſu⸗ 





uf, m 


J 


» 
ent 
3 


D Myrmecopbaga Linn. S. N. XII. p- 53. Beckm. Yatur 


hen in die Ameifenhaufen hineinſtecken und mit voller 
Ladung wieder hervorziehen, cinen fpißig anslaufenden 


Mund oder Rüffel und einen Aörper hat, welcher 


mit ri: langen Haren bedeckt iſt. Briſſon füger noch 
Hinzu, daß die Schnautze bey den meiſten lang, bey we⸗ 


E nigen Purz, der Mund aber bey alten klein ſey. Dies 
Geſchlecht iſt eigentlich im mittäglichen Amerika zu 


dufe. 








20, Müllers Linn. — 18. p. IMo. T. LEA. X. 
f. 1.2. Der Ameifenbär, fo wohl wegen ihrer Nahrung, 
als wegen ihres harigen rauhen Anſehens. Franz Fotr- 
iniller, Mafige -fourmi, Urfus formiearius Cardaui ZOll.:Mig- 
« ten -Eeter, Engl. Ant-Bear. Schwed. Myrbiörn. Umerif, 

an in Rongo Umbula. Bom. Did. IV. $5$. Myr- 


mecophaxe. Tamanoir. Mangeur de Fourmis. Zöfbens 


> Borgeb. der guten Hofnung, Frf. und.Leip. 1745."4to ps 


43% Das Krdichwein. Kkin. Quadr. p. 44. DB Amei⸗ 


fenfchlucker , Venator formicarum. Brifon Quadr. p. 44. 
Myrmecophaga, Fourmiller. Sallens Thiere I. p 383.und 
393. von Buffons allg. Geſch. der Nat. 4to V Ih. 2 PD. 
p. 84. T. 29.30. Franz: Ausg. lit 00 1770. T. 1X: p.'49. 


Neue Mannigf. I Jahrg, p. 211 &c. Marcgr. Brafıl. p. 225. 
Franciſei , 234 TEramendoa Jonſt. Quaur yag: 
ip, Ten 


æt Ind. ‚acgı pi 55.1 und.618.. barla&us in 
Defcript. rerum geftarum fub aufpiciis Principis Johannis Mau- 
rirü in Brafiliä p. 385. Deg Prinzen Moritz von Naßau 
idſchr. von oft ne. Küpane Sleinclhen p. Dappesp 
BE ifa p- 445. Lemery Mat. Lef. P: 1103. Dictionu. des 
* Bhıimaibe, Tom: Ep. 217 &c.et Tom. IV p: 254 Fourmil- 
jer nnd Tamandua. Onom. H. Nut. I. p. F2. Achajus myr- 
mecophagus. Achaus Schwed. Abh. IIIB. p.56. Myrhnion, 
Reimari Triebe der Thiere 1762. p. 132. 


der grose Amesenfreper. 





pP: 271. 273, 
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Ameiſenfreher, Deratiil., ayı 


Haufe: Herr bon Kinhe gtebt vier Gattungen deßelben 


"am, die wir hier kuͤrzlich befchreiben wollen, 


« 
- 
A 


meiſenfreßer, dee große. Nach dem Ht. voninne der 
dreyzeeige, nach dem Sen. Briſſon der vierzeeige i k). 


Diefe Gattung ift an ihrer vorzüglichen Größe, 
worinn fie einem Fleiſcherhunde gleich koͤmmt, und an, der 
Anzal ihrer Border» und. Hinterzeen gar mol vor den 
andern zu erfennen. Man rechnet am großen Amei⸗ 
fenbdr von der Spize dis Schwanzes bis zur Spige 
der Schnauße fechs und einen halben Fuß. Er hat einen 
ziemlich lang geſtreckten Rüffel, der fich aber verhält, 


mnismaͤßig nicht fo weit, als an der kleinern Gattung aufs 


ehut, eine ganz dünne, über zween Fuß lange Zunge, 
Die er, wenn fie nicht ausgeſtreckt werden fol, in der 
Schnautze zuſammen rollen muß, Furze runde Oberen, 
kleine Augen, einen Schuh lange Hinterbeine, weiche 
den Bärenfüflen gleichen, etwas längere Dorderbeine, 
vier Vorder / und fünf Hinterzeen, die alle mic ſtarken 
er | ns Klauen 





F 


—* tridaftyla Linn. 1. c: n. 2. palmis tridactylis, 
plantis pentadadtylis, eauda villofa. Myr a Iamanoir 
dita Brif.l.c p ıs.nı. Le fourmiller, Tamanoir. Taman- 
duda Guacu i. e. Myrmecophaga omnium maxima Klein". c, 
p- 45. Fig: Tab, V. (mala,) Sebse ı. p.60. Tab.37. £.2. & 
40. f. 1, Bont. Java.p.330, Müller l. c. p. 181. Der große 
drepfingerige Ameitenbär. Hall. 1, c. p.393. Der gtoße 
” Ameifenbär fig.ı6. Tamendoa Euf. Niremb, p. 290. Ta- 
mandua -Guacu Bralil. Raj, Syn. Quadr. p. 241. Marggr, 
Biaf. ng: — bona, Charler, Exeıc. p. 17. Fonfl. Qukdr ° 
p.95. Tab. 62 fig. bona Pifon. H. Nat. fig. p. 320. bona. 
. "Tamandıua majorcaudä pannicularä. Gro:- Margeur de föurmis. 
„Bar. Hift Franc. equin, p. 162, Joan, de Laer p.$51.?Knorr 


E 


Helic. Nat, T ILT. K. IX. p. 109. Chafletir de Fourmis, Co- 


chon de terre. Kolb. In Kongo Umbulu, Schtved. Miyrbiörn 
Engl. Great Ant-Bear, in Guiana ariri Bum, Diet. IV. p, 
560. Reisard americain Des March. U, 307%, ° 
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Alauen bewafnet find 1), Die beyde mittelſte Klauen 


der Vorderfuͤße haben eine vorzuͤgliche Laͤnge, Kruͤm⸗ 
mung und Staͤrke. Der Schwanz betraͤgt wohl zween 


und einen halben Fuß in der Länge, und iſt mit ſteifen, 
zwoͤlf Zoll langen Haren umkleidet. Am Hals und am 


Kopfe ſcheinen ſie vorwaͤrts gebogen zu ſeyn. Sowohl 


"am Schwanze, als auf dem Leibe, ſind die Hare 


ſchwarz und weißlich untermenget. Sie liegen auf den 
Schwanz in Geftalt eines Buſches. Am ganzen Peibe 


find fie niche Ihrer ganzen Länge nad) rumd, fondern an 


der Spige platt und fpröde, wie verdorrtes Gras, ans 


zufuͤhlen. Am vordern Theil des Leibes find fie Fürzer, 
als am hintern; die erften pflegen auch weißer, die an⸗ 


% 
2 2 


dern ſchwaͤrzer zu ſeyn. — 
An der Beuſt finder ſich ein Streif, der ſich zu bey⸗ 


‚Yen Seiten des Leibes verlängert und auf dein Ruͤtken 


bey den Lenden endiget. Der Hals ift furz und ſchinal, 
die Augen find Mein und ſchwarz, die Ohren rundlich. 


2.1.3 Den Schwanz drehet das Thier ruͤckwaͤrts über 


den Rücken, und pflege mit demfelben, wenn e8 jchlafere 
oder fi) vor dem Regen und der Sonnenhitze verbergerz 


will, den ganzen Leib zu bedecken. Wenn es ‘böfe ge⸗ 


macht wird, fehürtelt es den Schwanz öfters und. it ci» 


„„ wer heftigen Bewegung. In einer. gelaffenen und, ruhis 


gen Berfaffung täße es: ihn. im Gehen immer nachſchlep⸗ 


penn und feget mit felbigem den ganzen Weg, den eß'geber. 
ER . Die 





"D Hr. v. Büffon behauptet ausdrüdlih, Hr, von Linne 


babe. fich hier im der Anzal der vorderen Zeen geirtet, weit 
ex fich zu ſehr an die fehlerhafte Befhreibungen bes Seba 
gehalten. Den der Kleinifhen Figur fagt er, Hr. Siſſon 


"table daran mit Recht, daß der Kopf, der Hals. und Die 


Schnauge ded Thieres zu lang, das Ende der Sihhauge 
aber ungeftalt ſey. Eben diefer Herr Briffon beſchreibt ihn 
auch init Zeen aber Klauen an den Vorderfuͤßen. 
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Die bintern Süße find beynahe ſchwarz, die vor⸗ 

dern beynahe weiß, nebft einem großen fchwarzen Fleck 

nahe bey ihrer Mitte. Dieſer Ameiſenfreſſer hat, wie 

die andern, feine Füße mehr um Bäume damit zu vehkei 

gen, undrunde Körper anzupacen, ale zum Gehen. Sein 

Gang iſt audy fo langfam, daß jeder Menfd) ohne Mühe 

ihn einholen kann. Allein an einem Aft oder Erod? 

weiß er ſich mie folcher Gewalt anzuflammern, daß es 
unmöglic) ift, ihn davon loszumachen. 


Ihr Vaterland iſt in Buiang und Srafilien, wo 
fie Tamandua - Guacu oder Tamandua- Ouaſſi genennee 
werden. hr Futter beſtehet in der gröften Arc von 
Ameifen, welche fie auf der langen Zunge, wie auf einer 
ausgeftechten Leimruthe, zu fangen wiſſen, auch in ans 
dern Inſekten, deren Neſter fie mit Klauen aufteißen. 


Nach Herr von Buͤffons Urtheile, der nur 3 Ar⸗ 
gen von Ameifenfreffern annimmt, iſt des Herrn von 
Linnẽ dritte Gattung oder Myrmecophaga jubata, |. c, 
p. 52. m) eben der große vierzeeige Ameifenfreffer, den 
wir jetzo befchrieben haben. | | 


Herr Briſſon befchreibt n) nach dem Scha, noch 
ein auder großaͤugiges und langhariges Thier dieſer Art, 
welches an den Vorderfuͤſſen drey, an den Hinterfuͤßen 
fünf Zeen haben ſoll. Herr von Buͤffon aber ſiehet die⸗ 

ſen 

öAXIITECCCCCCCC — —— — — 

m) Tamandua-Guoſceu Marcgr. braf: 225. Piſon. Braſ p. 320. 
Fohnft, Quadr. T.62. Rai Quadr. pag.241. Niüller 1 c. 

p- 182. Der langharige Ameiſenbaͤr, 

n) L.cit.p 17. Myrmeiophaga minor, pedibus anticis tridattv- 

* — pentadadlylis, auriculis longis flaccidis Le * 

miller aux longues oreilles Sebal. Tab. 40. ı. p. 65. Ta- 

mandua-Guacu Braſil ſ. Urſa formicaria, Müller 1. c. P. 183, 

©. Tab.X, f. 2. | * 
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_ fen Ameifenfreffer mit langen Ohren für zweifelhaft 
. am, weil fi) in der Angabe, die Seba von den Thies 
ren diefes Gefchledyres macht, mehr als Ein Irrthum 

findet. Der mittlere Nagel an den Vorderfüßen ift viel 
länger, als die andern. Der ARüffel iſt lang, das 

- Maul klein, die Ohren herabhängend, der Schwanz 

fpigig, von oben blaßfarbig. Die lange Hare des gans 
zen Körpers find auf dem Ruͤcken Kaftanienbraun und 


nach unten zu Fuchsroth. 


Ameifenfreßer. Der Fleine zwozeeige o). 

Ä Dieſe Gattung gehöre unter die Fleinften diefes Ge: 

ſchlechts, umd läßt ſich von den übrigen dadurch ſchon 
leicht erfennen , daß an den vordern Pfoten nur zwo 
Alauen erfcheinen. Man fiehet nicht, daß die Zeen, 
an denen die Klauen herauswachſen, von einander abge 
fondert find. Die äußere Klaue pflegt, in Vergleichung 

mit der Innern, ſehr groß zu feyn. An jedem — 
| Ä e 





0) Myrmecophaga did:#yla Linn. l.c, p 51. palmis didattylis, 
— ———— cauda villoſa (talis lente incedens 38 
pore flavefcente, roſtro reliquis breviore.) Klein. Quadr pag. 
46. n. 3. an alba — ſ. ae Sebae Tab. 37. £. 3. 
‚60. Briffon. 1. c. p.ı7. Myrmecophaga minima. Le perit 
——— Barr. Hift. Franc, Equin. p. 163. ———— 
nor fleveſcens. Petit mangeur de fourmis, in Guiana Ouatirou- 
aon, in Surinam Coary, in Braſilien Tamandua-miri Bom. 
Di&. Tom. IV. p. 562. Petit fourmiller. Müllers Linneiſches 
Nat. Syſt. p. 180 Tab.X.f.ı. Der Heine zwoklauige Ameis 
fenbär. Hallen. c. B. 383 und 395 nennt ihn aus Verfehen den 
einElauigen amerifanifchen Ameijenfreffer , weil er Ihn im 
Seba fehlerhaft mit emer xlaue abgebildet fand. Edw, 
Glean. Tab. 220. The leſſer Ant-Bear. Seligmanns Bögel 
VII, Th. T. 20. Myrmecophaga minor. Petit mangeur de 
fourmis. Erasmi Franziſci Oſt und Weflind.p. 234. Prinz 
Morig von Naßau Handſchr. von Braſil. mit illum. Ge: 
mälden p. 62. acobaei Muf. Reg. Hafn. p. 7. Happelius in 
mundo mirabili Tom. I. p. 785. Soll, Kleene Mieren -Eeter, 


der Kleine Ameisenffeser. P:27#. 
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fuße fteben aber vier Klauen von einerley Größe fehr 
nahe beyfammen. Sowohl die Vorder: als Hinterfüße 
haben in ihrem Bau etwas befonderes, meil ſich richte 
daran wahrnehmen läßt, was einem Daumen oder grof. . 
* fer Zee gliche, die fo vielen vierfüßigen Thieren eigen 
find. An deren Stelle findet fich aber doch an jedem 
Fuß ein runder dicker Ballen und eine Hoͤhlung zwi: 
fchen ihm und den Klauen, vermittelft weldyer das Thier 
fich wahrſcheinlich an einem jeden kleinen Zweige vefthals: 
ten kann, denn feine Füße find überhaupt mehr zum 
Kiettern und Anpaden, als zum Gehen gemacht. Die 
bintern Süße diefer Gattung find länger, als die vor, 
deren. Die Augen find groß, die Ohren rund, aber 
ſehr klein; der Hals iſt ſehr kurz, die Schnauze Hei: 
ner und Fürzer, als an andern Ameifenfreffern, fie laße 

fid) aber fehr weit öfnen. 


Das ganze Thier hat ohngefähr die Groͤße von ei: 
nem englifchen Eichhörnchen‘, aber einen fehr dicken wei 
dyen Pelz, deilen Hare wie Silber glänzen, und auf 
dem Rüden hinunter etwas Mollenartiges haben. 
Vom Hals bis auf den Schwanz gehet über den ganzen 
Ruͤcken ein dunfler Stridy, der fi) aud) am Bauche, 
doch mit dem Linterfchtede zeiget, daß er hier ein wenig 
breiter iſt. Aufdem Kopf, am Leibe und Schwanze fal: 

len die Hare aus dem Hellworhlichen ins Braune, an 
den Beinen und am dickſten Theile des Schwanzes ins 
Aldygraue. Sie haben bis an die Klauen allenchalben: 
einerley Länge, die obngefähr 9 Linien beträgt. Der 
" Schwanz ift gegen die Spitze zu nackicht, und ſcheint 
natürlicy etwas gekruͤmmt zu feyn, vielleicht in der Ab: 
ſicht, damit ſich das Thier mir Hülfe deffelben an die 
Aeſte der Bäume hängen kann; denn eg pflegt fehr gern 
auf den Bäumen fo herum zu Flettern, wie es in ber 
Abbildung vorgefteller ift; und wenn fie an einem niedri⸗ 

S2 _ gen 
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gen Afte ſich mit dem Schwanz angehängt haben, 
fchwanfen fie gemeiniglid) in Diefer Richtung ihren Körs 

. per von einer Seite zur andern, nähern fich mit ihrer . 
Schnautze den Loͤchern und Höhlungen der Bäume, lafs 
fen ihre lange Zunge hineinfahren, und ziehen fichernach 
ploͤtzlich zuruͤck, um das Gewuͤrme zu verfihludfen, dag 
auf denfelben fich verſammlet hat. 


In England werden unterfchiedene von dieſen Thies 
ren im Brittiſchen Muſeo, bifonders in der Sloanis 
ſchen Sammlung, aufbehalten, wo es unter dem Mar 
men Sloch aufgezeichnet ift. Hler finder ſich ein volls 
ftändig Eremplar davon in der Sammlung des Herrn 
Apotheker Rebelt, bey deffen Anblick und näherer Bes 
trachtung wir gefehen haben, daß unfre Zeichnung mit 
der Natur, bis auf die Größe völlig übeinftimme. Die 
meiften pflegen aus dem fpanıfchen Amerika zu uns 
gebracht zu werden. Kerr Bomare fagt, daß ihre 
ganze Fänge, den Schwanz mit gerechnet, welcher noch 
länger, als der Körper felbft ift, nicht viel uͤber ſunſzehn 
Zoll betragen. Die Beine find 3 Zoll hoch. | 


Die bier befindliche ſcheinet mit dem Schwanz ets 
was länger zu feyn, ob wir ihn gleich, meil er in cinem 
mwohlverwahrten Glafe mit Weingeift aufbehulten wird, 
blos nad) dem Augenfchein ausmeſſen konnten. 


Ameifenfreßer, langbariger. ©. oben 273. Not, m. 


— — Der mittlere vierzeeige p). 
Dieſe 


p) Tamandua tatradactya, plantis pentadactylis, cauda calva 
Linn \.e. n. 4. Myrmecoph.ga roftro longifimo, pedibus 
anticis tetradactylis, pofticis pentadadtylis, cauda fere nuda. 
Le Fourmiller. Briffon l c.p.ı6 n.a Tamandıa. J. Brafıl. 
Kajı Quadı. p.242. Marcgr. Braf tig. p. 226. bona. Taman- 
dua asnericana minor Alu. Quadr. p, 46. Jonſton T. 62. p. 2- 

| B- 
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Diefe Gartung, welche man audy ſchlechthin Tas 
“ mandua zu nennen pflegt, ift viel Fleiner, als die vos 
rige. Die ganze Länge beträgt etwa 2 Schuh 4Zoll; des 
“ Kopfes allein, an welchem die lange Schnauge nad) uns 
ten gebogen ift, und fich nicht weit oͤfnet, fünf Zoll; des 
Schwanjes allein, weldyer am Ende kahl erſcheinet, acht 
Zoll. Außer dem hat der Tamandua gerade aufſte⸗ 
hende Ohren von etwan einem Zoll, und eine runde 
Zunge, von wenigftens acht Zoll in der Länge, welche 
inwendig in dem Unterfinnbacken in einer Art von Rinne 
liegt; Fleine Augen am Kopf; an den Beinen, am 
Schwanz und am ganzın vordern Theil deg Körpers cine 
aus dem Weißen ing Gelbliche, übrigens aus den Kos 
eben ins Braune fpielende Farbe, und von der Brufl 
über die Seiten bis über den halben Rücken einen roth⸗ 
braunen Strich. Seine Beine find nicht viel Höher, als 
fünf Zoll, feine Füße haben chen die Bildung, wie die 
Fuͤße des großen Ameifenbäres und eine gleiche Anzal 
von Klauen. Er flettert und kneipt eben fo gut, er gebe 
. aber audy eben fo ſchlecht, alg jener... Da fein Schwanz 
zum Theil von Haren entblößt, auch bey weitem fo lang 
nicht ift, als bey jenem, kann ihm derfelbe nicht zu eis 
ner Bedeckung oder zum Schutze dienen. Er verbirge 
aber im Scylafe feinen Kopf unter dem Hals und unter 
den Vorderbeinen. Sein Vaterland ift ebenfalls Gui⸗ 
. ans und Braſilien. Er pflege feiner Nahrung nur des 
Nachts nachzugehen, ergreift, wenn man ihn zornig 
macht, einen Stod, ftelie ſich auf die Hinterbeine und 
knirſchet, wie ein Hund, | 

S3 Seba, 





fig. bona. Carlet. Exerc. p. 17. Tamandua Miri Piſon. Hiſt. 
Nat. p. 321. f. bona. Tamandua formicis vefcens americana 
ıninor. Seb. II. p.48. T. 47. f. 2. bona. Engl. Lefler Ant- 
Bear. Barrere France equinox, p. 162. Tamandaa minor ei- 
nerea. Mangeur de Foxrmis, | 
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Seba, deflen großes Werk zwar in Anfehung dee 
Kupfer fehr ſchaͤtzbar, ſouſt aber Höchft unzuverläßig ift, 
rechner unter die Ameifenfreffer,, deren er 6 Gattungen 
annimmt, aud) den Yzquiepatl oder das Stinkthier, 
welches nicht allein ein Thier von einer ganz andern Gats 
fung, fondern aud) von einem Geſchlecht ift, das vom 
Geſchlechte dir Ameifenfreffer fidy merklich unterfcheider, 
weil es außer finen Zähnen, auch eine platte kurze Zuns 
ge hat, mie die meilten andern vierfüßigen TIhiere. Uns 
ter feiner fechften Gattung, die er gar nicht anzeigt, mag 
er vielleicht den Pangolin oder die fogenannte ſchuppich⸗ 
te Zidere *) verftanden haben, die fich audy von Ameiſen 
naͤhret, auch eine länglichte Schnauße, einen engen Ras 
chen ohne Spur eines Zahns, eine lange und runde Zuns 
ge, folglich ſehr vieles mit den Ameifenfreffern gemein bat, 
übrigens aber von diefen, wie von allen vierfüßen Thieren, 

ſich dadurch unterſcheidet, daß der Leib anftare der Hare, - 
mit großen Schuppen befeget ift, und fie felbft ein ganz 
anderes Klima für ihr Vaterland erkennet. 


Alle drey hier befchriebene Thiere, ob fie gleich im 
ber Größe und in den Berhältnißen des Körpers unges 
gemeine Verſchiedenheiten ausmachen, haben doch in der 

Bildung und in ihren natürlichen Gewohnheiten fehr vies 
les mit einander gemein. Sie nähren fidy alle drey 
hauptſaͤchlich von Ameifen, und ſtecken vorher ihre lange 
Zunge, um fie Flebrig zu machen, in Honig und andere 
flüßige Sachen. Brodtfrumen und Heine Stüde von 
gehacktem Fleiſche wiſſen fie ziemlic) hurtig aufzufammien, 
Man zaͤhmet und erziehet fie mit leichter Mühe. Sie 
Fönnen geraume Zeit ohne Nahrung leben. Markgraf 
erzählet, daß ein folches Thier, als es ſchon acht Tage 
Hunger gelitten, doch nody lebte, da man = die Haut 
bereits abgezogen hatte, _ * 


*) Manis pentadadtyla, Linn. l. c.p. 52» 


# 
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Die Feuchtigkeiten, welche fie im Trinken zu fich 

nehmen, ſchlucken fie nicht alle hinunter, fondern ein 

‘ Xpeil davon rinnet wieder aus den Nafenlöchern heraus. 

Am Tage fcylafen fie gemeiniglicy und verändern des 

Nachts ihren Aufenthale. Sie gehen fehr fchlecht und 

Fönnen von einem Menſchen leicht eingeholet werden. 

Ihr Fleiſch ift fehr übel ſchmeckend, es wird aber doch 

von den Wilden gegeffen. Das Thier felbft pflegt ge 
meiniglicy nad) Ameifen zu riechen. 


DenTamansir,oder großen Ameifenfreßer,haben 
einige Reifebefchreiber den amerikaniſchen Suche genen; 
net, weil er in der Ferne mit einem folchen Thiere viel aͤhn⸗ 
liches zu haben ſcheint. Er iftftarf genug, fich im Nothfall 
gegen einen großen Hund, fogar gegen den Jaguar *), zu 
wehren. Wenn er angegriffen wird, fo tritt er ven Kampf 
in aufgerichteter Stellung an, und vertheidigt ſich, wieder 
Bär mit feinen Bordertagen , die mit ihren Klauen rödelis 
che Wunden machen; hierauf wirft er ſich aufden Rücken, 
um die Hinterfüße wie Die Tagen zu gebrauchen, und iſt im 
biefer Stellung beynahe unübermwindlich. Er kaͤmpfet hart⸗ 
nädig bis aufs Außerfte und pflege feinen erlegien Feind 
erft lange nachher aus den Klauen zu laſſen Er thut mehr 
MWiderftand im Kampfe, als ein anderes Thier, weil er ein 

großes dichtes Har, ein ungemein dickes Leder , im Fleiſche 
Fein fonderliches Gefuͤhl und ein ſehr hartes Leben hat. 


Ameiſenhaufen] Schaarhaufen q). S. oben S. 206. | 
Ameifenbügel. 5 214. 233. 
— von ihrer dFon. Nutzung. ©. D. Ars 
ig 38. Encykl. 13. p. 655. 660. ıc. 
S4 Ameifens 





q) Myrmeeium. Fourmilliere, 
*) oder Ragenpardel. Felis Onca. Linn. 1. e. p. 61. 
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Ameiſenhuͤgel, von überaus großen Pyramidenfoͤrmigen im 
Afrika. ©. 241 und weiße Ameifen. ©. 264. 
— S. Ameiſenfreßer. (Myrmecophaga.) 
: ©. 270. 
Ameiſenkoͤnig r). Die Frau Merianin gedenfe eines 
Ameiſenkoͤnigs und fagt von ihm, daß der hintere Theil 
. feines Leibes einem weichen und meiglichten Wurm ähn: 
lich fen; ich enefinne mich aber nicht bey andern Beob: 
achtern etwas von einer fo vornehmen Ameife gelefen zu 
haben. Vom Barrere war es ein willführlicher Eins 
fall, die Königliche Würde der Ameifen bloß in die förs 
perliche Größe feines Ameiſenkoͤnigs zu fegen. 


Ameifentrieg. ©. oben ©. 217. 


Ameiſenlowe, Ameifenräuber, Ameiſentoͤdter, Loͤ⸗ 
wenameiſe, Raubameiſe s). 
— | Unter 





2) Formicarum omnium maxima, formicarum Rex putata Bar” 
rer? Franc. equinox.'p. 199. Onom. H. Nar. III. 945. 


2) My: melcon Formicarium Linn. S. N. XII, p. 914. Hemero- 
bius Formica-Leo. Ed. X. p. sro. Fauna Suec. $. 1509 p. 
- 383. Ed 1. $. 733. Oelaͤnd. Reife p m. 164.lund 223. Sand- 
Be Vallısnieri opera I. p. 77. Tab. 2. Reaumur Inf. Tom. 

V. Tab. XIV. Fig. 18.19. Tab. XT. fig. 6. 8. Tom. VI. Tab. 
32—34.f 7. Röfels nf. MID. p. 101. T. 17 — 20 und 

T. 21. £.2. Sulzers Inf. Tab. XVII. f 107. Schaeffiri Elem, 
Tab. 65. Poda Inſ. T. I. £ 8. Geoffr. Pariſ II. p. 258. T. 14. 

f. 1. Vallm, de Bam. Dit. Tom, IV. p. 32 und 564 Did. des 
animaux Tom, Il. p. 187—192. Formi - Caro. Formicario 
Vallimieri. Formica Vulpes Poupartii dans les Mem. de T Acad. 

de Paris 1704. p. 172. Collect. academiques Tom. Il. 246. Myr- 
micaleon Cours d’Hiff. Nat. VI. p. 276. Abrege de VHiſt. 
des Infettes 1. 309 — 326. Fourmi-Lion De Geer Inf. Tom, 

„.: IL Mem IV. p. 564. Bedermüllers Mikrosk. Augenbel. 
Ites Funfsig. ©. 83. Plüche Schauplaß der Natur IB. p. 
205. Tab. 254. Anmerkungen über alle Theile der Naturl. 
1. 437. Lemery Mat, Ber. p. 762. Jabl. ker. p. 71. 
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Unter den Inſekten, die unterſchledene Verwand⸗ 
lungen durchgehen müßen, che fie den Stand ihrer Voll⸗ 
kommenheit erreichen, verdienet der Ameifenlöw eine 
vorzüghche Stelle 1). Wer noch nie die Larve deßelben 
gefehen, würde gewiß, beym Anblick der Fliege, wor 
ein fie fid) verwandelt, ſich nie einfallen laßen, daß jene 
fo ein furchtbares und räuberifches Thier, oder ein fo ges 
gefährlicher Feind der Ameifen gewefen. Eben fo wenig 
mürde man fich einbildın , daß aus einer fo haͤßlichen 
Mutter eine fo wohlgebildete Tochter, eine fo niedliche 
Fliege entftehen fönne. Beſonders verdienet die Lebens 
art diefes Thierchens im Larvenſtande, feine Kunft 
und Geſchicklichkeit, die Ameifen zu fangen, feine Strußs 
cur und Waffen, feine Wohnung und Hinterhalt im Sans 
de, feine Verwandlung in eine Duppe oder Nymphe, 
bie Bewunderung aller, welche die Werke der Natur 
und dın Bau der Gcfchöpfe nicht bloß nach der Mecha⸗ 
nik und Meßfunft, fondern vielmehr als Spiegel der hoͤch⸗ 
ſten Weisheit des Schöpfers berrachten. 


Ich will Hier erft von der Entdeckungsgeſchichte 
dieſes Inſektes kuͤrzlich — Es ſind etwa funfzig Jah⸗ 
5 te, 








H. N. 1. p. 52. Ill. p. 951. Gennöv Mag. 63. p. 702. it, 
1769.p. 1354. Samb. Niag XXV.p.27. Zörners Sammıl. 
1 Th. p. 513. Reich der LIetur und Sitten (Wochenjchr.) 
112. p. 28. Neue Miannigfaltige.(Mochenfchr.) J Jahrg. 
p- 609. Der Freymaͤurer (Wochenfchr.) p. 269. Bonnets 
Betracht. über die Natur p. 545.550. Bonnets Abb, a. 
d. Infeftol. durch Hin. D. Soͤtze p. 14. Bonnets und ans 
dere Naturf. Abh. a. d. Inſektol. durch Ebend. p. ı71 big 
3%; var Bibl. IV, Y — —— Triebe der 
tere 54. 5. p- 90. f} 126, . 2, . 9 » 175 
D. Taubens Zehe IL 116. r — 
t) ch) liefere hier einen Auszug der Naturgeſchichte dieſes 
böchft merkwürdigen Geſchoͤpfes aus einer Handfchrift, wels 
che der Hr. Paſt. Goͤtze aus Quedlinburg, einer meiner ger 
fälıgiten Freunde, zu diefer Abſicht mir anverrranet bat, 
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re, daß man es kennet. Man hat ſich allerdings zu 
wundern, daß man es nicht eher einiger Aufmerkſamkeit 
gewuͤrdiget. Es lebt faſt immer im Sand oder in einer 
trocknen Erde. Die Grube, worinn es beſtaͤudig ſich auf⸗ 
haͤlt, iſt allemal wie ein Trichter gebildet, weldyer bald 
weit, bald etwas enger ausgeſchweiſt ift und in feinen 
oberften Umfange bisweilen mehr als zween bis dren Zolle 
at. Vallienieri war der erfte, welcher am Fuß einer 
Eiche dergleichen Trichter entdeckte, zugleicy aber die Urs 
ſach und Abficht ihres Dafeyns zu erforichen fuchte. Aus 
den darüber von ihm angeftellten Beobachtungen entftand 
nachher die Geſchichte des Zimeifenlöwen, die zu Bes 
nedig in der Gr’ leria de Minerva 1697 mit abgedrucfet 
worden. Nach ihm überaab Hr. Poupart ı704 der 
Pariſer AEad. eine Gefchichte diefes Juſektes, welche 
Dallisnieri für die ſeinige zu erflären fuchte, nachher aber 
von Reaumur u) widerlegt wurde. Hr. de la Hire hat 
ſchon im Jahr 169 1 den Ameifentöwen fieben Monathe, 
alfo vermuthlich zu allererft und noch vor dem Vallisnie⸗ 
ri, gefehen v). Die Erfahrung hat indeßen gelchrr, 
wie nöthig es zur Geſchichte diefes befondern Inſektes war, 
daß es von mehrern beobachtet würde. 


Der Name des Ameifenlöwen , ift von den 
Schriſftſtellern zwar einmal angenommen und beybes 
halten worden, er ſchickt fich aber nicht fonderlich für 
. ein Inſekt, welches bloß durch Lift feine Beute fängt, 
auch nicht bloß von Ameijen, fondern von allen Inſekten, 
die es erhafchen kann, fich nähret, die Käfer nicht aus; 
genommen, deren harte Dedfen dies Inſekt, wie Pous 
patt glaubte, nicht follte durchbohren koͤnnen. 
Der 


u) Das Merkwuͤrdigſte dieſes Streites findet man ‘m Viren 
Bande de Reaumürifchen Werkes in der ten Abtheilung 
©. 107. 108. 

v) &. Ebend. p. 110. 
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Der Ameiſenloͤwe gehört unter die ſechsfuͤßigen 
Inſekten, und zur Klaße dererjenigen, welche ſich in 
vierfluͤglichte Fliegen verwandeln. Man hat von ihm 
unterſchiedene Gattungen. Die Geſtallt des bekannte⸗ 
ſten und gewoͤhnlichſten iſt ungemein ſonderbar. Sie 
hat etwas von den Spinnen und etwas von den Aßeln. 
Den letztern gleichen die Ameiſenloͤwen an der ſchmutzig, 
grauen Farbe. Die ſechs Süße w) machen, daß der 
Körper im Kriechen etwas gehoben wird. Der ganze, 
völlig ausgewachfene und feiner Verwandlung ſich näherns 
de Körper, beſtehet aus drey wirklichen Abfägen, dem 
Zopfe, dem Bruftfchild und dem Sinterleibe, mwels 
cher den gröften Theil ausmachet. Seine Form ift läng; 
licht rund, am Ende mehr, als vorn zugefpigt, unten ets 
mas flach, oben erhaben. Quer über gehen unterfchies 
dene Runzeln, auf welchen ung das Vergrößerungsglas 
kurze Harfpigen zeige. Sie liegen body, wie runde 
Schnuͤre, und haben zwifchen ſich eine Fleine Vertiefung 
oder Furche. Man Fann eilf dergleichen Runzeln zähe 
len. Eigentlich find «8 die Einfchnirte des Hinterleibes, 
die aus einer gräulichen Haut beftehen. 


Wenn man von diefem Inſekt mit einem Finger 
oder Harpinfel den Sand und Staub abgewifchet hat, 
fo finder man deßen Hauptfarbe gelblic) oder weißgrau⸗ 
lich mit etwas Rörhlichem vermifchet. Das Graue ents 


ſpringt alfo aus der Bermifchung des gelblichen Grundes, _ - 


mit dem Braͤunlichen, das beynahe ins Schwarze fälle, 
und Fleckweiſe darinn vertheilet ift. Aus diefen Flecken 
entftehen drey Streifen, Die mehr als die andern, oben auf- 
dem Körper in die Augen fellen, und wovon eine längs 

dem 


— r —— — ö—— — ⸗ ñ öâü—eîꝰ'ꝰ ſĩ nenne 
.w) Es iſt falſch, wenn von dieſen geſagt wird, viere hängen 
an der Bruſt und zween am Halſe. Denn außer den zwee⸗ 
nen, die wirklich am Halſe fisen, findet man das mittelſte 
Paar am erften, das dritte amı zweeten Bauchringe, G. 
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dem Ruͤcken herunter gehet und von den beyden andern 
gleich weit abſtehet. Ein maͤßiges Handglas entdecke 

uns auf beyden Seiten einen andern, aus ſchwarzen Punks 
ten beitehenden Strich), die alle, wie die vorigen auf der 

- Schnur jedes erhabnen Ringes liegen. Der ganze Körs 
p.r iſt mit kurzen ſchwarzen Haͤrchen aud) einigen Reihens 
weife ftchenden Buͤſchelchen verfehen. Diefe Büfchels 
chen muß man beinerfen, um die Lage der Werkzeuge 
des Athemhohlens näher beftimmen zu koͤnnen. Bey 
den ftärfiten Vergrößerungen bemerfe man unter jedem 
Harbüfche! der erften Reihe, die auf den beyden erſten 
Ringen ausgenommen, oben auf dem Rande, welcher 
dem Kopf am naͤchſten ift, eine halbrunde hornartige 
Warze, die man wegen der Lage und Aehnlichkeit mie 
der Luftroͤhre anderer Inſekten, ebenfalls für eine folche 
halten muß.. Z3mo dergleichen beträchtlicye Dertiefun: 

gen auf dem dritten Ringe, ſcheinen ebenfalls zum 
— zu dienen, obgleich die Oeſnungen darinne ſich 
nicht entdecken laßen. 


Das Bruſtſchild des Ameiſenloͤwen iſt furz und 
fhmal. An dicfem figer das erite Paar Süße, das 
zweyte am erften, das dritte Paar am zweeten Ringe 
. des Körpers. Er fann feinen Hals bisweilen fehr lang, 
ein andermal fait unficyebar machen. Im letztern Fall 
ift er in dos Bruftfchild eingezogen, woran alsdann der 
Kopf unmittelbar veftzufigen fcheinet. Er kann aljo den 
Hals ausſtrecken und einziehen x). Seinen Kopf ber 
wege 


nicht nur — ſchnellen, ſondern er dienet ihnen auch 
arzu, ſich mit Huͤlfe deßelben wieder aufzurich⸗ 
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| wegt er, nach Bebürfniß, bald hoch bald niedrig, bald 
rechts, bald linke. Ä 


Ueberhaupt ift fein Ropf anders, als bey den Ju⸗ 
feften gebildet. Er hat eine ganz platte Figur, um die 
für ihn beftimmte Verrichtung thun au koͤnnen. Born 
ift er am breieften, von unten der Geftallt eines cinges 
drückten Herzens ziemlich ähnlich, weil er vorm, recht in 
der Mitte, mit einem runden Ausſchnitt verfehen ift, wo 
man eigentlich das Maul vermuthen follte. Allein es 
ift vergeblich, dafelbft ein Maul oder Saugeruͤßel füs 
chen zu wollen, obg'eich Lief 8 Nahrungsmwerfzeug dem 
Ameifenlöwen vom Urheber der Natur Feinesweges verfas 
get, fondern vielmehr Doppelt verliehen worden. 


An beyden Enden des Kopfes entdeckt man zween 
Hoͤrner, die man für die merkwürdigften Theile dieſes 
Inſektes zu halten hat. Bey ausgewachfenen Ameifens 
Löwen ift jedes ohngefaͤhr anderthalb Linien lang. Sie 
haben das Anfehen, aber nicht die Abfiche der Hörner an 
den Schröter y); denn fie dienen dem Ameiſenloͤwen 
wirklich ſtatt zweener Saugerüßel, den Inſekten den Saft 
auszufaugen, welcher Durch dieſe Hörner in feinen Leib 
übergebet. Auch ihr Bau ift jeher von dem Saugeruͤßel 
der Schmetterlinge und verfchiedener Flirgenarten unters 
fchieden. Sie find hornartig, beweglich, von gleicher 
Länge und Höhe, Fönnen ſich auch, wie die Zähne der 
Kaupen und anderer Inſekten zufammenfchließen, ja bis⸗ 
meilen an den Spitzen Kreugmeife über einander treten. 
Don unten bis etwa zween Drittel in der Länge hinauf, 

find 





y) Diefe Aehnlichkeit I I fih bloß auf die Subflanz und Mas 
terie an beyderley Hörnern anmenden, fonft ift ſo wohl die 
Lage und Struftur, als das Zackichte an den Hörnern deg 
Schröters ganz anders, als bey den Zangen man Ameis 

Wen, J Re 
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find beyde Hoͤrner gerade, oben deffo dünner und kruͤm⸗ 
mer, je näher fie ans Ende fommen und ſich in eine Spis 
ge verlicren, in welcher fidy die Defnung befindet, welche 
ihnen flatt eines Maules dienet und wodurch fie die Nah⸗ 
” zung einfaugen müßen. Innwendig in diefen Hörnern 
» figen an jeder Seite, recht am Rande, drey ftarfe Spis 
gen, mie Dornen, weldye mit den Zaden der Schröter: 
hoͤrner etwas Aehnliches haben, in den Zmifcyenräumen 
find allemal noch zwo fürzere Spigen befindlich z). 


Die Art, wie der Ameifenlöwe fich diefer Hoͤr⸗ 
ner oder Saugeruͤßel bedienet ‚ ift fehr bemerkens⸗ 
würdig, da er bloß von dem ihm aufftoßenden Kaube fich 
nähren muß. Er würde die langfamften Inſekten doch 
nie einhohlen, fondern ſich vielmehr immer weiter von ih⸗ 

“nen entfernen, meil er beftändig, wie die Krebfe, rück 

waͤrts gehen muß. Diefen fcheinbaren Fehler der Natur 

weis er durch eine bemundernswürdige Lift zu verbeßern 
und es dahin zu bringen, daß die gefchwindeften Inſekten 
ihm doch nicht entwifchen fönnen. Er weis den Ort feis 
nes Aufenthaltes auf die Art einzurichten, daß alles Wilds 
prett hinein und in feine aufpaßende Hörner fallen muß. 
Er felbft Häle ſich in einer Trichterförmigen Höhle ganz 
ruhig, ſteckt mie feinem Leibe ganz unter dem Sande und- 
läßt bloß die beyden, fo weit als möglich ausgebreiteten 

“ Hörner bervorftehen. In dieſer Stellung erwartet er 
fein Wildprert und jedes Inſekt ift verlobren, das unvors 

= ficheigerweife am Rande feiner Grube vorbey kriechen 

- will, deren Wall fo fteil und fo Fünftlich zum plöglichen 
Einfturz erbauet iſt. Bisweilen fallen die Ameifen j. B. 
gleich in die Tiefe und alfo in die eigentliche Loͤwengrube 

— hinab. 


2) Auch auf der untern breiten Seite, haben ſie einige kurze, 
ſchwarze Spitzchen, die man aber nicht anders, als bey Lich⸗ 

te, vermittelſt eines Erleuchtungsglaſes und einer hehe ſtar⸗ 
ken Vergrößerung ſehen kann, . 
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hinab. Oſt aber merken fie die Gefahr und bemuͤhen fich, 
auf den Sandförnern des Abhanges hinauf zu klettern. 
- Aber an ihre Rettung ift nicht zu denken. 


Wenn audy wirflich ein in die Grube geflürztes 
Juſekt, mit unſaͤglicher Mühe, wieder bis an den 
Rand einer folcdyen Grube in die Höhe geflettert wäre, fo 
kann es doch dem gefchäftig laurenden Feinde nicht ent⸗ 
wifchen. Sein Hülfsmiteel in diefem Fall ift eigentlich 
der flache Kopf, den er geſchwind auf en und von eis 
ner Seite zur andern drehen kann. Miet diefem Werks 
zeug, dag er liftig verborgen hält, wirft er’ den darauf 
liegenden Sand eben fo in die Höhe, mie man es mit einer 
Schaufel thun würde. Mit einem ſolchem Schneilftoß 
thut er jedesmal einen gewaltigen Sandwurf. Kin fols 
cher Sandregen überfälle hernach das ungluͤckliche Schlacht⸗ 
opfer, das ſchon ſeiner Errettung ſo nahe zu ſeyn ſchien, 
und ſtuͤrzt es ohne Hülfe wieder in die gefährliche Grube 

herunter, Was ein Sandwurf nicht ausrichtet, ſucht 
er durch) mehrere auszurichten, ohne je feines Endzweckes 
zu verfehlen. Kurz jedes Inſekt fällt am Ende gerade in 
die ausgefpannten Hörner des Amcifenlömen, die hernach 
zugreifen, den Körper des Inſekts faßen, und, indem fie 
ſich dichte zufammen fchließen, fogleich durchbohren, 


Nach glücklich vollendetem Raube zieher alsdann 
der Ameifenlöwe fein Wildprett unter den Sand, vers 
birgt «8 darinn ganz oder halb, umd pflegt es nad) eigs 
nem Belieben auszufaugen. Zu einer foldyen Mapizeie 
wird nicht viel, doch, nad) Befchaffenheit der Beute, 
mehr oder weniger Zeit erfordert. Die faftlofen Ueber⸗ 
bleibfel hält er ganz lofe zwiſchen feinen Hörnern, macht 
mit feinem Kopf einen Schneller, wodurch er das uns 

nüge Aas über den Rand feiner Grube hinausſchleudert. 


Vom 
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Vom Orte ſeines Aufenthaltes laͤßt ſich ſchon 
aus dem Vorhergehenden begreifen, daß der Ameiſen⸗ 
loͤwe nur in ſolchem Erdreich feine Jagd anftellen koͤnne, 
welches aus reinem, trocknen Saude beſtehet Die 
Sandkoͤrner der Wände im Trichter muͤſſen immer im 
Begriff ſeyn zu gleiten oder herabzurollen, ſobald fie nur 

im geringften angeftoßen werden. Megen und Mäße 
würde diefen Trichtern und ihrer Abfiche fehr nachıheilig: 
feyn. Daher finder man, daß die Ameifenlöwen ihre 

- Wohnungen faft immer unter alten Mauern oder an wuͤ⸗ 
ften Plägen aufichlagen. Die Höhlungen, welche die vor 

‚ Alter verwitterte Steine dafelbft gelaffen habın, befinden 
ſich mehrentheils unter einer Art von Bogen, und das 
Erdreic) welches diefen bedecket, beftehet gemeiniglich aus 
den Trümmern des zerriebenen und zu Sande gemordes 
nen Steines, woraus ein foldyer Trichter fer bequem 
kann gemacht werden. Kurz am Fuß hohler Bäume, 
an Raͤndern fandiger hohler Wege, allenthalben, wo 

Schutz für ihre Höhlen und bequemes Erdreich zu derem 
Erbauung ift, fönnen Ameifenlöwen, befonders gegen 
Mittag zu, geſuchet werden. Um berlin finden fie fich 
häufig an kleinen Flüftigen Sandhügeln. Außer dem, 

daß fie an folchen Orten vor dem Regen gefichert find, 
fönnen fie aud) feine einträchelichere Stellen zu ihrem 
Aufenthalt erwählen; denn es werden faft Feine häufiger, 
als diefe, von Ameijen und andern Inſekten befucher, 
weil diefe Stellen ihnen gewuͤnſchte Wärme, und im 
Nothfall Schug wider den Regen gewähren. 


Kein Ameifenlöwe kann feine Lebenszeit in einers 
fen Höhle zubringen. Genug, wenn er einige Tage das 
rinn ausgehalten! Der Umfang des Einganges wird im⸗ 
mer defto größer, je länger der Ameifenlöme darinn ger - 
Lauer hat. Die Sandförner des Nandes fallen immer 
nach, wenn ein Juſekt über felbige hinweglaͤuft, —* 

me 


| Ameiſenloͤwe. 289 


mehr aber, wenn eines in die Grube hinabſtuͤrzt. Gelbft 
"von den undermeidlichen Bewegungen des Ameifenlömen 
"unten im der Grube, werden. die Eeitenwände gewiſſer⸗ 
maßen erſchuͤttert, und das iſt fuͤr eine Menge trocner 
Sandkoͤrner genug, vom Rand berabzufollern, Wa⸗ 
"hm auf den Kopf roller, ſchmeißt er zwar damit gleich 
"wieder über den Rand hinaus, aflein die Grube wird 
"am Ende doch immer fladyer, alfo ten Inſekten immer 
weniger gefährlich. Sobald alfo der Ameiſen oͤwe merfe, 
er leide fühlbaren Abgany an feiner gewöhnlichen Beute, 
fo'verläßt er feine Grube, um eine neue einträglicyere 
zu bauen, wozu er, auf einer kurzen Wanderfcyaft, immer 
wicher einen bequemen Ort auszufuchen weis. 


Seinen Weg made er durch Züge, woran er 
leicht zu erfennen ift, bisweilen in einer geraden Linie, 
noch Örter aber in einem gedreheten Zifjaf. Anfaͤnglich 
ftellt er einen zwo Linien tiefen, aber eben fo breiten Gras 

“ ben, als der Körper des Inſekles, vor, und es iſt bes 
fonders, daß man gemeiniglich die Schritte zählen kann, 
die der Ameifenlöwe gethan, um einen gewiſſen Raum 
zu durchlaufen. Die Weite der einen ausgeräumten 
Furche bis zur andern, iſt allemal richtig für einen 
Schritt anzunehmen. Er thut aber alle feine Schritte 
rüflinge, und im Gehen ift fein Körper faft ganz mie 
Sande bedeckt. Zu feinem gewöhnlichen Krebegang 
tragen vielleicht nicht ſowohl die Füße dag Ihrige bey, 
als vielmehr das Ende des Körpers, welches er unters 
waͤrts beuger, und fo damit fortrutſchet. Die beyden 

Hinterſuͤße haben in diefem Fall den Nusen, feinen Leib 
in die Höhe zu halten, daß der Bauch nicht fo ftarf im 
Sande gerieben werde, Sie find fo ausgeſtreckt, daf 

fie an den Seiten niche viel hervorſtehen. Die vier ans 
dern find ganz anders geſtellet. Zumellen baben fie, in 
Abſicht auf den Körper, eben die Richtung, wie die Rus 
Naturlexikon I Band, T der 
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der einer Galere. Doch pflegen die beyden erſten und 
Für zeſten, auch oftmals vorwärts zu ſtehen. Wenn fie 
fi) auf ‚den Sand fügen und. ihn foreftoßen, ſo tragen 
ſie dazu nicht wenig. bey, den Körper rüdmwärts.zuber 
"wegen. Judeſſen kann der Ameiſenloͤwe mit ſeinem 
Hintertheile dennoch, obwohl muͤhſamer, geben, wenn 
ihm auch alle ſechs Füße abgefchnitten werden, Die 
oben erwähnte Furchen a) entftehen hauptſaͤchlich durch 
den Druck der vier Vorderfüße. Iſt nun fein Weg lang 
“genug gezogen, fo verbirgt er ſich völlig unter dem Sans 
de, um fich etwas auszuruben, und hernach an-feinem 
Hauptwerk, oder am Trichter, zu arbeiten. 


Det Bau des Trichters bewerkſtelliget er folgen 
dermaßen. Anfänglich zieht er einen. Zirkel oder einen 
folchen Graben, wie er tm Ruͤckwaͤrtsgehen zu machen 
pflegt. Die jungen Ameiſen oͤwen machen dem ganzen 
Trichter flein, die Alten größer. Bey denen, Die erfl 
aus dem Ey fommen, befleht er aus einem Faum zwo 
Linen langen Gruͤbchen, da er hingegen bey völlig Auss 
geroachfenen im Umfang weiter, als drey Zoll zu. ſeyn 
pfleget. Indeſſen ift nicht allemal ein richtiges Verhälts 
niß zroifchen diefen Gruben und ihren Bewohnern. Die 
Tiefe neu gemachter Trichter beträgt ohngefaͤhr drey 
Viertel vom Durchmeffer der Weite. Wenn alfo der 
Ameiſenloͤwe feine Zirfel gezogen, fo muß er einen ums 
gefehrten Kegel, nach dem angegebnen Verhaͤltniß, in 
den Sand machen. Darzu find viele Schritte noͤthig. 
Er gehet aber nicht in gerader Linie‘, fondern er ums 
ſchreibet eine folche, wie die Pferde ,, die eine Mühle dres 

en. Er muß aber mit feinem Gang den inmern Um: 
fang des Zirfels immer fo bearbeiten, als ob er den zweeten 
Graben, welcher dem erften kouzentriſch toäre, sieben 
Ä e. 








a) ©. Reaumm |. ©. p. 122. 123. inte 
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sollte. Bey jedem Schritt ſtehet er HN, um Sand 
"auf den Kopf zu nehmen b). Hac er die gehörige Las 
®. dung, fo weis er fie geſchickt über den Mand deg Trich⸗ 
Sters hinauszuwerfen. Er nimmt aber, wenn man ibm 
genau zufichet, bloß denjenigen Sand auf den Kopf, der 
Fr ficy poifhen dem Kopf und der Are den Kegels befindet. 
Hierzu bedienet er ſich eines von ſeinen Vorderfuͤßen, be; 
ſonders des innern, als einer Hand, um von eben die⸗ 
Sſer Seite den Sand auf den Kopf zu bringen, Durch 
where ſehr hurtige Bewequng dieſes Fußes, iſt in wenig 
Augenblicken fein Kopf mit Sand beladen Dies ger 
ſchieht an einem Orte wohl zwey bie dreymal nach eins 
ander, umd eben fo oft wird audy der Sandregen über 
die Kreisfurche hinauegefprenger. Nun gehe er aber 
mais einen Schritt rücfwärts, bleibe ſtehen, und vers 
faͤhrt nad) eben dieier angezeigten Merhode, Nach einer 
ganzen Reihe ſolcher Schritte, befindet er ſich 6. ynahe 
wieder an eben dem Orte, wo er abgegangen war. Er 
wandert alſo in einem zweeten Zirkel herum, den er dem 
Mittelpunkt näher ziehet. Nach zwo bis drey ſolcher ge⸗ 
ognen Spirallinien, iſt die Abnahme des vorraͤthigen 
ESandbdes ſchon deutlich zu merken. In der obern Kreis, 
en: | T2 furche 
— rJ— — — 


b) Hr. v. Reaumur glaubet, er habe ſeinen platten Kopf 
bloß dazu, den. Sand wegzumerfen Der Hr. Daft. Pöge 
bat aber bemerkt, wie er biefes ort aud) bloß mit den Hdrz 
nern verrichtet, ohne daß der Kopf zum Vorfchein kam. 
Diefe Hörner find inn= und auswendig mit Spißen beißt, 

und der Sand müßte fehr fein feyn, der zwiſchen are 

o 





Spltzen durchfallen foßte. Mithin koͤnnen ſie auch, 

mit den Hoͤrnern Sand faffen, und über fid, fprengen, 
voraus Hr. Göge den wahrfcheinlichen Schluß zieher, dag 
ihre Hörner einer doppelten Richtung fähig find. Erſtlich 
treten fie von ber Rechten zur Linken, und umgefehrt, mie 
ein Paar Scheren, zufanımen; zweytens fönnen fie auch 


auswärts ſchnellen, und feinen dazu innmwendig einen bes 
. + fondern Wirbel zu haben, — 
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furche iſt alsbann ein breiterer und tieferer Graben, der 
einen Sandkegel umgiebet, deſſen Spitze nach oben ge⸗ 


richtet iſt. Der Sand, welcher ſich von der hoͤchſten 
Seite dieſer Maſſe losgegeben, iſt Urſache, daß der 


Durchmeſſer des obern Theiles in Kurzem kleiner, als 


die Grundfläche, folglich nach und nach fpigiger wird. 
Denn von der Grundfläche des Kegels nimmt elgentlich 

‚der Ameifenlöwe beftändig den Sand, welchen er ous 
der Grube wirft. Je mehrmal das Inſekt herum gelau⸗ 


fen , deſto Fleiner wird die Grundfläche dieſes Kegels. 
Zu gleicher Zeit wird feine Spige flacher, weil die Sands 


_ örner jeden Augenbli davon abrollen. Zulctzt wird 


aber der ganze Kegel,fo Flein, daß der Durchmeſſer feiner 


Grundfläche nicht größer, ais der iſt, welchen der 


Grund des Trichters haben fol. Alsdann darf der Amel 
fenlöwe nur einigemal mit dem Kopfe fchleudern, fo ift 


gleich der übrige Eleine Neft von Sand aus der Grube 


herausgeſchaft. 
Von der oͤſtern und hurtigen Bewegung des einen 


Zußes bey dieſer Arbeit, muß dieſer nothwendig ermuͤ⸗ 
den. Um alſo dieſen ruhen zu laſſen, bedient ſich der 


Ameiſenloͤwe nun des andern mit gleicher Geſchwindig⸗ 


keit. Weil aber die Abfiche erfordert, daß der arbeitende 


Fuß nad) dem Innwendigen der Höhle gerichtet fey, ſo 


‚muß in diefem Fall der Ameifenlöwe fich umfehren, und 
“ folche Zirfel befchreiben, welche den erftern entgegen 
Saufen. Er gebet alfo quer durch den Kegel durch, der 


aus dem noch wegzufchaffenden Sande gemacht war, bes 


giebt ſich an den gerade gegen über ftehenden Ort, und 


iehet lauter Kreife, in entgegengefeßter Richtung. Dee 
Bus alfo, welcher vorher zunächft an der äußern Kreis⸗ 


furche war, iſt jeßo zunächft an der Are des Trichters, 


und fähig, den Sand, wie vorher der andre, auf dem 
Kopf zu bringen. IR 
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Die ganze Arbeit diefes Teichterbaues iſt biswei⸗ 
fen im einer. wiertels oder halben Stunde vollender. Zu⸗ 
weilen gönnt fich aber der Baumeiſter eine Erhoplung, 
die bald kurz, bald länger, und wenn er nicht recht hun⸗ 
grig ift, wohl ganze Stunden dauret, Denn: bloß dies 
Beduͤrfniß reißer ihn zu einem fo muͤhſamen Geſchaͤfte. 
Wenn, in großer Hise, die Sonnenſtralen ftarf: auf 
den von diefen Inſekten bewohnten. Sand fallen, wird: 
man fie faft nie gefchäfttg finden. “Ben über, zugleich 
aber warmer Lufe pflegen ihnen alle Stunden gleich gu 


Die Trichter , welche bie Ameiſenloͤwen auf dem 

Felde machen, geben ihnen oft viel mit Wegräumung der 
Kiefel, Eleiner Steine und Erdfiümpchen zu fchaffen. 
Indeſſen fieht man, bey vollenvetem Bau alle diefe Hin⸗ 
derniße am Rande des Trichters liegen; der innwendig 
mit dem feinften Sand angefüller if. u 


Das Verfahren der. Ameiſenloͤwen, in ber 
Verlegenheit, wo ihnen groͤßere Hinderniße aufſtoßen, 
als mit der Schnellfraft Ihres Kopfes überwunden wers 
den koͤnnen, hat vor andern Hr. Donner, diefer große 
Beobachtungsgeiſt, bemerfet e). Wenn er naͤmlich eis 
nen folchen befcywerlichen Klump nicht wegſchnellen kann, 
fo entſchließt er ſich, ſolchen hinauszutragen. Er begiebe 
fid) aus dem Sand en und läßt ſich in feiner gans 

3 en 





e) ©. Philoſ. Transa# 1742. 1743. ũberſetzt tom Hrn. Paſt. 
Göre in Hrn. Bonnets und einiger andern berühmten 
Naturf. Abhandl. aus der Infeftologie. ©. 164. 171—74, 
Mein lieber Freund verbeffert in der Anmerk. diefed Yufas 
Bes einen Gedächtnißfehler, dem er auf ber 171ten ©. in 
der Note begangen, und fagt: Die Sliege, tworein fich der 
Ameifenlöne verwandelt, fen nicht Raphidia Linn. fondern 
Myrmeleon formicarium ober die Ymeifenlöwenfliege, 
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zen Größe fehen, geht hernach ein Flecfchen ruͤckwaͤrts, 
und fuche feinen Hintereheil unter den Stein zu bringen. 
Indem er noch etwas weiter zurück geht, und mit feinen 
Ringen bequeme Wendungen mache, fchiebt er ihn fols 
"chergeftallt mitten auf ven Rüden, und bringt ihn das 
felbft ins Gleichgewicht, worinn er ihn bloß dadurch 
beym Heraustragen erhält, daß er gewiſſe Theile feiner 
Ringe entweder eindrückt oder aufrichtet. Bisweilen 
mißlinge ihm doc), bey aller angewandeen Vorfiche, fein 
großes Unternehmen. Wenn aber aud) wirklich ein fol: 
cher Klump vom Rücken des Ameifenlöwen wieder I die 
Grube zurüctoflee, fo hat er doch Murh genug, ih 
wieder aufjufüchen; und fo wohl feine Kunft, als Stärfe 
von neuem, und mic vieler Geduld, bis zu einem glück, 
lichern Erfolg, anzufträngen. Jedem beobachtenden 
Liebhaber der Matur wird eu leicht ſeyn, die Gelegenbeit, 
ein folcyes beluftigendes Schaufpiel zu ſehen, fich felbft, 
wie Reaumur chat d), zu verfchaffen. 


Bisweilen pflegen die Ameifenlöwen mit Verferti⸗ 

gung ihrer Trichter etwas nachlaͤßiger, als gewöhnlich, 

m Werke zu gehen, und meder die Höhle fo tief, noch 
den Wall fo fteil zu machen, in weldyem Fall in wenig 

Augenblicken der ganze Bau vollender if. Im Mittels 

pumfe einer folchen , entweder flüchtig oder mit allır 

Kunft angelegten Grube lauret nun der Ameiſenloͤwe, 

ganz unter dem Sande verſteckt, bloß mit beyden ausge: 

breiteten Hörnern, wohl einige Tage nad) einander auf 
den glücklichen Augenblick, weicher ein Jnuſekt in feine 

Grube ſtuͤ zer. In diefer Zeit hat er nichts weiter zu 

thun, als bisweilen dag Biscyen Sand weqgzuſprengen, 

das ihm etwan auf ten Kopf gerollet. Nothwendig muß 

| dadurch 





4) S. J. eit. p. 131. 
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Badurch feine Hoͤhle allmoͤdlig um ein merkliches erweitert 
werden. 


Außer einem großen Maaß alſo von Geduld, muß 
der Ameiſen oͤw auch eine große Gabe, lange zu faſten, 
beſitzen. In der That kann man ihn im Fruͤhjahr, auch 
im Sommer, ganze Monathe lang in verſchloßnen 
Buͤchſen halten, ohne daß er verhungert. Hieraus folgt 
aber keineeweges, daß er, wie Poupart vermuthete, 
bloß zum Vergnügen, und nicht aus Beduͤrfniß, freſſe. 


Die Ameiſenlswen find übrigens in der Wahl 
ibres Wildprets Feine Sonderlinge. Sie wagen 
ſich an alte Inſekten ohne Unterfchied, und fangen jedes 
aus, deffen fte ſich bemeiftern koͤnnen. Die Käfer. mie 
hartem und hornichtem Bauche nicht ausgenommen, wels 
che fie ebenfalls mit ihren Hörnern durchbohren und aus⸗ 
faugen, 0b es gleidy einige zu läugnen fcheinen. Am 
häufigften pflegen die Ameifen , oft aud) Affeln, ihre 
Beute zu werden. Seltnere Gerichte find ihnen Feine 
Raupen und Spinnen. Die ganz Pleine Mücken, 
die fo gern auf dem Sand herumfpagiren, und nicht gut 
fliegen können, verfchaffen ihmen immer die ficyerfte 
Mahrung. Ihr Mitleiden ift fo eingeſchraͤnket, daß es 
unter ihrem eignen Gefchlecyt nicht einmal ſcheinet Statt 
zu finden. Fälle unverfehens ein Ameifenlömwe in des an⸗ 
dern Grube, fo wird er eben fo graufam, als irgend ein 
anderes Inſekt behandelt. 


Doupart hat einem Amelfenfdwen mehr nicht als 
zwey Augen gegeben, Vallisnieri traf es aber befler, 
da er ihm derem zehn bis [zwölf zueignete; denn in der 
That haben diefe Inſekten auf jeder Seite 6 Augen, 
die oben am Kopf auf einer Pleinen Erhöhung recht or» 
dentlich, dicht am der Wurzel eines jeden Hornes liegen, 

T4 mit 
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mit den Hoͤrnern uͤber den Sand hervorragen, und auf 
Beute lauren. Sie wollen mit Huͤlfe des Vergrößes 
rungsglaſes entdecket ſeyn. Jedes iſt ein Fleirieg rundes, 
erhabnes, gan; glattes, glänzendes, durchſichtiges Kuͤ⸗ 
gelchen, wie die drey kleinen im Dreyeck auf dem Kopfe 
der Fliegen liegende Augen. Inzwiſchen moͤgen die 
Ameiſenloͤwen weder ſich ſelbſt, noch ihre Arbeit gern 
von jemanden ſehen laſſen. Sie ſind aus dieſem Grunde 
ſchwerer zu beobachten, als man denfet. Bey der einzi: 

„gen Gelegenheit (cheinen die Ameifenlöwen ſich nicht irs 
zen zu laſſen, wenn es darauf anfömmt, ein Inſtkt in 
den Örund der Grube zu. bringen, welches eben bemuͤhet 
iſt, an den Wänden Hinaufzufriechen, und ſich durch die 
Flucht zu retten. Der Trieb, mit welchem fie dann ih⸗ 
ren Sandregen über die aͤngſt ichen Fluͤchtlinge her⸗ 
ſtreuen, verhindert fie, an die Moͤglichkeit ihrer Entdes 
fung zu denfen, 


Iſt aber ein Inſekt erft einmal in die ausgeſtreckten 
Hörner des laurenden oder geſchaſtigen Ameifnlöwen 
gefallen, fo ift es gewiß verloren, wenn es ihm auch 
an Stärfe wirklich überlegen mare. Er pflegt fo gar die 
lebhaft widerftrebenden und ftärfern Inſelten dadurch zu 
beräuben,, daß er ihnen einige nicht allufanfte Stöße 
giebe, und fie ein Paar mal mit dem Leib an den Sand 
ſchlaͤgt. Hier ift es Zeit wahrzunehmen, was er in ſei⸗ 
nem Hals für eine Stärfe, was für Geſchwindigkeit in 
der Bewegung, und für eine Dauer der Kräfte bey fort: . 
baurender jchnellenden Bewegung des Halfeg habe. Auf 
dieſe Arc iſt es ihm niche zu ſchwer, die muthigſte Biene, 
wenn man ihr die Flügel genommen, zu übermältigen, 


Ein ſtarker Widerftand fcheint für die Ameifenlde 
wen einen befondern Reig zu haben. Ein muͤhſamer 
Sieg iſt ihnen ſo angenehm, daß man fie jedes Inſekt, 

was 


\ 
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was ihnen dieſen gar nicht ſtreitig machen kann, beſon⸗ 
ders aber auch das allerfaftigfte Inſekt, wenn es ſchon 
tode ift, verachten, und als ein Mas aus der Grube wer: 
fen fichet, Uebrigens fann ein recht hungriger Ameifen, 
lowe den Körper eines Juſektes, z. DB. einer dicken Flie⸗ 
ge, dergeftallt ausſaugen, daß er zuleßt fo zerbrechlich, 
wie ein vertrocfneres Blatt, und ohne Mühe, wie Puls 
der zerrieben wird. Alle weiche, flüßige Theile find ihm 
alsdann benommen , aller Saft rein ausgefogen. In 
diefem Zuftande kann ihn der Ameifenlöwe, mit Einem 
Kopffchneller, fünf, auch wohl fechs Zoll weit über den 
Hand feiner Grube werfen. Sonderbar ift es aber doch, 
daß er dem faftigften Zliegenfopf allemal unberühret läßt. 


Wunderbar ift allerdings der Bau der ofnen Hoͤr⸗ 
ner, wodurd) aller Saft geraubter Inſekten in den Leib 
des Ameifeniömwen eindringen muß. Jedes Horn jtelle 
eine Pumpe, aber nicht von der gewoͤhn ichen Arc vor. 
Ueberhaupt find fie mehr breit, als dick; ihre zugerumdere 
Dberfläche Hat nichts beſonders; innwendig aber geher, 
ihrer ganzen Länge nady, eine Schnur herunter, die ets 
was erhaben liegt, von beyden Raͤndern gleich weit ab: 
ſtehet und das meijte von der Breite diefer Flaͤche einnimmr. 
Zwar finde man diefe Schnur oder diefe Röhre uns 
durchfichtiger, aber eben fo hornicht, als das Uebrige. 
Man hat fie als den hohlen Theil anzufehen, worinn der 
Stöpfel gehet. Sicher man aber dergleichen an jedem 
Horn, fo iſt es vielmehr der Stöpfel felbft. Wenig: 
ftens iftes fein Stuͤck, was mit dem Uebrigen Einen Koͤr⸗ 
per ausmacher, fondern ein mit ausncehmender Genauig: 
feit zufammengefegtes Stuͤck, wie der Bohrer oder Saus 
geftachel der Zikaden, welches alsdann feine Dienfte 
thun fann, wenn dag Liebrige des Horns ohne Bewegung 
iſt. Ein Umftand, welcher den fcharfjichtigen Augen 

eines Donner nicht rn it! Es hat ihm gegluͤckt, 
| 5 eine 
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eine folche Schnur mit einer fpisigen Nabel der gahzen 
Länge nach, aus der Fuge heraus zu nehmen, fie rechts 
und linfg drehen zu fönnen und bloß unten ihren Beveſti⸗ 
gungspunkt zufinden. Ein andermal glaubte er, bey der 
Beobachtung eines dergleichen Horns von unten, in der 
- Schnur eine feine Bewegung gemerft zu haben, und eg 
ur ihm, als zöge fie ficy zuruͤck, fo bald er ihre Spige 
eruhre. 


Mac des Hrn. P. Goͤtzens Beobachtungen if 
and) wirflic die Schnur ſolcher Bewegungen fähig. 
Indem fie aljo fid) vorwärts und ruͤckwaͤrts beweget, fühs 
ret fie den Saft aus dem Körper des ufefts, in welchen 
das Horn eingreift, in das Horn felbft hinein. In fo 
fern fie fich alfo wechfelzweife hin und her beweget, gleiche 
fie darinn dem Sröpfel einer Pumpe, und verrichter auch 
gleiche Wirfung. Die Verſuche, welche der Hr. Paſt. 
Goͤtze zur nähern Kenntniß diefes Stämpele und feiner 
Wirkungsart augeftellee, verdienen durch ihn bekannter 
gemacht, und alsdann hierbey nachgelefen zu werden. 


Binnen der Zeit, mo die Stöpfel in Bewegung 
find, muß man aud) einige Blicke unter den Kopf * 
ſo wird man wahrnehmen, daß an jeder Seite, dicht am 

Vorderende, hinter der Wurzel der Hoͤrner ſich zween 
haͤutige Theile befinden, deren jeder mit den Bewegungen 
des naͤchſten Stoͤpſels in genauer Berhältnig ſtehet. Zie⸗ 
bet ſich der Stöpfel nad) dem Kopfe, fo hebt ſich die Haut 
und bilder gleichfam eine halbe Blafe; geht er aber vor⸗ 
waͤrts, fo fritt die Membrane, an ftate bloß flach zu wer: 
den, ein Fleckchen in vie Höhle zurück. Uater jedem Dies 
fer haͤutigen Theile liegen aljo die Muskeln, welche den 
Stöpfel fplelen laßen. 


Jegliches 
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Jegliches Zorn des Ameiſenloͤwens beſteht alſo 
aus zwey Stuͤcken, das eine iſt veſt und mit dem Koͤr⸗ 
per verbunden, das andere, welches den Stoͤpſel vor⸗ 
ſtellet, beweglich. Im Stande der Ruhe beſtehet die 
Hornſpitze aus beyden Spitzen der Pumpe und des 
Stoͤpſels, die ſo genau zuſammen ſchließen, daß ſie nur 
Eine auszumachen ſcheinen. Iſt aber das Horn im Be⸗ 
griff zu ſaugen, fo wird wechſelsweiſe die Spitze des Stoͤp⸗ 
fels von der Epige des Pumpenförpers abgetrieben, und 
eben fo wieter nach dem Kopfe geführet. Diefe Spitze 
Des Stöpfels ift es alfo, die allen Saft, welchen der 
Ameifenlöw einem Inſekt autasfogen, in den Pumpens 
Börper führe. Daraus ,-daß er hervorgetrieben werden 
kann, läßt fich vermuthen, daß diefe Epiße des Stöps 
fels, die länger, weiter, ausgehoͤhlt, auch brauner, ale 
die Epige des Plumpenförpers ift, eigentlich das Infekt 
durchbohre oder die erfie Wunde mache e). 


Poupart har für gewiß angenommen, daß die abs 
gefchnitene Hörner des Ameifeniöwen wieder zu wachfen 
pflegten, er hat es aber nicht bewiefen, und es hat feis 
nem Naturforfcyer dieſer Verſuch gelingen wollen. 


Alles was der Ameifenlöwe genüßct, verwendet. er 
bloß zu feinem Wachsthum. Bleibe etwas von der Nah⸗ 
rung zuräc, fo gebet «8 gröfteneheilg durch die Ausdüns 
flung aus dem Körper. Das Uebrige bleibt im Magen 
und in den Gedaͤrmen. Man fucht bey ihm allenthalben 
verg:blid) einen After. Drückt man den Leib des Amei⸗ 
fenlöwen ein wenig, jo wird hinten eine Fleine fleiſchich⸗ 

te 





«) Mehrere Merkwürdigkeiten dieſes Stöpfels hut man in dee 
Erklärung der Kupfertafeln von Ameifentowen, vornaͤmlich 
aber in der ausführlihern Defchreibung des Hrn. Paftor 
Soͤtze, die vermuthlich im Naturforſcher noch erfcheinen 
wird, nachzuſehen. 
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te Maße hervorkommen, aus welcher mitten eine weiße 
fleiſchichte Röhre hervortritt, in welcher ſich noch eine 
wote, wie eine Perſpektivroͤhre, hin und wieder ſchieben 
laͤßt. Am Ende hat fie einen kleinen Einſchnitt, nach 
- welchem fie ſich in einen, wie ein Federſchnabel zugeſchnitt⸗ 
nen Kopf endiget. Es iſt aber dieſes kein Ausführungs: 
Fanal, fondern er diener hauptfächlicy dem Ameiſenloͤwen, 
dadurd) einen Saft von fic) zu geben, womit er, am 
Ende feines Wachsthums muß verfehen feyn. Alsdann 
muß er feinen Zuftand verändern, die erfte Verwandlung 
erfahren, eine Nymphe werden, und unter dieſer Geſtallt, 
‚wie fo viel andre Inſekten, in einer feidnen Huͤlſe bleiben. 
Die erwähnte fleifchige Röhren find alfo das Spinn- 
werkzeug, worinn fich der Saft formiref, der zur Seide 
werden fol. Man kann auch eben diefe Roͤhren für das 
Inſtrument anfehen, wodurch die Fäden, gleichſam wie 
mit der Hand, in Ordnung gelegt werden, welche die feids 
ne Haͤlſe bilden. Kurz diefer Theil ift dem Spinnwerk⸗ 
zeuge des Ölattlauslöwen ähnlich, und hat auch gleis 
che Abfiche. 


Die Ameiſenloͤwen pflegen im Sommer oder auch 

im Herbſt auszukommen. Das Jahr aber, worinn dies 
geſchiehet, iſt nicht das Jahr ihrer Verwandlung £ A Zu 
| nude 





"N Hr. P. Göne hat in der Schadhtel, worinn er feit dem 
Auguſt 1773 Ameifenlöwen vermwahret, gegen den Herbit 
1774 einige ausgeftreifte Häute gefunden. Ste waren von 
mittelmäfiger Größe und nod) feine zwo Linien lang; alfo 
von jungen Ameifenlöwen abgeworfen. Ein offenbarer Ber 
weis, daß dieſe Inſekten, felbft ale Larven, fich haͤuten, 
woran Reaumur gezmeifelt, wovon aber Bonnet ſchon die 
erſte Spur gehabt. | 
Zweptens hat er eine ſolche Larvenhaut genau betrach⸗ 
tet, und alle wefentliche Theile der Ameifenlöwen, die Zoͤr⸗ 
ner, die Süße, fogar die zwölf einzelne Fleine Augen get 
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Ende des Winters ſindet man einige von ſeht anſehnlicher, 
und andere von mittelmaͤßiger Groͤße. Die erſtern wer⸗ 
den in Frankreich in den erſten Tagen des Junius, die 
andern etwas ſpaͤter, oder im Julius, zu Nymphen. 
Doch findet man auch gegen das Fruͤhjahr und im Ans 
fange des. Sommers, einige ganz kleine, die noch laͤnger, 
als ein Jahr zu leben haben , ehe fie ſich verwandeln. 
Wenn die Zeit ihrer Verwandlung herankoͤmmt und ihre 
Grube ihnen gefällt, fo begeben fie ſich bloß etwas tiefer 
. In den Sand, weil fie alsdann ihre Hörner nicht mehr 
ausſtrecken dürfen. Gefällt ihnen der Plag nicht, fo ſu⸗ 
chen fie ſich einen andern, und ziehen dafeibft lange und 
krumme Furchen in den Sand. Zuletzt pflegen fie an 
Dem gewählten Orte fich tief in den Sand einzugraben, 
und ſich dafelbft eine Wohnung zum Kinfpinnen:zu 


Wenn man unten in ihren alten Trichrern im Ju⸗ 
Mus oder Auguft nachfuchet , findet man oft ihre Befpin: 
fte, die man beym erften Anblick für eine Kugel halten 
follte, die aus dem aufgegrabnen feinen Sande gemacht 
worden. Jede ſolche Kugel ift ein Gefpinfte. Aeußer⸗ 
lich beſteht fie aus ordentlich , aber ganz lofe zufammenges 
fügten Sandförnchen. Das Berbindungsmitrel derfel: 
- ben befteht aus ungemein zarten feidenen Fädchen. Die 

innwendige Släche dieſer Rugeln iſt lange nicht fo gekoͤrnt, 
als 





ber hervorſtehenden Erhöhung des Kopfes oder an der Wur⸗ 

el jegliches Horns, daran gefunden. In diefer Haut nun, 
bar er —— wahrgenommen, was noch fein Beobach— 
ter, aus Mangel der Gelegenheit, bemerkt hatte, nämlich 
Daß der eigentliche Nahrungsgang mit beyden Sörnern 
in Gemeinſchaft ſtehet. Aus den Hörnern dringt alfo der 
einem Juſekt ausgefogene Saft indiefen Bang, und aus die 
fem in den Körper. 
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als die auswendige Fläche, ſondern vielmehr ſo glänzend 


und glatt, wie der ſchoͤnſte weiße Atlas, vo der zarteſten 
Seide gewebet. | 1 — 


In dieſer Kugel nun liegt eigentlich die Nym⸗ 
phe, wie ein Bogen gekruͤmmet, mit ihrem Ruͤcken hohl, 
. damit fie durchs Reiben ja nicht befchjädiget werde. In 
eben derfelben finder man auch noch die Haut, welche dag 

Inſekt, als Ameijenlöw, abgeftreifet Hatte. - An dies 
fem Balg ſitzt auch noch der Kopf mit feinen Hörnern. 
Die Spalte, wo die Nymphe herauskoͤmmt, beſindet fich, 
nach Vallisnieri Meynung, auf dem Ruͤcken und nicye 
unter dem Bauche, wie Poupart glaubte. Von der 
Ordnung, welche der Ameiſenloͤwe in Zubereitung 
dieſes Geſpinſtes beobachtet, kann Reaumur weiter 
nachgeleſen werden. Sonſt kann man auch einen Amei⸗ 
ſenloͤwen ſo weit bringen, daß er das vornehmſte ſeiner 

—RKunſt, bey Verfertigung der, Huͤlſe, wor unfern Augen 
verrichten muß, wenn man ihn aus der angefangenen 
Hülfe herausnimmt, bevor er Zeit. gehabt fie völlig zu pers 
ſchließen. Alsdann hat er nad) einen Vorrath von Seis 
denfaft im Körper, und er thut alles, was moͤglich iſt, ihre 
recht nüglicy anzuwenden, wenn man ihm nur Sand zu 
feinem freyen Gebrauche giebet I diefem Fall koͤmmt 
fein Spinnwerk zeug zum Vorſchein, welches er fo lang, 

. als möglich auszicher, links und rechts, ober: und unters “ 
waͤrts drehet, um den Sand zu ſuchen. So bald er mit 
dem Ende nur zwey Körnchen berühret, fo find fie auch 
ſchon zuſammengekuͤttet. Man’ betrachtet mit V 

gen die Wirfungen der fchnellen und bicgfamen Gefchäfs 
tigkeit feines Spinninfirumentes, und bemerft bald ci» 
nige breite Faͤden mit Sandförnern, die zufammengereis 
ber find und fo verfchiedene fchmale Stückchen und Strei: 
fen bitden. Mit aller diefer Arbeit bringe er aber noch Feis 
ne Halle zu Stande, wenn er nicht fo viel Sand über * 


— — —— 
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‚hat; die Körner, welche den Bogen bilden ſollen, zuſam⸗ 
«men Fütten zu Fönnen. a 0 


: Diefe Kugeln oder Zülfen find von unterſchiedener 

- Größe. Manche haben im Durchmeſſer nur vier, andes 
re fünf Linien. In den groͤſten mohnen die großen 

Ameiſenloͤwen, aus welchen die Sliegenweibchen her» 
ousfommen. Die Heinen enthalten, wie Reaumuͤrs 
Erfohrungen beweifen, allezeit männliche Sliegen. 


Die Puppen, woraus Schmetterlinge werden fol: 
fen, find ein ganz Theil fürzer, als die Raupen, unter 
deten Geftallt fie ihren Wachsthum erlanget haben. Die 
Yiympben der Ameifenlöwen hingegen find allezeit 
länger ‚. als diefe feibft. hr Körper iſt auch nicht weiß, 
wie die meifte Nymphen, fondern hellgrau, mit braunen 
Flecken ſchattirt, welche auf einem gelblichen Grunde 
liegen. 


An dieſen Nymphen entdecket man lelcht alle der 
Fliege zugehörige Theile, die auch. darinn in eben der 
Ordnung, wie bey andern Inſektenpuppen, liegen. In 
der Berwandlungshülfe werden dieſe Theile veſt, und 
wenn das Inſekt etwa drey Wochen ruhig darinn zuge: 
bracht, fo fehlt es nur nod) an der Entwickelung der ein: 
gefperrten Theile. Das Infekt beſtrebet ſich alsdann, 
von ſeiner duͤnnen und weißen Haut ſich loszumachen und 
wird eine Fliege mit Zaͤhnen, die ſie alsbald anwendet, 
einen Theil der Fäden, welche die Huͤlſe überziehen, zu 
jerreißen. Mit einem Worte, fie macht fid) mit ihren 
Zähnen einen Weg zum Ausfriechen, und häutet ſich noch 
völlig, indem fie die Hülle verläßer, meil die Hant fich 
zum Theil nur außerhalb der hohlen Hülfe befinder. 


Diefe Stiegen, deren Körper lang und beynahe 
Walzenfoͤrmig iſt, und welche über den Baͤchen und Wie⸗ 
Ä ſen 
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fen herumſchwaͤrmen g), kennet man zwar genugſam uns 
ter dem allgemeinen Namen der Juͤngferchen (Demoi- 
felles) und man hat fie wirfiich in die Klaße der Waßer⸗ 


nympben geſetzet. Sie unterfcheiden fi in ch aber ſichtbas 


-. . 


von dem eigentlichen Gefchlechte der "Tunafern oder 
Woßerfliegen. Ob fie gleich nody längere Flügel har, 
als ihr Körper ift, auch breitere, als die gemeine Maß 
ferjungfern haben, fo ift fie doch in ihrem Fluge noch 
lange fo geſchwind niche, als die legtern. Sie haben ei: 
nen fchwerfälligen Schwung, und ſchweben auch.nicht In 
der Luft, wie man bey diefen firhet. Sie pflegen in den 
erften Tagen des ulius, auch zumeilen erft gegen d das 
Ende diefes Monathes, aussufommen. 


Im Gehen tragen fie die Fluͤgel wie ein Dach über 


dem Aörper, meldyer alsdann gaͤnzlich von ihnen bedes 


cket iſt. In feiner Farbe hat er nichts Empfehlendes. 
Er zeigt ſich uͤberall grau, bis auf den kleinen gelblichen 
Rand am Ende jedes Ringes. Ropf und Bruſtſchild 


erſcheinen ebenfalls in einer graulichen, mit kleinen gelb⸗ 


lichen auf einen braunen Grund geworſenen Flecken, 
vermifchten Farbe. Die Slügel gleichen einem zarten 


" weißen Netze. Jeder Oberflügelift mit fechs oder fies 


ben, der Unterflügel mit etwa drey oder vier kleinen 


braunen Flecken beworfen. — 


Mach der Stärfe ihrer Zähne und verſchiedenen 


\ Reeßfpigen,, welche fie noch überdies am Maule haben, 
* find fie eben fo gefräßig, als im erften Zuftand unter der 
Geſtallt ver Ameifenlöwen. Sie jagen Inſekten und 


. 


‚pflegen 





8) Die auß dem Ameifenlömwen entfiehende Bibellenfliegen, 
fellen mehrentheils, wie Roͤßel im II Th, von den Waßer⸗ 
infeften 2 Kl. p. 53 faget, des Nachts herumſchwaͤrmen, da 
bingegcn die ergentlichen Zibellen am Tage fliegen, und des 

achts ſtille figen. G. 
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pflegen auch Fruͤchte, z. B. Pflaumen und andere niche 
u en. | 33*4 


zu verſchmaͤh | | 
Die Begattung hat Hr von Reaumur niche bebbs 


achten fönnen. Weil indefien Poupart bemerkt haben 


will, daß bisweilen’ diefe Fliegen ein Ey in ihrer Hälfe 
zurücflaßen ; fo ſcheint es, daß ihre Befruchtung baldges " 
ſchehe, und fie gleich, wenn fie zu fliegen a 


Epyer legen, die etwan anderthalb Linien long, und im 


ſtaͤrkſten Durchmeßer nicht uͤber eine halbe Linie dick ſind. 


| Sie gleichen faft kleinen gefümmten, an beyden Enden 


zugerundeten Walzen. An Farbe fiehr ihre harte Scha⸗ 
fe einem fahlen Achat ähnlich, der an einem Ende ſtark 
ins Rothe fällt. ee 


Unfere Stiegen lagen in fandigen Gegenden die Eyer 


- einzeln fallen, mo fich dann der Fleine Ameifenlöwe, 


fo bald er ausgefchloßen ift, ein Trichterchen von der 


, Größe macht, wie es dem Berpältniße des Koͤrperchens 


und feiner Kräfte gemäß if. 


? 


Die Stiegenmännchen find Feiner, als die Weibs 
chen: Druͤckt man dieſe hinten ein wenig, fo bringe 


‘ man oftmals ein Eychen heraus. Thut man eben dieſes 


bey den Männchen, fo koͤmmt unter dem After ein flei⸗ 
fehiger Theil zum Vorſchein, welcyer.die Befruchtung ' 
verrichtet. Zugleich zeigen fidy noch andere daran hans 
‚gende Theile, womit das Männchen den Hintertheil des 


Welibchens faßen und veft halten kann. Hr. von Reaus 


mur will an ſolchen gedrücten Fliegen einen Rofenges 
ruch bemerkt haben. Ihnen fehlen. die kleinen Augen, 


die man bey unterſchiedenen Fliegenarten, auch bey ges 


meinen Waßernymphen, als ein Dreyeck, auf dem Kopfe 
wahrnimmt h). Ä u - 
enn 


Bm es zugeben, fragt der Hr. P. Böge, daß der 


Ameifeniöw in feinem Larvenſtande nur zwoͤlf einzelne 


| Naturlexikon UBand. u platte 
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| Wenn man als gewiß vorausfeget, Vallisnieri 
habe richtig beobachtet, fo muß man aus deßen Befchteis 
bungen ſchluͤßen, daß mauche Ameifenlömen auch vors 
wärts gehen fönnten, und in Italien auch niche fo geſchickte 
Trichter, ale die unfrigen, machten. Beydes iſt möglich. 
Denn aud) in Genf giebt es eine Art von Ameifenlöwen, 
‚bie vorwärts gehen, aber felten vorfommen. Der ber 
rühmte Donnet,, eimer der glücfiichften und. genaueften 
+ Beobachter unfers Jahrhunderts, hat einige dafelbft von 
diefer Art eutdecket. Sie unterfcheider ſich von den ges 
wöhnlichen durd) eine dunflere, Eisgraue Farbe. Bor: 
naͤmlich kann man fie am Kopf und an den Hörnern er: 
Fennen. Der ZAörper ift ebenfalls länglichrer, hinten 
ſpitziger zulaufend. Sie pflegen audy einen breitern Aopf 
und längern Hals zu haben. Die Augen find größer, 
lebhafter, abftehender, und liegen auf einer viel weiter 
hervorragenden Erhöhung. Site haben merflichere Rin⸗ 
ge und ihr letztes Paar Süße nicht fo ſtark an den Leib 

„gezogen. | 


Es giebt noch einen andern, gar nicht zweydeutigen 

« Anterfchied beyder Arten, den man mie Hülfe der Lupen 
+. an der Spige des Hintertheils wahrnimmt. Bey den 
: gemeinen Ymeifenlöwen fiehet man daran unterwärts 
zwo halbe Aronen von furgen Haren, welche ziemlich 
dich, und von der Wurzel bis zur Spitze gleich ſtark find. 
Die halbe Krone zunaͤchſt am Ende hat adyte, die andere 

nur vier dergleichen Hare. An den neuen Ameifenlds 
wen werden dieſe beyden Harkraͤnze gar: nicht: wahrge⸗ 
| | nommen. 





platte Augen hat, als Fliege aber, aus vielen Tauſenden 
— Vetzfoͤrmige Augen bekoͤmmt? Was 
rWege mag die Natur zu Diefer mierfwärdigen Verande⸗ 
rung —— * ben? Iſt nicht jedes Inſcki gleichſam, 
von ſeinem Schoͤpfer mit dem Gepraͤge der Unendlichkeit 
bezeichnet? is k ü * — N 


— 
WB ‘ ni - \ 
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nommen. State des oberften abet; ſcheint er zwo Piat⸗ 
‚zen befommmen zu haben, auf derem jeder vier Hare dich» 
u ge.meben einander, fißen. Betrachter man dag Ende die⸗ 
» fer‘ Platten, fo glaubt man ſo viele Löcher, als Hare 
gu fehen. Haft ſcheinen fie mi cn Spinmwetiige 
»:der Spinnen übereinzufommen; man weis aber;jäper 
v Ameiſenloͤwe habe ſchon ein beſonderes dergleichen Werk; 

jeug von ganz anderer Lage und erforderlicher Yeidegs 

lichfeit. . 


Inzwiſchen Bat Hr. Bonnet feine neu entdeckte 
Art nie einen Trichter machen fehen. Sie verbergen fich 
‚ bloß unten im Sande, und fangen fo die vorüberfriechens 
den Inſekten. Sie gehen aud) deshalb vermutlich vor⸗ 
wärts, damit ihnen dieſe deſto weniger eutwiſchen mögen, 
"Bon den auswärtigen oder auslaͤndi⸗ 
fihen Ameiſenloͤwen. — 


Herr von Beer i) hat ung zwar einige Seltenhei⸗ 
‚- ten der ausländifchen Ameiſenloͤwen mitgerheiler, aber eis 
gentlich nur von den daraus entftandnen liegen. Schyas 
7 de! daß er ung die Larven, oder die Ameifenlöiwen 
ſelbſt nicht Hat vorlegen Fönnen, welche man in andern 
Welttheilen antrift. Wahrſcheinlich unterfcheiden ſich 
dieſe von den unſrigen in Anſehung Der Größe, der Wa 

» fen und anderer feiner Eigenfchaften. Zu 


Die Ameifenlöwenfliegen gehören zu den Inſek⸗ 

ten mit Keulen · oder Knotenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, 
welche mit dem Bruſtſchilde gleiche Laͤnge haben. Da⸗ 
Maul iſt mit Zaͤhnen ” zwo Bartſpitzen bewaf⸗ 

2 net. 





— — — —— — — 
D De Geer Mẽmoires pour fervir A PHift: des lnſoctes, AStockh. 
3773: Tom. Ul Mem, 13. p. 564, T, 27, ER 
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net. Ihre Fluͤggel find miedergelaßen, die Unterflägel 
nicht gefaltet. Es fehlen ihnen die kleinen glatten Yugen, 
„md ihre Süße haben fünf Gelenke. Indeßen giebt es 
doch einige Arten mit laͤngern Fuͤhlhoͤrnern als das 
Bruſtſchud k). Ueberhaupt aber muß man ſagen, daß 


die Fuͤhlhoͤrner dieſer Fliegen Keulenfoͤrmig find, und in 


‚einen Knopf zu laufen, welcher bey manchen fich Fürger, 
bey andern länger zeiget. ji er 


Ameifenlöwenfliege, ©. oben ©. 303 u. ſ. f. REN, 


u 


— — mit ungefleckten Stügeln, oder bie 


Ameiſen lswenfliege mit glasartigen Fluͤgeln, einem 


weißen Fleck am Rande, und einem braungefleckten Kö 
per I). Aus Afrika. 


Dieſe Fliege hat Herr Akrelius dem Herrn von 
Geer aus Penſylvanien zugeſchickt. Sie koͤmmt in 
vielen Stuͤcken mit jener überein, die Roͤſel bey Nuͤrn⸗ 
berg entdeckte. Der Keib ift braun , die Bauchringe 


: find gelbgrau gefleckt, welche Farbe man auch an den. 


Fuͤßen antrift. Ihre durchſichtige, glasartige Fluͤgel 


haben keine dunkle Flecke. Am äußerfien Rand aber, 


- niche weit vom Ende, läßt ſich am jedem Flügel ein weiſ⸗ N 


rs - 


fer, laͤnglichter, undurchſichtiger Fleck erfennen, Sie 
haben eine lange, ſchmale Figur, find länger, als der 
Hinterleib, und mit vielen braunen oder ſchwaͤrzlichen Adern 


durchflochten, wovon die ſtaͤrlſten mit weißen Punkten 
beworfen, alle hingegen mit Haͤrchen bewachfen find, gr 


— — — — — — —— 


k) Linn. S. N. Ed. XH,p. 914. n. 5. eri Elementa T.77- 


Schaeffe 
Libelluloides., Der erite hat fie ais eigentliche Ameifenlöwer 
betrachtet und Myrmeleon barbarım, alıs hyalinis, antennis 
Jongitudine corporis , clavä fuborbicularä, genennet. ce 
Die langhörnige.. ©. 310. —— 
I) Myrmelkon Formica-Lyux. Lim Ed. X. p. 550. n. $. Ed. XII, 
P- 914, Dı 4 Koͤſels Inſelten U. T. a1. f. 2. De. Ger lc 
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che bloß unter dem Scheglas erfcheinen. Die kurze Fuͤhl⸗ 


börner entigen fidy Reulenförmig, der lange, dünne 
Hinterleib wird gegen das Ende zu dicker. 


— Die gefleckte. Die — 
Ameiſenfliege mit gelbem Half, graulichen, ſchwarj ge⸗ 
fleckten und gelb geäderten Slügeln m). 


Afrika, befonders das Vorgebirge der guten 

Hofnung, ift eigentlich) das Vaterland von dieſer gefleck⸗ 
. ten Ameifenlöwenfliege n). . Man weis nicht genau, 
was den Hrn. von Linne bewogen haben mag, ſie un⸗ 
. ter die Hemerobien ober Stinkfliegen ¶Waldnym⸗ 
= ni Si zu bringen, da ihre Fuͤhlhoͤrner vorn ‚Reulenförs 
mig zugehen. Vlelleicht hat er hierdurch ein Inſekt von 
‚einer andern Gattung angezeiget; denn fein Afterjuͤng⸗ 

‚ ferchen 0), (wie es Hr, Prof. Eberhard nenne p),) 
iſt offenbar das, Inſekt, wovon hier geredet wird.‘ '; 


| r von Beer befehreibt'fie als eine der groͤſten 
Amei nloͤwenfliegen, die er geſehen, weil ſie vom Ko⸗ 

* pfe bis zum Ende der Fluͤgel über zween Zolle hat. Ue⸗ 

„, ber ihren langen, dünnen Leib tagen doch noch) die Flügel 

8 die ein länglichtes Dval bilden, und, wie ein breis 

tes den ganzen Re bedecken. Die Fuͤhlhoͤr⸗ 

1 u 3 ner, 





ın) Hemerobius ſpecioſus fuſcus, alis iſeis nigro maculatie: 
4 Au B. T.2z1. f. 1. — 
» Deren Larve in ber’ Reife eines Kansönkhen Offiziere, 
Altenb. 1774, geb. p. 96 angeführet 
5 Myrmeleon Läbelloides — maculatisque. 
Linm. Lc. p. 913. n. Eid, Me Reg. Ulr p. 401. Heme- 
robius libelluloides. Raji Inf. 53. Mufca rariſſima ad Libellas 
"referenda. Peiv, Gaz. 6, eb. 3. f. ı. Libella Turcica ma- 
‘ jor, alis Locuſtae. 


y Ja keiner Cotergefihichte, S. 214. 
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ner, die eben ſo ſchwarz, als Kopf und Fuͤße ſind haben 
SEohngefaͤhr die Lange des Kopfes und Bruſtſchiſdes. Kopf 
und Roͤrper ſind ſchwarzbraun, die Schnautʒe hinge⸗ 
gen iſt, wie der Vordertheil des Bruſtſchildes oder 
der Hals, Zitronengelb, wovon auch noch Spuren am 

Aunfange der Flügel herrſchen. Bruſtſchild, Bruſt und 
Füße find ganz rauch, die Netzfoͤrmigen Augen groß 
und bervorfiehend. Es fehlen ihnen aber die Fleinen glats 
en Augen auf dem Kopfe. Das Schönfte, was diefe 
© Sliege'bar ‚ und wodurch fie ſich, außer der Größe, vor 
‚andern merklich auszeichnet, find ihre gleich breit und 
«gleich lange, durchfichtige, grauliche Fluͤgel, welche mie 
unzähligen feinen Zitrongelben Adern, die am Rande 
braun ausſehen, wie mit einem’ Meg durchflochten new 
vofcheinen.: Ihr gröfter Zierrarh beftept noch außerdem in 
der großen Menge ſchwarzer und dunkelbrauner Flecke, 
Wwomit ſie auf ihrer ganzen Fläche prangen. Von dieſen 
Flecken find einige auf den Oberflügeln größer und ſchwaͤr⸗ 
zer, als die andern, auch mit fchmwärzlich oder dunkel: 
braunen Einfaßungen verfehen. Die längs dem Innern 
und hinterſten Rande ſchwarzgefleckte Unterflägel, haben 
in der Mitte noch außerdem eine befondere Zierde, "Es 
laufen nämlich) durch diefelben in mellenförmigen Zügen, 
drey breite, ſchwarze, gleichfam abgefchnitine Duerfireis 
fen. “Der Grund pflegt an diefen Unterflügeln weißer 
als an den obern, und — ſcheinen auch nicht gelb 


zu ſeyn. 
RAINER, Die Iangbärnige 9). Aus dem 
„. lichen Zuropa und aus Afrika, 

In Anſehung der gelben Hügel, und ſchonen un⸗ 
— — * wohl * viel. u 





— 
) Myrme Fa PERSON Lim, Men gie min Band 20 
Dorn ‚Hemerobius longicornis. 
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der vorhergehenden Ameifenlöwenflierge zu Haben. Sie 
unterfcyeider ſich aber durch die Fuͤhlhoͤrner, weiche fo 
lang, als der ganze Körper, feyn ſollen. Gouan traf zu 
Montpellier diefe Art an, welche der Archiater im am 
geführten Mufäo folgenderinaßen befchreibet: 

Ihr Roͤrper iſt ſchwarz; der Kopfebenfalls ſchwarz, 
ee gelb, über den Augen mit einem gelben Fleck 
ezeichnet. Die lange ſchwarze Fuͤhlhoͤrner haben eine 
Keulenförmige Spige. Die raube ſchwarze Bruſt iff 
mie acht gelblichen Punften gezieret. Die gelbe Ober 
fluͤgel Haben an ihrem Urfprung einen länglicyen, ſchwar⸗ 
zen Fleck, gegen den äußern Rand hin eine ſchwarze Linie, 
Die Unterflügel find ebenfalls gelb, am Anfang ſchwarz, 
gegen die Spige mit einem fchwarzen halbmondförmigen 
Fleck bezeichnet. Der Hinterleib erſcheint, wie die Füße 
fchwarz, die Schenfel find gelb gefaͤrbet r). 


Amseifennatter. Zenkoatlfchlange (Onom) s). 


Diefe Matter, welche bey den Brafilianern | 
oder Cencoatl heißt, woher aud) Hr. von Kinne feinen 
14 Beyna⸗ 


) Das Inſekt, welches Hr. von Beer in den Abhandl. der 
Schwed. Arad. XIV B. ©, 187— 198 und ©. 266— 270: 
befchrieben und Tab. V-abgebildet hat, ift eigentlich der 
Sandwurm oder Wurmlöwe (Mask -Lejoner) wodon ber 

‚Artikel Wutmloͤwe nachzulefen. 


Anmerk. In des Hrn. Drury Illuftration of natural- 
hiftory wird ebenfalls eined Myrmeleon libelluloides an - 
Swmyrna und eine® ungeflügelten Ameifenlöwen aus Neu⸗ 
et von 5 Zoll in der Länge, gedacht. S. Beckm. Bibl. 

242. | 
5) Coluber Cenchoa. Linn. S. N. XII. ps 389. 3. 344. Ambenis, 
- Academ. I. p. 306. n. 37. Sebae Muf. Il. Tab, XVI. £. 2. 3. 
Anguis de Cenchoatl Americanus venuftifimus. Mülterr finn, - 
Söitem IH — 306. Cencoalt oder Cencoatl. S. Cathol. 
ki €, p- 158. allın, de Bom, T.U, P. 443+ Onom. H N.Il 
'743« 


“ 
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Beynamen genommen, wird von Hr. Prof. Muͤller 
” mit dem Mamen der Ameifennatter beieget, weil fie 
; gröftentheils von Ameiſen ſich naͤhret. Sie hat 220 
Bauchjchilde, 124 Schwansfchuppen, in allem 344 
Schuppen, und ift von ungemein fchönem Anfeben. Ihr 
Körper ift fang, wie an der Peitichenfchlange, aber 
noch viel bünner. Denn obnerachtet einer Länge von 


vier Schuhen, ift fie doc) kaum fo dick, als der Kiel einer | 


- GSchmanen: oder Gänfefeder. Der Fleine Kopf ift faft 
Rugelrund, Die Augen find verhältnigmänig ſeht groß 
und ſtehen dicht am Ende des Maules, Die Zaͤhne 
find, ihrer Kleinheie wegen, Faum zu erfennen. Die 
Furze Zunge iſt, wie gewöhnlich, vorn getheilet. Die 
Schuppen find grau und gelblicy, auf dem Rüden bin 
aber wie mit einem leichten Kaftanienfarbigen, auf den 
Seiten gleichyfam zerrißenen Flor bedecfet, am Bauche 
dunfelgelb, der dünne Schwanz beträgt etiwan einen 
Drirtheil der ganzen Länge des Thieres. Ihre vorzügs 
lichſte Nahrung find Würmer und Ameifen, ihr eigente 
liches Daterland aber das Spanifche Weſtindien. 


Die Ameifennatter, welche der Archiater aus dem 
- Königl. Kabinett befchreibet, war braun, mit blaßen 
Flecken und auf dem Rüden mit obngefähr zwanzig 
Schneeweißen Banden bezeichnet. Gegen den Bi 

’ ++ Hin murden fie breiter , liefen zufammen , und gaben dieſem 
gröftentheils eine weiße Farbe. 


In eben diefer Sammlung entdeckte Hr. von Lin: 


ne noch eine weiße Abänderung auf deren Rücken, vom 


Kopfe bis zur Oefnung des Auswurfs, vierzig-roftfarbig 
» braune Flecken, auf beyden Selten mit gleichfarbigen 
Punkten geftüse, befonders am bintern Theil des Leibes, 
erſcheinen. Der fehr dünne Schwanz war, der Länge 
Mad, ebenfalls mit vierzig ſolchen Flecken — 

nter 
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Unter allen Nattern iſt ohnſtreitig dieſe die ſchlankeſte, 
und ihr Leib wäre beynahe Fadenfoͤrmig zu neunen. 


Das Weibchen iſt noch viel ſchlanker, aber auch 
viel runder, als das Maͤnnchen. Sein Hals iſt lang 
und nicht dicker, als das Roͤhrchen einer Tobackspfeife. 
VUebrigens gleicht es volllommen dem Männchen. 


Es giebt noch eine Art von Vipern in Neuſpa⸗ 
_ nien, die aus Buadalupe nach Holland gebracht wors 
den und ebenfalls den Nomen Cencoazl führer. Sie hat 
einen länglichten, vorwärts plattgedrückten Kopf, weis 
te, ziemlich hervorftehende Naſenloͤcher, große funfeltis 
de Augen, eine breite Einfaßung um den langen Hals, 
roͤthlich gelbe und braune Rückenfchuppen, bellgraue 
und gelb marmorirte Bauchſchuppen und einen langen 
Schwanz. | | 


Ameifenräuber. S. YAmeifenlöwe. ©. 280. 
Ameiſenſchlacht. ©. oben ©. 217 ıc. Fi 
Ameifenfchlucker. S. Ameifenfreßer. ©. 270. 
Ameifenfpiritus. ©. oben ©.229 xc. : 


Ameifenftein. Syn den Abhandlungen der Rayſerl. 
Akademie wird eines dergleichen Steines gedacht, wor 
von Hr. Mich. Sr. Lochner eine weitläuftige Befchreis - 
bung giebt, aus welcher ſich am Ende nichts weiter ſchluͤſ⸗ 
fen läßt, als daß diefer fogenannte Stein die Hülle einer 
Sinfektenfchuppe gewefen. Ein mehreres hiervon findet man 
in.der Onomat, H. Nat. III. p. 949 &c. Einige pfles 
gen auch dem Bernftein mit eingefehlognen Ameifen, ob 
er gleich Fein Stein tft, Ameifenftein zu nennen. , In 
beyderley Beritande bleibt es allemal eine gemißhandelte 
Benennung, bie zu der Sache ſich nicht ſchicket, welche 
man dadurch bezeichnen will. 


Us Ameiſen⸗ 
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‚Ameifentödter. ©. Ameifenlöwe. S. 230. 

Amelbeer. Glaskirſchen. S. Rirfchen. 

Amelmehl. &. Kraftmehl. 

Amerikaner Dieſen allgemeinen Namen führen im Lins 

neiſchen Syft. des Sen. Prof. Muͤller V Th. vieler⸗ 

ley Inſekten, als der Scarabaeus Lanius p. 88. Silpha 
americana p. 126 Chryfomela occid. p. 168. ber 

Corabus americanus p 360. Blatta americana p, 403 

"&e. ch werde fir aber fünftig alle unter Ihrem deutſchen 

Geſchlechtonamen kuͤrzich befchreiben. | 


Amern. ©. Ammey. 


Amery. Glaskirſchen. S. Rirfchen. 


Ymerbyft )_ Nach Hrn. D. Brückmann ein Querzar⸗ 
tiger, im Anbruche glashafter, kryſtallfoͤrmiger, violfars 
biger 





t) Nirrum Fluor, ziola’eum, Amethyſtus Lim. S. N Tom. III. 
p 85. /mper. H Nat. Ed lat. p. 663. 639 und 713. Boët de 
Boot Lap. Hift. — gı.c. 32. 33 Hertraud Dict. des Foß. I. 
p. 21. Amethyfte ou Pierre d’Ewfque. Schröters Steine 
und Verf. I. Vorr. p.X. und im Werke felbft p.ı34. Volim. 

-.- de Bom. Dit I.p 236— 238. Wellerii Mineral. p, 158. 
Gemma pellucidifiima, duritie feptima, colore vio'aceo, ih 
igne liquefcens. Amethyf?u‘, Paedıros. Antheros Jonft. Gemma 

 WVenri, Agricolae. Cartheuf.miner.p.21. Quarzum cryftallis 
polyedris, diaphanis, duriflimis, colore violaceo aut purpu- 
rco. Amerhyflus. Bꝛum. Mineral. I. 235. H. 146. v. Bo⸗ 
mare Mineral. I Tb. p. 249. Amethyſte. Woltersdorfs 
Mineralſyſt. p. 25. Gemma purpuren, Amerhyfus vel Hyacin- 

- thus Veterum. von Juſti Mineralr. p. 203.9. 380. Kronſt. 

Mineral. p. 56. Durchfichtiger violetter Bergkryſtall. Ame⸗ 

thyſt. gi ie Mineralogie, p. 54. Baumers Edelſtei⸗ 

‚ne, p. 27. Bruͤckm. Edelſt. p. 134. Gerhards Beytraͤge J. 
p: 109. unter dem veränderlichen Glasſpath. Hyalophylli- 
tes mutabilis, else Mineral, 142, Geoffroy Mar med. I. 

. 144. Lemery Mat. ker. p. 46. Bohns Waarenl. p: 33. 
abi. fer. p.72. Onom. Hift. Nat. 1.339. Schröters * 
ex. 
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biger Edelſtein, der im Feuer ſeine Farbe verlieret, fuͤr 
ſich aber nicht ſchmelzet. Nach unfers Hrn. Oberberg: 
rach Gerhards Beſchreibung ein veraͤnderlicher Glas⸗ 
ſpath von violetter Farbe in ſechseckigen Saͤulenfoͤrmi⸗ 
gen Kryſtallen, mit einer dergleichen ſpitzigen Pyramide. 

Er 





Lex. p- 42. Ludovici Kaufm. Lex. I. p. 5777 Samb. Mag, 
U, 525. III. 641 - 644. XX. 257. 
Einige leiten das Wort Amethyſt von a und Aid⸗, die 
Trunkenheit oder der Wein ber, meil er, nach ber erften 
Bedeutung bed Worteß, der Trunkenheit widerftehen, und, 
nach der andern, eine Weinrothe Farbe haben fol. Cau- 
fam nominis adferunt (fagt Plinius in Hift Nat. L 37. c. 9.) 
guod usque ad vini colorem non accedunt; priusquam enim 
deguftent,, in violam definit vulgor, — Eas gemmas Mago- 
rum vanitas ebrietoti refiftere promittir et inde appellatas, 
Undere fuchen den Urſerung ded Namens in uudvexu, ich 
mache trunfın (tie Runens de Gemmis Libr. Il. Cf, Muf. 
Worm. cap. 16 ©. 99.) Ariforel.s auctor eft, heißt e8 das 
felbft, amırhyf«ım umbilico admotum, vini vaporem’ pri- 
mum ad fe trahere, deind& eum difcurere; proind& à ciapu- 
lä et ebrietate ferentem vindicare. Bom Namen Gemma- 
Veneris muthmaßen einige, wie Bruͤckmann J c.p. 140 er: 
innert, er habe feinen Urfprung daher, weil man feine ga 
be vom Kupfer, der Chymifchen Venus, herleite. Vom 
Namen Antheros glaubet Hr. Diaf Schröter, daß er eben 
ſo viel, al$ gemma Veheris bedeuten folle, weil Antheros 
mit dem Mars erzeugter Sohn der Venus war. Won 
ben Worte Pacderos weis man aber nod) feine wabrfcheins 
ſliche Herleitung und Erflärung zu geben. Pierre d’Eveque 
heißt er bey den Franzofen, weil er vorzüglich von Biſchoͤ⸗ 
: fen und andern Katholiſchen Geiſtlichen getragen wird, 
Webr. Achlamach, Bald. Enegla. Der Hebräifche Name, 
2%, Moſ 28, v. 19 wird von Chalam, fomniare hergeleis 
tet, weiler, nad) Rabbi Eben Ezra's Meynüng, denen, 
wæealche ihn tragen, Träume verurfachen fol. S. Nikols 
©teine p. 73. Cf. Mylüi Saxon. fübter. P. II.S. ı5. Kund- 
:Rar. Nat et Art. p. 196. Er befchreibt ihn aldi einen’ 
gen —— leüchtenden und glaͤnzenden Stein. 
‚Agricola de Nat. Foſſilium Lib. VI. p. 292. Riegeri Intr. in 
notitiam rerum nataralium Vol. 1. P: IL ps 478... i 
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Er hat, wie Hr. Diaf. Schröter ſaget, vor allen Edel⸗ 
fteinen das Eigene, daß er mehrentheils Gold⸗ Sifber: 
oder Eifenhaltig ift. Der Hr. Skopoli nermer ihn in 
feiner Einleitung in die Soßilien S.’74 den violer: 
ten Achar. Allein diefer Geſchlechtsbenennung ſchei⸗ 
net feine meiſtentheils Fryftallinifche Figur, und feine Faͤ⸗ 
higkeit, in ein wahres Glas zu ſchmelzen, völlig entge⸗ 
gen zu fern. Die Amethyſten werden zwar im Orient 
auch als Kieſel, aber doch häufiger in kryſtalliniſcher 
Geftallt, gefunden. Hr. Aronftdde und andere Na: 
turforfcher halten fie für bloße violet gefärbte gemeine Kry · 
ftalle, wovon fie aber in einigen Stüden, wenn man fie 
genau betrachter, merflich abweichen. Nie haben ihre 
Kryſtalle fo ein fanges Prisma, mie der gemeine Kry⸗ 
fall. Man finder fie gröftentheils über-ihrer Mutter 

pyramidslifch, und ſechseckig erhoben. Ueberhaupt 
Farın man, wie Hr. Bruͤckmann fagt, annehmen, daß 
die Pyramide der Amethyſten höher fey, als ihr Prisma, 
wenn auders ein folcyes vorhanden ift, wovon man bey 
den mehreften gemeinen Kryftallen das Gegentheil anzus 
treffen pflege u). 


Don außen gleichen zwar die Amerbyften dem ges 
meinen Ppramidalfenftalle, wenn man aber in großen 
Stüden ihre innere Fügung betrachtet, fo bemerkt man 
darinn einen gemwißen regelmäßigen Bau, deßen Linien 
und Stridye mit einem der Länge nach durdyfchnittenen 
ftumpfen Kegel, oder defien Profil, zu vergleichen: ge 





u) Rundmann giebt den Ameth eine fünffettige — 
F —** eine ——— und *X —— 
igur. Man muß aber die wuͤrflichte K 
fie dem Amethyſte vollkommen nen Anl m a vie 
- mit dem Amethofie felbft: vermechfeln. an 
ſicch ſchmelzen und fchlagen. mit: Stapk. Feier, d ie andern 
Kryſtallen aber find nur gefärbte Spathe msunon 


} 
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Welches man bey allen Gattungen des gemeinen Kryſtal⸗ 
les niemals wahrnehmen wird. Dieſe Fuͤgung ſiehet 
man ſo wohl in den gefaͤrbten, als in den ganz weißen 
Amethyſtenkryſtallen, zu noch mehrerm Beweis, daß 
die Erzeagung der Amethyſten von der Enrftchungsare 
gemeiner Kryſtallen unterfchieden ſeyn muͤſſe; die einge: 
mifchee Farbe aber zu ihrer Figur wenig oder nichts bey⸗ 
frage x). 


Plinius fchreibe unter den Alten , wenn man 
das Fabelhafte feiner vermennten Wirfungen augnimme, 
noch am. deuclichften von den Amerhyften. „Den ns 
„Disnifchen, fagt er, gehört vor andern der Vorſug. 
„Sie werden auch im dem Theile des fleinichten Aras 
biens, welcher an Syrien gränzet, in Alein: Armes 
-„nien, in Aegypten und Gallien gefunden: die unreis 
„nen und fchlechten kommen aus Thafus und Zys 

“„pern — Gie find afle violetfarbig, durchfichtig und 
„leicht zu ſchneiden. An den ndianifchen erblickt man 
„die fchönfte Farbe des glückfeligen Purpurs, welchen die 
„Werfftädte der Färber fo ſehr darzuftellen wuͤnſchen. 
„Einige fallen in die Smazintfarbe, welche die Indianer 
„Saccos, einen ſolchen Stein aber Saccodion, und den 
„hellen oder lichtern diefer Art Sapinos nennen. Eben 
'„diefer wird auf der Arabifchen Gränze, nad) dem Nas 
„men des dafigen Volles, Pargnitss genannt. Die 

- „vierte Amerbyftenart ift weinfarbig, die fünfte 
„gleicht dem lichten, etwas Purpurfarbigen Kryftalle, die 
„aber für ſchlecht gehalten wird. Eigentlich follte fie aug 
„dem feurigen Purpur des Karfunfels, unfern Augen 

„eine fanfte KRofenfarbe auf das angenehmfte darbiechen. 

..„Einigen gefällt es, diefe Art Paederoras, andern, fie 
„Anterosas und Feneris gemmam zu nennen.“ Aller 

Wohr⸗ 





x) ©. Bruͤckm. |, cit. p. 138. 
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Wahrſcheinlichkeit nach, find unter des Plinius Ame⸗ 
thyſten auch einige Granatarten begriffen. 


Hrn. Bened. Anderfon Quiſts y), Verſuchen zu 
Folge wurde der Oſtindiſche Amethÿſi vom Stahie ges 
ritzt, blieb nach zwoſtuͤndiger Kalzination fo ſchwer, als 
vorher, zerſprang in einige Stuͤcken, verlohr die Farbe, 
wurde weiß, etwas dunkel, und voller ſichtbaren Riße. 
Fuͤr ſich ſchmolz er nicht, mit Borax aber ju einem kla⸗ 
nen ungefaͤrbten Glaſe. E 


Wenn man die Amerhyften mit Afche, Kalf oder 
- Sand in einem Schmelztiegel glühet, werden. fie zwar 
muͤrber, gröftentheils aber ſchoͤn weiß, und behalten ihre 

Klarheit, fo daß man fie dann einigermaßen den Dias 
.. manten Abnlidy findet z). | 


Hr. von Juſti murhmaßete, der Amerbuft habe 
„feine Farbe dem Golde zu danfen. Allein es ift wohl 
, außer Zweifel, daß eigentlich deffen Farbe vom Eifen 
herruͤhre. Die Bergarten, worinn er ſich erzeuget, find 
., gemeiniglich fo befcyaffen, daß man ihren Eifengehalt 
,, mit bloßen Augen entdecken kann. Hr. D. Bruͤckmann 
‚ befiger felbft einige Achatnieren aus dem Zweybruͤckiſchen, 
. ‚welche die fchönften Amethyſten enthalten, ‚aber noch bes 
. fondere Höhlungen haben, die fammelich mie Eifenocyer 
. oder fogenanntem Zifenmulm angefüllet find. Solche 
kleine, fechefeitige, pyramidalifche — 

welche 


y) ©. Abh. der Schwed. Akad. der Wißenſchaften 30 Th, 
p. 70. 





2) ©. Brüdim. 1. c.p. 139. Cf. Boerius de Boot l. e. Vidi ada- 
mantem’1$; mill. aureorum emptum; aureoque annulo .in- 
cluſum cum amerhyflo orien:ali dealbato ejusdem formae et me- 
gnitudinis, codemque modo auro inlertum, ita conferri, ur & 
me nulla differentia animadverti petuerit, Hic dugentis Tha- 

is aeſtimatus fuit &c. — — 


— 


—— Auf dem MORE des Hohenptleſtero im 
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welche ſich in den Eiſenhaltigen Achatnleren erzeugen, 
find groͤſtentheils fdyöner von Farbe, reiner, durchficheis 
ger, auch etwas härter, als die großen Amethyſten⸗ 
druſen; doch find einige Derfelben auch nur blaß von 
Farbe. 


In unterſchiedenen Ralzedon · und Achatarten, 
beſonders in dem Saͤchſiſchen ſogenannten Korallen⸗ 
ſtein, ſiehet man den Amethyſtenquarz oſt als Flecken⸗ 
und Wellenförmige Adern hindurchlaufen a) Im 
ſchen und einigen andern Orten, erzeuget ſich der Ame 
thyſt nicht ſelten mit einem Achat⸗ oder andern Hornfteins 
artigen braunen, rothen u. ſ. w. Salband oder Schale. 
Man ſchneidet ſolche Steine dergeſtallt erhaben, daß ent⸗ 
weder der Amethyſt die erhabne Figur, der Salband aber 
den Grund abgiebt, oder man alla nach der er 


gengeſetzten Weiſe b). 


Die Sarbe des Ametbyftes ift violet, einmal 
dunkler, frifcher und reiner, als das andremal. Bald 
weißlicher, bald mit etwas Gelblicyem vermifcher, bald 
mehr, bald weniger blau, röthlich und ducchfichtig. Er 
pflege eine ziemlich tebhafte Politur anzunehmen, und 


bat, feiner Härte nad), vom Demant an zu zählen, die 


fiebente Stelle e). Da nun die Achten Amerhuften uns 
terfchiedene Farben haben, einige rein violet find, andere 
bingegen etwas Weißes, Nofenfarbiges oder auch Ro⸗ 


thes ꝛc. mit vorblicken laffen , fo hat man auch biefen 


Stein in den OFsidentalifchen und O©rientalifchen 





alten 
® =, ei ** Amethyſtachet wann. ©. 
b) Brüdm. Lc, 


c) Bomare Min. 1249 und Siſtor Waxdogie p. 54 ‘3 
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alten Teſtamente war dieſer Stein, der Ordnung nach 
der neunte, und mit dem Namen Iſſaſchar bezeichnet. 


VUeberhaupt haben ihn die Alten ſehr Hochgefchäßer. + Aus 
dieſem Grunde ſagt Rueus d), er ſey der vorzuͤglichſte 


unter allen blauen Steinen. Bisweilen bricht er Neſter⸗ 
weiſe, wie der Hr. Prof. Dogel e) anmerker, im einer 


‚»fotchen Größe, daß man daraus‘ Doſen, Uprgehäufe, 


Stockknoͤpfe u. fe w. verfertigen Fan Dergleichen 
Stuͤcken find freylich oft von einer vermifchten Farbe, 
und oft nur auf der einen Seite gefärbet. Hr. Diak. 
Schröter f), befist ein gefchlifnes Quadrat, deſſen uns 
£erer Theil weiß, der obere violetblau gefärber iſt, deſſen 
Mitte hingegen eine Finger s breite Streife Kalzedon 


durchſtreichet. 


* & 


He. Delisle behauptet 8), es wäre gar fein wahr⸗ 
baftig orientalifcyer Edelitein diefer Art vorhanden weil 
alle fo genannte Amerhyften einen bloßen violerblauen 


Bergkryſtall vorftelleren, die orientalifchen unter die⸗ 


Pin u "Zur ur .' 


m Namen bekannte Amethyſten hingegen, blaue 
ubinen oder Saphire wären. Es ift wahr, fie fühs 
ren-bey manchen Schriftftelleen diefe Benennung , in 


: welcher aber gewiſſermaßen ein Kleiner Widerfpruch' vers 


* borgen leget, und fie werden überdies von diefen Schrift: 


2; 


e. 
— 


ſtellern als blaue Rubinen gemeiniglich unter den Ame⸗ 
thyſten angefüßre. Be 


Die 





⸗ 


qde Gemmis Cap. XI, p. 217. Praecipua inter violaceas gem» 
mas Amerhyfto itas eſt. 


laus et auftoritas. 


e) Zu feinem praftifchen Mineralfpftem p. 143. 


Steine und Verftein. I. 136. 


f) ©. defien Einleitung Zur Kenntniß und Gefchichte dee 
8) In feinem Elli de Ciyflallographis © 37%: ı- 


Amethyſt, ächter. (Bleicher,) gar 
Die verfchiedene Meynungen der Schrifftellet , in 
Aunſehung feiner Härte, wo nämlich Wallerius und ans 
dere ihm nach dem Diamanten die ficbente Stelle antveis 
fen, Hr. Delisle ihm unter die Bergkryſtallen wirft, die 
Verfaßer des Univerfallerifons aber h) behaupten, daß 
er dem Diamant nahe komme, daher man ihn d . 
Kunft weiß zu machen pflege und ihn für einen Diamant 
verfaufe, fcheinen einander!feht entgegen zu feyn. Der 
Widerfpeudy hebt ſich aber Leiche, wenn man erwaͤget, 
daß dieſe Schriftſteller nicht einen und eben denfelben Stein 
vor Augen gehabt habenfönnen. Der orientaliſche Ames 
thyſt grenzet mit feiner Härte freylich näber an den Dias 
mant, als alle ofzidentalifche Arten, | 


Die Derter, wo der Amethyſt gefunden wird, fols 
len bey Gelegenpeit der okzʒidentaliſchen und orientalis 
ſchen Arten angegeben werden. Von feinem eingebils 
deten Nugeen ift ſchon oben ©. 315 Notar. das befann 
tefte gefaget worden. Bon feinen wirklichen medisinis 
fhen Nuzzen ift es beßer zu ſchweigen, ale verjährte 
Thorheiten wieder aufzumärmen. In der jegigen Welt 
weis man die Edelfteine beßer an dem Körper, als in 
demfelben zu nugen. Die erfte Thorheit iſt wenigfteng 
erträglicher, als die legte. — — 


Unter den Arten und, Abaͤnderungen des Ame— 
thyſtes fennet man folgende: I 
Amecthyſt, aͤchter. S. Orientaliſcher. S. 324. 

— — blaͤßer. Lichter. ©. OEsidentalijcher, ©. 
— — blidher) 323. 
Amerhyft, 
= " ö—— — — — 
h) Jun ı Bande ©. 1728. | | 
Naturlexikon 1 Dand, a ° 





222 Amethyſt braͤunlich Eiſenfarbiger. (gelblicher.) 


Amethyſt, braͤunlich Zifenfarbiger. Die Amethyſten, 
welche ins Braͤunliche, Eiſenfarbige und Gelb⸗ 
braͤunliche fallen, koͤnnen, wie Hr, D. Bruͤckmann 1) 
ſaget, nicht anders, als fehlerhafte und ſchlechte Steine 
betrachtet werden , denen «8 gänzlidy an der gehörigen 
Farbe, Schoͤuheit und Werthe febler. 

— —  Brafilifcher k). Hr. D. Brüdmann hat 
Amerbuften, die aus Brafilien herftammen follen, erhal⸗ 
ten. Gie haben zwar nicht mehr Härte, doch aber mehr 
Klarheit, als die Sächfifchen. Einer ift von anfehnlis 
cher Größe, wie ein Brillant gefchliffen, beynahe ganz 
weiß, aufier daf er unten an feiner Spiße, eine Fleine 
dunkle violette Stelle hat. Wenn man diefen Stein von 
der Seite betrachtet, hat er ein faft ganz weißes Anfchen, 
von oben aber fcheiner der ganze Stein durchaus dunkel 
violfarbig zu feyn, und die untere dunfle Stelle ſich durch) 
die ganze Maße des Steines gleichfarbig zu verbreiten. 
Die Urfache diefer Wirfung liegt bloß darinn, daß der 
Stein,in Betracht feiner Breite, fehr hoch geſchnitten iſt ) 

— — dunkel violfarbiger. ©. Orientalifcher. ©. 
324. 

— — falfcher. S. Amerbyfifluß. ©. 328. 


— — gelbbraͤunlicher. m) Ohne Muͤhe laͤßt ſich 
— — gelblicher. dbileſer von den andern Ars 
ten durch die gelbe Farbe oder gruͤnliche Smaragpfarbige 
Theilchen, welcye durch das Biolerte fpielen, unterfcheis 


den. 





ji) Leit, p. 141. 

k) Amerhyftus Brafilienfis, Amethyfte du Brefil. 

D S. Ebend. p. 137. 

ın) Amethyſtus violaceus fubflavus, Sacodon Plinii. Waller, 
159. Schröters Ler. 45. Bom. Mineral, I, 251. Ame 
thyite jaunätre. Edeiſt. 2, 141, | 


amethyſt, hochfatbiger. (DOBidentalifcher.) 3223 


ben. Er iſt ſo fehlerhaft, daß man wenig auf ihn ach⸗ 
tet und wird in Pohlen, Böhmen, Schlefien und faft in 
: gan Deutfchland gefunden ; folglich ift er umter die ſchlech⸗ 
teften Okzidentaliſchen zu rechnen. 


Amerbyft, bochfarbiger. ©. Orientaliſcher. S. 324. 

— — Barthageniſcher n). Ein okzidentaliſcher ins 
Purpurfarbige ſpielender Amethyſt, welcher fuͤr ſelten ge⸗ 

halten und aus Rarthago zu ung gebracht wird, 

— — lichter. ©. Okzidentaliſcher. 

— — Obzidentaliſcher, blaßer, bleicher, lichter o). 


Die okzidentaliſchen Amethyſten ſind nur um 
ein Weniges haͤrter, als die gemeinen Kryſtalle, werden 
auch von einer guten Feile ſtark angegriffen, und geben, 

. wie andere quarzige Steine, am Stahl reichliche Zunfen 
von ſich. Jusgemiein fehen fie grau, wiefeinfamen, und 

ahmen in der Farbe dem fpielenden Weine nad), find mie 

ein wenig Blau ie, und laßen durch das Violette 
bisweilen etwas Roſenroth durchſtechen. Wenn fie gleich 
und gut gefärbit find, werden fie faft eben fo fehr, alg 

die orientalifchen geſuchet. Man irift fie aber nur hoͤchſt 

ſelten in ihrer Volllommenheit, vielmehr oft ganz weiß: 
lidy au, die man hernach am mwentgften achtet. Er iſt 
allemal weicyer, als der orientalifche, auch nie mit eben 
bem Ölany oder Feuer begabet. . Er koͤmmt aus Italien, 


Deutichland, vom Berge DIE, aus Katalonien, Rats 
thagena u.f.w. Die en Gebirge an.der 








_ ®) Amerhyft. Carthaginenfis, Amethyfte de Carthagene, Vall, 
de Bam, DIE, 1. 236. Schröterg Lix 45. | 
0) Amethyftus violaceus dilutus :. Sapinas , Paranites. Waller. 
159. —— ker. 45. er Steme p. 138. —— 
= Mineral. I. p. 250. Amethyſte occidentale ou ameth 
pöle, Bruͤckm. lc. ꝑ. 140. de 


324 .  . Amerhuft, orientaliſcher. 
Spamiſchen Grenze, die Grafſchaft Kerrey in Irr⸗ 
“fand, die Schweitz, Ungarn, das Wieſenbad in 
Boͤhmen, Wolkenſtein Sachen, in’Schlefien, be⸗ 
ſonders in der Iſer, im Jacken, im St: Georgenbach, 
zum Arummenbäbel , zu Hohenfriedersdorf, im 
Mummelloche, biy Landehur, auf der Schneekop⸗ 
. 2 pe, zu klein Wandritſch ze.  Dannemore in 
Schweden, in Schottland und andern Europäifchen 
Gegenden, erzeugen Diefe Steine, Aus dem Herzogibum 
Zweybrück und der Srafichafe Hohnſtein erbalten wir 
ſchoͤne Achatnieren, deren Höhlungen mit Amethyſt⸗ 
Erxyſtallen befeger find. Er finder ſich zmifchen zwey 
Duarzbändern im Kies, in Bächen, im Sande, in Ads 
lerſteinen, in Korallenbrüchen und Karffteinen, fedyss 
eckicht, vielſeitig, wuͤrflich, auch fachliche p). 
| Die Schlefifchen haben eine befondre Schoͤnheit 
und Härte. Don den Irrlaͤndiſchen fagt der Hr. Kon 
ſiſtorialrath Buͤſching q), fie pflegten an Farbe und Haͤr⸗ 
ge den orientaliſchen ſehr nahe zu kommen. Cf. getblicher 
©. 322 
Amethyſt, orientalifcher, aͤchter, OunEelviolfarbiger, 
bochfsrbiger, Purpurfarbiger, Reiner violekter, 
Rubin violet r). | = 
Unter alten Amethyſtarten iſt allerdings diefe die fels 
tenſte und ſchaͤtzbarſte. Man erhält ihn bloß = dem 
| ent, 








p) ‚©. giftor. Mineralogie p- 55. CH Barba Bergb. 1Tp. 
P. 46. 


g) S. defien Geogr. Pr. I, S. 319. 433. 920. Pr. IL ©, 108, 
247. 1099. 1286. | = 
x) Amethyitus orientalis violaceus. Waller. p. 159. Amethyfte 

‚orientale ou violer pure. Bom. Miner. I. p. 250. Schwöt. 
A fer. 45. Ebend. Steine p- 138. Bruͤckmann l.c, p, 140, 
"Ch pr 94. an Amethyitizontas Pliniiꝰ Bottius de Boos, |, c. 

p. 81. Su: 5 * ** 243 


& 


Amethyſt, von Papas Kanabas 325 
Orient, und bemerke an ihm die Härte des Rubing, 


weswegen ihn Bruͤckmann auch unter den Rubinen 


Nals den violetten beſchrieben hat, und er von je her cheu⸗ 


rer, als die Amethyſtarten geweſen. Seine fchönite Fars 


“he muß aus dem Purpur des Rubins und aus dem 


keln des Amethyſts gemifchet, durchaus gleich und feurig 


ſeyn. Daher man ihm aud) einen Plag unter den ſchoͤn⸗ 


Edelſteinen einräumet, wenn er zugleich die erforders 
liche Sdrte des Rubins befiger. Aus Arabien und 


„Armenien, Aethiopien, Perfien, Thaſus, Zypern 
und andern ortentalifchen Gegenden, als Afien, Afrika, 


uste, Barkan, Bisnagar, Kampaja, Zam: 


| boje, Aappelan, Oſtindien, Pegu, Zeylon :c. s) 


erhält man die augerlefenften orientaſiſchen Amethyſten 
oder violette Nubinen. Die Preife.diefes Fofibaren Steis 


nes hat Boetius von Boot nach der damaligen Zeit in 


einer Tabelle nach Karaten geliefert. CE Bomarel 21. 


"Nor. a. 


Amethyſt, von Papas Kanadas. 


„Barba t) erzählt als. eine befannte Sache, mis 


vieler Zuverläßigkeit, in Papas Kanadas hätten die 
Aumechyſte ganz eine befondre Are ihrer Erzeugung. Gie 


lägen dafelbft eine bis zwo Klaftern oder Faden tief unter 


der Erde, befanden fic) in der Mitte eines harten Kiefels, 


welcher Koko hieße, weil er einer Kokosnuß gleidy fichet, 


Wenn der Amethyſt, fügt er, welcher darinn oft bis zween 


Finger groß wird, nun zu feiner völligen Reife gelanget 


ſchiehet mit einen ben Kal ‚ der dem Kuall eines 
| -3 


ift, fo fpringe alsdann der Kiefel von einander, umd das ges 


Ge 





s) S. Bruͤckm. Magnalia Dei in loc. fübt. P:T. p. 283. 291.293. 

joa. 316. 321. P. II. p. 1034, 1037. 1054. 1051, Schröters 

: Steine und Verſt. . p- 139: i 
d) In feinem Bergbüchlein ©. 46. 


326 ¶ Amethyſt. Purpunfarbiger. (weißer) 


Geſchuͤtzes gleichet, worauf die Bewohner des Landes 
dem Orte nachgehen, um den Amethyſt auszugraben.,, 
Ohne den Iigten Zufaß, welcher nach der Liebe der Alten 
zum Wunderbaren ſchmecket, würbe man bey dieſer Ente 
— der Amethyſte nichts Erhebliches einzuwenden 


haben. 


Amethyſt. Purpurfarbiger. S. Oriental. ©. 324. 
— — roͤthlicher u). 

Dieſer hat eine violette, mit Blut gleichſam unter⸗ 
miſchte Farbe, daher man auch ſiehet, wie er mehr ins 
Braunrothe, als ins Violette, ſpielet. Er nimmt keine 
friſche Politut an und wird in Spanien geſunden. 


— — violetter. S. Orientaliſcher. ©. 324. 


—— munaͤchter. Pſeudo amethyſtus. ©. Amethyſt⸗ 
fluß. S. 328. | | 
— — weißer v). Wenn von weißem Amethyſt geres 
bet wird, ift es gemeiniglich fo zuverſtehen, daß er von 
Natur entweder bläßer, als gewoͤhnlich ausfällt und eis 
nigermaßen ins Weiße flicht, oder daß ihm durchs Feuer 
feine Farbe benommen worden. Hr. Prof. Vogel fügt, 
in Meißen, bey Purfchenftein, wie auch in Boͤhmen, 
Babe man fo genannte weiße Amerbyften, die nur halb 
durchſichtig wären, und fic) durdy Bogenartige Etreifen, 
welche den Kryſtall in der Quere durchichnieiden, kennt⸗ 
lich machten, Das trift man aber faft bey allen rohen 
Amethyſten von einer beträchtlichen Größe, Dahn S. 
| ar 





u) Amethyftus violaceus, fangvineo mixto colore. Waller. 
159 Schroͤters Prr. 45. Ebend. Steine I. 138. —— 

‚ rougeätre. Bom. Min. p. 251. 

v) Amethyftus albus. Schröters Steine und Berftein. I. 136. 
Vogels praft. Dineralf. 143. Yallm. de Bom, Dict. l. 238. 
v. Jufti l. e. Onom. 1, c. p. 339. 


> 


Amethuft. weißer, 327 
Farbe mr hoͤchſt ſelten den sangen Stein 53 igen 


bat w). Seit einigen Jahren, ſagt Hr. 

verfaufer man zu Petersburg viel Edelſteine unter denn 
Namen der weißen Amethyſte; fie werden in den Landen 
des Czaar gefunden, und fcheinen bey ziemlicher Durchs 
ſichtigkeit etwas freifig zu ſeyn. So wenig Anfehen bier 
4 * haben, ſo ſtark werden ſie doch von einigen ge⸗ 


Die Amethyſten werden init Smirgel auf ber 
bleyernen Scheibe nefchliffen und mit Trippel auf der 
zinnernen poliret. Große Stüden pflegt man mit einem 
Fupfernen Rad und Smirgel durchzuſchneiden und aus 
denfelben allerley Gefäße, Dofen, Uhrgehäufe, Stock⸗ 
Enöpfe und andere Sachen mehr zu verfertigen, Die aber, 
weil fie gemeiniglich tißig und nicht einfarbig-ausfehen, 
—— keinen hoͤhern Werth, als Achate und Jaſpis, ha⸗ 


x). 


| Weil der Amethyſt oftmals durch Kunſt, im 
. dem er feine Farbe leicht im Feuer verlieret, weiß ges 
macht, und für Diamant. verkauft wird; als von wels 
chem der orientalijcye , feiner Härte wegen, fich alsdann 
ſchwer unterfcyeiden läßt; fo hat man ſich wohl vorzufer 
ben , wenn man dergleichen Edelfteine kauſet, weil ein 
weißer orientalifcher Amethyſt von eben der Größe, 
wie ein Diamant von 90< Dufaten, höher nicht, als auf 
100 Thaler tariret wird. Man pflege auch den Ame⸗ 
thyſt durch Betrug nachzumachen, wenn man eine 
violetbraune Farbe, oder dergleichen Folie zwifchen ein 
Paar Kryſtallen, oder — durchſcheinende — 
+ eget. 


PN Man leſe hierbey, was Kundmann J. c. p. 196 von eini⸗ 
gen ſeiner Bere, — Amethyſtbruſen —5 — 


x) * Bruͤckm. Edelſt. p. 141. 


98 Omethuftachat. Amethyſtfluß. 


leget. Oder man nimmt fein praͤparirten blauen, hell⸗ 
braunen oder auch roͤthlichen Slintenftein 4 Loth, Men⸗ 
nige 12 Loth, vermiſchet beydes wohl unter einander, 
„shit hierzu noch 16 Gr. praͤparirte Magneſia, oder 
"3 Granen Zaffara, und ſchmelzt cs im fen zufanımen, 

wodurch man einen fchönen Amethyſt gewinnet. Zus 
deſſen loffen ſich die nachgemachten Amerhuften im Schlei⸗ 
Fen’fehr leicht erfennen y). 


. Ko Rauten gefchliffen pflegen die Amethyſten Hell, 
.. plate gefchliffen und police, etwas dunkler zu ſpielen. 


Amerbyftachat. ©. oben ©. 318. 
Amerbyfiblume. &. Amethyfte. ©. 330. 
Amerbyftdrufe z). Ich habe ſchon oben erwähnt, daf der 
Amethyſt ‚bisweilen in fehr anſehnlichen Stücken breche. 
. (&. 319) Die. großen Amethyſtdruſen aber, die man 
in Sachien und an andern Orten Amethyſtengeſchiebe 
nennet, find niemals ganz rein, fondern die Sarben pfles 
“gen darin Flecken⸗ und Strichweiſe abzumechfein. Eben 
ſo wenig findet man dergleichen Druſen allenrhalben von 
gleicher Zügung, Härte und Veftigfeit. Daher fie andy 
i —— mehrentheils rißig, und ſelten einfarbig aus⸗ 
en. 


Amethyſte. ©. weiter unten ©. 330. 
Amerbyftenbyazintbe. weiter unten ©. 331. 
Amethyſtfluß. Selfcher, undchter — 
Ge er > ı = 





’y) ©. Ludoviei lrc.'p. 579. 
2)S. Bruͤckm. I. c.p. 138. 

—g8) Alumen ſpatoſum Pfeudo- s, Linn. S.N.TIT. p. 103. 

. „Amejhyfhus fpurius. — us. Onom. l. * 340. 
Mluor informis amethyſtinus Luid. Ichnogr. pag. 2. n.28. 
Schrötere Lex p. 44. | 5 


Amethyſtgeſchiebe. Amethyſtglas. 329 
Der Unterſchied, welcher zwiſchen den aͤchten Quars 
zen und den fo genannten Fluͤßen bey allen Edelſtelnen 
Natt finder, ift auch bey den Amethyſten zu bemerken. 
- Die Deutichen, Boͤhmiſchen, Meißniſchen 2c: find, 
eigentlich zu reden, bloße Amethyſtfluͤße, d. i. weiche 
Quarzʒe oder Stußfpatbe, die zwar die Farbe der Amer 
thyſten, aber lange noch nicht ihre Härte, Schoͤnheit 
und Guͤte haben. So verhält ſichs auch mit den fo.ger 
nannten Amethyſtkryſtallen b), die, anſtatt wire 
Kryſtallen, lauter Fluͤße vorſtellen. 


Zu dieſen Amethyſtfluͤßen oder Kryſtallen geh 
een alle diejenigen Benfpiele, welche Aundmann lzc. 
p.196 auführet, wo namlich einerley Stein halb; Krys 
ftall, und halb Amerhuft, oder nur ein Theil wie ein 
Amethyſt gefärbt, alles Uebrige hingegen weiß ift. Auf 
einer Stria Cryftallind, wie er es nennet, hatten fich oben 
ſechs Würfel von Amethyſten angefeßt, wo das Fundament, 
worauf beydes ruhete, ein derbes Gilbererz war. Aug‘ 
einer. audern durchfichtigen Drufe ſproßeten lauter Kry⸗ 
ſtallen hervor, und zwifchen ihnen die. fchönften Fünf: 
eckichten Amethyſtſtralen. Eine dritte Drufe hatte äuf 
der unterften Lage Kryſtallſpitzen, auf der oberſten lauter 
Bolbichte Amethyſten, die, je —* ſie zu Tage kommen, 

deſto blauer werden. Udrigen ” man bierüber den 
Ariikel Slüße (Fluores). | F 


Amethyſtgeſchiebe. S. Amethyſtdruſe S. 328. 
Amechyſtglas: iſt ein durch Hülfe des Goldes, Eiſens, 
Zaffera und Braunſteins nachgemachter Amethyſifiuß 
Wovon oben S. 328 —— geredet worden o); denn 
5 aus 


b) Cryftallus amethyftina. 30. Amerhyft- BarzeR of 
| Se fpaat S. Meufch, Muf, Chaif. ©. * —* 


e) CA. Bruͤckm. 1. c.p.141. Baumers Edeiſt, p. 36; 


4 


339 methyſtlieſel —* 


aus den verſchieden gefaͤrbten Glaͤſern entſtehen eigentlich 
die kuͤnſtlichen, unaͤchten Edelſteine. Die meiſten 
ſind, wegen ihrer weichen und matten Farbe, von den 
natürlichen weit entfernet. Indeſſen koͤnnen durch 
Kunſt überaus harte, gefärbte Glaͤſer gemacht werden, 
die mit dem Stahle Feuer geben, und alsdann ſchwet 
von den gewoͤhnlichen und natuͤrlichen ſich unterſcheiden 


laſſen. 


Amethyſtkieſel d). Dieſe Kleſel, beſonders die orientali⸗ 
ſchen, finden ſich im Sand und in Fluͤßen. Wenn ſie die 
gehoͤrige Klarheit haben, ſind ſie, nebſt denjenigen Ame⸗ 
thyſten, die aus den Achatnieren kommen, (S. 318) 
zu kleinen geſchliſnen Steinen die vorzuͤglichſten. 


Amethyſtkryſtallen. S. Amethyſtfluß. S. 329. 
Amethyſtquarz ©. oben ©. 319. 
Amethyſte. Ametbyfiblume, Amerbyftene e). 


Eine Pflanzengattung aus, der erſten Ordnun 
der zwoten Kinneifcben Klaße, mit zween Staubfäs 
den und einem Staubwege. (Diandria Monogynia)! 

- Am Blumenkelch derfeiben merket man an, daß er ein: 
blaͤttrig, röhricht Giockenfoͤrmig, eckig, halb fuͤnſſpal⸗ 
tig, faſt gleichfoͤrmig, zugeſpitzt und beſtaͤndig; am der 
Blumenkrone, daß fie ebenfalls einblaͤttrig, Rachen⸗ 
foͤrmig, etwas laͤnger, als der Kelch, mit einer fuͤnfthei⸗ 

ligen, 


d) S. Bruͤckm. lc p. 139. 

8 Amethyften coerulea Linn Sp. Pl: I: p. 30, Amerhyflina mon- 
tana erecta, foliis exiguis digitatis, Aofcnlis cum comä & 
coeruleo janthinis. Amm. Rüth. 4. Haller, A. Upfal. 1742. 

„£ı1. £.1. Liun, Hort. Upf 9, Amsen. -Acad- I. 386 
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amethyſtenhyazinte. Amhorn. gaı 


Agen, von einander geſperrten Oberlippe, und einer 
dreytheiligen Unterlippe verfihen ift; ferner, daß fie zus 
gerumbdete, aufrechte, kürzere Seitenläpchen, mitten 
"aber ein glattrandiges, eingetieſtes Läpchen, fo lang, 
als die Oberlippe, hat. Die jueen Staubfäden, wel⸗ 
che ſich unter der Oberlippe befinden, find Fadenfoͤrmig, 
an einander gerückt, und länger, als die Oberlippe. Auf 
Diefen erblickt man einfacye, rundliche Staubbeutel. 
Der Fruchtknoten ift vierfpältig, der Griffel fo groß, 
als die Staubfäden, die zwo Marben find fpisig Die 
Pflanze bringe vier Samen, die fürzer als der Kelch, 
ſtumopf, und nad) innen ecfig zu feyn pflegen. 


Der Archiater hat hiervon mehr nicht, als eine 

Art ang:geben , welche bey ihm die blaue. Amerbyfte 

Ä Er Ste waͤchßt urſpruͤnglich, als eine jährige Pflanze, 

den Siberifchen Bebirgen. Ihr aufrechter Staͤn⸗ 

gel treibt etwan einen Schuh hoch in die Höhe, gegen 

den Gipfel aber zween bis drey kleine Seitenzweige, die 

mit dünfelgränen Blättern befeger find. Ihre fthöne 

blaue Blumen erfcheinen im Brady» oder Heumonath 

in Doldengeſtallt. Auch die erften Blätter, gleich unter 
den Blumen, haben eine blaue Farbe. | 


Wenn man den Samen im Herbft ausfällen läffee 
ober fäet, fo pflegt er im Frühling zeitig aufzugeben, und 
es bedarf bey den Pflanzen fonft feiner Wartung, als 
daß man fie vom Unkraut reiniget, und nicht allzudick 
ftehen laßt; Allein das Verfegen Fönnen fie nicht wohl 
bertragen. 


Amerbyftenbyazinte. Hyacinhus amethyſtinus L, ©, 
Hyazinten. 
Amey. S. Ammey. 


Amiant. 


r 
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Amiant. Asbeſt. f). Dieſe Wörter werben, ſelbſt von 
den meiſten Naturkundigen, beſtaͤndig mit einander ver⸗ 
| wechſelt, 


f) Amiantus Acheſtus, fibris parallelis. Zins. S. Nat. IH. pi sr. 

“ mr. Schwebd. Berglin Waller. Min. p. 186. Amiant. Car- 
zbeuf. Miner. p-16. Amianthus. von Yufti Mineral. p.215 

$ 407. Amlant oder Bergflachs. Hr. von Bomare Mines 
ralog. 1.107. SEopoli Fofil.p. 14. Baumers Mineralr. I. 
212. II. 136. Defielben Edelft. p. 109. Gerhards Bepträge 
1Th. p. 368. Rronftedts Mineral. 108. unter den Asbefts 
arten. giftorifche Miineral. p.94. Imperari H. Nat. p. 766. 

de Amiantho feu Flocco lapidis. Boerius A Boor de gemmis &c. 

p 190. Atti dell’Accademia delle Scienze di Siena Tomi IV. 

j 1771 S. 217 des Hrn. Prof. Baldaffarı Preißfchr. über 
die Beftandtheile des Amiante. leg. Beckm. Biel, IV pag. 

n 361. Woltersd. Mincralf.p: 23. Asbeltus filofus. Linum Mon- 
sanım. Bergflachs Vallm. de Rom. Dict. 1. 238. und 444. 
Amiante Asbefte. Linum virum vel asbeftinum; Lin in- 
combuftible, Laine de Salamandre,, mweil man den Salas 
mander für feuerveft anfahe. Berrrand Dict. I. p. 22. Ca- 
tholic, 1; 307. Lemery Mat. Erg. p. 46. Amiantus, Asbe- 
fton, Asbeftes Lapis. Ausant. Steins oder Erdflache, 
vom a privativo und eraive ic) beflecke, befudele, weil diefer 
Etein durchs Feuer nicht verändert werden kann. Asbe- 
iton vom ’= privat. und eßlryms extinguo; alfo unauelöfchs 
lich, weil die Materie im Feuer gleichfam mie erloſchen 
bleibt, und ſich nicht entzündet. Bohne Wearenl. p.53 
unter Aobeft. Jablonsky's fer. I. — Ouom. H. Nar. I. 
343. Schroͤters Lithol. er. p. 46. Cudovici Kaufın, Lex. I. 

912. Asbeft. Ein ganzes Perzeichnif vom Amiant hans 
delnder Schriften, findet fich in den Leipz. Oekon. Phyſ. 
Abh. V Band SG. 469—472. not. 8. Cf. Alta Societatis Prin- 
cipalis Hafliacae. Tom. I. p. fo. Nebelii Obſerv. de Asbgfto, 

- Riegeri Intr. alplhabetica in notitiam rerum natur, &c. I, 481. 
Amiantus. D, Füchfel in Act. Acad. Elector. Moguntinae, 
Tom I. p.zır. Sal argillacese originis. Samb. Nag. IL, 
yo h SHr—68ı Hrn. Mahudels Abhandk vom unverbrennk. 





fachfe. Aus dem VITH. der Schriftenz*ver Pariſer 
Fad, der Auffchriften von 1713. it. Zamb. ITIag. XVID, 
.109. Verſuche mit einer gewiſſen Asbeſtart, welche vers 
—*— Holze gleichet. Neue Anmerk. uͤber alle Thei 
der LZaturlehre, 1B. p. 96. von einer le 
hem 
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» wechfelt, und unfer Hr. Ober Bergrath Gerhard 
ſagt ausdruͤcklich, et trage Bedenfen, zwey Geſchlechter 
aus dem Amiant und Asbeſt zu machen, weil dieſe Steine 
bloß in der Biegſamkeit, und im Zuſammenhange der 
Faͤden von einander abweichen. Beyde beleben aus Fa⸗ 
ſern; der Amiant, aus leichten, biegfamen , die auf 
dem Waſſer ſchwimmen, im Feuer aber hart werden; der 
Asbeft hingegen aus fpröden, unbiegfamen Faſern, die 
gleich unterfinken , dem Feuer widerſtehen, und ſich durch 
ſelbiges nicht verändern laſſen g). Einige nennen beyde 
rohe Steine, wie man ſelbige aus der Erde bekoͤmmt, 
Amiant, Asbeſt aber, die daraus durch Kunſt verfers 
tigten unverbrennlichen Sachen h). 


Die kleinſten Theile dieſer Steinart, ſagt Walle⸗ 
rius, find fadenartig, faſerig und zaͤhe. Die Faſern 
laufen entweder parallel, oder ſie ſchneiden ſich unter eins 
ander ab, und bilden Blaͤtterchen. Zumellen durdys 
sfihmeiden fie fi) nach fo verfchiedenen Richtungen, daß 
‚man bey ihnen Feine Beftimmung zu einer gewiſſen Fis 
gur ‚wahrnehmen kann. Ferner find im Bruch: diefe 
‚Steine ganz uneben, und von ungemwiffer Figur. Unter 
den übrigen Steinarten hat man fie für die. weichſten, 
und weil zum Theil fie fo gar auf dem Waſſer ſchwimmen, 
‚für die leichteften, zu halten. Durch ihre Weiche, da 
ſie zum Spinnen und Weben dienen, ingleichen durch ihre 
r — kommen ſie den Thieren und Begetabilien am 
p en. wen 


TISE SE Mic 
chem Flachfe. Gar. Salss. 61 No. 4. 5. M&moite für !’ami- 
ate· Ch. D Krunitʒ Def. Encykl. U. 507. wo die vom As⸗ 
beft handelnde Schriften zahlreich angeführee werden. Besr- 
x der Gazoph. fol, Tab. 30. 
) ©. Crameri Elem. Artis docimafticae. Tom I. p, 34, 
b) ©, des Hrn. Hofr. Schmidlins Cashel,-L. 307. 
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Mie ſauren Salzen pfleget zwar der Amiamn nicht 
aufzubraufen, er läßt aber dennoch Die in ihm befindliche 
Saljerde, durch Hilfe derfelben ausziehen, und man 
pflege fodann ein Bitterſalz zu erhalten. Im Feuer wird - 
er fpröder und härter, und die ganz reinen Stücken deſ⸗ 

ſelben find im Feuer für fich unfchmelzbar, er leider auch 
feine Veränderung, als daß er dadurd) weißer, etwas 
härter, fpröder umd zerbrechlicher wird. In größern 
Stücen ift er etwas biegſam, an feinen Flächen mare 
und umeben. Am Stahl giebt er Feine Funken. 
Mit Borrap, Laugenſalz, Flußſpat und Bleyglas läße 
er ſich leicht in Fluß bringen, und giebt braume oder 
ſchwarze Glaͤſer. Der Eiſengehalt iſt bisweilen im Amis 
‚ante ziemlich beträchtlich. In den weſentlichen Eigen⸗ 
ſchaften alſo kommen beyde Abaͤnderungen von Steinen, 
der Amiant naͤmlich, und Asbeſt, mit einander fo ges 
mau überein, daß man fie nicht fuͤglich trennen kann. 


’ Die Entſtehungsart läße fih beym Amiant 
wohl noch nicht mit völliger Gewißheit beftimmen. Ries 
ger i) will zwar behaupten, der Amiant mäffe vielmehe 

- für einen Körper des Pflanzen» als des Mineralreichs ans 

. gefehen werden, ob ihm gleich in dieſer Meynung kein 
einziger Naturforſcher beyitimmer. Zu Beſtaͤtigung ſei⸗ 
ner Meynung nimmt er an: 1) daß der Amiant faſe⸗ 

richt fen; 2) daß man bioß aus dem Pflanzenreich die 

Subſtanzen zu nehmen pflege, die man. fpinnen und 
weben kann k); 3) daß man in der Erde Holz fände, 

s weldyes feine vormalige Natur verlohren habe; 4) dag 
ein Baum in Indien, Sodda genannt, 2. 

ten 








N) An f angef. Lexiko J. e. 
k) ©: Pimii Hift, Nat. lib, 19 c. jo. Libr, 12 €. 6, 10. 11. 
Sloans lam. L+24. H, 22, ——24 





breunlichen Flachs gebe 1); verdienen aber dergleichen 
Gründe wohl eine Widerlegung ? 


.... Hr Turbeville Needham llefert.m) von der 
wahrſcheinlichen Entftehung des Amiants, cine fonders 
bare Bemerfung. Ein Schmidt in Frankreich brad) feis 
nen Ofen ab, und fand am Grunde deßeiben einen ganzen 
Vorrath von Amiant, welcher mit allen Eigenfcyaften 
eines natürlichen Amlanıs brgaber war. Er glaubte 
nachher, bey genauer Unterfuchung entdeckt zu haben, 
daß biefer fo wohl, als der natürliche Amiant, nichts ans 

ders fey, als ein Falzinirtes Eifen, mweldyes das Brenn⸗ 
bare verlohren habe, Er meynte fogar, dag man aus 
dem Amlant mieder Eifen machen fönne, wenn man ihm . 
nur dag Phlogiftifche oder ‘Brennbare wieder gabe. Der 
Hr. Dergr. Gerhard ift zwar keinesweges geneigt, der 
Meynung derer beyzutreten, welcye den Urfprung diefeg 
Steins von Eifen herleiten n), er hält es aber doch für 
möglich, daß er eine Ausgeburth und gleichfam eine Are 
von Kryſtalliſation des, Feuers ſey 0). — 


u 





D S. Mem, de IAc. des Scienc. de Londres Tom. Il. p.550, Co- 

bonn. Hiſt. nat, Tom. III. p.28. Pomet. Tom. I. 341. Bibl. 
Choifie Tom, XII. 76. Zu bewundern ift ed, daß Rieger 
bier nicht auch die Wurzel der Androface Diofcor. oder den 
umbilicus marinus Monspelienfium, der ebenfalls brennet, 
ohne zu verbrennen, mit angeführer hat. ©. Waller. 1. c, 
P . 188. 9. Bom. Miner. I. p. i10 not.a. _ 


m) In den Philoſ. Transaft, LIB. Art, 62. Ct. Brem. 
Magas, VI. 127. it. Schröters fer. 49 


2) Wie Hr. Grignon in ben Schriften ber Parif. Akad. der 
Wiffenich. 1760. 


42) de Lehmanns phnfil. Chymiſche Schriften aUbhandl. 
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Herr D. Mebel p) hat, wie auch ſchon Hr. von 
Linne q) bemerket, in einem Thonlager Asbeſt gefunden, 
und zwar in Heßen, wo man dieſen Stein bishero nicht 
wahrgenommen. Beyde glauben daher im Thone den 
Urſprung des Asbeſtes zu finden. Hr. Nebel füge Aber 
nody hinzu, daß der Asbeft in eine thonichte Erde ſich 
auflöfen laße und zwar bloß mit Speicyel. Hr. Prof. 
Beckmann r) hat Siberifchen Asbeft zerfäfert,, her⸗ 
nad) aber fo wohl in der Hand, als in einem Gefäße, mic 

“ Speichel eine ganze Weile gerieben und gefehen, daß er 
fich auf foldye Art in die feinften Theiſchen zerreiben läßt, 
welche fich mit dem Speichel völlig vermifchen, fo, daß 

man die kleinen Fäferchen hernach nicht weiter unterfcheis 
den fann. ben diefes fand er auch, da er den Asbeſt 
in einem Gerpentinmörfer erft mir wenig, hernach mit 
mebhrerm Waßer gerieben hatte. Der weißgraue Brey 
fenfer ſich aber zum Theil, doc) fehr langfam. Nennet 

man dies aber, fragt er, wirklich aufgelöfer? 


Eben diefer Meynung find auch Hr. Aronftädt s) 

. amd der Hr. Prof. Baldaßari zu Siena 1), Der legte 
ſagt in feiner Preißfchrift über Die Beſtandtheile des 
Amiants, daß er dieſen Stein bey Siena ebenfalls im 
Thon gefunden. Die Fafern find bisweilen an dem einen 
Ende des Steines hart und unbiegfam, an dem andern 
zerreiblich, und zerricben, dem Thone, oder wie der 
Verf. nachher fagt, der niedergefchlagnen Alaunerde gleich, 
» Hieraus und aus der etwas ſchluͤpfrichen Oberfläche der 
| Amiants 








p) In Actis Haſſiac. Vol.1. p. so. 

g) In $yß. Nat. Ill. p. 55. 56. 

r) S.deffen phyf. Öfon. Bibl. Band p. 352. 

s) Im Verf. einer Mineralogie p. 110. 

t) ©. Atti dell’Accademia delle Scienze di Siena TomoIV. ı?yr 
p- 217% * 
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Amiants ſchluͤßt er, Daß dieſer Stein aus dem Thon ents 
ſtehe. Welches Werfen hat aber bier beym Thone die 
Geſtallt und andern Eigenjchaften des Amiants verurfas, 
cher? Einermineralifche Säure? — Diele würde Alaun 


‚gegeben haben. Alſo das Brennbare Weſen, welches 
it Dem: Thon ſo nahe verwandt iſt. 


Die aus Thon gemachte Sole eines Bockofrne hat 
kleine Talkblaͤtter gegeben, welche der Hr, U. hernach 
auch durch Kunſt nachmachte. Hieraus entſteht, we⸗ 
gen der nahen Verwandtſchaft des Talko und Amiants, 
ein neuer Grund für den thonichten Urſprung des letztern. 
Auch den oben erwäpnten, im Grund eines Diens sent: 
deckten Amiant erflärt Hr. Baldaßari fo, daf das ber, 
meinte Eiſen, eine Erde oder Eifenocher geweſen, wor⸗ 

aus das brennbore Wejen, Durch feine genaue Vereini⸗ 
gung: mit dem Thone, dieſe Steinart erzeuget, Die 
Bliegſamkeit der Fafern rüber, feiner Meynung nach, eben 
"fo von dem Phiogiiton ber, wie bey den Mietallen Durch 

das Ausglüen wird aber Die Härte und Sprödigfeit-an 
den Steinfaiern vermehret, weil cin Theil des Phlogiftong 
verlohren geht u). Ä 


Daß der Bimftein, und wie er aus dem Aebeſt 
entſtehe? davon ſoll im Artikel Bimſtein gercder wer⸗ 
3 det v). 
Der Thon ift es nicht allein, wo man den var. 
„antrift. Er koͤmmt auch in Speckſtein, Seifen 


— entweder bloß eingeſprenget, oder Ne 
weiſe, 





u) ©. Beckm. Bibl. IV. 161, 


| Ch. Pr otts Forrf. feiner Lchogeognof } 
; VD I. &,; — 55 2 u 


Naturlexikon IIBand. 9 
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weiſe, auch wohl in ſchmalen Schnuͤren zum Vorſchein. 
In Reichenſtein pflegen Lagen von Serpentinſtein 
und Bergflachs wohl ſechs oder ſiebenmal mit einander 
abzuwechſeln. Zumeilen, obwohl felten, führer der 
Amiant auch Erze, wie einige nordifche Gruben beweifen. 
Unfer Hr. Oberbergrath befist von Johann s Georgens 
ftadt Holzamiant mit gewachfenem Sılber und We⸗ 
veramiant mit Silberglaserz.Eben fo fuͤhret auch der 
Amlant von Reichenftein bisweilen etwas weißes Arfenis 
kalerz bey fi w). Bey Perguba in Rußland euthaͤlt 
er Rupferglas und Sablerz x). In Schweden zu 
Sahlberg/ Baſtnaͤ sgrube bey Rivdarhüste, ft er 
die gewöhnliche Gangart der Kupfererze. 


* In Siberien bricht der Asbeſt, wie der Hr. Prof 

Baumer y) verfichert, im einem "grünen glasartigen 
* Steine; in den Pyrendifchen Bebirgen fol er auf eiz 

nem weißen Kalfftein wachfen, umd in den Dafigen Mars 
. morbrüchen zween Schuhe hoch angefchoßen ſeyn. Bey 
» Wernigerode wirder in Schichten von Marienglas und 
weißen Spatharten, in Schweden wird ein Asbeſtar⸗ 

tiger Bleyerz, in welchem der Bleyglanz mit dem Asbeſt 
. ein Gemenge ausmacht, gefunden. 


In Groͤnland hat manganze Gebirge von As: 

beft wahrgenommen, den man, dem äußern 
nach, für einen bloßen fehlechten Stein halten follte. 
" Dennoch ift er innwendig voll Faſern, meldye wie Heu 
° oder Stroh ausfehen. Wenn die Stuͤcke dieſes —— 
| — ** 


w) ©. Gerhards Beyträgeit, I. p. 375. 
© 2) &. Sim. Frenzeli diff. de Amianto, Wittemb. 1668. 
y) ©. deſſen Naturg. des Mineralr. L 214. CA, Lehmanno 
Mineral. p 95. | | 


— 


— u 
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biefe Fäden aber davon abgefondert werden, 


% laßen fie fich, mie andre Fäden, drehen 2). 


Man finder, außer den bereits angezeigten Orten 
ben Amiant fo wohl, als den Asbeft im Bogtländie 
ſchen, Salzburgifchen, in Steyermarf, in Tyrol, Ita⸗ 
lien, Sizilien, Böhmen, Schlefien, Ungarn, Schwe⸗ 
den, Lappland, Norrwegen, Siberien, Zypern, Aften 


Be fee u Der Türkifche foll die längften Faden haben a), 


Im Thale Champan , am Pyrenäifchen Gebirge, 


oll der Amianc, nach Hrn. Lemery's Angabe, big 2 


Ellen lange Fajern, dabey aber ein weißes, glänzendes 
und Silberfarbiges Anfehen haben. Und Hr. Anderfon 
erzaͤhlet, daß im Thal an der Küfte der Strafe Davis 
eine ſehr fette Turferde ſich finde, worinn e8 viel mächtige 
Amiantsdern gäbe, die einen fehr langen, weichen, 


‚ vollkommen weißen Flachs lieferten. Hr. Guettard 
macht in feinem Syftem über die Vergleichung der Foßi⸗ 


lien in Kanada mit den Schmweigerifchen die Anmerfung : 


" „EB wäre fonderbar, daß der befte Amiant in den am 


lich anzutreffen. 


„weirften gegen Mitternacht gelegenen Oertern zu finden 
„und Die Verbindung der Theile des Amiants aus der 
„Levante, aus Smirna u. f. w. viel undurchfichtiger und 
‚mis einem Norte, mehr von der Natur des Asbefteo 


9b). 

In Anfehung der Sarbe pflege man den Amiant 
welß oder grün, den Asbeft ebenfalls weiß und grün, 
aber audy grau, gelbrörhlicy, Eifenfarbig und ſchwaͤrz⸗ 


Er" Vom 





2) ©. Egedens Groͤnl. p-73- 


8) ©; Baumer. L. e. 1. 213: 


b)&, 9. Bomare Miner; I p. 111. not. % 
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Wom hemallgen Gebräuche des Amiant und 
Yebeftes ließe ſich «in ganzes Buch zuſammen ſchrei⸗ 
ben. „Ich werte mich aber wohl huͤten, mein Lexikon 
mit Nachrichten anzufüllen, die man in den bekannteſten 
Sihriften, wenn man fie zu wißen verlangt, nachlefen 

kaun. Genug, wenn ich die ehemalige Nutzung dieſer 
Steine bier nur mit wenig Worten berüßee!  ,.. 


Matı pflegte vor Zeiten aus den beften Arte dieſer 
Steine m in © | nu de 

1) einen Steinflachs zubereiten und ein deug daraus 

zu weben, das dadurch wieder gereinigt werden fonns 

on, wenn es ins Feuer geworfen wurde. Die Brami⸗ 

+ wen oder indianiſche Prieſter brauchten es, nach Hie⸗ 

rokles Bericht, um ſich weiß: Kleider davon zu mas 

chen. In eben ſolche Leinwand ſoll auch, nach Luc. 

— am LER. 19 v., mo dieſelbe Byßus genannt wird, 

der reiche Mann gekleidet geweſen ſeyn. Mir koͤmmt 

es aber ſehr unwahrſcheinlich vor, daß ein reicher 

Schwelger, um der Unverbrennlichkeit willen, ſo 

harte, grobe Leinwand, als dee Amiant lie ſern 

kann, foll an ſeinem verzaͤrtelten Leibe getragen: ha⸗ 

ben. Ich vermuthe vielmehr, daß dieſe koſtbare 

Leinwand von dem Byßus, welchen die Holfter⸗ 

muſchelthiere liefern, oder von ähnlichen, zarten 

und eben fo Foftbaren Fäden, verfertiget geweſen. 

Ueberhaudt ließt man, daß die Vornehmen in den 

älteften Zeiten den Amiant fehr wohl gefannt haben. 

Sie verftanden die. Kunſt, ihn. zu fpinnen und aus 

demſelben das unverbrennliche Zeug zu weben c), 

weiches 


ERREEE" ( e n.. re 
ec) Von der Art, wie noch heutiged Tages die Zubereitung 
und das Spinnen des unverbrennlichen Feuges geſchehe, 
können in folgenden Schriften die nöthige Nachrichten aus⸗ 
führlich nachgelefen werden: Brückmanni Magnalia * in 
06, 


4 


— 
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Ä ‚ außerdem davon. gemachten ©: 
—* Br vorzüglich — — —*—* 
an men, die man verbrennen ‚wollte, Darein u 
wickeln, um die Aſche derſelben rein zu erhalten d). 
















Br Jachte man daraus Papier €) , wovon die Schrift 
Bi * Fruer fo verſchwindet, daß man es ferner brau⸗ 


en oder von neuem darauf ſchreiben kaun. 
d 3) eine Art von unverbrennlichen Dachten f), die 


A al, mie das andere, brennen, und hierinn vor 
"ı * Dachten von Baumwolle und' aus dem Hollun⸗ 
Ki dermark vieles voraus haben. Man muß aber hier 

"7 gicyt etwan auf die Muthmaßung gerathen, als ob 


Vf Steinfäden felbit brerineren. Sie müßen viels 
|. V 3 meh, 


nu Zu 2 02 










se fübt Tom.ll. p. 955. Transakt. Anglic. 1686. Menf. Au- 
J ‚26400, Miſell. Nar, Curiof. Decll. An. II. ob 6r. 
ep.p.72 uñd 109. Leßers Lıthothiol.p 389 &c Ciampird 
uftibili Kino feu lapide Amianto ejusdemque filandi 
| Romane 1691 4t0. Jamb. Mag. X. 227 &c. it. IIB. 
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€. Bonanni Muf. Kirch. p. 206. 


ya aanze Gefchichte von den Zeremonien, ben der Pers 
bxrennung der Leichname ihrer verftorbnen Verwandten iſt 

 weitläuftig im 11 Bande des Kamb. Mag. von G.667 1. 
er n des. Vallm. von Bomare Mineral. 1. p. 108 &c. 




















ud in des Hrn. D. Rrünig öf, Enc. II. 5o4 nachzuſehen. 
4 Berır. 1.c. p.30 &c, 
Bon deſſen Zubereitung in ben Berlin, Samml. I. c. geres 
auch in andern angeführten Schriften Nachricht ers 
ı ©. Def. Ludovici F c. pP» 917% D, Kruͤnig 


08) Hiervon If ‚man. befonderd die tee Geſellſch. Erzähl, 


WW 8. p. 167. D. Rrünig öfön. Enc II. 505. 





342 Amiant. 

miehr, wie anderes arn, im Talg oder 
eingetunfe werden, und brennen alsdann, fo lange 
die Flamme Nahrung hat. Ihr 
bloß darinn, daß man die alten Dachte beftändig 
wieder brauchen und nie verbrennen kann. Die 
Heiden bedieneten fich dieſer Dachte In den geheilig⸗ 
ten Lampen ihrer Gögentempel, imgleichen zu dem 
beftändigen Feuer ihrer Begräbnißfampen. 


4) Schnupftücher , Tifchtücher, Servietten, 
Beutel, Gürtel, Strumpfbänder und andere 
zierliche, dauerhafte Arbeiten g), die aber im der 
That mehr zur Seltenheit, als zum bequemen Ge 
brauche dienen. Ich beſitze davon Fleine Stückchen 
Leinwand und anfehnliche Papierproben. Von der 
erften wuͤnſche ic) nie ein Unterkleid zu tragen, und 
auf dem legten würde man, ob es gleich Dinte hätt, 
mehr Federn ſtumpf ſchreiben, als das koſtbare Pa: 

pier werth wäre. Die fehönfte Papierpeobe von - 
Syprifcheın Asbeft habe ich im III Bande der 
Scyäferifchen Derfuche und Muſter zum Pa: 
piermachen gefunden. | 


Vom Gebrauche des Asbeftes zur Arzney ifl 
es der Mühe nicht werth, hier noch etwas zu ſagen, mar 
müßte dann alte Thorheiten, zum Nachtheil der Arzueys 
wißenfchaft erneuern wollen h). | 


In fo fern die beften und neueften Schriftfteller dem 
Amiant und Aebeft für einerley Steinart, und, mie 
mic) dünfer, mit vielem Grunde, halten, weit fie bloß 

in ber mindern oder flärfen Biegfamkele der Faſern von 
einans 


2) ©. Anderf Island und Grönland, p. 765. 


h) ©. Baumer von den Edelſt. p. 709. CA, Boetius de Bots | 
l c 2.19% i 


“ 


Amiant. Amboiniſcher. (Bergflachs.) 348 
einander unterſchieden, alſo, nach des Hrn. Oberberg 


- rar Gerhards Urtheil, bloße Abändernngen find, habe 


ich fie auch bier zufammen., ihren mefentlichen Eigen⸗ 
fchaften nad) bejchrieben, und mie einander. verglichen. 
Um des bequemern Nachſchlagens willen aber. follen hier 
bloß die befanstten Abänderungen des Amiants und in, der 
Folge bey Aobeſt alle diejenigen, in alohabetifcher Ord⸗ 
nung, angeführet werden, dieman bey den rn 
unter dieſem Damen finder, 


Amiant. Amboinifcher ı). Eine dem Amiant glei 


nde ‚ aber nicht eben diefelbe Steinart!. Seine Matrip 
von außen hart und ſchwarzgrau, er ſelbſt aber bläftrig. 


„und fihuppiche. Schlägt man. ihn von einander oder 


ſpaltet ihn in Platten, fo ſieht man. in, feinem. Junern 
den Amiant, wie geünliche Hare liegen. Doch kleben 
feine Faſern dichte jzufammen, und liegen in vielen See 
grünen zarten Blättern auf einander. An der Luft wird 
hernach diefer Amiant härter und bekoͤmmt eine graue 
Farbe. Diefer Amboinifche hat mit dem eigentlichen 
Amiant fo wohl das faferichte Gewebe, als die Eigen: 
ſchaft gemein, an den Lippen und an der Zunge ftarf ans 
zuffeben, ohne fie zu verlegen. Der Stein felöft, ſcheint 
mit dem Talk näher, als mit dem Amiant, verwandt zu 
feyn. In einem Thale des Amboinifchen Fiußes Way⸗ 
au werden ganze Felſen davon angetroffen. | 


— — Bergduhn. ©. unter reifer Asbeſt. 


— — Beruflachs, Bergſtein, Bergwolle, Erd⸗ 
flachs, Weberamiant. Lebendiger Fiachs, Stein⸗ 


D4 dacht, 





ö Amianthus amboinenfis. Amiante d’Amboine. &, Ouena 


N, 1.344 Schröters Lex. pu. 51. Carhol, 307.  - 


Ba Amiant. Bergflachhß. 


“ 


* 


a — 
dacht, Steinflachs, der 
| id a Bm Kretiſcher o Zypriſcher 


Dieſe Art, woraus eigentlich die oben angeführte 


Sachen geweber und verfertige werden, iſt aus der Ber« 


bindung paralleler Faſern entftanden, deren Enden ‚das 
Anfehen haben, als ob fie mie einem Meffer abgefchnits 
ten wären, Die Fafern find Fein, zart, wie Hare, 
weich, trennbar, biegſam, glänzend, fridenarrig, bells 


grau oder wiißgränlich von Farbe. Sie ſchwimmen auf 


dem Woffer, und widerftehen den Säuren. Man fins 
der jie Häufig am Pyrenaͤlſchen Gebirge, in Sizilien, zu 


Smirna, uwd vorzüglid) ſchoͤn in Schottland. 


Aronftedt theilet feinen Bergflachs ı) in Hifens 
ſchuͤßigen und Bruͤchigen, grünlichen, den ich unter 
| dem 





. k) Linn. S. N. M. p. fę n. r. Amiantus Asbeltus, fibris fepa- 


rabilibus, flexilibus, tenaeibus. Schw. Berglin. Walter 187. 
fp. 145. Amiantus fibris mollioribus parallelis, facile fepara- 
bilibus, Livam montanum, Asbeflus, Lana mortana, Liuum 


. Indicum, Creticum, tmextingvibile „.incombrf?le, asbeffinum, vi- 


vum. Boftrychires. Polia, Sarop:lia, Spartopolia, Corfoides. Ca- 
yyflins lapis. Strab. Lienum Amirhon Hieronymi. Lapis Cyprius, 
 Salamandra lapiden. Cf. Agricola de nat. foifil. L. V. Wo von 


. allen diefen feltfamen Benennungen die Urfach angegeben 


"wird. — Oryctol. p. 226 Amiante de Chypre Ber- 
grand. Diet. p 23. Lin foflile. v. Zomare Min. p. 110, 


Pierre de Chypre. Woltered. p. 23. Amiantus. fibris mollio- 


ribus paralielis, capillaceis. Asb:Pus flofus. Linum montanım. 
Aechter Asbeſt. Bergflachs Carrhenf, Min. p. 16. Amiantus 
filamentis longitudinalibus nitidis. Byfus mineralis om. 
On.m. \.c.p. 346. Riegeri Lex. p. 481. 483, wo ebenfalld 
die Erklärung aller Namen gegeben wird. Carbuncalus albus, 


Nos perrae. Eartb - Ilox. Salamunder-Hairt. $lachöftein. 


Steindacht. Salamanderher. Kronſt. Min. p. 109. A» 

beftus fibrofus, fibris parallelis. Byffus, Gerhards Beptr. 

J. 359° Amiantus textorius Weberamiant. Vogels Miner. 

e 170 Baumer I, c. 1. 212. Skopoli Foß. p. 14. Denaumi 
uf Kirch. pP 206, &c, . ' y 


- 
# 


dem reifen Asbeſt mit nführen werde, und 2) ia rei⸗ 
nen, weichen, der eutweder hellgruͤn, wie zu Schel⸗ 
kowa Gota in Siberien, oder weiß, wie zu Sahlberg, 
ausſiehet. Der Herr Oberbergrath Gerhard beſchreibt 
ebenfalls zwo Abaͤnderungen: den Bergflachs mit zaͤ⸗ 
hen Faſern, oder den eigentlichen Weberamiant, und 
den Bergduhn mit ſproͤden Faſern, der unter dem rei⸗ 
fen Asbeſt vorkoͤmmt. Hr. Skopoli fand ihn grau 


und grob in Kaͤrnthen, aber weiß und fein in Ungarn. 


Cf. Seidenftein. ©. 350. 


Amiant. .Bergflifch. Schieferamiant ). Beſteht aus 


dien, veſten, ‚durch eine Verbindung harter Fafern ges 
bildeten Scheiben oder Blaͤtichen, wodurch. diefe Are 
fehwer wird, im Waffer unterfinfer, und alfo den Ka 
rafter des Asbeftes annimmt. Wallerius verfichert, 
im Feuer pflege diefer Stein die Härte zu erhalten, daß 
er am Stahl Funken ſchlaͤget. Man hat aber diefes noch 


an feinem andern, als am daͤniſchen Bergfleifch wahr: 


genommen, Hr. Prof. Baumer und Hr. Aronftede 
halten dieſen Stein und das Bergleder für einerley. 
Hr von Juſti irret ohnflreitig, wenn er das Berg⸗ 
fleifch unter die ſchmetzbaren Strine ſetzet, und Hr. von 


. Kinne muß darımter — andern Stein ver⸗ 
5 


fteben, 





D Amiantuscorticofus, flexilis, natans. Caro montana. Linn. l. e. 
p 56.n. 8. Ichwed. Bergkiör. Amiontus fibris durioribus, 
ın lamellas craffiores compadtis, ponderofus. Waller, I. c, 
p. 190. ſp. 147. , Asbeftus folidiufeulus fifilis. Linn. S. N. 
159.n. ı. Asbeflus filamentis intertextis duriufculis, in lami- 
nas fcifliles coadunatis. Carrhexf. |. e. p. 17 unter. den Asbe⸗ 

ſten. Chair fſſile ou Chair de monzagne. Bomare Miner, 
I. p. 113 Bom. Dict 1..48:. Berrrand Did. I. p. 24. Baus 
mers Mineral. 1. 215. $. ı5. Asbeffus membranis parallel 
eonitans. Bergfleifch. Hiftor. Mineral. p. 96.9, 105. Schrös 
ters Leg. p. 190: On] <. p. 345. und ll. 653. Gerharde 
Beyir, 973. Amianthus Alkilis.- mu 


346 


% 


46 Amiant. Berghaut. Bagkork. 


Men, als Wallerius, weil der erſte fagt, er ſchwim⸗ 
me auf dem Waſſer, der letzte hingegen behauptet, er 


ſinke unter. Die Abänderungen „ welche man bavom 
antrift, find 


0) — Bergfleiſch, deſſen Blaͤttchen parallel lie⸗ 
gen m 

b) gedrehteo, gekruͤmmtes oder gewundnes 
Bergfleiſch, das aus dicken gedreheten oder ge⸗ 
wundenen Scheiben beſtehet n). | 


Amisnt. Berghaut S. Bergleder. ©. 347. 
— — Bergkork. Begrabner Kork 0). Die Far 


fern, woraus diefe Amiantart beftehee, find klein, ‚bie 
fam j und von fehr lofem Gewebe. Sie durchfreugen 


ſich fa unordentlich, daß fie einen poröfen, leichten, und 


weichen Stein ausmachen, dir wie Kork, von Farbe 
gelblich oder weißlich ausficher. In flarfem Feuer 
ſchmitzt er zu einem ſchwarzen Glaſe p), welches Hr, v. 
Bomare von den zwiſchen feinen Theiten Hegenden ftem« 

| | den 





“ za) Caro montana, lamcllis parallelis. Wall, 1, c. und Bom, 


Miner. 1. c. it. Ouom. UI. 653, 


) ©. Ebend. Coromontana, lamellis contortis. 


t 


’ 
J— 


©) Amiantus corticoſus flexilis, ſuberoſus. Suber. Linn. I. ec, 
p.56.n.7. Schwed. Bergkork. S. N. 159. n.3. Asbeftus foli- 
diusculus flexilis. Amianıus, ſibris flexilibus, inordinatè fe 
intercuffantibus , leviffimus. Waller, 1. c. p.191. Vogels 
Min. 172. Suber monsanum Auftorum Amidntus filamentis 
implicatis, Suber referens. Carth. l.c. p. 16 n. 2. Rronftedt 
l.c. p. 109 Asbeftus membranis conftans contortis, Bergs 
Torf. Liege foff’e ou de Montage. v. Bomare Min, 1. c. 


= zu Bom, Dici. VI. 312, Bertr. Diät, p.24. Orlom, I. 345. 


röters fer. 181. 


PS. Senkels kleine mineralogiſche Schriften S.397. Bom: 
Miner. L. . ee —— | 


Amiant. Bergleber. 247 


den Koͤrpern herleitet. Hr. Kronſtedt beſchrelbt 1) eis 

nen reinen, weißen von Sahlberg, und 2) einen is 

enhaltigen gelblich. braunen von Dannemora, der 
ſich im Feuer wie Eifenhaltiges Bergleder beweiſet. 


Amiant. Bergleder. Blärtriger Amiant. Ber 
Dergpapier, Steinpapier q)J. ghaut, 


Die Faſern diefes leichten Amianteg laffen fich zwar 
weich anfühlen, fie find aber fo genau in einander gefügr, 
und art andern Fäden durchwirket, daß ihr Gewebe 
gleichſam blättrig zu ſeyn feheinet., Die Farbe ift grau, 
und bisweilen findet man diefen Amiant mit Spathkry⸗ 

ſtallen eingefaſſet. Man giebt ihm einen, von der Gleich 
mit den Dingen, die er vorſtellt, hergenommenen 

men. Wenn er dick und federartig ausficher, wird 

ee Dergleder r), menn er aber aus dünnen Blaͤtter⸗ 
chen, gieidy einer Haut, oder einem Papiere, beftcher, 

» fo wird ex, Berghaut oder Bergpapier, Steinpas 
pier s) genenuet. Hr. Prof. Daumer hat nicht allein 
das 





“rg) Amiantus corticofus flexilis, membranaceus, natans, Zinn, 
u... ©. p.$7. n.9. Aluta. Schwed. —— Amiaptus 
“. fibris mollioribus intertextis, in lamellas compactus, Icvis, 
Aluta mensana,. Waller. 1. c. p. 189. fp.146. Vogels Min. 
371. Amiantus, filamentis intertextis, Corium referens. Car- 
. theuf. 1.c.p.16. m.3. Baumers Min, I. 215. Aronftedt, 
rk c. p 108. SEopoli 1. c. p.14. Bergleder aus Ungarn. 
"siftor. Miineral. p.9F $. 105 Argensille Oryitol. p. 226. 
Amiante feuillet&e, Amiantus fibris intertextis capillaccis fi6- 
xilibus. Aluta montana er Suber montanum, Woltersd. p.23. 
Corium foffile aut montanum, Cuir fofjsle. Amiante fenilleree, 
Bom. Miner. I. 112. Cuir ou Papier foffle. Papyrum mon- 
| un Bom. Dict.Ul. 499. Berirand: Diät. 24. Schröters 
x. p. 182. 
s) Aluta montana craflior Waller, | 


— moneana venuior. Cerium monsermuns, Papyrus nm. 


3438 Amiant. Bergpapier. Glasamiant. 


das Bergpapier, ſondern auch das Bergfleiſch zum 
Bergleder gerechnet, weil alle: drey Arten blaͤttrig find, 
und ſich hauptſaͤchlich durch die er — dicke 
Blattchen unterſcheiden. 


Amiant. Bergpapier S. Bergleder. S. 347. 


— — Bergſtein. 


— 


KEnE 


Bergwolle, > ©. Dergflache. ©. 34% 


Blättriger ©. Bergleder. ©. 347. 
"Sederamiant S. Sederweiß unter Aebeft. 
Stacheftein S Bergflachs. ©. 343. 


Glasamiant ı). Die meiften Schriftſteller ha⸗ 
ben dieſe Steinart unter dem Amiant beſchrieben, und 


—— [ 


N wegen feiner durchfichtigen, zerbrechlichen Faſern Glas⸗ 


amiant u) genennet. Hr. Diak. Schröter moͤgte ihm 
in ſeinem Lith. Lex. S. 49 lieber den Namen Glasas⸗ 
beſt geben, wohin auch Hr. Bergr Sfopolil.c. p. 15 
einen folchen Stein rechnet, welchen er im Gebirge zwi⸗ 


ſchen Villach und Paternion in Kärnthen angetroffen, 
Allein Hr. Kronſtedt und unfer Hr. Oberbergt. Gets 
- Hard fegen ihn unter die Gattung der Baſalte v), und 


nennen ihn Stralbafalt oder Stralſchoͤrl, der das 


Anfehen hat, als ob er aus lauter von Glas "gemachten 


. Fäden zufammengefrgt wäre, und entweder gleichlaufende 
-: Oder zuſammenlaufende Zafern hat. Im legten Ss 


mm — — mm — nn 
) Amiantus fibrofus, fibris ſeparabilibus rigidis, nitidis, fra- 


ilibus. Liun. l. e p.$5.n. 3. Amiantus in Ecdmeb. Gall. 
u Vogels Min. 171. 


\ 0) Baum. Din.l.zı2. Ejusd;-iEdelft. 110, Sifer. Miner. 


P-95- 


| > Verf. einer Miner. p. 89. $.74. Bafaltes pärticnlie fibrofis 


£ R 
. * 


vel parallelis, -vel.goncentricis. Gerhards m. l, 378 3» 
faltes prismatibus decumbentibus ‚ radiasus, 


ee 


iutommen.“ 


Amiant. Glasamiant ·349 
Kine © beym Hrn. Aronftede Sternſchlag oder 

enbaſalt w), und iſt eben der Stein, welcher bey 
andern Schriftftellern Sternasbeſt geneunet wird. 


Dieſer Baſalt/ ſagt unfer «Hr. Oberbergrath, 
"sficht aus, als ob er aus lauter Glasfaͤden zuſammenge⸗ 
Jetzt wäre, und it auch eben fo zerbrechich. Die Vers 
„größerungsgläfer zeigen uns an felbigem nicht runde, 
„lonvern eckichte Fäden, von denen idy aber, da fie weit 
mit einander verbunden find, mir nicht getraue zu fagen, 
was fuͤr eine Geſtallt ſie Haben. Gym der Länge diefer 
„Säulen zeigt fich. ein vierfacher Unterſchied. Einige 
„laufen perallel neben einander, amdere ſieht man im 
„Bünden; -einige laufen aus cinem gemeinſchaftlichen 
„Mittelpunft aus, und andere find ſternfoͤrmig zuſam⸗ 
mengeſetzt. Vom Asbeft, wozu man diefe Abandes 
„rungen fonft rechnete, find fie dadurch. unterfchieden, 
„daß die Dafaltfaden eine Kryftallfigur haben, die man 
„ben den Amiansfaden gar nicht wahrnimmt. An Farbe 


— 
7° 


- finder man fie braun, fehwarz, weiß uud grau. Zu 


Reichenſtein und auf dem Kulengebirge pflegen dieſe 
Etxalenbaſaltarten in Speckſtein, aber nur ſelten, vor: 
Hr. Reonftedt hat den Stralbafalt oder Glas⸗ 
— mit gleichlaufenden Faſern auf dem Guſtavsberg 
in Imteland ſchwarz, in den meiſten Schwediſchen 
Eifenguuben grün, auf dem weſtlichen Silberberg, zu 
Patgas und Lillkyrkla weiß; den Sternbaſalt aber, 
> oder fo. genannten Sternasbeft, unter dem Namen des 
„Saplbergiihen MWachholderftaudenerzeo, ſchwaͤrz⸗ 


i« 
.®* 


. 
< 
. 


RT lichgruͤn, 








"w) Amiantus radians vel fibrofus,- fibris concentratis diuergen- 
tibus, rigidis Linn. l.c. p.s6. n 6. Schwed. Suern lag, 
Vogels Miner, Asbeltus fafcicularus, 


/ 


350. Amiantı: Holzamiant, (Seidenftein.) 
lichgruͤn, zu Kaͤrrbo in Skinskatteberg hellgrün, auf 
dem weſtlichen Silberberg, auf den Bergen im Lillfgrfie 
‚und bey Pargas, weiß aefunden, und rechnet.die mei⸗ 

fen fogenannten unreifen Asbeftarten, den Ychrenftein, 
Büfchelasbeft 2c. zu diefer Gattung feines Bafalts. „Der 
‚Stralbafalt, fagt er, hat in Bergleichung mit dem 
„Asbefte glänzende und erfichte Flächen; obgleich diefe 
Beſchaffenheit bisweilen bloß unter dem Bergrößerungss 
glaſe fichtbar wird. Er ift ferner allezeit etwas durch⸗ 
„ficheig, umd ſchmelzet vor dem Blasrohr ziemlich leicht 
u Glas‘, ohne verzehret zu werden, mie foldges auch 
„beym reinen Asbefte zu gefchehen fcheiner.“ 


Amiant. Solsamiant S. holziger Asbeſt. 


—— KRerretiſcher. 14 . | 
> _ Salamanderbar] © „esflacdhe, S. 343. 
— — Gchieferamiant. S. Bergfleiih. ©: 345. 

— — Seidenſtein. Siberiſcher Amiant x), 
Die Einwohner der Siberiſchen Landfihaft Vers 
ſchoturski, wo dieſer Stein in einem Berg angetroffen 
"wird, nennen den Berg Seidenberg, den Stein ſelbſt 

aber Kamenni Schelk oder Seidenftein ; weil fie die feine 
Faͤden des Amiants mie Seide vergleichen. Der Amiane 

‚ liege hier in einem dunfelgrünen, ungemein veiteh Stein, 
der mit befondern Adern von ganz andern Farben begeichs 
net ift.- Es läßt fi) von dieſem Amiante daſelbſt nichts 
gewinnen, tbofern man den Berg nicyt erſt mit Pulver 
renget. Er liege in diefer Steinmutter Adernweife, die 
“bald mehr, bald weniger, als einen Zoll im Durchmiefs 
fer haben, und von der Wurzel big an die Spitze in be⸗ 

| ſtaͤndiger 





x) Amiantus Siberieus. Lapis holoſericus. Amiante de Siberie. 
Soie foffile. Jablonstyp Lex. p.72. Schroͤters fer. p. 49 
Briickm, Magnalia Dei &c. TI. 954 | 


⸗ 


Amiant. Siberiſchet. Ammannie. 351 


ſtaͤndiger — fortgehen. Uebrigens gehoͤrt er ju der fei⸗ 
nen Are von Bergflache, woraus Leinwand und Pas 
pier verarbeitet werden fönnen. 


Amiant. — Seidenſtein. S. 350. 

— — Steindacht | 

— — Gteinpapier. ©. Bergleder. &: 347. 

Kr — Stralſchoͤrl S. Glasamiant. 

348. 

— — mrteifer ©. unreifer Aobeſt. 

— — Weberamiant 

nn — S Bergflachs. Sa. 

Amiantberg in Grönland ©. oben ©. 338. 

— — in Sibeien ©. Seidenftein. &. 35% b; 

YAmiantftein S. Amiant. ©. 332. 

Amidam. Ameimehl. S. Kraftmehl. 

Amly. (Hausv.) Ammern S. Rirſchen. 

Ammannie. Ammanniſche Pflanze y), 
.Dieſe Pflanze aus der Iten Ordn. der IVten Lip 
‚neifchen Klaße mit vier Staubfäden und einem 
. Staubwege, (Tetrandria monogynia) hat einen Gio⸗ 
ckenfoͤrmigen, längliche aufrechten, achtmal geftreift und 
win, vierecfigen, achtzähnigen beftändigen Blu⸗ 
menkeich, zuweilen gar feine, zumeilen eine vierblättris 


ge, im Kelch eingefügte Blumenkrone, deren Blätter 
s verkehrt 








y) Ammannia Lim. ſp. PL Vol. I. p. 174: * Pflan 
143. Zain LomenEl. pag. 27. Amm. nen, Di 

“ a 416. Planers Finn, ——— I. p. 100.n, 164. en 
mannien. an 


verkehrt Eyrund abſtehen; einen“ größen, faſt Eyrunden 

oten, einfachen Griffel, und eine knoͤpfige 

Narbe; vier borſtenſoͤrmige, dem Kelch an Länge glei⸗ 

chende, und in denſelben eingefuͤgte Staubfaͤden, mit 

zween Pnöpfigen Staubbeuteln; eine runde, vierfaͤchri⸗ 

ge, mit dem Kelch bedeckte Fruchtkapſel, die eine Men⸗ 
ge kleiner Samen in ſich verſchluͤßet. 2 — 


Es iſt meiftwürdig, daß in einer und eben derfelben 
Art, bier. die Blumenfronen: Blätter meiſtentheils fehlen, . 
bisweilen aber vorhanden find; ingleichen, daf die Beer⸗ 
tragende Ammannie (nach p. 33 2 der ıtenKinneifchen 
Mantiße), ſtatt eines achtzähnigen, einen vierfad) ges 
zahnten Kelch hat, - Ihre Benennung hat diefe Pflanze 
zu Ehren des berühmten Amman erhalten, der fi 
durch die Kußifche Pflan chichte vortheilhaft bekannt 
**8 Sert von Linne hat von ihr drey Arten am 
gegeben. . 


Ammannie, die dftige, mit ganz Purzftieligen Blättern, und 
aͤſtigem Stamme 2). 

Sie koͤmmt, als eine jaͤhrige Pflanze, aus Vir⸗ 
ginien und Karolina, wird ohngefaͤhr einen Schuh 
"body, und hat einen rothen, ſaſerichten Stamm, wel⸗ 

cher utiten einfache, rundliche Aeſte, einander gegenüber, 
‚treiber. Ihre Blumen fommen unten an den Zweigen 

einzeln, aus den Winkeln der Blätter; gegen den Gipfel 
aber wachen fie Traubenmweife. Sie trägt in freyer Luft, 
Samen, kann im Frühling in einem Miftbeet gezogen, 
und fodann in eine warme Rabatte verfegr werben. 

| Ammannie 





2) Ammannia ramafor foliis fübpetiolatis, caule ramofo. Linn, 
l.c.p. 175 n.2. Laduigia aquatica ere$ts, caule rubente, fo- 
ls ad genicula binis longjs, anguftis, hyffopi initar, flore 
tetrapstalo albo, Class. 774. Onem, Bot. |. c. p.417. 
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Ammannie. Die Beerammannie., Beertragende Am. | 


. mannifche Pflanze, mit ganz kurz geftielten Blättern 
2 gefärbten Kapfeln, die größer find, als der Blumen: 
kelch a). . 

Diefe jährige Pflanze hat Osbeck in China wild 

: angetroffen. Sie wird felten über drey Zoll hoch, iſt ſehr 
zart, aufrecht und ohne Hefte. hr Stamm ift rund⸗ 
lic) und bräunliche Ihre Lanzenförmige Blaͤtter fer 
ben einander gegen über, haben einen glatten Rand und 

- ganz kurze Stiel. Die Eleinen Blumen findet man 
zwifchen den Winfeln der Blätter auf eigenen Stielen. 
Ihre Rapfel ift Rugelrund, roch und. größer, als der 
Blumenkelch, der, wie gefagt, nur vier Zähne has, Im 
Fruͤhling muß man fie gleich) der folgenden Art behandeln. 


—  — Die breitblärtrige, deren Blätter den vier⸗ 
eckigen Stamm halb umfaßen b). Zr ur 


Sir wird auf den Raraibifchen Eylanden und in 
Jamaika, befonders an feuchten Orten, wild gefunden, 
treibt etwan anderthalb Schuhe hoch, macht einen aufs 
rechten, blaßgrünen, vierecfigen Stängel, welcher eben 
fo lange und eben fo gefärbte faftige Dlätter Hat. Ihre 
Blumen 
—— —ñ — — — 

a) Ammannia baccifera, foliis ſubpetiolatis, capſulis calice ma- 

. Joribus, coloratis. Linn | c.n. 3. Anunymo: Linariae folio, 
orientalis , Gallii lutei flore, Herba capfülaris verticillara, 

lukn, Alm. 33. T. 136. f. 2, Burm.Ind. Tab. ı5. f. 3. Dietr, 
l. c.p. 143. Onom, Bot. 1. c. 

b) Ammanmia latifolia, foliis femi- amplexicaulibus, caule te- 
tragono Linn. c. p. 174. n. ı. Hort. Chff. 344. Hort, Upf: 
Ammannia paluftris, caule quadrangulari , foliis anguftis, 
Amm. herb. 344. Ismardia foliis feflilibus lanceolatis, quafi au- 
sitis, floribus ternis. Brown. Jam. 148 Ap.rines folio anoma- 
lo, vafculo feminali rotundo, femine minutifimo — Sloan, 
Hift, I. p. 44. T. 7. f. 4, Dieter, I, c, Onom, Bor, 1. e. p. 416. 
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854 | Ammelmehl. Amme. £ in 
Blumen kommen an den Gelenken der Blärter Trauben 
weiſe zum Vorſchein. Man muß biefe Pflanze im Fruͤh⸗ 
fing in einem: Miftbeete ziehen, und nachher in ein andes 
res feßen. Wenn die Pflanzen erftarret find, iſt es gut, 
ſie ungefäumt, in Töpfen mit guter locketer Erde, unter 
einen Ölastrog zu feßen, bis die Wurzeln treiben, her⸗ 

. nach aber in ein Treibhaus zu bringen, | 


Ammelmehl. S. Kraftmehl. 

Amme. Dieſe Benennung gab der verſtorbne Hr. Prof. 
Kniephof *), ich weis aber nicht mit wie viel Grund, ei: 
ner laͤnglichten Porzellane mit blauem Rüden. (Keßer 

. 48. p.) ©. Blauruͤcken. 





5 In der gandſchrift zu feinem Originalwerk gemalter 
Konchylien, wovon ich durch die Guͤte des Hrn, Prof. 
Rumpel in Erfurth eine Abſchrift, aus der Bibl. der Kaͤy⸗ 
Akad. der Vaturforſcher, zu erhalten dad Glück ger 


t. 


Ende der I. Abtheilung des IL Bandes. 





Friedrich Heinrich Wilhelm Martini 
ber Arzneygelahrtheit Doftors und approbirten Praktici zu Berlin, der 
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Ammerting, Glaskirſchen. ©. Rirfchen und Am⸗ 
Ammern. mern. | 
— — (Ein Vogelgeſchlecht.) In Franken Aemmers 
ling, in Oberdeutjchland Semmerling , Emmeritz, 
Kınbrig (woraus Emberiza ſcheint eutſianden zu ſeyn) 
Ammerling, Emmerling (Klein.) Saͤmmerling 
Griſch) e). | 
Aa 2 Eine 








e) Emberiza Lim. S, N. XII p. 308. Beckm Naturg. p. 53. 
Eberhards Thierg. p. 81. Miüllere Finn, — 12.p. 
560. Aleins Vogelh. p. 169. EFopoli Vogelfab, p. 171. 
Briffou Aves I. p. 382. Emberiza. Le Bruant. Carbol, fit. B. 
P. 398. Le Bryant. Onom. Hift, Nat, III. 771. Engl. Yellow 
Karainer, Brean:, Bom. Di&. Il. 190, leg. Anweifung alle 
Arten Vögel zu fangen p. 172 &s, 


r 


358: Ammern. Die afrikaniſche. 


Eine ziemtich anſehnliche Familie von Vögeln, die 
der Hr. von Kinne und Alein unter den Vögeln mit 
einem KRegelförmig verdünnten Schnabel beſchreiben. Ihr 
Rarakter ift, außer diefem Kegelförmigen Schnabel, 
diefer , daß Ihr Oberkiefer an ven Epigen unglieich und 
ein wenig zuſammengedruͤckt; der untere an den Seiten 
eingebogen iſt und beyde am Urſprung abwaͤrts von einan⸗ 
der gehen. Außerdem haben alle zu dieſem Geſchlecht ge⸗ 
hoͤrige Vögel mehrentheils eine harte Geſchwulſt am 
Gaumen, die einen knochigen Zapfen oder Zahn 
vorſtellet, womit fie die Körner auffnacfen und hernach 

“gerfhlingen 9). Die Obevfchentel nd von oben bie 

“ am die Biegung der Unterſchenkel mit Federn bewachſen, 
die Süße vorn mit drey deen, hinten mit einer verfehen. 
Die fchnelle Enthuͤlſung, womit fie alle fo wohl umzus 
gehen wißen, macht fie hurtig fett, und pflegt öfters zu 
ihrem frühen Tode behüflich zu ſeyn. Von ihrer Lebens 

art und Nahrung wird fich am beften bey jeder Gattungs⸗ 
art das Mörhige beybringen laßen ©. befenders Gold⸗ 
ammer. S. 371. J | 


Ammer. Die afrikaniſche. Muͤll.) Der Grenadier. 
Geligm) Der Lichtgraue Sperling e). 
| Die 


——:——. 

d) Die Beſchaffenheit der Aemmerlingsfehnäbel befchreibf 

Zorn ſehr deutlich in feiner Petinotheol. Il. p. 26 &c. 
£) Emberiza Orix. grifea, fronte abdomineque niyris, collo 
aropygioque fulvis, roltro nigro. Linn. |. cp. 309. Paffer 
angol.ufis, capite nigro, collo er uropygio favıs. Ldu. Aves 
T. ı78. Le Grenadier. Selics. Tom. VI. Tab 73. Der neu 
entdecte Fine. Briff Av. 1. 338. Cardinalis Cap. Bon. ſpei. 
"= Le Cardınal du Cap de bonne ofperance. re 


Der barbarifche Namen Orix, fagt Hr. Müller im Line 
neifchen Spft. der Ratur V. p. 564, murde vor diefem in 
der Barbarey den Hafelhüinern, auch einer Art afrikanis 
ſcher Ziegen beygeleget. Weil nun dieſer Bogel au. den 

nern 
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Die Benennung dee Grenadiero, welche die Spahter 

diefem Vogel beylegen, (S. die Kupfer), hat ihren Grund 

ohnftreitig darin, weil er, ‘als ein Fühner Vogel. immer 

‘den Drathfeines Räfige durchzubrechen ſucht, oder mit dem 

Portugiefifchen Grenadiers, die eine orangengelbe Uniſorm 
tragen, tn diefer Abficht etwas Aehnliches hat. 


Sein Schnabel ift kurz, flarf, dunkelſchwarz, 
und endige ſich fpigig, wie bey allen Samen: und Körners 
feeffenden Vögeln. Der vordere Theil des Kopfes hat 
eine ſchwarze Farbe, die auch um die Augen herum, at 
beyden Seiten aber des Kopfes bis an die Ohren hinlaͤuft. 
Am hintern Theil des Kopfes, rund um den Hals her: 
um, und feiner ganzen Länge mach, herrſcht eine faus 
bere, glänzend röchliche Orangenfarbe, die fich auch auf 
dem. untern Theil des Ruͤckens und Rumpfes wahrueh⸗ 
men läßt. Die Mitte des Ruͤckens, die obere Seite der 
Flügel, und des Schwanzes, der verhältnigmäßig- fehr 
Fury ift, haben ein fchmugig braunes , ins Schwarze 
follendes Anfchen. Jede Feder iſt mit einem hellen 
Braun eingefaffet , bis auf die gräffern Schroingfedern, 
die gegen ihre Spige bin ganz dunkel ericheinen. 
Bauch ift bis an die Beine ſchwarz. Die Schenkel 
aber, der untere Theil des Bauches, und die Dediedern 
unter dem Schwanze glänzen in einer weißlichten Farbe. 
Füße und Beine gleichen diefen Teilen an andern kleinen 
Vögeln, oder find, wie die Klauen, weißlicht oder 
Sleifchfarbig. | Ä 


Man brachte diefen Vogel, wie Edwards melber, 
von Angola, einer Porengiefiähen Kolonie, an der weftlis 
a3 chen 





innern Theilen von Afrifa herſtammet, fo ift ihm auch vom 
Archiater diefer ofrifanifche Namen gegeben worden... In⸗ 
defien fheint Hr. von Linnẽ felbft noch zweifelhaft zu fepn, 
ob ee unser die Kernbeißer oder Ammern gehöre ? 


gEo Ammern. Die Amozonenammer. (aſiatiſche.) 


chen afeifanifchen Küfte. Sein Gefang tft wicht ange 
nehm. Er lautet faft, als wenn man eine Uhr aufzöge. 
Hr. Edwards hat ihn, wie das Kupfer ihn darfleller, 
nach dem Leben gemalet. 


Ammern. Die Amazonenammer f), welche der Ars 
chister. nad) dem Dahlberg beſchreibet, ift nicht groͤſ⸗ 
fer, als eine Meife, hat einen gelben Wirbel, weißlichs 

sen Bürzel, übrigens aber, bis auf die Flügel, die vom 
unten an der Wurzel mweißlicht find, eine braune Farbe, 
und gehört in Surinam zu Hauſe. 


— — Die Afistifche. Die Hausammer, bee 
Sausaͤmmerling g). Ä 
Diefen Afiatifchen Vogel hat Osbeck bey "Java 
beobachtet. Sein ſchwarzer Kopf ift mit einem kleinen 
Zopf gezieret. Der Pfriemenförmige, ſchmale, gerade 
Schnabel hat eben diefe ſchwarze, Hals, Bruft und Rüden 
haben eine weißgraue., die Schwanzdeckfedern aber eine 
weißgelblicyte Farbe. Der afcharaue Leib ift unters 
wärts einfarbig, oben mis Dunkeln Flecken beftreuer. 


Hr. Oobeck befchreibet ihn als einen der ſchoͤnſten 
und artigften Vögel. Wenn man ihm vorpfeift, pflege 
er vortreflich nachzuſingen. Macht man den Käfig auf, 
und hält ihm die Hand vor, fo ift er gleicy bereit, ſich 
Darauf zu feßen. Er ift alfo nichts weniger, als Leutes 
ſcheu, daher ihm aud) Kinne den Beynamen Des zah⸗ 
men (familiaris) gegeben. Wird er eine Schüßel mit 

Wafkr 


f) Emberiza amacona, fuſea, verti-e fulyo, criffo albido. Linn. 
HL. c. p. 311. n. 15. Muͤllers Linn. Nat. Syſt. I. c. p. 566, 
g) Emberiza fam:liaris grifeo-maculata , apicibus rectricum albis, 
dorfo poftico flavo. Linn. 1. c. p. 311. n. 13. Motacilla capite 
et roftro nigro, uropygio luteo. Osbecks Reife nad) Dftind. 
‚m, 134. Müllers Linn. Rat, Spfl, 1. c. p. 566. Onem. 

»€ P. 775. 
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Waſſer gemahr, fo fliegt er gleich dahin, um fich zu bas 
den. Des Abende bleibe er fo lange unruhig, bis man 

etwas über den Käfig hängt, um das Licht abzuhalten. 
Seine liebfte Nahrung ift Reis. In feiner Freyheit 
wird er aber ohnitreitig mehr Abänderungen des Futters 
ſuchen und annehmen. 


Ammern. De Emmerling mit ſchwarzem arte h). 
Der Emmerling mit ſchwaͤrzlichen Schwanzfedern, das 
von die zwo aͤußern an der innern Seite einen weißen fpis 
tzigen Fleck haben, ſchwarzer Kehle und einem ſchwarzen 
Streif, der vom Schnabel nad) den Ohren geht. (Aram.) 


Sein Unterfcheidungszeichen ift ein afchgrauer, 

ſchwarzgefleckter Kopf, ein ſchwarzer Streif, der vom 

: Schnabel gebogen aufwärts, bis an dag Ohr gehet und 
bis an die äußern Augenwinkel reicher. 


Hr. SEopoli hat in feiner Sammlung eine derglel⸗ 
chen Ammer von der Größe der Goldammer, mit weiß 
lichter Kehle, aſchgrauer Bruft, braunrothem Bauche, 
blaßröthlicyem Steige, roͤthlichem, ſchwarzgeflecktem Ruͤ⸗ 
cken und ſchwarzen, an den Seiten weiß eingefaßten 
Schwingfedern. Die Schwanzfedern ſind ſchwarz, die 
zwo aͤußern über die Hälfte weiß, mit ſchwarzen Spulen. 
Die zwo miteelften haben eine braune Farbe, find zuges 
fpigt und am Rande roͤthlich. 


Diefer Vogel, fagt Hr. SEopoli, kann den Winter 
gut vertragen. Sein Gefang ift zip, ip. Das Weib⸗ 
. hen bat feinen Bart und ſcheinet Emberiza Cia Linn, 

oder die Zipammer zu feyn. ©. Die Wiefenammer. 


Aa 4 Ammern. 








hy) Emberiza barbata, Scopoli Annus hiſt. nat, I. p. 143. Güne 
thers Ueberſ. des Stopolifcyen Vogelkab. p. 173. Kramer, 
El, p. 370. n. 2, | Ä 


362 Ammern. Die Brafilifhe, (Braune) 
Ammern. Die Brafilifche i). 


Diefer Aemmerling ift, nach Markgravs Be 
ſchreibung fo groß, als ein gemeiner Sperling. Er har 
. einen ſchwarzen Schnabel, ſchwarze Augen, graue Füße 
und Klauen. Auf feinen Oberleibe fpielt eine grünliche 
gelbe, dunkle Farbe; unterwärts ift er ganz gelb, fo wie 
ber Köpf und die Kehle. Die Schwing: und Ruderfes 
dern haben die Farbe des Ruͤckens. Das Weibchen uns 
terſcheidet fi von dem Männchen in der Farbe, weil eg 
ganz mie Sperlingsfedern bedecfet wird. Hingegen fins 
get das Männchen fo ſchoͤn, als der Diftelfinf, an ſtatt 
Daß des Weibchens ganzer Geſang indem Laute: Tſchrip, 
Tſchrip, wie bey den Sperlingen, befteher. 


Ammern. Die braune Amerikanifche des Hrn. Ed⸗ 
wards. Der bunte, braun und ſchwarze Diftelfink aus 
Amerika mit einem fchönen Schwanze (Alein.) k). 


Ich weis nicht, fagt Edwards, unter was für eis 
ne Kloße ich diefen Bogel fegen foll. Der Farbe nah 
hat er viel Achnliches mit den Lerchen. Darzu bat er 
aber einen zu großen und etwas zu langen Schnabel. 
Aus eben diefem Grunde fehickt er ſich auch nicht zu den 
Drofieln; am beften alfo zu den Ammern, ob gleich 
fein Schnabel ebenfalls nicht genau, wie bey diefen ges 
bauet, auch am Gaumen die Erhöhung nicht wahrzus 

nehmen 


———— ———— — ——— — 
) Emberiza braſulienſi, ſupernè ex vireſcenti, flavo er fuſco varia, 
infernè flava, capite ſuperiũs er gurture luteis, remigibus, 
rectricibusque dorfo concoloribus. Le hruant du Brefil. Bris- 
fon Av. I. p. 392. Onom..l. c. p. 772. Brafil. Eınmerlingss 
»ogel. Pafler Brafilienfis. Grira Nheemgaru Wıllughb. Guira 
Nheemgatu Tupinambis Marcgr. Brafil, p. 211. Fonfh, Aves. 
p. 215. Cacholic. lit. B. p 398. 


k) Emberiza fufca americana. Le Schomburgher, Edu. 11. 85. 
Seligm. IV. Tab. 65. Rleins Bogelh, p 183, Fringilla ex 
fulco et nigro varia, caudd fuperbiens, 
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Ammern. Die Braunfalse. (Bunte) 363 


nehmen ift, melche den Karafter der Ortolanen ausmas 
Herr Alein fegt ihn daher mic vieler Zuverfiche 

unter die Finken. Unter diefen fand man ihn auch fonft 
im Linneifchen Syſteme. Jetzo ift er vom Archiater 

. bey die Droffeln unter dem Namen Oriolus melancho- 
licus, gebracht worden )). ©. die mißfarbige Droffel, 


Ammern. Die Braunfalbe mit gelbem SHinterleibe. 
(Gall.) ©. die gefleckte. ©. 369. 


— — mie rocher ruft. Merula peftore rubro. 
Ede. Tanagra Jacapa L. ©. die ſchwarze Merle. 
— — die Bunte. (Müller) der Ianggefchwänste 


.. Sperling. (Edw.) die Witwe von Angola. 
GBriſſon) m). 
Diefer feltne Vogel mie langem Schmwanze har, 
nach Hrn. Edwards Befchreibung, einen lebhaft ros 
then, aber etwas fürzern Schnabel, als die Sperlinge. 
Die Spige des Kopfes, der hintere Theil des Halfes, der 
Rüden, der Bürzel und die Flügel find hellbraun, und 
fallen in das Pommeranzenfarbene, außer daß der mitts 
lere Theil der Federn ſchwarz ausſiehet. Die Bruft Hat 
gleichfalls ein Pommeranzenbräunliches, aber etwas 
bleicheres Anſehen, ohne ſchwarze Flecken, weil diefe 
den Federn in ihrer Mitte fehlen. Die Seiten des Kos 
pfes, die Eleinen Deckſedern aber den Flügeln, bee 
Bauch, die Scyenfel und die Dedkfedern unter dem 
Schwanze find weiß, die kurzen Schwanzfedern dunkel⸗ 
Aug braun, 


1) CE. Müllers Linn. Nat. Syſt. I. p. 19 

ın) Emberiza principalis variegata, pe&tore rüfo, re&tricibus me- 
dis quatuor longiffimis, roſtro pedibusque rubris Ziun |, c. 
P. 313.n. 22. Vidua angolenfis. La Veuve d’Angola Brif. 
Av. I. p. 368. n. 70. Paſſer caudä longiflim&. Momeau & lon- 
gue queue, Long tailled Sparrow, Edw, A. Il p. 126. Tab, 
270. Seligm. Vögel VIN. Tab, LX. Müllers Linn. Nat, 
Enft, II, p. 570. | 
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braun, bie äußern Fahnen ein wenig hellweiß eingefafler. 
Auf den innern Fahnen befinden ſich weiße Flecken. Lieber 
dieſen livgen vier andere Federn, von einer, nad) dem 
Verhaͤltniß des Vogels, erftaunlichen Länge. Die zwo 
mittelften derfelben find etwan einen Zoll länger, als die 
zwo andern an den Seiten. Alle vier lange Federn has 
ben eine dunkle Schwärze, Beine amd Pfoten find 


Sleifchfarbig. 


Die langen Federn wachen bey dieſem Vogel, wenn 
fie zur Maufterzeit ausgefallen find, viel gefchwinder mie: 
der, als bey andern Vögeln mit eben fo langen Federn. 
Das Barerland unſerer Tanggefchwänzten bunten 
Ammer, ift Angola in Aftifa, oder Braſilien in Suͤd⸗ 
amerifa. 


Ammer von Domingo. OÖlivenammer n). 


Nach Hrn. Briffons Befchreibung iſt diefe fremde 
Ammer oberwärts grün Dlivenfarbig , unterhalb Aſch⸗ 
araumeiß mit etwas Dlivenfarbigem vermiſchet. Das 
Männchen hat zwifchen dem Schnabel, an den Augen, 
und an der Kehle Pommeranzenfarbige Flecken, und eis 

nen ſchwaͤrzlichen Unterhals. Die Flügel find dunkelgelb 
gerandet, die Schwingfedern innerlich dunkel, die zwoͤlf 
Ruderfedern Olivengruͤn; Schnabel, Füße und Klauen 
dunkel Aſchgrau. Außer den angezeigten Flecken, wel⸗ 
che dem Weibchen fehlen, unterſcheidet ſich dieſes auch 
noch darinn vom Maͤnnchen, daß bey ihm uͤberhaupt 
nicht fo lebhafte Farben herrſchen. Die zufammenges 
fehlagene Flügel diefes Vogels erftrecfen ſich bis auf die 


Mitte des SHhwanzes. Die Ausmeſſungen feiner Größe 
koͤnnen 








n) Emberiza olivacea, ſubtòs albidior, gulä aurantiä, fafeif pe- 
<torali nigricante, Linn. | c.p 309. n. 6. Emberiza Domimi- 
cenfis. Le Bruant de St Domingue. Briſſ. Av.l, 392. n. 4. Ca- 
thol, lit, B. p. 398. Onom. L cit p, 775» 


| Ammern. Embrig. (Fettammer.) 965 


koͤnnen im Briſſon und in der Onomatologie nachges 
lefen werden. 


Ammern. Embrig. S. Boldammer. ©. 371. 


— —  Settammer. Hortulan Friſch) Ortolan 
‚ (Klein) Hirfenvogel. (Hallen) Regenvogel. (Müller) 
ber Gärtner. (Onom.) 0). 

Die Settammern haben die Größe der Goldam⸗ 
mern, und ihre Länge pflege, vom Schnabel bis zum 
Schwanje fieben Zol auszumachen. Ste find, nady Hrn. 

Briſſons Befchreibung, oberwaͤrts ſchwaͤrzlich, oder dun⸗ 
kel Kaſtanienbraun, unterwaͤrts roͤthlich. Kopf und Hals 
haben eine grauliche Olivenfarbe. Bey dem Weibchen hat 
die aſchgraue Farbe die Oberhand, man bemerkt aber zwi⸗ 
ſchen derſelben kleine ſchwaͤrzliche Linien. Der Augen⸗ 
ring und die Kehle, welche von einer aſchgrauen Linie 
umgeben wird, ſind gelblich, der Schnabel iſt am 
Maͤnnchen roͤthlich, am Weibchen ſchwarzblau. Die 
untere Deckfedern der Fluͤgel Schwefelfarbig, die zwoͤlf 
Schwingfedern ſehr dunkelbraun, roͤthlich — er 
ußerite 





0) Emberiza Hortulanus remigibus nigris, primis tribus margi- 
ne albidis, re&tricibus nigris, lateralibus duobus extroriüm 
nigris. Linn. l.c p.309 n.4. Faun. fuec, $.229.p. 84. Ed.I.n, 
208. Gesn. Av. $67. Hortulana. Fonft, Av. T. 37. Hortula- 
nus, Ras, Aves, 197. T. 40. Beckm. Nat. Hift. p. 53. Ale 
drov. II. p. 178. Olın. Av. 22. Albin. Aves II, so. The Bum 

. &ing. Hortulanus, POrtolan. Briffou Av. 1. 384. n. 4. Miliaria 
Cenchramus Ariftotelis Rzac, Engl. Horsulane. Ital. Ortolano 
Friſchs Vögel Il. Tab. 5. f. 3. 4. Miliaria pinguelcens. Der 
Settammer , Sortulan. Gallens Vögel p. 385.0. 383.f. 24, 
©rtolan. Berluccio. Hirfenvogel. Kieins Vogelh. p. 170. 
Müller I. c. p. 562. Tab. 25. £.4. Regenvogel. Venet, Tor- 
dino, Bom. Di&. VIII. p. 84. Ortolan. Onomat. 1, c. p. 776. 
Anweif. zum Vogelf. p. 173. Pontopp. Dännem. p. 174. 
Drtulan Beckm. Ehurinarf. fol, Tom. I. 873. Cours @Hiß. 
Nar. 111.130 POrtolan. &udopici Kaufmannslex. IV. p. 369, 
Did, des Animaux. IN. 299. 


. 
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äußerfte mit einem weißen Nand auswärts verfehen, bie 
nächftfolgende Hingegen innwendig an ihrer Spige weiß 
gefärber. Schnabel, Füße und Klauen fpielen ins 
Gelbliche. — 


Die meiſten alten Schriſtſteller haben den Namen 
Ortolan oder Fettammer von dieſem ganzen Ge⸗ 
ſchlechte der Vögel gebrauchet. Herr von Kinne hat 
ihn aber, mie nad) Ihm Klein, Briſſon und andere, 
bloß der hier angezeigten Art ertheilet, welche von Alters 
her audy Ortolan genennet wurde, vermurblich, fage 
Hr. Prof. Müller, weil ſich diefer Bogel faft allent⸗ 
halben in den Hecken der Europaͤlſchen Kunftgärten aufe 

halt, und fie, befonders des Nachts, durd) feinen Ges 
fang reigender macht. In Smirna find fie haufig, wo 
fie auf den Kirſchdaͤumen ſich aufhalten, und fidy mit, ben 
Kernen derfelben ‚beföftigen. Hr. Haſſelquiſt bat fie - 
auch in Aegypten gefunden, twohin fie vermuthlich aus 
Europa ziehen. ‘Bey den Jralidnern und Franzoſen 
find es befannte Haugvögel. Man pflege ihnen in Frank: 
veich fehr weit nachzugehen, um fie, als einen Lederbifs 
fen für die-Rüche, zu fangen. Sie niften aber aud) bey 
‚ung, mie unfer vortreflicher Srifch behauptet, und werden, 
gleich andern Ammern, auf den Zinfenheerden gefangen. 
Wer einen folchen Vogel im Käfig halten will, der wird 
im Frühling einen Ammergefang von ihm hören, mi 
Dem einzigen Unterfchtede, daß er feinen Geſang auch oft 
bey Nachte hören läßt. In Zypern treibt man damit eis 
nen beträchtlichen Handel. Man führet fie nad) Vene⸗ 
dig, mo jährlich wohl über 10:0 Fäffer voll davon ver: 
kaufet werden, Man pflege fie fat wie die Sardellen | 
zum Verfauf zuzurichten, zu pflüden, in Waſſer zu fies 
den, und mit Salz und Eßig in Fäaͤſſer einzufchlagen., 
Sie werden bernach In ihrem eignen Fette gebraten, 


‘ Die 
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Die Maͤſtung der Ortolanen p) geſchleht in 
finftern Zimmern bey der Laterne. Sie fliegen darinn 
ſtey umher, und befommen einen Ueberfluß von Hafer 
und Hirfenföruern, wovon fie außerordentlich zunehmen, 
: Ausländer find gezwungen, ihre Lüfterheit nach diefem 
- Bogel oft mit einem Dukaten zu bezahlen. So fehr has 
ben diefe fette Vögel fich bey den Kennern des guten Ges 
ſchmackes in Hochachtung und Anfehen gefeger! 


Die Abänderungen, welche Hallen und Brifs 

. fon, nad) Anleitung des Aldrovands, Jonſtons, 

Willuybby und anderer, von den Fettammern ans 
geben, find’ | | 


a) die gelbe q), moran bloß bie Flügelrtbbe und 
Spigen der Schmwungfedern weiß bleiben, Schnas 
bel und Füße Hingegen roͤthlich ausfehen. | 


b) Der Gefangortolan, Amboinifcher, Am⸗ 
boin, Settammer r), | 


An Größe uͤberſteigt er beynahe die gewöhnliche Ler⸗ 
chen. Durch ſeine Farben und Geſang iſt er vermoͤgend, 
ſich beym erſten Anblicke beliebt zu machen. Der Kopf 
hat einen ſchwaͤrzlichen Scheitel. Um die Augen und an der 
W “u. J | Bruft 
p) Bon der Art, wie die Ortolanen und ähnliche Vögel am 
D) erbeilbafteften zu maͤſten find, lefe man im Roburgifchen 
Magaʒin 1760 No. XI. 1, 161. Ihr Fleiſch iſt fehr zart, 
fhmadhaft und Saftreich, alfo ein Leckerbißen auf allen 
‚vornehmen Tafeln. - B I 
q) Hortulanus flauus. Briſſon 1. c, p. 385. A. Gallens Vög. p. 
7386. n. 1. Onom, 1. c. p. 777. Cours @’Hifl. Nat, III. 132, 
-.. POrtolan d’un jaune de paille avec le bec et les pieds roüges 
7) Yallens Vögel p 388.1. 391. Kleins Vogelhiſt. p. 171. VII. 
Emberiza amboinenfis. Sebae Theſ. L 63. T. 38.8.6. Calacır, 
Avis amboinenfis formofifima. Briff. Av I. p. 306. Tanyara 
Amboinenlis cacrulca. Le dangara bleu d’.imbsine. Cours d’ 


Bine iſt. Nas, III. 334*. Calatti. Dici. des Auim. U, 22%, . 





370 Ammern. Gelbammer. (die gelbliche.) 


Eine Ammer von der Größe der Sperlinge! Bon 
oben hat fie ein graues oder gelbbraunes Anfehen, an der 
Bruſi und am Bauch ift fie gelblich, mit dunkelbrau⸗ 
nen Flecken gezieret. Am Schwanz erfcheinen zwo weiße 

Federn, oder, nach dem Ardyiater, Haben die zwo aͤußer⸗ 
ften Ruderfedern einen weißen, Keilförmigen Flecken. 


An einigen iſt der Unterleib Zitronengelb, die Kehle 
voller dichten braunen Flecken, die Backen find braun, 
der Kopf tft von oben gelblich und gefleckt, der braune 
Ruͤcken voller Striche, das Uebrige weiß und braum ges 
ſchuppt, die Farbe der Flügel mehrentheils weiß, der 
Steiß Zitronengelb, der Schwanz aber (war. 


Beym Hallen heißt fie die Braunfalbe Ammer, 
mit gelbem Unterleibe, deren Männchen um bie Augen, 
Kehle, unter dem Hals und an den Seiten gelb ausfies 

Sie gehöret vornämlicy in dem füdlichen Theile 
von Europa zu Haufe. Hr. Sriffon befchreibe ihrem 
Kopf olivengrün, mit ſchwaͤrzlichen Flecken. Ueber den 
Augen hat fie ein gelbes Band, und unter demfelben ci» 
nen gelben Flecken. 


Ammern. ‚Gelbammer ©. Goldammer. (S. 371.) 
Gelbkoͤpfige. (Hallen.) Ä 


— — Die gelbliche, der Gelbling. (Müller) x). 
r 


— — —— — —— CENTRE 
aıı.nm ı2. Emberiza ſepiaria. Le raant de Haye. Brij], Av. 

I. 383. n. 2. Cirlus Atdrov. UI. 55. Luteae primum genus 
Raji 93. Will. 196. Jonft. Verdier de Haye Belon. Muller 
1.c.p. 566. gefleckte Ammer. Hallen l, c. p. 387. Rlein, 
1.c.p. 170.n. Il Zirlammer. Oln, ©. 56. Onom. 1. c. p. 
732. Cathol. lit. B. p. 399. Ftiſch. I. T. 6. £. 3. Miliaria albo 
et cano varia. Bruant tachete. Zivole, Dit, deı Anim. I]l. 290, 
x) Emberiza flaveola, vel grifea, facie flavä, regionum calidio- 
rum. Linn. Lc. p. 311.0, 14. Möller. l. c. P. 569. nn 
& 


Ammern. Die GelßEnöpfige Goldammer.) m 


Ihr Leib ift aſchfarbig. Stien und Kehle find gelb. 
‚Mebrigens liebt dieſer Vogel befonders die warmen: Ge⸗ 
genden, und hat in Meriko einen fleifchfarbigen Schna⸗ 
bel, \ ’ 


Ammern. Die BelbEöpfigeXmmer S. die gelblich⸗ 
— — der Gelbling a te ©. 370, 


— — Gerftammer ©. Ebend, und graue Am⸗ 
mer S. ©.374. | 


— — Golbähnden ] Embrig Geeiam—⸗ 
— — ÖGoldamme .j mer. Geelfink Beck 


ling. 21* Grünfperling,, stüngling, 


* 

‚, Dı vertſch, Rormvogel. (Cathoſ) Ge⸗ 

meiner gelber Emmerling. (Guͤnth) Der Bros: 

. Ming. (Onom.) Gruͤn⸗ oder Gelbfperling. (Droheh.) 
In der Mark, wegen feines grünlichen Ruͤckens, Gruͤntz⸗ 

ling, in Thüringen Gruͤnſchling, von feiner Nahrung - 

Gerſtammer, von feinem Buͤtorte Walddmmerling | 


Deutſch. Lex.) y). 
Dieſer 


Serge — 
l. c. p. 776. Hallen. 1. c. p. 389. n. 392. Edw. .44, DIE, 
des a III, 290. aug Werte, Klein. Le. ar Embe- 
riza flava mexicana, Yellow heated Zimmer, 
y) Emberiza citrmdla, re&tricibus nigricantibus, extimis duabus 
Igtere interiore maculä acurd. Z.inn. 1. €. P. 309. n.5. Fauna 
Suec. $.230. p. * Hertulanus — Aldrov, Av. I, 
178. Gesn. 569. Jonſt. 49. T. 37. Will, ohb. 197. T. 40, Rajigg, 
n. 6. Olin. Av. 22. .ibin. 11. T, jo. Fern, Hift, Chloris S[. Fe 
tea Ariftotelis. Emberiza fava. Gen, Citrinella. Merr, Pin, 
176. Schwed. Gröning. Schmol. Goljpinck. brif. Av.l, 382, 
n.ı. Emberiza, Le Kruant, Anthus. ni Florus Aldr. et Rzac, 
Aureola Schwenck/. Pafler ex cinereo flavus, Barr. Gelgorfta 
Naturlexikon Band, 3b Gum, 


* 
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Winter, die Erneuerung feiner Jugend wieder-durd) 


Diefer bey ums bekannte Vogel, der fo zahm iſt, 


daß er mit den Sperlingen vor die Scheuern und Dreſch⸗ 
tennen, ja wohl gar in diefelhen hineinflieget, pflegt an 


Schwere 15 Unze, an Länge 64Zcll zu betragen, "Sein 
Schnabel ift ſchwarzbraun, unterwärts hohl, unge⸗ 
woͤhnlich lady, und oben, wie gewoͤhnlich, mit einem 
Sahne verfehen, womit er die Körner zerftampfer. Die 
Eurze Zunge iſt vorne hornartig, zerfafere. Bauch umd 
Kehle haben eine hellgelbe, die Bruſt eine röchlic) 


"braune, der Kopf eine grüngelbe und bramme-Farbe. 


Zwifchen den Schultern erfcheinet die Mifchung grün: 
grau, auf dem Ruͤcken ein wenig ſchwarz : und gruͤmroͤth⸗ 


Hd), der Steiß rörhlih. Die braͤunliche Schwungfe: 
dern ſind am Mücken der Fahne gelb. Der Schwanz 
üb bräunlich, etwas gelblich, am Ende ver beyden Geis 
ten mit zweon weißen Spiegeln verfehen. Dabey has 
Üben die Boldammern ftarfe, braune Süße; im Wins 
öster einen afchfarbigen, im Frühling einen blaulichen 
„Schnabel, der unten gelblich ausfichet; einen roſtfar⸗ 
bigen Steiß, und untenher eine gelbe Farb am Leibe. 


otu 


Das Maͤnnchen ſcheinet, nach uͤberſtandnem 


ver⸗ 


— 





Gesn. Zivdlo. Olin. Verdier. Serrant. Bel. Loriot ou Verdore 
Alb. in Braband laſine. Sallen. l. c. p. 383. Klein. Le. 
p. 171. Lagopus crocea. Guͤnthers Ueberſ. des Sfop. Bor 
gelfab. p.ı72. tal. Smeardola. Meyers Thiere. I. T.94. 
Emberiza flava. Kram. El. p. 370. n.ı. Friſchs Wögel. IL, 
Tab. $. f 3. 4. Miliaria pinguelcens Onom. 1. c. IL. p. 831. 
Chloris Ariftotelis £berb. Thierg. p. 81. Beckm. Natur... 
p- 53. Dontoppid. Dännem. p. ı73 und 174. Buldvers 

ling. Bulfpurv. Schriften der Drontheim. Befellfch. III, 
414. Cours d’Hifl. nar. IV. p.20. Diät, des Anim. Ill. p. 290, 
Defonders lefe mon Zorns Petinotheol. II. p-346 &c. Ans 
weis. alle Arten Voͤgel zu fangen. p. 172. Engl. Yellow- 
Hammer, Wirfings Voͤgel. Tab, 31, YYüller. J. c, p.563. 


I 
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verſchoͤnerte Farben anzufündigen, well alsdann Bruſt 
und Kopf in einer lichten Goldfarbe prangen, da ſie ſonſt 
eine traurige braunrothe Bedeckung haben. Ih Kopf 
iſt hellgelb, die untere Seite des Schwanzes mit rothen 
Streifen überzogen. er 

Sobald nur das Feld von den traurigen Spuren 
des oͤden Winters gereiniget worden, ift Diefer hochfar⸗ 
- bige Sänger der erfie, welcher die andern Vögel ſingend 
zur Freude auffordert. Das Männchen ſingt, auch dey 
noch mittelmäßigem Wetter, unermüder neben feinem 
Meſte. Im März brüten ſchon diefe Wintervoͤgel unter 
den Gebüfchen des Feldes. Sie macyen ihr Neſt aus 
Moos und dürrem Grafe, ſowohl in dicke Büfche, als 
auf den Erdboden, umd fuchen es mit weichem, zartem 
Gras, oder aud) mit Pferdeharen auszufuttern. - Mehr 
rentheils leget ein Weibchen drey bis fünf. runde 
Eyer z), mit roͤthlichen Flecken, die fid) in krumme, 
zackige Zeichnungen verlieren. Das Weibchen brücee 
im Sabre zweymal. Die Jungen werden mit allericy 
Gemwürmen und fliegendem Ungeziefer aufgefüttert. Den 
Winter hindurch fallt er auf die nackte Wiefen, und vor 
den Scheuern nieder. Seinen Gefang hoͤrt man vom 
Februar bis zum Auguft, und er fucht, ohne viel Schwie⸗ 
tigkeit, den Sinkengefang nadyzuahmen. . 


Die Körner zerftücht er mit dem Schnabel;, def: 
fen untere Schärfe hohl ift, um den Zahn des Obers 
fchnabeis in fidy zunehmen. (S. oben S 358.). Den 
sungen trägt er die Speifen im Schnabel zu. Er laͤßt 
ſich Reis, Gerfte, Hirfe, Hafer, Hanf und Semmel 
ſchmecken. Wenn man feinen Neft nahe fömme, pflege 

ü Bb2 er, 





5) ar werden deutlich befchrieben in Zorns Petinotheol. | 
P. 150. N u ‘ 
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er, mie andre Vögel, ein großes Gefchrey zu machen. 
Er kann zwar im Käfig aufbehalten und gefüttert wer⸗ 
den, lernt: audy wohl den Finfen und Kanarienvögeln eis 
nige Töne nachfingen; es iſt aber, um des Gefanges 
willen, der Mühe nicht werth, ihm zu halten. Mit ei» 
ner Aanarien sSie hat er ſchon Baftarte geliefert. Er 
flreiche mit den Finken, doch ohne mit ihnen aus dem 

Bande zu ziehen. | 

Ammer. Goldsmmer. Mexikaniſche. ©. die gelb» 
lichte Ammer, ©. 370. 

— — — — dvdieſchwarzkoͤpfige (Seligm.) 
Oriolus melanocephalus L, ©. der Braunkopf unter 
den Drofjeln. 

— — Die graue, große. (Müller) die große Ler⸗ 
chenfarbene. (Hallen) der AnuftEnipper (Klein). 
Aornlercbe nad) vem Schwed. (Linn. Faun,) Gerft: 
ammer. (Brif) a). 

Diefer Vogel wird vom Archiater Miliaris genens 

net, weil er von unten mit unzähligen Fleinen ſchwarzen 
Punks 

a) Emberiza Milaria, grilea, fubtäs nigro-macnlata, orbitis 
rufis, Linn. 1. c. p.308. n.3. Faun. Succ. 9.228. p.83. Em- 
berizaCalndragrifea, nigro maculata, Ed.1. 9.206, Schwed. 

Kornlärrka,. Emberiza pe&tore albo-ochreo, punctis nigris 

maculato, Kram. Auftr. 371. Emberiza alba, Gesn. Av.564. 

Aldrov. Orn. II. $71. Raji Aves. 93. Will. Orn. 195. T. 40. 

Albin, Av. il, p.46. T.so. Olin. Av.so. Alaudae congener. 

‚Aldrov. Om. 2. p.849. fig. 850. Cynchramus. Ejusd. ibid, 

.177. Cynchramus, Le Proyer. Brif), Aves. I. 390, Jonfl, 

— —— Schwenckf. Miliaria cana Friſchs Vögel Tab. VL, 

f. 4. Spinus Moehr, Pafler fylv. magnus Ges». Alauda non 

eriftata, roftro denticulato Barrere, Strillozo' Olin. er. 

Pruyer. Bel. Traquet blanc Albin. Engl, Bunting. Wiüller 

l, c. p. 562, grauer Ammer, Hallen |. ec. p. 384 n.33z, 

Blein. p.169. n. 1. grauer großer Ammer, Bruant grißä- 

tre (Srifch.) Dit. des animaux Tom. ll, p. 389. ' Yallm, de 

Bom, Diät, Tom,IX. p. 336. Proyer. Prier. Teriz, 
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Punkten, wie mit Sirfenförnern, befprenget iſt. Der: 
Farbe nach hat er fonft ein graues Anfehen, und ſtehet, 
nach des Rıtters von Linne Meynung, mit dem uns 
ten anzuführenden Wintervogel, in ſehr naher Ders 
wandſchaft. Er gehört in Europa zu Haufe. Unter 
den Landleuten, fagt Hr. von Bomare, iſt er fehr bes. 
Pannt. Sie fangen deren viel im Frühjahr auf Ebenen, 
die an Berge und Wälder floßen. In Anfehung der 
Federn gleicht er den Kerchen, ift aber noch größer, ale 
die Haubenlerche. Er hat einen kurzen dicken, oben 
erhabnen, unten an jeder Seite ſtark ausgebogenen 
Echnabel, wodurch er ſich vorzüglidy Fennbar macht. 
Hr. Seifch hat ihn mit ofnem Schnabel, mit den ftars 
Ein Ausbiegungen des Unterfchnabels, und mit dem har⸗ 
ten Knoten oben am Gaum fehr deutlich abgebildet. Man 
wird ihn hoͤchſt felren auf den Zweigen der Bäume, ges 
neiniglich aber auf, der platten Erde, antreffen. Er pflege 
fidy auf ven Wieſen und an den Ufern der Flüße Aurd 

lich aufzuhalten Das Left baut er auf befäete Gerfts 
und Haferfelder, oder auf die Wiefen, Einige nennen 
ihn, in Frankreich beſonders, Terig, weil er des Tas 
nes über fic) oft auf Zaunpfähle ſetzt, und fein Tirter 
Tirejig eifrig und oft wiederhohlet. Im Fluge zieht er 
fine Füge nicht, wie andre Vögel, an ſich, und ſchwin⸗ 
get Kine Flügel ſehr hurtig und unordentlich. Vor Zels 
ten murde zu Rom diefer Bogel mit Hirſen gemäfter, und 
bey feyerlichen Gaftmalen zu Tafel gebracht. 


AUmmern, große, ©. die graue. ©. 374. 

— — — — Leechenfarbige. S. Ebend. 

— — Sruͤnling 

— — Sruͤnſperling S. Goldammer. S. 371. 
— — Sruͤnzling 
| Bb 3 Ammern. 


‚ ' 
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Ammern. Hausammer S. die aſiatiſche. S. 360. 
— — Sedenammer. Zaunammer, ©. die gefleckte. 


©. 369. 


— —  simmelblaue ©. unten die Aanadenfifche, 
— —  „irfenvögel. ©. Settammer. S. 365. 
— — Indianiſche, Der Braſiliſche Sperling b). 


Dieſer ſchoͤne Vogel hat einen ſehr ſtarken Schna⸗ 
bel, von einer vortreflichen Roͤthe, die auch an ſeinen 
Augenwimpern herrſchet. Um den Grund feines Schna⸗ 
bels erblickt man einen großen ſchwarzen Flecken, welcher 
ſich um die Augen herumziehet, und ein wenig uͤber die 
Bruſt herablaͤuft. Die Spitze des Kopfes iſt Thongelb, 
ſein uͤbriges Gefieder am ganzen Leibe hellbraun, ins 
Rothe ſpielend. Jede Feder hat in der Mitte einen dun⸗ 

kelbraunen oder ſchwaͤrzlichen Flecken. Bauch und Buͤr⸗ 
zel find aber viel heller, als die übrigen Theile. Der Uns 
terleib und die Federn, welche den untern Theil des 
Schwanzes decken, haben eine faft ganz weiße Farbe. 
Beine und Pfoten find orangenröthlich, wie bey den meis 

ſten andern Eleinen Vögeln. Er koͤmmt entweder aus 
Angola oder aus Braſilien. 


Der Linmeifche Name Quela ift vermuthiich eine 
Indianiſche Benennung des Vogels. Die Kiefer feines 
Schnabels find, wie an den andern Ammern, befchaffen. 


— — Die Aanadenfifche c). 
Hbers 


b) Fmberiza Qu lea, grifea, fronte nigrä, roftro coccineo, Linn. 
l.e. p.310. n. 8. Paſſer Senegalenfis erythrorynchos. Le 
Moincau à bec rouge du Senegal ri). Aves. 1. 337. Moi- 
neau du Brefil. Paſſer Brafilienfis. Brafilian Sparrow. Edw. &, 
Selignt. Vögel. VIII IH. Tab.61, Muͤllers Finn. Naturſ. 
II. p. 564. 

e) Emberiza Canedenfis. Le Bruant de Canada. Briſſon. Av. J. 
391. n. 11. Cathol. l. c, p. 358. Onom. 1. c p. 772. 
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Ammern. Die Kanadenſiſche. (Kapiiche.) 377 
Oberwaͤrts iſt er dunkel und Kaſtanienfarbig mit 
etwas Grünem untermifcher, unterwärts ſchmutzig weiß, 
mit KRaftanienfarbigen Flecken. Die obere und untere 
* Auderfedern des Schwanzes haben ein ſchmutzig welß⸗ 
roͤthliches Anfehen, die andern Federn des Schmanzes, 
imgleichen die Schmwingfedern, find dunfel, und an ihs 
ren äußern Rändern Kaftantenbraum. Die Länge des 
Vogels pflege s$ Zoll, der Zwifchenraum der; ausge⸗ 
ſpaunten Flügel 84 Zoll zu betragen. Die zufammenger 
"legte Flügel erſtrecken ſich bis auf den dritten Theil des 
Schwanzes. Schnabel, Füße und Zeen haben ein 
Afchgraues Dunfel. Sein Vaterland ift [yon im Bey⸗ 
„namen beſtimmet. Im Archiater habe ich diefe Spieß - 
art nicht angetroffen. 
Ammeen. Die Ranadenfifche, Simmelblaue d. - 
Die herrfchende Farbe an diefem Vogel iſt rörhliche 
und Hinmelblau, der Kopf, an feinem Wirbel ebenfalls 
roͤthlich. Schnabel, Füße und Zeen haben ein dunkles 
Aſchgrau, die zwölf Schwing» und Ruderfedern eine 
dunfle, an ihrem äußern Rändern eine dunfel Himmels _ 
: blaue Farbe. Diefer Vogel ift weder fo dick, noch fo 
- lang, als der vorhergehende; denn feine Länge beträgt 
nur 44301; Die beyden Enden der ausgefpannten Flüs 
gel find auch nur 75 Zoll von einander entferne, und 
feine zufammen gefaltene Flügel decken zween Drittel des 
- Schwanzes. 
Ammern. Die Rapifche. Der Ortolan vom Dorges 
birge der guten Hofnung. Der afribanifche Ortos 


Ian. (Müller. e) | 
Bba Seine 


d) Esmberiza Canadenfis coerulea. Le Bruant bleu de Canada, 

Briffon. 1. e. n. ı2. Cathol. 1 c. Onom. 1. c. 
©) Emberiza Capenfis grifea, gulä albidâ, faſcid oculari maxilla- 
' " rumque nigricante. Lun. |, e. p 310. n. 9. Hortulanus Co- 
| pitg 


378. Ammern. Die Karolinifihe, (Mönigdommen;) 


Seine obere Bekleidung fälle aus dem Schwaͤrzli⸗ 
chen ins ſchmutzige Grau, mit etwas. Koch vermiſchet: 
unterwärts bat er durchaus eine graue Farbe Wende 
Backen find, wiefeine Kehle, ſchmutzig weiß. Auf jeder 
Bade bemerker man eine doppelte fchwärzliche Binde. 

. Die äußern Ränder an den zwölf braunen Schwing: und 
‚ Ruderfedern find braunroth. Seine Länge beläuft ſich 
aufsz Zoll. Die Flügel kann er acht und zween Drits 
tel Zoll ausſpannen. In ihrer Zufammenfaltung reichen 
fie bis an di, Mitte des Schwanzes. Schnabel, Füße 

| 1 Pfoten fpielen aus dem Ajchfarbigen ins Schwärzs 


ur Die Aarolinifche. (Briß.) S. Reisammer. 
| . 385. 


— — Die Rönigeammer. (Müll) Die Witwe 
der afrikaniſchen Aüften. (Briß.) f) 

Weil diefer Bogel einen Schwanz , wie der König 
der Paradiesoögel führer, aber doch unter das Ammern⸗ 
gefchlecht vom Archiarer gebracht worden, hat ihn der 
Hr. Prof. Müller die Aödnigeammer , mit vielem 

: Mechte, benennet; denn in der That find feine vier mitt⸗ 
lern Ruderfedern wohl noch zweymal fo lang, als der 
gange Körper, und nur an der Spige mit einem Barte 
verfehen. Er hat ohngefaͤhr die Größe des Hänflings. 
Oben iſt er ſchwarz geſleckt, unten, wie auch an der Keh⸗ 
le, roͤthlich. Die Unterſchenkel und Buͤrzel haben eine 

ſchwarze, die zwölf Schwing; und. Ruderfedern eine 
ſchwaͤrzliche, Schnabel, Füße und Nägel eine ſ — 
rot 


pitis bonae fpei. L’Ortolan du Cap de bonne efperance. Briſſ. 
av. L 387. n, 7. Muͤller L c.p. 565. 
f) Emberiza Repia re&trieibus intermediis quatuor longiflimis, 
aequalibus, apice tantum pennatis, roftro rubro, Line. l.c. 
p. 313. n. 23. Widua riparia africana, La Veuve de la Cöte 


d’Afrique, Brif. Av. L p. 342. Müller 1. e. p. 570. 





Ammern. Die Kornlerche. (Langſchwanz.) 379 


rothe Farbe. Sein Aufſenthalt iſt an den afrikaniſchen 
Kuͤſten. 


Ammern. Die Kornlerche. S. graue Ammer. S. 374. 
— — DeZRornvogel S. Goldammer. ©. 371. 

— — Der Ruuſtknipper. (Klein.) ©. die graue 
Ammer. ©. 274 | | 

— — Die Lanafchwänszige. ©. die Bunte. ©. 
363. ir. die Aönigeammer ©. 378, Papayayanı 
mer ©. 382. und Daradiesammer ©. 383- | 


— — Der Langfchwanz (Müll) die Eleine Witt, 
we. (Briß.) 8) 

Vorn am Kopfe ſieht man an dieſem Vogel einen 
ſchwarzen Flecken, oben aber auf demſelben einen rothen 
Wirbel. Die obere Kleidung des ganzen Vogels iſt 
ſchwarz mit brauner Einfaßung der Federn; unterwaͤrts 
fallt fie aus dem Weißen ins Roͤthliche. Sein Feilförmts 
ger Schwanz hat ein richtiges Verhaͤltniß, obgleich die 
mittlern Federn ſich durch ihre vorzügliche Lange merklich 
unterfcheiden. Die Seidenfedern am Schwanze find in 
der Mitte ſchwarz, am aͤuſſern Rande zum Theil rörhlich,. 
am innern weiß. Dabey hat er einen rothen Schnabel 
und graue Füße. Ohnſtreitig mag diefes muntere Far⸗ 
bengemifche ihm ein fo beiteres Anſehen geben, daß er 
daher vom Archister den Beynamen Serena befoms 
men. Sein Vaterland ift weder im Briſſon, noch im 
Linnẽe angegeben. 


Bbr Ammern. 





g) — ehe pileo nigro, vertice rubro, caud& cunei- 
formi, icibus duabus mediislongitfimis, pedibus grifeis. 
Linn. l. c.p. 312. n. 20. Vidua minor. La perite Veuve, Briff. 
Av. 3. 341. n. 26. Müller l. c. p. 569. 


390 Ammern. Lerchenammer, (Pabftvogel.) 


YAmmern. Lerchenammer, nordifche. S. Schnee 
ammer. u 


— —  Serchenfarbige, große. ©. graue Anmer, 
‘©. 374 — 
— — aus Luiſtana. Luiſianiſcher Ortolan h). 


Diefe ſremde Art von Ammern iſt oben ſchwarz, uns 
ten weißroͤthlich. Bruſt, Kopf, Kehle, Unterhals ꝛc. 
haben eine ganz roͤthliche Farbe. Der Wirbel fuͤhret eis 
nen ſchwarzen Fleck, in Geftallt eines Hufeiſens, und eis 
nen andern fiepe man hinter den Augen. Die Schwing. 
und Kuderfeder find ſchwarz. Der Schnabel.ift roͤth⸗ 
lich mit ſchwaͤrzlichen Flecken befprenger. Füße und Fluͤ⸗ 
gel haben ein Afchenfarbiges Anfehen. Die Länge des Vo⸗ 
gels beträgt 53 Zoll. Die Flügel Fann er 9 Zoll weit 
Aus einander fpannen. Zufammengefalten reichen fie bie 
auf die Mitte des Schwarzes. 


— — merikaniſche Purpurammer. ©. Settams 
mern. lit c. ©. 368. 

— — Moosammer. S. Robrammer. 

— — Neuvogel. S. Schneeammer. 

— — Ölivenammer. S, oben Ammer von St. 
Domingo. ©. 364. 

— — Ortolan. ©. Fettammer. ©. 365. 

— — pabſtvogel. (Müller) Der ind. Sperling. 

(Schw. Abp.) Der dreyfarbige Diſtelfink. (Seligm.) 


Der 


m —— — — —— — — —— — — — 


h) Emberiza Ludovicia, grifea, ſubtàâs pallida, pectore rufe, n- 
pite füprä arcu nigro. Linn. 1. cp. 310. n. 10; Horzulanıs 
] udovicianus. L’Urrolan de la Louifiane, Brif. Av. I. p. 386. 
n. 6. Wiüllee l. p. 565. Omom. l. c. p. 780% 


Babstvogel unter den Ammern. P:380. 
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Ammern. Pabſtvogel. 381 


Der gemalte Vogel. (Edw.) Der blaukoͤpfige Diſtel⸗ 
fink. (Klein) Der Chineſiſche Fink. (Albin.) i) 
Hr. von Linneé beſchreibt dieſen ſchoͤnen Indiani⸗ 
ſchen Vogel ſo groß, als eine Bachſtelze. Sein Schna⸗ 
bel iſt etwas rundlich, ſpitzig, der obere Kiefer etwas 
laͤnger, als der untere, der an den Seiten kleine Einbie⸗ 
gungen hat. An jeder Seite der Defnung des Munde 
finden fidy fünf oder fedys Hare, gleicy einem Katzen⸗ 
bare. Seine Zunge ift aefpalten. Die längliche runde 
Naſenloͤcher find faſt ganzlid) mit den darauf ſtehenden 
Haren und Federn bedecket. Er hat graue Süße und ges 
kruͤmmte Klauen. Die Schwing: und Auderfedern 
find überall ziemlich ſchwarz und ohne Flecke; fie haben 
aber an der äußern und obern Seite längs hin einen gruͤ⸗ 
nen Saum oder Einfaßung. Die Sarben find hochblau 
und glänzend über dem ganzen Kopf, gold oder brand: 
geld am Kinn, an Bruft und Leibe, gelbgrün auf dem 
Kücken, über den Schultern und zwifchen den Flügeln; 
ſchwarz aber an Flügeln und Schwanze, von unten und 
oben, 10 die Federn einander bedecfen, grüngeib an den 
uͤber dem Schwanzliegenden Federn. Die drey berrfchens 
de Farben haben ihm den Beynamen des Dreyfarbigen 
verſchaffet. 

| Das 





j) Emberiza Ciris, capite coeruleo, abdomine fulvo, dorfo vi- 
ridi, pennis viridi-fufcis. Liun. 1, c.p 313.n. 24. Abb, der 
Schwed. Akad, XII Th. P 237. Tab. VII. fig. ı. Fringilla 
eapite coeruleo, dorfo viridi, abdomine fulvo. Chloris Ludo- 
viciana, vulgo Papa. dicta. Le Verdier de la Louifiane, dit 
vulgairement le Pape. Briff Aves I. 362. Fringilla tricolor. 
Pingon de trois couleurs. Peinted Finch. Seligm. II Th.’ Tab, 
88. Catesby Car. I. Tab. 44. Fringilla tricolor mexicenfis. — 
Eadem coloribusnondum perfettis. L’Oifeau peint. Edw. Av. 
T, 130 und 271. f. 1. Seligm. V. Tab. 25. Kleins Vogelh. 
P. 180. n. VII. Fringilla Chinenfis. Albin. Av. II. p, 64. T. 
68. An AvisChilrororl americana,, Pafleris fpecies Schae, Onom. 
L c, p- 773. Wiuller l. c.p 670. 


38° Ammern. Popagayammern. 


Das Weibchen, ſagt Hr. Prof. Muͤller, iſt oben 

blau und nur om dem Bauche weiß oder grüngelblich, 

‘pflege aber im Winter faft ganz grau zu werden. Cine 

Eigenſchaſt, welche vem blauen Slachefinken des Aa: 

tesby zukoͤmmt, als einem Bergvogel, der in Raro⸗ 

‚ lina übeewintert , da indeſſen der dreyfarbige Pabfts 

vogel gegen den Winter wegziehet, und auf den Poms 

meranzenbaͤumen niſtet. Er gehört in Nordamerika, 

befonders in Kanada, Luiſiana und Karolina zu 
Haufe, wo ihn die Einwohner Chiliororl nennen. 


Man muß hierbey, wie Herr Briffon erinnert, 
noch bemerken, daß der Pabftvogel mie diefen drey⸗ 
erley Hauptfarben alsdann erft pranget, wenn er das 
dritte Jahr ſeines Alters errcichet hat. Im Anfange feis 
nes Lebens iſt er am ganzen Leibe dunkel. Sein Geſang 
iſt lieblich, doch ohne viel Abwechſelungen. Wenn dieſe 
Voͤgel in kalte Laͤnder gebracht werden, verlieren ſie den 
vorzuͤglichen Glanz ihrer Schönheit. Im Spaniichen 
beißen fie Maripofa pintada oder der vielfarbige Pas 
pilion. 


Ammern. Die Dapageyammer (Müller), der Brafilis 
| rk — (Seb.) der Langgeſchwaͤnzte Hdnflıng. 
Klein) k). 


Die Hauptſarbe dieſer Braſiliſchen Ammer iſt ein 
helles Grau, mit dunkelbraun vermiſchet. An der Wur⸗ 
zel des Schnabels hat fie rothe Federn. Die Flügel zeb 

gen eine reigende Abwechfelung von gelb und Fleiſchroͤth⸗ 
lich 





x) Emberiza pfireacea, cinereo · fuſea, alis fulvis, re&tricibus 
duabus longiflimis. Linn. 1. c. p. 312. n 18. Frixgilla Brafili- 
enfis. Sebae Vol.I. p. 103 Tab. 66. f. 5. Linaria Brafil. longi- 
cauda. La Linorze & longue quent du Breſil. Briſſ. Av.l. 347. 
n.3s Aleins Vogelh. p. 175. n.VHF über. L c. p.568. 


Ammern. Paradiesammer. 383 


fich fpielenden Farben. Mitten aus dem dunkel aſch⸗ 
grauen Schwanze ragen zwo Federn hervor, die, nach 
Hen. Kleins Angabe, dreymal fo lang find, als der 
ganze Körper dee Vogels. Er felbft ift ein wenig dicker, 
als ein Fink, ohrgefähr 173 Zolle lang. Seine zufanıs 
men gefaltene Zügel decken einen fehr Fleinen Theil des 
Schwanzes. Brafilen ift fein Vaterland. Weil die 
gelbbunten Fluͤgel gegen den Aſchgrauen Körper ein Pas 
pogayartiges Anichen haben, ift ihın der Name der Das 
pagayammer vom Archiater beygeleger worden. 


Ammern. Die Daradiesammer. (Müller) die Witt⸗ 
we. (Briff.) Der rorhbrüftige, langgeſchwaͤnzte Fink. 
(Seligm.) der Sperling mit fehr langem und veränders 
lichem Schwanze. (Aleın). Der langſchwaͤnzige Em⸗ 

merling. (Gunth.) )). 


Ein ſehr munterer, artiger und merkwuͤrdiger Vo⸗ 
gel, dem ſein langer Schwanz, wenn er ihn aufhebet, 
und niederfallen läßt, ein reitzendes Anfehen errheiler! 
Er hat einen furzen, aber dicken, blaulichen oder bleys 
farbigen Schnabel, hafılfarbige Augen, einen ſchwar⸗ 
zen Kopf, und eben fo gefärbte RKehle, Rücken, 

Schwanz 





I) Emberiza Paradif.ea, fulca, pectore rubro, rectricibus in- 
termediüs quatuor elongatis, acuminatis, duabus longifh- 
mis, roltro nigro. Linn.L.c p. 512 n. 19. Pafler indicus ma- 
rourus alius Alarov. Orn. 1. p.567. Will, Orn. 184. T. 45, 
Raj. av. 87. Fonfl. p.97. Tab.35. Pafır Pfewwcus Jndicus 
eaudä longä. Feriv. Gaz. T. ss. f.1. Vidua. La Veuve * 
fon. Avl 340 n. 25. unter den Sperlingen. Jringıkllı afti- 
cana maeroura. La Rouge-Gorge à longue queuẽ. Ldiw Tab. 
86. Seligm Vögel. IV. Tab. 67. Lours d’H. Nas. Ill. pag. 
3. Rleins Vogelh. p. 169 n.XXU. Engl. The red - brea- 
fhed, long-tailled Fisch. Muller 1. c. p.568. Tab, XXl. f. 4, 
Hol. Heeumwrje. Guͤnthers Vogelkab. des Hrn. Skopoli 
.177. Vallm..de Bom, T. XII p.183.la Veuye. (In 4 Zei⸗ 
Im befchrieben,) Scopoli annus hift, nat,L, p. 147, 2.216, 


1 


384 Ammern. Paradiesammer. 
Schwanz und Fluͤgel.. Doch iſt an den größern 
Schwingfedern ein aſchfarbiger oder weißlichter Saum 
wahrzunehmen. Ueber dem ordentlichen Schwanz ent⸗ 
ſpringt aus dem Buͤrzel gleichſam ein zweeter, der nur 
aus vier Federn beſtehet, wovon die zwo laͤngſten drey⸗ 
zehn und einen halben Zoll lang, am Buͤrzel drey Vier⸗ 
Ntel Zoll breit find, allmaͤlig aber dermaßen abnehmen, 
daß fie am Ende kaum die Breite von 4 Zoll behalten. 
Zwiſchen diefen befinden ſich zwo Eürzere, von etwa GH 
Zoll in der Länge. Ihre groͤſte Breite mag wohl andert⸗ 
halb Zoll betragen. Ste werden aber immer ſchmaler, 
und machen endlich zwo duͤnne Spigen, die aus neben 
einander liegenden Fäden beftvhen. Die längften Federn 
“= (ind, mie die Federn eines Hahnenſchwanzes gekruͤmmet, 
und, mie ein gemäflert fidnes Zrug, in die Quere ge 
ftreifer, übrigens aber durchaus dunkelſchwarz gefärber. 


Die Bruft ift an dieſem Vogel bunfeloranienfars 
blig, der hintere Theil des Halſes etwas blaffer oder Gold» 
farbig. Bauch und Schenkel find weiß. Der Un— 

terleib, nebft den Deckſedern unter dem Schwanze has 
ben ein Dunfeles oder fchwarzes, Beine, Süße und 
Alauen aber , ein Fleifchrörhliches Anfeben. 


| Das allerfonderbarfte bey diefem Vogel ift, daß er 
feine Farbe verändert, und feine lange Schwansfedern 
das Jahr Hindurdy über ſechs Monarhe lang verlieret. 
Im Anfange des Novembers läßt er den Schwanz fallen, 
verändert feine Federn, und wird ſchaͤckicht. Sein Kopf 
befömme ſchwarze und weiße Streifen. Bruft, Rüden 
und Deckfedern der Flügel merden rörhlich braun und 
ſchwarz geflecket, mie an einer Wachtel, die gröffere 
Echwing: und Schwanzfedern, ſchwaͤrzlicht braun, der 
ganze Bauch aber, Schenfel und Deckfedern unter dem 
Schwanze, weiß. Schnabel und Beine bleiben — 
— udert. 


—R 


Ammern. Pfeifammer. (Keisammer.) 385 


ändert. So gefärbt und ohne die fangen Schwanzfe⸗ 
dern, muß er den ganzen Winter zubringen. Mit ans 
aehendem Sommer mauſtert er fidy wieder, und fein 
Schwanz fänat von neuem an zu wachſen, und pflege 
im ‘units, oder im Anfange des Julius, wieder in feiner 
vollfommenen Schönheit zu prangen. Sch habe diefen 
merfwürdigen Vogel in feinem Sommer: und Winters 
Eleide vorftellen laffen. Er koͤmmt aus Angole, und 
ift von Hrn. Edwards, nad) dem Leben, in beyden 
Peränderungen gezeichnet. An Die gleicht.er einem 
Feldſperling. Die Flügel kann er 9 Zoll weit ausſtrecken. 
Die zufammengefaltenen reichen etwan einen Zoll weit 
über den Urfprung des Schwanzes. 


Ammern. Pfeifammer. ©. die gefleckte. ©: 369. 

— — Durpirammer, Mexikaniſche, ©. oben 
Fettammern lit. c. ©. 368. 

— — Regemogel. S. Fettammer. ©. 365. 


— — Reisammer. (Klein) Reisdieb. (Müller) 
Reisortolsn. (Hallen) Reisvogel. (Klein) Karolinis 
ſcher Fettammer, Ortolan oder Reisvogel. Se 
ligm. und Alein m), 


Das Weibchen, welches der eigentliche Reisvo⸗ 
gel ift, hat beynahe die Größe, auch auf dem Ruͤcken 
die Farbe der Lerchen, dabey aber an Bruſt und Leib 
| eine 
— — — — — — — — — 
m) Imberiza oryzoso'a fufca, cervice rufeſcente, abdomine- 
nigro, reätricibus mucronatis Im l.c p 311 n.16. Hor- 
die Carolinenfis. !.’Orto an de la Caroline —— Av IL, 
p 387. n 8. Hortulanus Carolinenfis L’Ortolam de la Caro- 
line. Oifeau de Ris. Engl. Rice-Bird S. (ate b. Carol. I, 
T.14. Sıligm. 1. Tab 28. Aleins Vogelb. p.ızı n. VI. 
Oryzaria. Sallens Vögel p.389. n.394. Miülier-). c, pag. 
567. n. 16. Onomas, 1. c. Ill, p. 778. Dill, des Anim. IN. Pag. 
290. 


N 


386 $ Ammern. Reisammer. 


eine blaßgelbe Zeichnung. Der Schnabel iſt ſtark und 
ſpitzig, an den Maͤnnchen Bleyfarbig, der vordere Theil 
des Kopfes ſchwarz, der hintere, nebſt dem Nacken, 
gelbroͤthlich, der obere Theil des Flügels weiß, der Ruͤ— 
fen gegen den Kopf bin fehwarz, weiter unten grau; 
der Bürzel weiß, dergröfte Theil des Flügels, nebſt dem 
. ganzen Schmanze, fehwarz. Die Beine und Füße hin⸗ 
gegen find-an beyden Gefchlechtern egal braun gefärbet. 


Die Länge des Vogels beträgt etwa 6% Zoll, der 
Durchmeßer der ausgefpannten Flügel 10 Zoll, Zu: 
fanmengeialten decken diefe ohngefähr zween Drittel des 
gefpaltenen Schwanzes. Im Frühling, wenn diefe Vö⸗ 
gel bey Karolina vorbey fliegen, begeben fie fidy nach 
Aubs, um dafelbft den früßzeitigen Reis zu verzehren. 
Später im Jahre kommen fie, mit gleichem Vorſatz, nach 
Rarolina gezogen. Im angehenden Geptembermos 
nach, win Die Reisförner noch weich und mildyicht find, 
pflegt ſich eine unzählige Menge diefer Vögel, zum grös 
ften Schaden der Einwohner, aus entlegenen Ländern 
einzufinden. Im Jahr 1724 harten fie bey dem Fluß 
Ashley einem Eigenthümer vierzig Morgen Reis ders 
maßen kahl gefreßen, daß er es kaum der Mühe werth 
glaubte, das Ruͤckſtaͤndige nod) einzuerndten. 


Sie werden in Karolina unter ollen Vögeln für 
die niedlichfte Speiſe gehalten. Anſaͤnglich find fie be: 
fonders mager; nad) und nad) werden fie aber fo außer⸗ 
ordentlich fert und von dem geraubten Reis indem Grad 
aufgeblafen, der ihnen das Fliegen hoͤchſt beſchwerlich mas 
chet. Schießet man fie unter diefen Limfländen, fo plas 
Gen fie öfters im Fallen, Drey Wochen lang pflegen jie 
da zu verweilen; hernach aber, wenn der Reis anfängt, 
hart zu werden, gleich weiter zu zichen. Es ift fonders 
bar, daß im September bloß die Weibchen Scharens 

| weiſe 
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weiſe ziehen, ohne von einem einzigen Männchen begleis 
> det a ee ftellte hierüber verfihiedene 
Jahre hintereinander Uinterfuchungen an, die allemal die, 
ı fen Umftand beftätigten. Im Anfange des Frühlings 
egen kommen zwar Männchen und Weibchen mit 
. einander, aber ohne fich aufzuhalten, bloß im Vorbeyziehen. 

Ben find beyde fehr deutlich und ſchoͤn vorge, 


Ammeen. Die Rohrammer. (Friſch) Der Rohrfpers 
ling, (Müller) Robrdroßel, (Hallen) Moosemmer⸗ 
, ing, (Zorn) Reitmaiſe. (Briß.) n) 


Vom gemöhnlicyen Aufenthalt hat man diefem Vo⸗ 

- gel den Zufaß zu feinem Geſchlechtsnamen ertheilet. Sonft 
iſt er, in Anfehung der Geſtallt und ſeines Schnabels, eine 
vollkommne Ammer und in diefer Abficht ſowohl, als am 
Sabelförmigen Schwanz und Befchaffenheit füiner Füße, 

. der Goldammer völlig aͤhnlich. Das Männchen fie 
— he 


: u) Emberiza Schoeniclus, capite nigro, corpore grifeo ni 1e 
Beraten extimis maculä albä cuneiformi. — BR, * 
n. 17. Fringilla Schoeniclus. Linn. Ed X. p. 182. Faun Suec. 
Ed. II. p. 84. n. 231. Fringilla capite nigro, maxillis rufis, 
torque albo, corpore rufo nıgricante. Faun,Suec, Ed. I $. 24, 
Paller aquaticus £. Schoeniclos. Gesn. Av. 652. Pafler tor- 
uatus in arundinetis nidificans. Raji Av, 93.n.3. Schwed. 
äf- Sparf. Kram. Auſtr 371. Juuco Turneri. Gesw. Av. 573. 
Pafler atricapillus torquatus, Moineau de Canne. Friſchs Vo⸗ 
el Tab. VII. Hortulanus arundinaceus, L’Ortolan de Ro- 
Benz. Briffon, Av. 1.386. n. 5. An Atototl ſ. Avis aquatilis? 
Fern, Moineau de Joncs. Albin. Engl. Recd fsarrow. YTüller, 
1. c. p. 567. Gallen, L. c. p.305. Pontopp. Daͤnnem. p 174. 
Rörfpurv. Zorns Petinotheol. II, 428 &c. Anweifung alle —* 
ten Voͤgel zu fangen 1768. p. 174 — 184. Mouette de mer. 
Schoeniclos, Valln, de Bom, 1. p. 211. (6 Zeilen). Cours d’Hif. 
Nar. III. 132. | 
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het am Kopf und an der Kehle ſchwaͤrzlich aus. Hinten 
am Genicke herum hat es einen ſchoͤnen weißen Ring, der 
ſich bis an die Kinnbacken erſtrecket. Nach der Mauſter⸗ 
zeit pflegt allemal der Kopf braͤunlich zu werden, und an 
der Kehle mehrentheils die ſchwaͤrzliche Farbe zu vergeben. 
Am Hals und Rücken ift er, gleich dem Seldfperling, 
grau, mit braunen Streifen, audy, mie dieſer, an den 
Stügeln mit etwas Roͤthlichem und Weißen bemalet. Auf 
dem Bürzel haben die Federn ein Aichgraues, am Bauch 
und ganzem Unterleib ein ſchmutzig weißes Anfeben.  - 


Das Weibchen hat nichts Schwarzes, weder auf 
Dem Kopf, noch an der Kehle. Haft gleicht es dem Weib: 
chen eines Haͤnflings. DieNahrung diefes Bog:Is bes 
ſtehet in Getreideförnern; daher man ihn auch im Herbſt 
auf den Stoppelfeldern antrift. Er liebt vorzüglich dem 
Hanſſamen, mit welchem er, eingefperrt, leicht konn ere 
alten werden. Im Zuftande feiner Gefangenfchaft iſt ee 
ungemein zahm, und mit Brod eben fo / wie mir Körner 
zufeteden. Im Sommer hat ihn Hr. Zorn bey ſich nie 
wahrgenommen, im Herbft aber oft auf dem Finkenherd, 
im Durchftreichen, gefangen. Auch hat er manchmal 
verfchiedene in das Giröhrig des Flußes einfallen gefeben. 
Im März pflege’ er feinen Ruͤckſtrich zu halten, und, wınız 
es Schnee giebt, mit den gelben Ammern auf die Mifts 
ftätten zu fallen. Sein Gefang ift fehr mittelmäßig. 
Im Vogelbauer ift er des Nachts befonders unruhig, und 
täße oft feinen gewöhnlichen Laut von fid hören. 


Seine Länge fest Hr. Briffon auf 5%, den Durche 
meßer der ausgeipannten Flügel auf 9 Zoll. Zuſammen⸗ 
gefalten reichen fie bis zur Mitte des Schwanzes. Ihre 
nn pflegen fie mehrentheils ins. Röhriche oder Schüf 
zu bauen. 


Ammern. 


—⸗ 


Ammern Die Schneeammer ( Friſch und, Müller) ge: 
fchäfter Emmerling.) (Briß.) „Der - Schneevogel 
aus Audfonsbay (Seligm.) Treuvogel, Winterling, 
Winterſperling. (Klein) Der Schneevogelmit Leichen; 
-sfporem, Die nordiſche Kerchenammer. (Hallen) 
Schneeaͤmmerling. Guͤnth) 0). ..137 * 
Dieſer merkwuͤrdige Vogel hat eigentlich die Größe 
“ der Lerche und etwa die Schwere don einer Unze. Der 
Kegelförmige, fpigige Schnabel ift mehrentheils ſchwarz, 
öfters unten, gegen den Boden, faht. Das Untertheit 
ifterwas kürzer, aber diefrr, ohne Schneide, mit den 
.. Eden ein wenig nach der. Baſis eingebogen, Die rin, 
ek AR Here te 


— 


ö— — — — —— dm 
0) Emberiza nivalis , remigibus albis ‚ primoribüs extrorfüm ni- 

— rectricibus nigris; lateralibus tribus albis, Zinn, le, p» 
308.0. ı. Faun, Suec. Ed, Il. 82.0.2327. Tab, R EA T. 6. 

794. Alauda , remigibus albis &c S. Abb: der, Schwer. 
exad Il B. ©. 134. Tab Lıf 9 ur.» Avisınivalis Marr. 
. 2, Spitzb. 53, Tab. F B.. Alta Upfal:1736, p. ..;—,— 
2 Alpino-Lapponicus f. nivalis. lan Av. Ip. so. T.sa und 
"np, p- 67. Tab. 77. Pied- Chaffinch. Gesn. Av,709. Avis icno- 
"ad Piperino mifla Aldr. Oru L. VIIL cap 357, pP! 15. 1. 
“ Feingillaalbicans. Wil. Om. 187. T,:77.: Montifrin illa, kal- 
searibus Alaudae ſ. major. Kaji Av. 88. Id nomen. In Smo⸗ 
“nen. Suölärka. Friſchs Vogel T. VI. £, ı, 2, Miliaria nivis. 
 Brtisnt de neige. Briff. Aves I. 388. n.9 Hortulanus nira- 
Sem gis. L’Orrolan de neige, Snegula Rzae, Perit Pingon- Piedes mon- 
00% zagnes; (Alb) Edws Aves. Tab, 126. Seligm. V Cheil Tab. 
anf XL. Monzifringilla major, Canadenfis, Oifean de neige de la 
Bae deHudfon. Greater Brambling. Kleins Bogelhift.prı 70. 
rn 1V. Emberiza varia. Muͤller. 1. cp: 560 Ember. niyalis, 
auens Voͤgel pi 387. ni 390. Guͤnthers Vogelk. des Hrn. 
abs opolt p. 1754 m 214. Dill. des Anim. Vol. Il: pi 290, 
RS © opp. Dännem, p- 173. Sneefugl. Sneekok, Ein Vorbothe 

OD Froſtes Krems Finn⸗Lappen p. 135. und Not. dit. 
167 tiv. Freldflär, gapl, Alpe Alaire. Kranzens Grönl. ICH. 
I p.108 | allın de Bom. DIE VIL. 029% Couts Hi) Nat, 

Tom, IH. psna 
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de Naſenloͤcher find mit Federn bedecket. Dir fleiſchlge 
Regelförmige, weiche Zunge hät vorn eine kleine Spalte. 
Die Augen find Hein und ſchwarz, die Süße Dunkel, niche 
fonderlic) fang, mit vier Zeen begabet, unter welchen die 
mittelſte die längfte, die hinterfte aber die dickſte if. Die 
schwarze Klauen find etwas gebogen, an den Seiten zus 
fammengedrüdt, nicht fpigig, fondern an eilichen Seiten 
ſcharfeckig. Die mittelfte derfelben iſt noch halb fo lang, 
als die Seitenklauen, die hinterfte zweymal jo lang, als 
diefe letztern. Man bemerft alfo an diefem Vogel den 
Schnabel der Ammern und bie lange Sinterklaue 
der Lerchen, daher ihn audy der Archister bald unter 
Die Lerchen, bald unter die Ammern gefegt, Hr. Hallen 
aber ihm den zufammengefegten Namen der Kerchenams 


mer gegeben. 

Die Sluͤtgel fcheinen weiß, wenn fie am Leibe ans 
llegen, gegen die Spisen an ben unterften Seiten aber 
ſchwarz, und find außer dem bey den Biegungen auch noch 
mie einem Heinen ſchwarzen Fleck bezeichnet, welcher aus 
ein Paar kleinen, über einander liegenden Federn beſtehet. 
Unter den Schwungfedern findet man die ache erſten 
gegen ihre Bofin weiß, gegen die Spiße zu, ſchwarz, 
doch fo, daß die erfte Halb weiß und halb ſchwarz iſt, hin⸗ 

egen die andern immer mehr und mehr weiß werden, 
bis die achte nur noch einen Eleinen ſchwarzen Fleck an ih⸗ 
rer Spiße zeiget. Die fieben folgenden find ganz weiß; 
nur die ſechzehnte ift bey den Männchen fehwarz , am 
äußerften Ende weiß, bey den Weibchen gelbbraun. Ans 
Schwanzebemerftman keine fonderliche Spaltung, oben 
aber eine durchaus ſchwarze, unten weiße Farbe, Unter 
den zwölf Ruder s oder Schwansfedern find nur die 
1—3, imgleichen die 10 — 12 weiß, mit einem Beinen 
ſchwarzen Fleck, einer Linte flarf, bey der Spige neben 
ben Spulen. Die 4 und He find auswendig weiß, inne 


: wendig ſchwarz, bie 5— Bre ganz fehwarg " * 
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In ſo ſern die — — in den Farben bey 
den Geichlechten an den übrigen Theilen des Koͤrpers 
ſo beträchtlich iſt, daß leicht Irrungen und Verwechſe⸗ 
lungen daher entftehen koͤnnten, will ich bier, nach dem 

rn von Linne beyde Gefchlechter neben — b⸗ 


Das Maͤnnchen. Das Weibchen. 


Ropf / Bruſt und kurzer Ropf, Bruſt und kur⸗ 
erſcheinen weiß, mit zer Hals durchaus mit Gelb⸗ 
ſehr wenigem Gelbbraun braun ſo uͤberzogen, daß man 
überzogen, und letzteres auch faft nichts Weißes daran be⸗ 
nur in Sommerszeiten. merke, 


Die Sedern find, jedefür Die Sedern, jede fü ih, 
ſich, ſchwarz, an der ans ſchwarz, außer etlichen weiß 
wendigen Seite zur Hälfte fen. Auswärts gegen bie 
ſchwarz, gegen die Spige zu. Spige ganz gelbhraun ; ſo, 
weiß, bisweilen mit einer klei daß man auswendig auf dem 
nen, kaum ſichtbaren gelben Vogel gar nichts Schwarzes 
Kante verſehen. ſpuͤret. 


Bruſt und Unterleib Bruſt und Untertheil 
find, weil jede ſchwarze Ges oben. auf dem Bruſtbeine 
der gegen: die Spitze weiß bleich,überall aber weißliche, 
wird, von eben diefer Far: Die ſchwarze Federn werden 
— im Sommer iſt aber gegen die Spitze 

die Bruſt etwas Gelb» mehr oder weniger ins Weiſ⸗ 
fe fallend, nachdem fie weiter 
vor» oder hinterwärts ſtehen. 


Ce 3 Der 
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cd Der Ruͤcken iſt ſchwarz, 
mit kleinen, kaum ſichtbaren 
Wellen überzogen. Die Fe: 
Bern find ganz. ſchwarz, an 
den aͤußern Enden.aber gelb: 


braun oder weiß, wovon die 
Wellen entſtehen, die hier 
überzwerch , und nicht, mie 
bey dem Weibchen, der Laͤn⸗ 
ge nach, geben. / 


Die obere und untere 


‚Deckfedern der Fluͤgel 


„Kind weiß, und nur an der 
‚. Wurzel von ſchwarzer Farbe. 


Der Schwanz hat. eine: 


ſchwarze Spiße. 


Der Rüden iſt ſchwarz, 


mit gelbbraunen Streichen 


an den Seiten der’ Federn. 
Die fchwarze Feder ſind an 
der vorliegenden Außenfeite 
gelbbraun; fo, daß nur die 
halbe äußere Seite gelb: 
braun, der übrige bloße Theil 
aber ſchwarz erfcheiner, 


Die obere. Deckfedern 
der Slügel find gelbbraun, 
die untern mweißlicht. Die 
außern Spitzen an den 
ſchwarzen Schwansfedetn 
haben eine gelbbraune Schat⸗ 
tierung. 


[3 “ 


5. Ipradeffen ift, In Anfehung der Farbe zu beobachten, 


daß diefer Vogel, wie dag Schneehuhn (Lagopus), der 
Haſe und andere Thiere, welche in der Räfte leben, felz 


blige verwandelt. 


Das Männchen z. 3. hat im Win: 
tir einen Schneeweißen Kopf, Hals und Bruft, ohne 
das geringfte Zeichen einer gelbbraunen Farbe, außer et: 
mas wenigem am Kopfe. Lim die Hundstage wird aber 
alle dieſe hochweiße Farbe mit einem dünne durchfcheinens 


den Gelbbramm überzogen. Der im Winter ſchwarge Ruͤ⸗ 


cken ſcheint alsdann überall niit gelben Wellen bemaler, 


welche doc) aber am Weibchen viel ftärfer in die Augen 


fallen. Es war merkwuͤrdig, daß diefe Veränderung dir 
Farben an cinem Vogel, welchen der Hr. v. Linne be: 
ſtaͤndig in einem warmen Zimmer hiele, gar nicht 


währs 
genommen worden p). :' Dieſe 


" P) Da fich Die Farbe der Vögel nicht alein nach der Jahres 
zeit verändert, fondern auch bey den Männchen — 


+." - 
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Diefe Voͤgel wohnen in: Sommerszeiten in den 
Bappländifchen Schneegebirgen, fonft aud) in Spitzber⸗ 
gen, Hudfons: Bay und andern kalten nordlichen Ge⸗ 
genden. Daher ſitzen fie auch nicht gern auf einem 
Zweig oder Serauch, wenn man fie auffüttern will, fons 
dern fpringen gleich auf die Erde, weil in den Schnee 
gebirgen, mo fie wohnen, fin Baum vorhanden, ift, 
und fie fic) dafelbft, ſtets auf den Steingrufen herumzu⸗ 
huͤpſen, genöthiget fehen. Ste laufen eben fo. gerade, 


wie eine Lerche zur Winterszeit, Ihre Nahrung ift, ſo 


wie des Schneehuhns in den Schneegebirgen, der 
Same der Scherrae oder Zwergbirke g). . Der. Ars 
chiater fütterte feine Schneesmmern mit Hanſſat, 
welche fie nur dann ſchaͤleten, wenn fie ziemlich ſatt wa⸗ 
ven, aber nicht wenn fie hungerten, imgleichen mit Ha⸗ 
ferförnern, die fie. ebenfalls beynahe ſchaͤleten. Fuͤttert 


man fie, fo lange-fie freffen wollen, fo werben fie, gleich 


den Ortolanen, bald fett und fterben.. Auch. grüne 
Erbſen mögen fie gerne freſſen. 


Schnerfperlinge erden fie genennet, theils weil 


fie, wenn fie fliegen, fo weiß als Schnee ausſehen, theils | 


auch, weil fie mie dem Schnee fommen, und wieder 
wegziehen r). Ihr — if zwitſchernd, außer wenn 
c4 man 





lich anders, als bey den Weibchen zu ſeyn pfleget, beyde 


Geſchlechter aber doch an einer, ihnen beyderſeits gemein⸗ 


ſchaflichen Benennung erkannt werden muͤſſen, fo glaubt 


Hr. von Linne, daß die eigentliche Namen aus der Farbe 
der Schwungfedern, in ben Flügeln und Nuderfedern. im 
Schwanze — werden muͤſſen, weil die Voͤgel dieſe 
noch am ſeltenſten veraͤndern. 


Ö Betulae foliis orbiewlatis crenatis Flor, Lapp. 34r. Betula 
nana L. Spec. Pl, S. Dietr, Il. 1070, 

») Bey fehr Falten Winter kommen fie auch weiter herunter 
in die füdlichyen Theile von Schweden, Preufjen und Poh⸗ 
fen, und kehren im Frühjahr wieder zurüde, - -- 


— 
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man fie greifen will, in welchem Fall fie den Laut eines 
Holzſchreyers hören laffen. u 


‚Zur Machtzele pflege ein ſolcher Vogel faft niemals 
zu fchlafen, fondern immer, wie ein Froſch, herumzuhuͤ⸗ 
pfen, oder ein wenig aufzufliegen. Er ſchickt fidy alfo 

recht wohl, in den Lappländifchen Gebirgen zu leben, ba 
ihn im Sommer feine Nacht beunrubiger. Sein Steifch 
bat einen fehr guten Geſchmack, wenn er gemäfter, und 
fere gemacht ift. Diele Schweden ſtehen daher, wie Hr. 
v Linne verfichert, in der Einbildung, er ſey der Achte 
Hortulan, für welchen die Ausländer, feines 
Geſchmackes wegen, einen Dufaten auszugeben fein Bes 
denfen tragen. Allein der Ortolan gleiche dem Schnee - 
feeling, wie die Nacht dem Tage. ©. Fettammer 

355. 


Die Abänderungen der Schneeammer, wel⸗ 
che Briſſon anglebt, ſind 


A) Die gefleckte Schneeammer oder Friſchs weiß⸗ 
fleckige Ammer s). | 


Weiß, mie etwas Gelb vermifche, unten an der 
Kehle und am Hals mir Eleinen braumen lecken bezeich⸗ 
net. 


B) Die Schneeammer mir fchwarzer Bruſt t). 
Oben 





s) Hortulanus nivalis naevius. l’Ortolan de neige tachet&, Brif- 
‚fon. Av.l.389. A. Miliaria albo et cano varia. Frifch. Bruant 
tachete, Srifchs Vögel Tab. VI, f. 3. 

t) Hortulanus nivalis pectore m l’Ortolan de neige dpoi- 
trine noire, Briff \. ec. lit. B. Fringilla füblutea et fubnigra 
Aldrev, Fringilla ſublutea Ionf. 
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Oben ſpielt ſie aus dem Weißen ins Gelbe. 


Am Urſprunge des Schnabels und am Lirterfeibe iſt 


fie ſchwaͤrzlich. Flügel und Schwanz — in einer 
| ſchwarzen und weißen Mifchung. 


C) Die fehbwarze Schneeammer ©, der Winter: 
vogel. ©. 398: 


D) Die Schneesmmer mit dem valbaıd. 
Der Weißfopf. (Klein) u). 


Kopf, Kehle und Hals weiß. Den untern Theil 
des Halfes ungeben drey farbige Ringe, ein Bleyfarbig 
blaulicher oben, mitten ein weißlicyer, unten ein Him⸗ 
melblauer. Der gröfte Theil des Körpers ift braunröths 
lich, mit ‚gelbgrünlichen Flecken. Mitten an der Bruft 
iſt ein blauer , gleichfam gezahnter Flecken wahrzunch: 
mens Die obere weißliche Deck⸗ und Schwingfedern 
der. Flügel fpielen hin und wieder ins Gelbarünliche; 
auch find einige ſchwarze Federn mit untermifcher. Der 
Schwanz befteher aus zwölf ſchwarzen oder weißen Rus 
 berfedern. Die Augen find ſchwarz, der Augenring ift 
weiß, der Schnabel rörhlicy, mitten durch ein Bleyfars 
big blauliches Band verſchoͤnert. An den Füßen und 
Klauen herrſcht eine hellrörhliche Farbe, Nach Herrn 
Briſſons Angabe hat man diefe Abänderung in Engel: 
land wahrgenommen. 


Ammern. Schneefperling. S. Wintervogel. ©, 398. 


— 2dDie ſchwarze Tanagra atrata. L, Ed, XI, 
Emberiza atrara. Ed. X. ©. der Aöhler unter den 


| ER Ams 
u) Hortulanus nivalis torquatus. l’Ortolan. de neige & collier. 


Brifl. Ic. p. 390 lit. D. Fringilla capite albo. Kleins Vogelh. 
p. 181, * Pied - Chaffinch Albin, Il, 54. Pingon- Pie, 


396 Ammern. Diefchtwarläpf. Waldäntmerling.) 


Ammern, Die ſchwarzkoͤpfige Guͤnther und Klein‘) 
©. der Braunkopf unter den Droſſeln. 


> — Die Surinamifche v). 


Diefer Vogel hat eine blaßgraue Farbe. Bruſt 
und obere Deckſedern der Flügel find mit etwas Roͤthli⸗ 
chem vermifchet, die Schmwungfedern von auffen grau, 
mit Roth vermenget, innwendig aber weiß, die Schwanzs 
federn grau, oben etwas roͤthlich. Der ganze Vogel iſt 
ohngefähr fo dick, als eine Lerche, und fünf Zolle lang. 
Seine Flügel decken die gröfte Hälfte des Schwanzes. 
Er ſingt fo angenehm, als eine Nachtigall, und ernaͤh⸗ 

© rer fich Hauptfächlicy von Mays oder en Wei⸗ 
tzen. 


— — Der Trauervogel. (Günrer) . 


Ein ſchwarzer Vogel mit einem rauhen Barte, der 
an Stirn, Bruſt, Bauch, Stelß, und unter dem 
Schwanze weiß ausfiehet! Hr. SEopoli fand ihn im 
Kayferl. Thiergarten fo groß, als die große Meiſe, 
mit einem ſchwarzen Schnabel. Bon der Stirn lief an 
beyden Eeiten eine weiße Linie bis an den Naden, und 
auf der Mitte jedes ‚Slügels ı war ein weißer Fleck zu ſe⸗ 

hen. 

— — Von Vorgebirge der guten Hofnung. S. 
Aapifche. ©. 377. 

— — Waldämmerling ©. Boldanmer. ©. — 

Am. 


ee en. 
9— Emberiza Surinamenfis. Le Bruant de Surinam. Briffon. .e. 
393.n.15. Avig Gonambucho, Americana Sebae, Onom. 
Te p 782. Carhalic. l. c. p. 398. 
wW) Enberiæa luctuoſa Scopoli An. hiſt nat. I, p. 146. — 
 Lep.ı77. 


— 


Ammern. Weißſteckige. (Wieſenammer.) 39% 
Ammern. vweißfledige S gefleckte S. 369 und 
—Weißgefleckte Scneranimer®.394lit.A. 
* — Der Weißtopf. ©. Schneeammer lit D. 
* 39: * I.) . ai 
— —Der Weißnscen. ©. der Wintervogek ©. 
— Wieſenammer. Wiefenenmeris. (Briſſ.) 
Die Ziepammer, (Müller) x). | rem 
II Die erfte Benennung bat fie von ihrem Aufenthalt 
"2 auf Wieſen und offenen Feldern, die andere datum er: 
6 weil fie, unter dem Fliegen in der Luſt, beſtaͤn⸗ 
dig Zip Zip zu fchreyen pflege. Der Vogel iſt ð 
am Kopfe mit eingeſprengten fchwärzlichen Linien, und 
weißen Augenliedern bezeichnet. Unter den angezeigten 
inien des Kopfes gehet eine Aſchgraue ſenkrecht am 
„Kopf herunter, die ſchwarz und Roftfarbig bunte Seiten 
bat, Ueber die Schläfe iſt eine weiße, von den, Augen 
«aber ‚bis zur Wurzel des Schnabels eine ſchwarze Linie 
gegen. Der Hals ift unten Aſchgrau, Bruſt und 
Bauch) Roſtfarbig, der Rüden roth und ſchwarzbunt. 
Die Flügel erfcheinen an der Wurzel Aſchfarbig, die Aus 
5 Berfedenmfchmwärzlich ;_ doch haben die zwo -Außern zur 
Syälfte eine weiße, die mittlere hingegen eine braune, 
an , Füße und Klauen eine Achgraue Farbe. Der 
want Ä Schwanz 


x) Embiriza Cia, rufeſcens, capite lineis nigricantibus fparfis, ı 
— füpereilis-albis Ann. 1. c. p. 310 n. 11. Emberiza capiteci- 
| mereo,lineis nigricanribus variegato. Kram.Auttr. 371. Embe- 
yiza pratenlis Gesn. Av. 655, Aldıov. Orn. H. p.$73. Le Bruanz 
‚+ depriz. Briffon: Ay.l p.383:n.3..Hortulanus einereus, fpec, 
ı „+ 32ia-Aldrov, Raac. Cirlus ſtaltus Aldrov.-Orn: Il. 857. T. 858% 
„.. FHill, 198. Rai Av. 94. Pafleribus congener Aldrov. IE. 562, 
 „Wıll.1$2.- Raji 87. Tonfloni &c, Täler 1. c. p. 565. Ouomas. 
or sl. e,p. 781. Catholic. ]..c. p. 398 und 399. Der Anipper, 
Provinzialifch, oder Geſners weißer Emmeritz. 


Er 











398 Ammern. Winteraͤmmerling. (Wintervogel.) 


Schwanz ift etwas gefpalten. In den oͤſtlichen Gegen 
den von Europa ift er zu Haufe, und in Franfreich ehr 
gemein. Er hat 6 Zoll in der Länge. Seine Flügel 
kann er auf einen Durchmefjer von 95 Zoll ausbreiten, 
und pflegt mit felbigen, wenn er fie zuſammenlegt, nicht 
völlig die Hälfte des Schwanzes zu dedfen. Cf. Die Ams 
mer mit ſchwarzem arte ©. 361, welche Hr. Sko⸗ 
poli für das Männchen der Gegenwaͤrtigen anſiehet. 
Ammern. VWinterämmerling. (Günther) y., 

Dos Unterfcheidungszeichen, welches Herr Sko⸗ 
poli von diefem Vogel angtebt, beftehet darin, daß ber 
Körper unferwärts, nebit der Stirn, und der Gegend 
um die Augen eine Zitronengelbe, der Hinterthel des 
Kopfes aber und der Hals eine Afchgraue Farbe haben. 

Er ift fo groß, als das Zeiechen, hat einen gelb» 
lichten Steiß, braungelben Rüden, weißlichte Diefbeb 
ne; braune, am aͤußern Rand gelbe Schwingfedern. 
Die Einwohner der Grafichaft Tyrol, wo Stos 
poli diefen Vogel oft gefehen hat, nennen ihn daſelbſt 
Citronello , nähren ihn im Käfig mit Hanffamen, und 
fangen ihn im November mit Leimruthen. 


— — Winteling. 1 ©. Schneammer, 6, 
— — Winterfperling J 389 | 
— — Wintervogel. (Miüll.) der Weißnacken. 


(Klein) der Schneefperling (Seligm.) z). | 
Anfänglich 


ER 

y) Emberiza brumalis. Scopoli 1... p. 145 n. 213, Günther 1.0, 
p. 175. Citronello ber roler, 

Z) Emberiza hycmalis nigra, ventre albo, Linn, lc, P.308 n. 2. 
Hortulanus nivalis niger. ’Orsolan de nrige noir. Briff;n. Av.I. 
389. C. Pafer nivalis cervice albä Kleins Vogelbifl, p 166. 
no. VIII. Paffer nivalis. Moineau de eig Snow-Bird. Ca- 
tesby. 1. T. 36. Seligm. Vögel. 12, Tab. 72. Kalm, It. III, 
p. 39. Müller, l. e. p. 561, | 


Aufanglich Hatte der Archiater Diefen Vogel unter 


«die Sinten geordnet, und ihn in der Xten Aufl. S. 183. 
""Fringilla hyemalis genennet. Andere, als Klein und 
Rateeby, festen ihn unter die Sperlinge. Briffon 


führer ihn zwar auch unter den Ammern, aber als eine 


bloße Abänderung der Schneeammer (S. oben ©. 395 


lir.C.) an. Der Archister willihn aber als eine befons 


pre Art von Winterammern betrachtet wißen. Cr iſt 


% 


“ 


2 
- 


oben, bis auf einige Bleyfarbige Theile, ganz fchmwars, 
Schnabel, Bruft und Bauch aber find weiß. In Vita 
ginien und Karolina läßt er ſich nur im Winter (ben, 
| ich aber tm Schnee. Im Sommer koͤmmt kei⸗ 
ner zum Vorſchein. Ihr Schwanz ift etwas Gabelförs 
mig, Füße und Klauen find Alchfarbig. 





Ammern: Die große Witwe. (Müller und Briß) Dee 


Indianiſche Sperling mit langem Schwanze (Petiv. 


und Müll) a). 


N) 
—T 


’ 


Diefer Indianiſche Sperling hat feine Benen⸗ 
ung der großen Wirwe, nah Hrn. Pr. Muͤller, 
von feiner weiß und ſchwarzen Zeichnung erhalten. Er 
hat einen Mennigfarbigen Schnabel, wiiß und ſchwarz⸗ 
gefleckte Süße, ſchwarze Alsuen, oben auf dem Leib eis 


ne ſchwarze Zeichnung, die aus dem Grünlichen ins Blaus 


4 
» 


” 





g 


lichte fpielet, unten ift er weiß. Quer über feine Zügel 
iſt er mit einem weißen und einem gelblichen Bande bes 
| zeichnet. 





&) Emberiza vidua, nigricans, ſubtâs albida, re&tricibus inter- 
mediis quatuor elongatis acuminatis, duabus longiffim's, re 
ftro rubro. Linm,1.c.p. 312. n. 21, Paffer Indic.s macrou- 
rus, roftro miniaceo. Aldrov. Orn Il.p 565. Wili.Orn. ı94, 
Raj. Ar. 87. Jonſt. Charler. Paffer Indi us caudä longiffim& 
Periv. Engl. Long tail’d Indian Sparrow. Vidua major Brise 
— —— Scans. x de nn: l,c, 

569. en.l.c.p. 381. lit.b, zwey zige Sper⸗ 
— vorhem Schnabel 


400 Ammern. Die Witwe don Angola Ammey. 


. ‚zeichnet. Mitten im Schwanz hat er vier lange zuges 
Piste ſchwarze Ruderfedern, wovon die zwo mittelſten 
am laͤngſten hervorftehen. Die vier außern Schwanzfedern 
.. am jeder Seite haben eine weiße Farbe. Der. Beyname 
.. zeige ſchon, dag er unter den Indianiſchen Voͤgeln eine 
Stelle behauptet, F 


Ammern. Die Witwe von Angola. S. oben die bun⸗ 
te Ammer. ©. 363. | 


— — Die Saunammer. Heckenammer. ©, oben die 
gefleckte. S. 369. ur 
— — Die Zipammer. ©. Die Wiefenammer, ©. 
“397: SERIEN: 
— — Die Zfrlammer. ©. Die gefledre. ©. 369. 


— — Das Zitrinchen. ©. Die Goldammer. ©: 
371 | 
Ammey. Ammeyfamen. Ammi. Ymern. Amey b). 

“ (Encyflop.) | 

Ein Gewaͤchs aus der zwoten ee an fünfs 
ten Sinneifcben Klaße, mit fünf Staubfäden und 
zween Staubwegen. (Pentandria digynia)! Der Ges 
ſchlechtskarakter ift eine allgemeine, vielfadye, meiſtens 
aus fünfzig Stielen beftehende und eine befondre fiitze, 
- gedrängte Dolde. Die Blaͤttchen der gemeinfchaftlis 
chen Hülle find gleich breit, in Querſtuͤcke getheilt, ſpitzig, 
“ einfach und fürzer, als die befondre Dolde. Sonſt has 
ben diefe Pflanzen Feine merkliche Slumenderke, aber 
5b) Ammi Linn. Sp. PL.I. 349. Dietr. Pflauzenr. 1. 286. Deuts 
ſſche VNomenkl. p. 61. Planers fürn, Pflanzeng. I. 227.n, 
362, Onom. med. 1772. p. 69. Onom, boran, A. 417. D. Rrüs 
ni fon. Encytl. 1. 630. Feauʒ. Ammi. ©. Vallm. de Bom, 
Diet. 1, 243, In yil, tecon. I. 588. Gatholis, I 294 Engl, 

Bishops - weed. | — — 


it *23 


Ammey, mit Eisgrauen Blaͤttern. (geoßet,) 401 


eine allgemeine einfoͤrmige, mit lauter fruchtbaren Blu⸗ 
men beſetzte, und eine beſondre fuͤnfblaͤttrige Krone, 
deren Blaͤtter eingebogen Herzfoͤrmig, ungleich groß im 
Steale, und faſt gieich groß in der Scheibe jind; fünf 
Sarförmige Träger, worauf rundliche Staubbeutel 
: figen; unten am Stdmpfel den SruchtEnoten, zween 
zurückgefchlagene Griffel und flumpfe Narben; eine 
rundliche, glatte, geftreifte, kleine, in zwey Stuͤcke theils 
bare Seuche, und zween auf einer Seite erhabne, auf 
der andern flache Samen. Die Linneifchen Arten find: 


Ammey mit Eisgeauen Blättern, die alle Lanzetförmi⸗ 
ge Laͤppchen haben c). F 
Eime bleibende, in Frankreich wild wachſende, ſehr 
dauerhafte Art, die aus dem im Herbſt aue zuſaenden Sa⸗ 
men gezogen werden kann, aber cine ofne Lage und 
naffen ‘Boden erfordert. 


— — gemeiner ober) deßen untere Blätter geficdrrr, 
— — großer, Lanzetförmig und Gägenartig 
eingefchnitten, die obern aber in viele gleich breite Theile 
zerfpalten find. Gemeiner breitblaͤttriger Ammey 

(Müller) d). 
Dieſe 








e) Ammi glaucifolium, omnium lacinulis lanceolatis. Linn. I. c, 
p- 349. n. 2. Guerrard, Stamp. II p. 433. Ammi petraeum 
glaucifolium eu Mer:f]. Hiſt. II. p. 295. Daucus pe- 
traeus glaucifolius. Bash. Hıft. Il, p. 58. Dietr, }, c.p. 237. 
n. 2. Onom, Bot. l.c p. 419. 

d) Ammi majus , folüis inferioribus pinnatis lanceolatis, ferratis, 
fuperioribus multifidis, linearibus. Linn. I. c. n. ı. Hort, 
Upfal, 59, Ammi laciniis foliorum caulis lanceolatis, Horr. 
CHE. 89. Royen, Lugdb. 96. Sauv, Monfp. 232, Ammi ma- 
jus CBauh, 159. Ammi vulgare Dod. Pempt. 415. Oekon. 
Encykl. deso grn. D. Kruͤnitzl B. P . 680. Dietr. —— 

— —— Wr AA. 


42 Anmdmey, großer. 
| Diefe Art waͤchßt in dem mittägigen Europa und in 
‚ bem Morgenlande in Weinbergen und auf den Feldern. 
Sie gehört unter die jährigen und kann aus dem Gas 
„ men gezogen werben. Saͤet man diefen im Herbft, fo 
blühen die Pflanzen zu Anfange des Julius, und ihr Sa; 
me pflegt im Anfange des Septembers, bey warme Wie⸗ 
terung auch wohl noch früher, zu reifen. Saͤet man ih 
aber im Fruͤhling, fo pflegt er oft bis zum Herbft, ja zue 
weilen bie in den folgenden Frühling in der Erde zu liegen, 
: ehe die Pflanzen zum Borfchein fommen. Die Pflans 
zen, die man im Herbſt ausſaͤet, pflegen auf einem gus 
ten Boden beynahe drey Schuhe hoch zu werden, bald 
hernach aber, wenn ihr Same reif geworden ift, zu ver: 
derben. Man braucht von diefer. Pflanze zur Arzney 
.. bloß den Samen in Tränfchen. wider die Bi 
. Er wird für ein gutes aromatifcyes, verdünnendes und 
den Harn treibende Mittel gehalten. 


5 Man hat von diefer Pflanze noch eine Abänderung, 
deren in unterfchiedenen botarifchen Büchern Meldung 
geſchlehet e). ch meyne den größern Ammey mit 
zerſchnittnen und gekräufelten Blättern. Es iff 

aber nur eine aus dem Samen gefommene Abänderung; 

denn es laßen fid) aus dem Samen einer und eben derfels 

ben Pflanze, gar oft Pflanzen von unterfchtedenem Anfes 
hen ziehen, wovon einige fehr breite, andere ſehr zart 
abgetheike Blätter, noch andere Hingegen, Blätter von 
mittlerer Größe haben. > 


Blackw. Tab; 7. Millers Pflanzenabbild. I. p. 31. Tab. 
25. Ammey. Bishops-weed. Ammi vulg majus, latioribus 
foliis, femine minus odorato, IB. Hift. I, p. 227. Onom, 
Bot. l,c. Touru. Parif. Vol. H, p. 129 und ago. 

e) ©. CB, Pin p. 159. Ammi majus, foliis plurimim incifis et 
nomihil crifpe. Fominef, 1, ©. p. 350, Moppi Hift. Plant. 
Alla, P. 22. Miller. Io, 


Amen koptiſcher. Ammeyſamenſtein. 403 
Der Ammey, deſſen Same ſonſt aus der Levan⸗ 


te, unter dem Namen Ammi verum ereticum, nach 





Europa kam, iſt ſeit einiger Zeit nicht mehr zu uns ge⸗ 
bracht worden. Man hat ſich ſtatt deſſen, des Samens 
der gemeinen Sorte bedienet. ©. unter Siſon, viſon 
Ammi Linn, *7 


mmey, koptiſcher f),. mit dreymal zuſammengeſetzten, 


gleich breiten Blaͤttern und ſtachlichten Samen. 


Eine jaͤhrige Art aus Aegypten, gruͤn, und in 
der Stellung dem Dill Apnlicdy! Ihr Stamm iſt glare 
und geftreift. Ihre dreymal gefiederre Blaͤtter find gleich) 
breit und länglicht, ihre allgemeine und befondre Dolden 
Flein und beftehen aus zehn Strafen, die allgemeine Hülfe 
hingegen aus fünf gleich breiten Blaͤttchen, die fo lang 
als die Stralen, und wovon einige dreymal gefpalten find, 
Die befondere Hüllen find aus fieben fpigigen, gleich brei⸗ 
ten, unzertheilten Blättchen zufammengejegt, wovon die 
vier inneen ſehr kurz, die andern aber fo lang, ale die 
Stralen erfcheinen. Ihre Blumenfronen find weiß, 
gleich und fünfecfig, ihre Frucht ift Eyrund, allenthals 
halben mit Stacheln befeget, meldye auch an ihren ges 


wuͤrzhaften, geftveiften, mehr erhabnen, als breiten Sas 


men allenthalben bemerfet werden. 


Ammepypetetlein. (Basler Merkw.) Sium Falcaria Linn. 


©. Sichelfeaur unter Waßermerk. 


Ammeyfamen. ©. oben Ammey ©. 400 ımdSifon Am- 
. mi Lion, unter Sifon. 


Ammeyfamenftein. Hammites, ©. unter den Roggen 


fteinen. 
— Ammi. 

f) Ammi copticum, foliis ſnpra decompoſitis linearibus ; ſemi · 
nibus muricatis. Onom, I. €, p. 419. | 


Naturlexikon II Dand, Dd 


44Ammi. Ammonsauge. m‘ 


Ammi. S. Ammey. ©. 400. 
Ammiralzweyfalter. S. Admiral IBandS. —* a. 


Ammodytenſchlange. ©. Sandſchlange. 
Ammomlein. ©. Amoͤmlein. 


Ammoniakgummi. S. den Ati. —— 
Ammoniakharz. | 


Ammoniakharʒſtrauch. ehin Metopion Pin, & 
®ybifches Bertenkraut. 


Ammoniakfal. ©. Salmiak. 

Ammoniakſtrauch. S. Gertenfraut. 

Ammoniten. S. Verſteinerte Poſthoͤrner. 

Ammonssuge.g). Bocksauge. (Geve.) Das bandirte, 

weitmuͤndige, ſtark genabelte Poſthorn. M. ie 1 
a 


%) Cochlea lunaris umbilicara , tafciara _ bafi fer& plund, ore largo 
et oval. — Cochlea & viridh fabflava ; fafcıata , umbilicara 
Lifter, Hifl. Conch, 'T. 129. f. 29. Cochlea —— a 
ta major, in dorfo dilute fübflaya, fubtüs candida, lico 
ampliſſimo et profundiffimo, in quo anfractus fpin 0- 
mnes obfervantur,, usque ad extimain partem dorſi fer&‘ 
dusti, 5 fpirarum, Gualt, Ind. Tab. 2. ſig T: ‚Species 
maxima cochlzarum umbilicatarum terreftrium,, ceparum 
quafi colore confpicüa, variis circulata fafciis fufcis, infernä 
> geminatis,apice,gaudet cinereo grifeo, am amplum hians 

et labra carnei coloris, infrA lart propendentia 
Gyri introrfüm valde& protunde cencurrunt &e. Sebae‘ Thef. 
Vol, Il, p, 121. Tab. 40. fi 3— 5, Oeil d’ Ammon: ou Oeil ‚de 
Bouc. Geoe. p. 30. Tab III £.26 Limagon rare à bouehe o- 
vale, ä zönes alternatives marron et blanches, mudes de e> 

_& fix orbes peu &lev&s, dont le: premier eſt tres 

arge et profond umbilic et & een bordees d’oran — ae : 
Gar. Syit. I. p. 438. Muf. Leerf; p. ı2. n. 89 

hruin gebandeerde Pofßhoorns, Corners de —* 
blanc et de brun. /Mülleri Werm. terreſtr. et Pe Tom, 2 
teitac. p. 175: n. 361. Nerita effüfa, umbilicäta, 

Falciata, ſuprà deprefla, apice asuto, —* effuſa. 
Navle- Neriten, / I toll 


— - 


- „genden Deckel verfchloßen, 


cunmondinte. 4663 


Nach meinet Eintheilung h) hat man Diefes merk⸗ 


wuͤrdige Horn unter das ı ıte Gefch!, des Zten Abfchnires 
der einfchaligen Konchylien, oder unter die’ gröftentbeils 


ad um ſich ſelbſt gewundene Schnecken zu rechnen, e⸗ 


nigftens hat es, in Anſehung feines Baues, die meiſte 
Aehnlicht eit mic den unaͤchten Pofthörnern, obgleich 
die erſte Windung etwas höher, der Mund oben geſtrek⸗ 
“ter, auch die Spitze der Windungen etwas merklicher 


¶exe ſtehend/ als an den gewoͤhnlichſten Poſthoͤrnern, er⸗ 


ſcheinet. 


Das aͤußere Gewinde dieſes Poſthorns iſt unge⸗ 
mein viel größer und weiter, als die folgenden. Sie 
liegen alle ſo hart an einander, und find, wo fie ſich beruͤh⸗ 
xen, dermaßen gedruͤckt, daß die Oefnung dadurch Eh⸗ 
foͤrmig und zwar, wenn ſie auf den flachen Windungen 
iegen, von oben bis unten laͤnglicht iſt. Ste haben da: 
’ einen etwas gedrückten {und , welcher oben einen 
tretenden Fortſatz der Lippen bilder) Die fünf 
and Windungen laßen zwiſchen ſich eine ſchmale Aus: 
Eehlung, und, drehen ſich, im befiändiger Abnahme ihrer 
Scxite, fo um einander, daß die legten auf dem fonft 
fiachen Boden in eine Fleine Spige hervortreten, die aber 
nicht hindert , unſer Pofthorn gerade vor fich zu ftelten „um 
u auf der. entgegen geſetzten Seite das. weire Nabelloch 
wahrzunehmen, und in demfelben die folgenden Umdre⸗ | 
hungen der Gewinde mit den Augen bequem verfolgen zu 
is Fönnen. Die Scyale des Horns iſt von berrächelicher 
,Stärfe und Härte, Die gefchobne Eyfoͤrmige Muͤn⸗ 
bung, welche innwendig einen gelbrörblichen Saum mit 


8 


„hinter demſelben durchſchimmernden Banden hat, wird 


mit einem auswendig weißlicht rothen, knotigen und glaͤn⸗ 


Dd 2 Die 


— << 64 
h) Mein Syftem. Naturalienverz. und Tabelle. Ber,1774, 
00 Pi 88. mot, x, 


J 
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Die äußere Grundfarbe des Horns iſt veraͤnderlich, 
fleifchfarbig, graumeiß, ins Braͤunliche und Gelbe, abs 
weichend. Die aͤußere Windung it am Munde dunke⸗ 
ler und in die Quere mit feinen Streifen ‚oder Faltın bes 
zeichnet, aus welchen fich die neun Anſaͤtze der -Mün: 
dung erfennen lagen: Sonſt finden fich auf der außern 
Släche der Schale fechs, auch wohl mehrere braungz zu- 
weilen ins DBlauliche fpielende Bänder vom. ungleicher 
Breite, die vom außern Rande der Lefjen über deu.ganı 
zen Körper, bis in die Mündung bineinlaufen, und fich 
auf den folgenden Windungen gröftencheils verlieren. An 
meinem Eremplar, welches im Durdymeßer, vom Ruͤ⸗ 

cken bis an den äußern Fefjenrand 2 Zoll, in der Höhe, 

‚von der Spige bis an dem obern Lefjenrand 13 im der 

Ausdehnung feiner Mündung 1% Zoll berräge, habe ich 

ſechs Bande gezählet, wovon das erfte ı Linie ftarf, das 

ate noch einmal fo breit, das zte anderthalb Linien, das 

a ſchmal, das Ste doppelt, aber ebenfalls ungemein 
4 | | 


In Anfehung des Aufenthaltes diefer ſeltnen Schne⸗ 
de Herrfcht unter den Schrifeftellern ein großer Wider 
ſpruch. Seba, Gualtieri und Davila fegen fie unter 
die Erdſchnecken, Kifter unter die Flußſchuecken und 
Geve bihaupter, nacdı dem Aldrövand, fie würden im 
großen Weltmeer in Oftindien angetroffen. Welches ift 
nun die wahrfcheinlichfte Meynung? Und wie foll man, 
fo meit von ihrem Geburtsort entfernt, etwas gewißes be: 
ftimmen? Ich meines Theils glaube, dag in Slüßen, die 
nahe bey der offenbaren See liegen, ihr Aufenthalt am 
wahrfcheintichhten ſey, weil ich die Pofthörner immer fis 
cherer in Fluͤßen, als auf dem Lande gefunden habe. Die 
Benennung des Bocksauges fönnte leicht eine Verwech⸗ 
felung mie einer cben fo genannten Patelle verurſachen; 
Daher ich Diefer Schnecke Ticber ven Namen des Ammons⸗ 


auges laßen wollen. 


Ammons⸗ 


YAmmonshörner. Ammonshornfugeln. 407 
Ammonebörner, Achte. warn 
=- — — unaͤchte. ©. Poſthoͤrner i). 
— — — verſteinerte. | 
Ammonsbornkugeln. Der verftorbne Hr. D. Hofmann, 

zu Sangerhaufen gedenket folcher in feiner Abb. von Er⸗ 

zeugung der Steine, befonders der —— k). 

Bey Nermoedorf, ſagt er, im Herzogthum Sachſen 

Koburg, findet man in dichten, veſten thonichten Kus 

gein, welche ſich wie der Mufchelmarmor ſchleifen laßen, 

mmone s oder Poſthoͤrner eingeſchloßen. Beym 

Kiofter Banz im Bambergiſchen werden Kieskugeln ges 

‚graben, worinn man eben dergleichen Ammonshörner 
entdecket. Hieher gehöret auch unftreitig der Ophioli- 

. thus Des Doyle oder der Kiefel, in dem eine vermeynte 
verfteinerte Schlange, fehr gut abgedruckt, in verfchier 
denen Krümmungen, doc) obne.Ropf zu fehen, und In eis 
ne ftzinerne, vom Kiefel ſelbſt unterſchiedene Maſſe, eine 

- gefchloßen war 1). Diefe verfteinerte Schlange ohne 
‚Kopf war ohnftreitig nichts anders, als ein aͤchtes verſtei⸗ 
nertes Ammonshorn. Wie konnten aber diefe 

cken in den Bauch der fie umgebenden Fiefelichten Kugeln 

hinein fommen? Zu Erklärung diefer bemerfenswürbdis 
gen Erſcheinung nimmt Hr. Hofmann an, Viefe Schues 
den hätten mitten in der Kalkhaften Erde gelegen, diefe 

- ‚Hingegen habe bey einer hinzugerretenen Säure ftark aufs 
Dd3 gebranfet 


i) habe diefen Artifel, theild um feiner großen Weitläufs 
ligfeit willen / theild aber auch, weil ich noch einigen bazu 
4 utdecfungen und Auftlärungen entgegen 
ſehe, für den Buchftaben P aufbehalten. 

k) ©. Neues Kamb. Mag III B. p. ı81. it. Ym Anhange zu 
den Novis A&. phyfico-medicis Acad. Caeſ. Nat, Cur. 1771. 
©. 173 —230. Ä 

D — ‚dem Berichte des Gimma della Fifica jforterrance, 

om, TI, if im 


8. Amınykraut Amorpha. 


gebraufet, und pierdurch]fey das dazwiſchen liegende Am⸗ 
monehorn von einer feuchten, —** Decke, die 
nachher die Härte von einem Stein befommen , einge, 
flogen worden. — NEE IR 


Ammykraut. (Basler Meıfio.) Sium Falcaria Liam ©, 
Sichelkraut unter Waßermerk.. — 


| > Dr 
Amoͤmlein. Sifon Amomum Linn. ©; unter Siſon 
— — wahre indianifche. (Onom.) Myrrüs Pimen- 
“ta Linn. ©, unter Myrten. | ar 
Amomen. ©. Ebendafelbft. 


Yınomum. Amomum Grana Paradifi L, S. Paradies: 
koͤrner unter Kardamom. 


Man muß erſtaunen, wenn man ſiehet, wie ver⸗ 
ſchleden die Meynungen, ſelbſt der geſchickteſten Kräuter; 
kenner, uͤber das Amomum geweſen ſind. Kordus 
"nahm dafür das, was man gemeiniglich die Roſe von 

Jericho nenner. (Anaftatica hierochuntiea Lin) Gar⸗ 
3148 derftand unter Amomum cine Art Traubenkräur 
oder Storchfchnabel. (Geranium columbihum,)j"eis 
nigedas Chenopodium Botrys Linn. S. Traubenkräut 
"unter Gaͤnſefuß; andere das Sifon Amomum Linn &, 
Amoͤmlein unter Siſon. Einige den langen ſchwar⸗ 
zen Pfeffer, andere die Wuͤrznelken; einige mit Kay, 


.. 





m) ©, Catholic: 1.p. 297... Ch, Geoffe. Mat; med, Iosgi Kr. 
Amomum ratemolum ofic, wo 


Amourettenhotz. Ampfer· 7 409 
Amiourertenbolz n). Im Hamb. Wiagasin XIV B. 
©: 595 gedenft man diefes Holzes unter den Luifi | 
Produkten. Es waͤchßt, nad) der dortigen Befchreibung, 
nicht über zehn bis zwölf Schuhe hoch, ‚und iſt von mit 
telmäßiger Dicke. Außerdem fige es voll dicker und lan: 
ger Dornen, die ſich leicht abreigen lagen. Man unfers 
ſcheidet am felbigem zwo Ninden, die äußere, wel 
ſchwarz, umd eine innere, die weißliche roch ausſiehet. 
In der letzten ſucht man die vorzuͤglichſte Nutzung des 
Baumes. Sie hängt am Holze veſt, und man lege ihr 
die Kraft ben, die Zahnfchmerzen zu ſtillen. Es wird 
namlich ein Stuͤck, einer Bohne groß, auf den ſchmerz⸗ 
haften Zahn geleget, und fo lange gefäuet, bis ber 
Schmerz aufpöret. Botsknechte und ihres Gleichen 
‚Machen daraus ein Pulver, und bedienen ſich deßen 
des Dfeffers. MR 


Sollten größere Naturforfcher, als ich, die laß: 
ſche Benennung und nähere Beſtimmung diefes Baumes 
zuverläßig anzeigen fönnen, fo würden Sie mich durch 
dergleichen Belehrungen allemal zu ſchuldigem Dante 


J 


5; verpflichte N. 


Ampfer 0). | & 

- He. von Linne führe in der zwoten —— 

ger ſechſten Klaße der Gewaͤchſe mit ſechs re 
fäden und zween Staubwegen, diefes Geſchlecht 

- ter dem allgemeinen Namen Rumex:an, und befdyveibt 27 

1 Gattungen. diefes — deſſen Kärakter iſt: eine 

| d4 ° drey: 


=) 





n) Bois d’Amourette, 
0) Rumex Lim. Sp. Pl. I. 476. Dietrichs Pflanzgenr. 
Deutfche Nomenkl. p. 81. Reuff. Comp. Botatı. p. 246. 


Planero Pflanzengatt. p. 311. n. 483. Lapathum et Aceto- 
fa Tourn.furnüi 237. 


419, Ampfer. Ackerſauerampfer. Eegyptiſcher.) 


‚ brepblättrige Blumendecke, mit ſtumpſen, zuruͤckgeſchla⸗ 
genen, beſtaͤndigen Blaͤttchen, eine dreyblättrige Kro⸗ 
‚Re, mit Eyrunden, eingencigten, beſtaͤndigen und. groͤſ⸗ 
fern Blättern, als der Kelch, ſechs Harförmige, ſehr 
kutze Träger, mit aufrecht ſtehenden zweyknoͤpfi 
Staubbeuteln, einen Kraͤuſelfoͤrmig dreyſeitigen Frue 
knoten, drey Harfoͤrmige, zuruͤckgeſchlagne Griffel, 
welche durch die Ritzen der eingeneigten Kronblaͤtter her» 
vorragen, große, zerftücte Narben, keine Frucht, 
aber einen einzelnen dreyſeitigen Samen zu haben, wel: 
‚ hen die dreyſeitige Krone einfchlüßer. 
Am dornichten Ampfer (Spec. 22 Linn.) entde⸗ 
» det man halbgetrennte Gejcylechter, Blumen von bey: 
derley Geſchlecht, und an den weiblichen Blumen eine 
KHafenförmige Blumendecke. Der Alpenampfer (Eb. 
n. 22 ©. 480) bat vermifchte Gefchledyeer. Bey den 
fauern Ampferarten (Ebend. n. 23 — 26) kann man _ 
garız getrennte Geſchlechter, männliche und we 
Dlumen befonders, wahrnehmen. Am rundblaͤttri⸗ 
gen Alpenampfer (Ebend. n. 21) fehlt ein Drittheil 
der Zahl in allen Theilen der Fruftififation, bloß die 
Staubfäden ausgenommen, und bey mandyen Arten iſt 
ein hartes Körnchen von außen an die Kroublätter anges 
wachfen. | 


Die Namen der Ampfrrarten in Alphabetifcher Ords | 
nung find folgende : * 
Ampfer. Ackerſauerampfer S. unten Schafampfer. 

— — Aegyptiſcher, mit Zwitterblumen an deren 

Kronblaͤttern ein hartes Koͤrnchen ſitzt, mit dreyſpalti⸗ 

genu Borſtenartigen Valven oder Klappen, wovon die 
eine nur ein Koͤrnchen träger. (Kinn,) p). | 





ä * * “ 
p) Rumex Acgyptiacus, floribus hermaphroditis, valvulis trifi- 
do-Setaceis, unicä graniferä, Lim, [ c pP: 774 24 7: Take 


Ampfer. (Alpenampfe.) 411 


Eine Aegyptiſche jährige Ampferart mit laͤnglichten 
Blättern und langbärtigen Samenklappen, deren ans: 
führlichere Beichreibung in den anzeigen Werfen, bie 
ich nicht befige, machzufchlagen iſt. Ä 


Ampfer. Alleluja. ©. unten Schafampfer. 


— — Alpenampfer. Halle Rhabarber q) mie 
vermiſchten Geicylechtern, glatten Samenflappen, und 
ſtumpf herzfoͤrmigen runzlichen Blättern. F 


Die Wurzel dieſer Ampferart iſt Aflig und lang, 
jeder Aſt uͤber einen Daumen dick, ſaſtig, ſaſerich, ſehr 
geib und bitter. Der hohle Staͤngel, welcher bis zur 
Hoͤhe von zwo bis drey Ellen zu erwachſen pflegt, iſt 
roͤthlich, mit vielen Aeſten beſetzt, und mit tieſen Rin⸗ 
‘men verſehen. Die Blätter haben das Anſehen der 
Kiettenblätter, find breit, rund, glatt, gelbgrün und 
fisen auf einem vöchlichen, jtreifichten Stiele. Die 
Ddr r » 3Zweige 


Upfal p. 89. Rumex.floribus hermaphroditis, foliis oblongis, 
valvulis dentato- fetaccis longiflimis. Wach. Uler. 391 Lapa- 
shum Argypsiacum, caplulä ſeminis albi et erenatâ. Diden. 
Elth. 191. Tab. 158. f. 191. Laparhum Aegyptiacum annuum, 
parietariae foliis, capfulä feminis longius barbatä, Dillen. 
Pif. 43. T. 37. 

Rumex —— floribus hermaphroditis fterilibus femineis- 

De. valvulis integerrimis nudis, foliis cordatis, obtufis, ru- 
gofis. Lin. ). c. p.480 n. 22. Rumex folio pedali cordaro, 
radice repente. Mounier. obſ. 165. Sauvage Monfp 111. La- 
pachum . obtufifolium, fpicä confertilfimä, Hall, 
Helv. 170, Lapathum hortenfe rotundifolium ſ. montanum 
CB, 1:5. — rotundifolium Clf, Hiſtor. II. p.69 Rha- 
barbarum Monachorum, Mat. med. 178. Lapatlı. folio rotun- 

„ do, alpinum. IBauh. Hiſt. 11. 987. Tourn. Inft. 504. Rah 
Hilft. 171. ——— rotundifolium Lob. Ic. 287. et Par- 
kiufon. Pfendo-rbalb sbarum offic. Sr. Farffe Rhubarbe. Rh 
birbe bäsarde. Patience des Alpes. Geoff, Mat. med. IH, 
p- 1036, Eberharts Pflanjenhlſt. X. 121, | 





412 Ampfer. Ausgeſchweifter. 


Zweige der Pflanze find faſt überall mit Bluͤthen beſetzt. 
Sie wächßt in der Schweiz und in Auvpertzne auf 
den Bergen, imgleichen auf den Steyrifch Oeſtertei⸗ 
cbifchen Bebirgen. Man zieher fie aber auch in Gärs 
ten, und braucyer von ihr hauprfächlidy die Wurzel, 
deren Farbe dem wahren Rhabarber nahe kommt, und: 
aus dem Gelben ins Rothe fallt. Sie hat einen bittern, 
zufammenzichenden, Ichmigen Gefchmadf. Blaues Pa: 
pier pflege fie roͤthlich zu färben.’ | 


Nach Hrn. Geoffroy's Verſuchen enfhält fie ein 

| mweinftetnartiges Salz, das mit einer Portion 
von Salmiaf, einem häufigen dicken Del, und nicht wes 
nig Erde verbunden tft. Es werden ihr eben die Kräfte, 
wie der eigentlichen Rhabarber, aber in weit geringerem 
Grade, zugeichrieben. Wenn man fie zum Abführen 

‘ brauchen will, muß man davon zweymal fo viel, als von 
der Achten Rhabarber nehmen. Im Pulver verfchreibe 
| ur davon zwo Drachmen, ſechs Quentchen aber in Auf: 
gußen. Ä I j 


Ampfer. Ausgefchweifter oder ſchoͤner, mit Zwitterbius 

men, von deren gezaͤhnten Blättchen mehrenrheils nur eing 
ein Korn erhärt, und Geigenförmigen Wurzelblärtern. 
. (Dieter) Ausgefchweifte Maͤngelwurz (Geofft.) r). 


Diefe 


r) Rumex pulcher,, floribus hermophroditis, valvulis dentatis, 
fübunicä graniferi, foliis radicalibus panduriformibus. Liwn. 
l.c.p.774 n.6 Kumex floribus hermaphroditis, foliis Iyra- 
tis. Guett. ftamp. I. p. 7. Laparhım ramis procumbentibus, 
feminis involucro dentato, foliis inferioribus inftar fidium, 
Morisf. Hift.1I. 580. Laparhum pul'hrum, Bononienfe, ſinua- 
tum. IB. Hiff 2. p 988. Raj. Hill. 174. Dietr. 1. c. p.413 
n. 7. Geoffr.l.c. 118. p 1029 n.3. Vallm. de Bom. VIII, 

‘ 278. Lopathum finusrum Offic. Parience Violon. Tor. Inft, 

| | | : 504. 





Ampfer, Bergſauerampfer. 43 


Dieſe Art hat eine dicke Wurzel, zahlreiche, mei⸗ 
ſtentheils zween Zoll lange, ſaſt auf eben ſo ee 
len figende Slaͤtter, die ohngefähr einen Zofl Breit find, 

> mieten aber zween einander gegen überftehende Einfchnitte 
haben, und am Außerften Ende rund erfcheinen, wos 
durch fie gleichfam die Figur einer Geige befommen, das 
her auch die Srangofen der Pflanze die Benennung Fio- 
Fon biygeleget haben. Aus der Mitte der Blätter gehe 
ein Stängel hervor, der von einen bis zu anderthalb 
Fuß lang, umd in viel krumme Aefte gerheile it. Bey 
- jedem Knoten fommen grüne Blumen hervor, die aus 
Staubgefäßen beftehen. Auf diefe folgen ecfichte Kaps 
feln, die aus drey kleinen zadichten Blättdyen zuſammen⸗ 
geſetzet find, und rörhlichbraune,, dreyeckichte Samen ent: 
halten. Die Pflanze waͤchßt in Engelland, Frank⸗ 
‚weich und Italien. Die Bauern in Provenze pflanzen 
ſie imter die Koblfräurer, und pflegen davon im Winter 
zu fpeifen. | 


| Ampfer. Bergampfer. ©. Rundblaͤttriger. 
— — Bergſauerampfer S. Sauerampfer. 
— — mit auseinander geſperrten Blaͤttern s)., 


Er gehoͤrt unter die Ampferarten mit Zwitterblu⸗ 
men, bat ausgezackte gekoͤrnte Blaͤttchen, und Herz 
foͤrmig laͤnglichte, ſtumpfe, wollichte Blaͤtter, einen 

Stängd 


24 Lapaton Violon, Geoffr. Tourn. Par. I. 43. II. 70. Gouan 
* p. 187.n.$. Le Violon. Ejusd. Fl..Monsp. 135 14 
Sauv. Monsp. 69 und 272. Mappii Alfat. p. 162. vonkins 
dern H. All. 160, 
s) Rumex divaricarus, fioribus hermaphroditis, valvulis dente- 
tis graniferis, foliis cordato -oblongis obtufis pübefcentibus, 
Linn. \. c.p 478. n. 10. Laparbum arvenfe fubhirfarum, fo- 
lio retufo, caule * brachiato, capfuld ſeminis crenatä, 
Dill. piſ. 93. T. 37. f. 2. 8 


1 


A14.Amÿpfer, (Blaſenampfer. 


Stängel mit langen Zweigen, und waͤchßt in Italien 
wild auf den Feldern. —â—— 


Ampfer, mit vielfach getheilten Spiesfoͤrmigen 
Blaͤttern, Blumen mit getheilten Geſchlechtern, Hand: 
foͤrmigen Abtheilungen der Blaͤtter, und aufrecht ſtehen⸗ 
dem Staͤngel t); waͤchßt auf den Kalabriſchen, Hetruri⸗ 
ſchen und Orientaliſchen Bergen. Bokkon hat ihn unter 
die kleinen Arten des Alpenſauerampfers gerechnet. 


— — Blaſenampfer. Blaſenartige Grindwurz, 
amerikaniſcher Sauerampfer, mit gedoppelten Zwit⸗ 
terblumen, ungetheilten Blaͤttern, die auf ſehr langen 
Stielen ſitzen, und großen haͤutigen, zuruͤckgeſchlagenen 
Fluͤgeln der Samenkapſeln. u). 


Aus der Wurzel dieſes amerikaniſchen oder aſia⸗ 
tiſchen Ampfers wachſen viel runde, glatte, leicht ge⸗ 
ſtreifte, nach der Erde gebogene Staͤngel hervor, die 
eine Menge langer Zweige treiben. Die blaßgruͤne Blaͤt⸗ 
ter ſind wie mit einem weißen Staub uͤberſtreuet, groß, 
breit, vorn zugerundet, unterwaͤrts etwas gefluͤgelt, 
weich, fleiſchig und von ſaͤuerlichem Geſchmacke. Sie 
ſitzen auf fehr langen Stielen, an deren Urfprung noch 
kleine Blätter von gleicher Form, einzeln hervorwachſen. 
Nach den Fleinen Blüchen, welche man theils gr 

el 


t) Rumex mulkifdus, floribus dioicis, foliis haftatis, auriculis 
pelmatis: Emm Ic: p. 482, n.26 Acerofa minor, ereta, lobis 
multitidis. Bocc. Mufl. 2, p. 164.1. 126. 


u) Rumex veficarius floribus hermaphroditis geminatis, valvu- 
larum alis omnibus maximis, membranaceis, reflexis, foliis 
indivifis. Linn. |. c. p. 479 n. 16. Hort. Cliff‘ 130. Hort. Upfal, 
99. Royen. Lugdb. 230 Acerofa americana , foliis longifhimis 
pediculis donatis. CB. Pin. 114. Prodr. $4: Merifl. Hilt.D. 
p.583- Set.s. T. 28. £.7. Sauu. 101. Oxalıs. ſ. Acerofa ame- 
vicana velicaria. Barrel, Icon. Iıt2. p.ıo2. n 1128. l’Olfeille 
d’Amerique Tourn. Inft. 503. Gouan H. Reg, p. 184.9. 


Amfer, Brittanniſcher. 415 


Sipfel der Pflanze, theils auf beſondern Stielen zwiſche 
dem Stängel und den. großen Blaͤttern erblicker, haar 
die oben befcpriebne geflügelte, Häutige Samenfapfiin, 
welche mit häufigen zarten Aederchen ducchflochten fin, 
an Fleinen Stielen abwärts hängen, und länglich dreye 
edfige, roͤthliche, glänzende Samenförner enthalten. 


Anpfer, Srittannifcher mit Zwitterblumen, deren glot⸗ 
te Blaͤttchen, ſaͤmmtlich ein Korn haben, und mit Lan⸗ 
zetſoͤrmigen Scyeideblättern v). J 


In Virginien iſt eigentlich dieſer Ampfer zu Haus 
fe. Er hat lange, ‚breite, nicht ſouderlich zugefpiste 
Blaͤtter, mit rorhen Ribben, und eben ſo gefärbten 
Stielen, kurze Scheiden oder Blattanfage, fehr dünne 
Blattſtiele, und Büfcelförmige Bluͤthen. Der Ars 
chister befam von Hrn. Gronov biefe Virginifche 
Pflanze, Fonnte aber on derfelben weder einen rochen 
Stängel, noch dergleicdyen Ribben an den Blättern wahrs 
nehmen. Die Wurzel ift auswärts fchwarz oder geib⸗ 
lid), innmwendig Sofranfarbig, und wird für ein auser: 
lefenes Mittel wider Krebsartige, freffende Geſchwuͤre 
(Ulcera phagedaenice) gehalten, wenn der Krauke taͤg⸗ 
lich einen abgekochten Trank davon genuͤßet, oder ſich 
deſſen bedienet, feine Geſchwuͤre taͤglich damit auszumas 
ſchen. w). | 

Ampfer, 





a ee 

v) Rumex Britannica di£tus, floribus hermaphroditis, valvulia 

integerrimis, omnibus graniferis, foliis lanceolatis, vaginis 

obloletis Linn 1. c p 773. n $. Mat. md. ı7 Rumex ayua- 

tica, calicis foliolis omnibus aequalibüs, radice exteriüs ni- 

grä vel flavä (.old. Naveb 83. !aparhum foliis longis, latis, 

vix acumanatis, coltis, caulibusque rubentibus, radice inrus 
eroceũ. Gronov. Virgin, 39. Dieter. Lec. n. 4 


w) ©, Linnai Amon. Academ, Vol.IV. p,522, 2.28, 





416 Umpfer, Buchampfer. ( Drachenblut.) 


are Btchampfer, BuchPlee Buſchampfer S. 
Sauerklee. Oxalis Acetoſella —** 2 

_ _ dickkoͤpfiger. Siehe, mit Schfenkopf aͤhnli⸗ 
chem Samen. 

u: — dornichter , mit halbgerreunten Geſchlecheern 
der Bluͤthen, einblaͤttrigen weiblichen — und 
ſtachlicht gekruͤmmten Valven x). 


| Aus einer dünnen, kurzen und nicht fondertich fafer 
tigen Wurzel kommen viele, Ellen lange, runde, geftreifs 
te, auf der Erde Priechende Stängel hervor, die gegen 
« Die .. bin einen vr —* Ueberzug, und 
Wwenige Lanzet⸗ oder vielme zfoͤrmige, auf langen 
Sttlelen figende Blaͤtter haben. Die Bluͤthen find 
« Mein, und pflegen aus dem Gelben ins Grünfiche zw 
N fpielen, Die Samenbebältniße find ſchon unren an 
der Wurzel, fo wie am Urſprunge faft jedes Blattes, am 
ganzen Stängel hinauf, zu fehen. Sie haben drey nady 
: Der: Seite gekruͤmmte Stacheln oder Dornen, und ent 
: halter, ‚jedes ein rundliches, in eine Spitze ausgehendeg, 
: mit einer doppelten Haut umkleidetes mehliches Samen» 
» Zorn. Gr blühen im Anfange des Julius, und bringe 
am Ende des Auguſts reifen Samen. 


nn Drachenbiut (Geoffr.) ©. rothe Grind⸗ 
wurz. 
Ampfer, 


x) Rumex- fpinofus; floribus ancrogynis, calycibus femineis 
monophyllis, valvulis exterioribus reflexo- uncinatis. Linn, 
1. e. p.481. n.22. Hort. Upſ. 89. Rumex floribus androgy- 
nis‘, calycibus fructus uncinaris. Horz, Cliff. 139. Royen, 
Lugdbl. 230. Bera Crerica femine aculeato CB. Pin, 118, 
Prodr. $7. Fadem femine ſpinoſo. Joh. Bauh. Hilt. II. P- 962. 
Rumex floribus androgynis, calycibus fru&tus uncinatis, fo- 
lüs ovatis. Sazv. rot. Ip nacia —— capſulâ ſeminis acu- 
en 533. Govan Hort. Reg. 188 8,12. P Epınv 

e. 21 





Ampfer, Feldampfer. (Srindwutz) My 
Ampfer. Feldampfer ‚Eleiner. S. unten Schafampfer. 
— —, der Floͤhkrautaͤhnliche, mit Zwitterblumen, 

gezahnten Valven, die alle Koͤrnchen tragen, und Lauzet⸗ 
ſormigen Blättern, y). a 

- Die Pflanze ifl.einer Spanne lang, mit fehr vielen 
neigen verfeben. - Die Lanzetförmige Blätter ſitzen auf 
Stielen, find glatt, wellenförmig mit ungezacktem Rans 
de. Die Blüthenvalden haben auf beyden Sriten drey 
lange Zähne, und find alle mit großen, blaßen. Koͤrn⸗ 
chen bedecket. (Einn) | 


— Gartenmaͤngelwurz. S. Moͤnchorhabar⸗ 


— — Öartenfauerampfer. S. Schildampfer. 


— — Gauchbrod, Gauchklee. S. Sauerklee. 
(Oxalis Acetoſella Linn.) 


— — Örindwurs. ©. Araufer Ampfer. 


— — — mit rundlichen Blättern, mit 
Zwitterbluͤthen, gekoͤrnten und gezahnten Valven, laͤng⸗ 
licht Herzfoͤrmigen, etwas ſtumpſen, eingekerbten Biäts 
teen 2). 


| Die 


— — 





y) Rumex perſicorioides, floribus kermaphroditis, valvulis den- 
'.  tatis, omnibus graniferis, foliis lanceolatis. Linn, 1. c. P: 77% 
n. 8. 
Rumex is „ floribus hermaphroditis, valvulis denta- 
tis graniferis, foliis cordato- oblongis, obtufiusculis, crenu* 
latis. Liun. 1.c. p. 478. n. 12. Lapathum, involucro feminis 
dentate, foliis obtufis, or& crifpulä, Haller. Helv. ı72. 1 apa 
shum ſylveſtre, folio fubrotundo, feminis involucris dent 
tis. Merisf, Hift. 1. p. 580, Laparhum folio minus acuto .(B, 
.ı11. Lapashum vulgare, folio obtufo, IB. Hift, 11 984 
aji Hift. 175. Lapach:m. Cam, epit. 228. lob. Ic, 285, 
Tourn, Inft. 504. Geoffroy Mar med. III. 1033. Bom, Did. 


. #) 


VII. p.278. ı. Patiehce ſauvage à tanilles-arröndies 
‚ vulgd Patientia dicta. Mappii All. p.162. 


418 Ampfet , Geindwurg. (gemeine) 


Die Wurzel dieſer Art iſt einfach, biewellen äftig, 
dick, Außerlich braun, innwendig aber gelb, und gebt 


0. fihr tief in die. Erde. Die aus der Wurzel kommende 


Blätter ftehen auf langen , die Blätter des Stängels 
aber, auf fürzern Stielen. Sie find eine oder anvert: 
halb Hände breit, wohl zweymal fo lang, bisw ilen rund 
und ftumpf, bisweilen lang und fpißig, an den Raͤndern 
inte Vertiefungen verſehen, welche ihnen ein auegerac: 


tes Anſehen ertheilen An beyden Flächen find fie glute, 


doch an der mittlern Ribbe, und an den gröffern Nerven 
der unterm Fläche haricht und blaßgrün. Die Zahlcei: 
che Stängel find eine bis anderthalb Ellen body, rund, 
geftreife, mir einer Furgen Wolle bedeckt, voller Marf, 
äftig, und an den Knoten, die von einander entfernt ſte⸗ 
hen, mit langen, wechſelsweiſe ſtehenden Blättern bes 


feet i 
Die häufigen in einem Kreis herumgeſtellten Bluͤ⸗ 


en then wachfen oben an den Stängeln und Aeſten in lamı 
gen, weiten Nehren. Sie find Fein, ohne “Blätter, 
ſitzen auf kurzen, duͤnnen Stielen, haͤngen abwaͤrts, und 


beſtehen aus gelben Staubgefaͤßen und einem ſechsbiaͤt⸗ 
trigen Kelch, deſſen drey innerfte große, am Rand ges 


gackte Blätter ein Samengefäß ausmachen, in welchem 
ein einziger dreyedfichter , glänzgender und Kaſtanien⸗ 
: braune Samen enthalten if. Die Pflanze iſt im 


) 


Deutfchland, in dee Schweig, in Sranfreich und 
Engelland wild anzutreffen, und pflege tt Junius, und 
Julius zu blühen. 


Yınpfer, Grindwurz Slafenartige. S. Blaſenam⸗ 


— a 


pfer. ©. 4'4 
— — — gemeine oder fpisige. Hun⸗ 
kraut (Reuß) Streifwurz. Maͤngelwurz, mit 
itterblumen, deren gezaͤhnte Valven oder — 
r⸗ 


' a an | 
Ampfer, Grindwutz, gemeine. 419 
* Körner befommen; und Herzfoͤrmig laͤnglichten zugeſpitz⸗ 
ten Blättern. (Dietr.) Wilder Wiangold. Buben; 
kraut ( Stuttg. Aus;.) Zieterwurs. (Dodon.) Halbs 
pferd. Pferösampfer. Halbe Gaͤule a). | 


Die Blätter diefer Are find nicht fehr groß. Die 
unterften haben einen breiten. Anhang; alimählig endigen 
fie fich In einer Spige. Die Stängel find eben fo hoch, 
als an der vorigen Grindwurz, aber nicht ſo dick, ſteif 
und bisweilen etwas gewunden. Die Zweige ſtehen 
mehr vom Stängel ab und machen mie ihm fiunpfere 
Winkel. Die Ningel der Blumen en weiter don eins 
ander und jede hat ein Fleines Blaͤttchen, gleich einem 
Bande. Blüren und Samen find Meiner, alsan den ans 
dern Arten des Ampfers, Am äufferiten Ende der Yläts | 

ter , welche das Samenbihältniß bilden, waͤchßt eine-Ers 
hoͤhung und eine groffe rothe Warze, die bey der vorigen 
ebens 


——— 
a) Rızmex acurus, floribus hemaphroditis, valvulis dentatis . 
niferis, foliis cordato-oblongis acuminatis. Linn. Le p. * 
m. 11. Hort. Cüff: 138. Max, med. 176. Flor. Suec. 293.316, 
Royen. Lugd, bat. 229, Laparhum acutum [„Oxylparhum IB, 
Fhft. 11. 983. Lobel. Ic. 284. Raj. Hift. ı77. Lapathum folio 
acuto plano CB. 114. Lapathum fylv. f. Oxylapathum. Do- 
don. Pempt. 648.: Purelle ou Patience fawöage, Toxrn. Par! II, 
pP; 7% Kalk, de Bom, Di&. VIII. 277. Patience ſauvage :or- 
dinaire Ib. p. 278.n 13. Herbe aux Teignes, Itai. Lapazio o 
‚Rombice fylvatica, Span, Romaza alba; Paradella, TR 
SGrindwurz, Streifwurz. ©. Hift, des Plantes&e. & Lyon, 
#707. Tom. L. p. 138. Tours, Inft p. 504. Lapathum vulg: 
‚ramofum, Ber. Moufp. 299. it. 149. Gonau. Hort, Reg. 186, 
n. 5. Ejusd. Monfp, p. 13%. n. 3, Dietr. |, ©. P 413. Raufi, 
‚. Comp. p. 246. Ehtharts Pflunzenh. IV. 13. (Beoffr. Mat. 
med, II. 1033.n.5. Blackw. Tab, 491. Mappii Allüt. p. 162. 
Stuttg. phyf’öfon, Ausz. IV. 40, Soll. Patich (von Lapa- 
thum) und Peerdick, Engl, Dock.- Hal, Flor. jen.Ruppiif6, 
Fohren. Hodegus 158. Gled, Argneng. p. 167. Den, Röd- 
Skreppe Rhabar. Müller: Fi; Fridrichsd. as» | 





Naturlexikon Band... E⸗ 


mo ra. ee. 


! Abenfalls, aber viel kleiner bemerkt wird. Die Grind⸗ 
wurz finder ſich vornaͤmlich an ſolchen Wegen, wo et⸗ 
was Schutt liegt oder an Waſſergraͤben. Sie bluͤhet 
im Junius und Julius. Ihre Blaͤtter haben etwas 
Anzʒiehendes und werden fo leicht nicht vom Vieh ger 
freſſen. Man bediener fi der Wurzel * Traͤnken 
als einer Blutreinigung, im Scharbock, ale 
den Befchwerden der Haut, in der —ã im 
denweh und wo das heiligge Sol; pflogt gebraucht zu tbers 
ven. Die mit Rheinfarnblättern in ſtarkem Wein oder 
Brandwein geweichte Grindwurzelm hält man für eine bes 
ondere Stärfung des Magens. Aeufferlich leiten fie, 
"was ihr Mame zu verfpsechen ſcheint. Als Pulver un: 
ter Salben gemiſchet, oder mit Waſſer abgefoche, füllen 
fie die Unreinigfeiten der Haut wegnehmen, auch das bes 
ſchwerliche Jucken verfelben Heilen. In fo fern fie aber 
die Haut gelblicy färben, ift es nicht allein muthmaßlic), 
ſondern von Hellot und Ehrhatt als zuverläßig anges 
nommen worden, daß man jie bey der Faͤrberey mir Mu: 
Gen gebrauchen fönne. Auſſer den Traͤnken wider die 
faulende Verderbniß der Säfte des nienfchlichen —22 
empfiehlt man auch in Gurgelwaſſer dieſe W 
Der das Wakkeln der Zaͤhne und eine Salbe aus inde 
und Alandwurzel wider die Rude. Die Pohlen hei⸗ 
len damit Schwinden, Flechten (Serpigo, herpes) ec. b), 


Ampfer. Grindwurs, große. ©. Wafjerampfer. 
— — fnollige, mit ganz getrennten 
 Befchlechtern , länglichten Alu Blättern und 
offenen Hafen c). * 
Die 


— — — 


b) &, Commnerc. luter. Norimb. 1731, p. 136. 

@) Rumex ruberofus , floribus; dioĩeis, foliis oblengis fagittaris 
‚hamis patentibus, Lin, I. c.;p. 481, n.23, viserofü tüberofh 
aadiee. CB. 114 Oxalis tuberoia Dod, Pemipt, 6494) u). 


(. y3 Ampfer Grindwurz | 7" trauſe (rothe. 421 
Dieſe Art unterſcheidet ſich beſonders durch ihre 
Wurzeln und iſt uͤbrigens dem Saueram 
fo aͤhnlich, daß man fie für einen Baſtart von ihm h ken 
könnte, auſſer daß die Hafen der Blätter nicht ſo deie 
gelruͤmmet und die Blattanfäge länger find. Man Fin 
det fie befonders in Italien. N 
Ampfer. Brindwurs, Eraufe, ©. Rrauſer Ampfer. 
KT, A 6:3 ı? 


423. AN | 
- Ampfer. ©.429. Zu Bi. 
- — rothe. (Diete.) Blutkraut (Bas 


fent.) Drachenampfer. (Mapp.), Drachenblue 
Geofft.) Rothblaͤttrige Mengelwurz; mir Zwitters 
blumen, von deren glatträndigen Blaͤttchen oder Samens 
kapſeln nur eines ein Kugelrundes rörhes Korn erhält, 
und mit Herz: oder Lanzenförmigen Blättern ( Diet.) d). 


Die vorzägfichfte Merkmale, wodurch die rothe 
Aich von andern Grind⸗ oder Mengelwurzeln unter, 
ſcheidet, find: ihr blutrother Saft, ihre Nerven, welche 
ſchh häufig in den Blaͤttern befinden und welche, durch 
ihre mancherley a den Blättern eine rothe 

e 2 Far⸗ 


d) Rumex fangvineus, floribus hermaphroditis, valvulis inte- 
n gemimis, unicä graniferd, foliis cordato-lanceolatis, Liwn, 
f ‚©. 9.476 n.2. Hors. Cliff. 138, Hors. Upfal. 89. Mas, * 





728. Royen. Lugdb. 229, Lapathum folio acuto rubente 
Pin. 114. Lapathim rubens. Dodon. Pempt. 650. Camer, epit. 
239. Dietr. I, c. p.412 n. 2. Geoffr. Mat. med. p. 1029, 

„2.4. Lapathum fangvineum , rubrum , nigrum Ofic Tours, 
Inſt. R. H. 504, Kuj. Hilt. 174. Lapathum. {angvineum .L, 
Sangvis Draconi: herba IB, Hift IL, 988, Gowan. H, Reg. pag. 

+ 186. 0.2. Sang Dragon, Parience röuge, hette fauvage de fe 
lien, Vallm. de Ben. Di&. VIll. p, 277, ‚Mappii Allat, 162. 
von Kindern FL Alſ. 160. Erytiwolapachum Hall Fl, len, 
Rup. 57. Ichren, 1580 RER: | 


w ⸗ 


* 


402 Ampfer. —— Ei) 


Farbe zu wege bringen. Erwaͤhnter Saft, womit aud) 
.. die Stiele ftarf angefüllet find, faͤrbet die Hände und das 
„.. Leder erft Purpurfarbig. Bald hernach aber verwandelt 
 fich dieſer Purpur ins Blaue. Die Pflanze wird im den 
Gaoaͤrten als eine Kohlfrucht gezogen. Sonſt iſt Virgi⸗ 
nien ihre Heimath und der Brachmonat ihre Bluͤhezeit. 
Man pflegt ſich ihrer Blaͤtter und Samenkoͤrner zu be⸗ 
‚bene. · ¶ Die Blätter werden von einigen mit Kohl⸗ 
fruͤchten gekocht und gegeſſen Sie eroͤfnen dein Leib und 
werden deshalb oͤfters zu erweichenden und kuͤhlenden 
Bruͤhen verſchtieben. Der Samen, welcher in den 
Apotheken ziemlich unſchicklich Drachenblutſamen e), 
genennet wird, iſt eigentlich ſtaͤtkend, Schmerzlindernd 
und zufomtmenpiehend. Man reibet ihn zu Pulver; ‚pers 
dünner ihn in einer'gehörigen Feuchtigfeit, und giebt ihn 
| ag. — blutigen und ſchmerzhaften Pe 
1.10 I 


Ampfer. Grindwurz, ſpitzige. S. gemeine. ©. 418. 
— mit zween Staubwegen. S. 
Rundblattriger Ampfer. S.430. 
— TLTindgitaniſche. ©. ſtinkender 
moeeromoſer ©. 426. 
— — — Weſtindiſche. Die Giftfeindin 
ber Spanier g). 
So nenne icy, in Ermangelung eines mtern 
oder klaßiſchen Namens eine Weftindifche Pflänge, die 
an Blättern der Grindwurz ähnlich ſeyn, und 3 * 





e) Semen ſangvinĩs Draconis. Graine de fang de dragon. 
) G. Vollkammer in Ephem, N. Cur. Dec. II, Annus I. pi421. 
-$) —— Acuitzehuariacua, Acuitzehuirira, Zozo- 
taquam et Chipahuarzil, ©.,Carhol. I, p.89. D, Arünig oͤt. 
N l, * | 


Ampfer. Eroßkoͤpfiger. Kraußer.) 42% 
Sdhoͤßlingen rings herum vörhlich weiße Bluͤthen haben 
folk. Man hat ihr einen lieblichen Geſchmack, und eine 

emperirende Kraft zu geſchrieben, ein Daraus gezogenes 
Waſſer, für ein bewaͤhrtes Gegengift gehalten, und ihr 
daher den Mamen Giftfeindin beygelegt. Aber tölder 
Wwelche Art von Gift, und mie foll es dagegen wirken ? 


Nachrichten diefer Are muß ich bloß um der möglichften 
vollſtaͤndigkeit willen einrücken. 


Ampfer , Großköpfiger S. mit Ochſenkopfaͤhnuchen 
Samen. ©. 430. 


— Gukgauchklee a ee Gukguko⸗ 
klee ©. Sauerklee im Buchſtaben S 


— — ZSaſenampfer, Sefenklee. Ebend. 


— ZSederich, rother. S. gleich unten kraußer 
Ampfer 


— — Zerzklee S. Sauerklee im Buchſiaben 6 


— — Sungerfraut ©, gemeine Grindwurz. ©. 
418. 





: — Tungfern Sauerampfer ©; großer Sar⸗ 
Tranpee S. 433. 


— — knolliger. ©. knollige Grindwurz. ©. 420 


— — kraußer. Kraußblaͤttrige Grind: oder Men⸗ 
gelwurz, rother Hederich (Hann. Mag.), mit Zwit⸗ 
erblumen, deren ungetheilte Blaͤttchen alle mit einem 

Korn bezeichnet werden, imgleichen mitt Lanzenförmigen, 
am Rande Wellenartig gebogenen, ſpitzigen Blaͤttern. 
Dietr.) h) 
E Die 


h) Rrmey.crijpr- , floribus hermaphroditis, valvulis integris 
gradiferis, tolis laneeolatis, undulatis, acutis Linn. l. « 
p 476.03. kumex Nor. ‚hermaphroditi, valvulis Integerri- 

mis 


ı .ik 








m 
24 Pa Per — 


24 a . Armpfer, Beau.” 


er ee 


— Blaͤttern, beſchaffen, doch etwas kleiner, wie 


‚alle Theile dieſes krauſen Ampfers. Die Blätter find 


ſchmaͤler, laͤngetMDunbkeler Grün, am Rande, beſon⸗ 


ders nahe bey den Stielen, gefräufele und mic Verties 


fungen verſehen. Auſſerdem finder man auch an diefem 


Ampfer kleinere Bluͤthen, die auf längern Stielen figen 


und fo viel Ringe machen, daß: dadurdy der „Stängel 
mehrentheils ganz bedecket wird. Die drey kleine Kelch⸗ 


blatter, welche ſich mie einander vereinigen umd den Ga; 


men umfaffen, find am Rande ganz und nicht gejaft, 


‚wie bey der ftumpfbläterigen Grindwurzel. Ihr 


Stängel it zwar eben fo. groß, doch etwas rörher und 
mit einer dunfel Kaftalenbraunen Farbe bezeichner. 
Diefe Pflanze wird an den meiſten feuchten Dertern ans 


is. getroffen und vielfältig in der Medizin gebrauchet. Bes 


ſonders pflege man ſich derfelben um Paris, mo fie haͤu⸗ 
fig waͤchßt, ſtatt der Möncherhabarber zu bedienen, 


_ Die Wurzel iſt bitter, zufommenziehend und fähig, blaues 


Papier ganz roch zu färben, welches auch die fauerlichen 
Blätter thun. Hieraus läßt ſich fchlüffen, daß die Blaͤt⸗ 


ter eine große Menge fauren Gahjes, die Wurzeln aber 


mehr — en und Erde —— muͤſſen. Das 


Aa . weſent⸗ 





 Piifee. Touru. Par. — 


5 mis planis, foliis cordaro-oblongis. —* Cif 128. Flor. 


Sec. 294. er 314. Royen. Lugdb 229. Rumex folits cortato 
— Tobern, Ic. 7 19.1 —* IE, #2 Parelle ou * 
Sarı: p 7% tuttg- Er IV. 41. ne nen 74 


?. ‚Se. Dietr. I. c. p.413. Geoff. Mat. med. III p. 1034. 35 
nnd 1038. Goüan H. Reg Monsp. p.186.n.3. Ejusd. Flor. 


„2 Montp. 134. n. 2. Raj, Hill, 175. Dän. Krußed-Skreppe Muk 


kri Vl. Dan. p, 65. 


Ampfer, aufe- 425 
weſentliche Satz dieſer Pflanze iſt, nad) Ken; Geof⸗ 
froy, Weinſteinartig und ammoniakaliſch. Es hat 


viel Aehnliches mit dem Salpeter, welches er auch vom 
Salze der übrigen Grindwurzelarten behauptet 


Die Wurzeln des krauſen Ampfers lariren beffer, 
als die Bartenmengelwurz over Moͤnchsrhabarber. 
Sie eröfnen die verftopften Eingeweide, ohne die Kraft 
der Faſern zu ſchwaͤchen. Sie befißen, wie die Rhabarber, 
doc) in ſchwaͤcherm Grad, eine Kraft, ſchlaff gewordne 
Faſern zu Rärfen; daber man, zu Eröfnung der Verftos ' 
pfungen der Leber und Milz, tmgfeichen zu Wiederherſtel⸗ 
- lang gefchwächter Eingenscide, das Dekokt von der Grinds 
wurzel entweder.allein, oder mit andern eröfnenden Mit⸗ 
teln verbunden, mit gutem Mugen verfchriiber. Aus eben 
diefer Wurzel, mit Engelfüß verbunden, werden auch Brite 
ben bereitet, welchen man in Erweichung des Leibes viel 
heilfame Kräfte zufchreiber. 


Don diefer gilt auch, "mas ſchon oben von dem 
Kräften, und fo wohl innerlicdyem, als äußerlichem Ges 
braucheder gemeinen Grindwurzel geſagt worden. In 
Woſſer gefoche, und geftoßen, legt man die ftiſche Wurs 
zelu, in Form eines Umſchlages, mit gutem Erfolg auf 
die mit kraͤtzigen Ausfchlägen bebafteten Theile; dody nice 
ohne die dabey noͤthige Regeln der Vorſicht, in Anfes 
hung der vorhergehenden Nbführungen. - Willis hat fos 
gar das auf Brindwurzel gegoßene Bier wieder den 
Skorbut, umd andere haben es wieder. die gelbe Suche 
verjchrieven. Die Grindwurzel koͤmmt auch zum Ungu- 
lato Martiato Nicol. Alexandtini i). 

| Ee 4 Ampfer. 





dD S. Geoffr. 1: e. p. 1038 — 1044. Die ausführliche Bes 
ſchreibung der Pflanze ſowohl, als ihres Nutzens in der 
Faͤrberey, findet man im Sannov. Mag. 1774. p. 1- 31. 


426 Ampfer. Meevampfer. | 
Ampfer. Lotus, fünfblärtriger S. Sauerklee. 
— — Mängehwurz S. Mengelwurz. S. 427. 
—  — Meerampfer, mit Zwitterblumen, deren ge⸗ 
zaͤhnelte Blaͤttchen mit Koͤrnern gezeichnet werden, und 


gleich breiten Blaͤttern. (Dietr.) Seeftrandegeind- 
wurz (Onom,) k), 


Diefe Art, mit ſchmalen, oben zugeſpitzten Blaͤt⸗ 
fern, waͤchßt an den Europäifchen Meerufern, und pflege 
‚ Im Julius und Auguſt zu blühen. Ich habedavon feine 

näbere Befchreibung gefunden. ur 


— 


Grindwurz, mie deutlich unterſchiedenen Zwitterbiu⸗ 
men, glatten, ſtumpf Herzfoͤrmigen Samenblaͤttchen, und 
zerfreßnen Spießſoͤrmigen Blättern h. 

Wurzel und Stängel find ſchwarzroͤthlich. Der 
letzte ift einen Fuß lang, rund umber mit cben fo ſchwarz⸗ 
rohen, zugerundeten, zuweilen ausgeſchweiſten, meh⸗ 
rentheils geflügelten Blättern, die auf fangen Stielen 
ſitzen, und am breiten Ende wie angefreſſen ausfrhen, 
umgeben, Aus dem Winkel ihres Urfprunges. en 

e 


— ſtinkender. Eingtanikbe 





k) Rumex maritimus foribus bermaphroditis, velvulis dentatis 
graniferis, foliis linegribus. Linn. 1. c. p 478 no. 9. lech, 
Scan. 26. Iter. Scan. 248. Flor. Suec. 1, n 313. Iapatkum 
aquaticum Luteolae folio. Tourn. Inft, 504 Idem anguitifime 
acumina’o folio. Bocc. Muf. 11. p. 142. Tah. 104 Anthoxan- 
thon IB, Hif. II. 987. Town. Par. 1. 43. Dietr. 1 ec. p. 413. 
n 5. Hall. Fl. jen, Rupp p. 58. Lapathum fol. acuto, fore 
aurco. CB. Pin. 114. Dän. Strand Skreppe Flor. Dan. 65, 

D Rumex tingiranns, floribus hermaphroditis diftindtis , valın- 
lis cordatis obtufis integerrimis, foliis hafteto-ovatis, erofis 
Linn, l.c. P.479.n 18. Acetoſa dentata perennis Zanon. Hift, 
14. Acetofa velicang tingitana perennis, repens, foliis longis 

ſinuatis. Moriff Hift. Il. p. 583. Sed. 5. Tab. 28 f. Lapa- 
Yhum marit foetidum CD. Pin, 116, Prodrom, p. 56. 





Ampfer. Wengelwurz. ( Monchöehaberher) gay 


. ‚? Bleine ‚mit eben foichen Blättern beſetzte Zweige hervor, 
deren obere Blätter aber am Rande ſchwach ausgezackt 
erſcheinen. Oben auf dem Stängel erblickt man eine 
co Jange, Blumenähre, worauf hernach rundfiche, ziemlich 
anfehnliche Samenfapfeln folgen. Die Pflanze hat, fo 
s lange fie bluͤhet, einen ftarfen Geruch, und wird ſowohl 

bey Montpellier, als in Spanien, und in der Bars 
barey wild angetroffen. (Baupin.) * 


Ampfer. Mengelwurz S. gemeine Grindwurz S. 
418. 


—, — — — auoegeſchweifte. S. ausge 
fhweifter Ampfer ©. 412. > 


— 3— — — krauße. ©. Kraußer A 
pfer. S. 423. | 


— — — — cothblaͤttrige S. rothe 
Grindwurz. S. 421. 


— — — — vilde. S. Waſſerampfer. 
— — Möncherbabarber mit Zwitterblumen, von 
deren alattrandigen Sanienblaͤttchen ein einziges mit eis 
nem Korne gezeichnet weird, und Herz⸗ Lanzetförmigen 
Blättern. (Dierr.) Falſche Ahabarber. Garten 
mengelwurz. (Geoffr.) Dis Ardutlein Patientis, 
Zitterwurszel. (Hall) m). | 


Eexr Die 


— — rr —rySht—— — — — — — — —— 

m) Rrimex Pari utia, floribus hermaphrod tis, valvulis integer- 

rimis, umicä graniferä, foliis cordatis. Lim. |. ©, p. 476. n. 1. 

Mar. m.d. 178. Loparlkum hortenfe folio oblongo. CB, Pi, 

114. Lapachum farvum Dod. Pempt. 648. ct lo. B. 11. 985. 

Goran. H. R Monsp. 186. n. 1. Ejusd. Flor. Monsp. 734. 

n. 1. Tours, Iuſt. $04. Dietr. 1, c.p. 412. m 1. Blackw Tab, 

262 und 489. Ehrharts Pflanzenh. V. 209. Geoffr. Mat. 
med Il, 1027. Lapathum, Rumex. Parella, Pättentig Ofie. 

et Culinar. Hyppolapathum fylveftre Mathe, Die eigentliche 

Moͤnchorhabarber heißt nah Hrn, Weoffroy Lapathum 

“. e , - MAajJus, 


: ö — 

42B Ampfer. Mauchsrhabarber. 
Die Wurzel der Moͤnchsthabarber iſt lang, 
dick, mit vielen Fafern begabt , auswendig braun, inn⸗ 
wendig fehr Safranfarbig. Der Stängel wird biswei⸗ 
len fo body, ale ein Menich. Er iſt flreifig, roth, und 
nach oben zu in viel Aeſte getheilet Die Blaͤtter find 
einen bis anderthalb Fuß lang, breit, ſpitzig, veft, aber 
nicht hart und fteif, glatt und dunfelgrün, am dem qlatı. 
ten Rändern bisweilen oberwärrs ein wenig eingebogen, 
und fisen auf langen, rothen Stielen. Die Blürben 
fiehet man im einer langen Reihe längs der Aeſte. Sie 
haben feine Blätter, beitchen aus lauter Staubgefaͤßen, 
und find den Sauerampferbiumen ähnlich. Nach ihnen 
kommen edichte Samen, mit haͤutichten Säfdyen ums 

- geben. Die Benermung der Mönchsrhabarber führe 
diefe Ampferart hauptfächlidy darum, wril fie, unter als 
len ihres Geſchlechts, an Geftalle und Kräften der ädı, 
ten Rhabarber am nächften koͤmmt, und, mie ciniae 
verſichern, in den Mönchsflöftern zuerſt gepflame, aes 
braucht, und in Anſehung ihrer Heilkraͤfte bekannt ge— 
worden. Sie bluͤhet im Heumonath, und gehoͤrt im 
Irtalien zu Haufe. Ihr natuͤrlichſter Geburthsort find 
5. fümpfige Oerter, mo ſie, mie auch in den Gärten, zur 


anſehnlichſten Hoͤhe ſteiget. 


Die Wurzel iſt bitter und herbe, fie hat eine zus 
fammenziehende Kraft, und pflegt audy unterwaͤrts abs 
zuführen. In diefer Abficht muß man aber davon drey⸗ 
mal fo viel, als von der ordentlichen Rhabarber einneh⸗ 
men. Das Dekokt von derfelben reiniget die Geſchwuͤ⸗ 


re, 





majus, Hyppolapathum, Rhabarbarum monschorum otfic. 
Lapathum hortenfe latifolum CB. ı ı5 — Inft — 

hum majus IB. II. 985. Hyppolapathum Dei. 648. Naj. 
* Me Paso Pa fire des Moines. Yallm, 
de Bom. VIII. 276. Rhapontic des — Cf. Alpenam⸗ 
pfer, und Bled. Arzneygew. 167. Hak, Fl. Jen. Rup. 56. 57. 
Connnel. H. Aufl. p. 17. 


Yumpfer. Möncderhabarber. (Nofenartiger.) 429 


ze, und ziehet ſie zuſammen n). Heut zu Tage wird fie 
nur felten innerlicy verordnet oder gebraucher, An man 


- hen Orten pflege man fie unter das Pferdepulver zu neh · 


wien. In der Wirkung gleicht fie befonders der Rinde 
der VDaffergeindwurzel, und es gilt von ihr auch, 
was ſchon von andern Arten der Grindwurzel, im Anfe⸗ 
hung der Heilkraͤfte gefage worden. CA. Alpenampfer, 
S. 411. 

mpfer. Moͤnchsrhabarber, wilde. S. Waſſer⸗ 
ampfer. 


— — Quuirlfoͤrmiger o). 


Dieſer Virginiſche Ampfer mit Zwitterblumen, hat 
lange, ſchmale, vorn zugeſpitzte, oder Lanzetſoͤrmige 
Blaͤtter. Seine Buͤthen ſtehen in einer Quirlfoͤrmigen 
Ordnung, (verticillarim) neben einander. Jede von den 


- glatten Samenblättchen ift mit einem Korn bezeichnet. 


An feuchten Orten pflege er am häufigften zu wachſen. 


— — Rhabarber, falſche, S. Alpenampfer S. 


411. und Moͤnchsrhabarber S. 427. 


— — wilde. ©. Waſſerampfer. 


— Roſenartiger aͤgyptiſcher, Roſenartige 
Grindwurz, mit deutlich unterſchiedenen Zwittetbiu⸗ 
men, und zerfreſſenen oder zernagten Blättern p). 

' De 





m) ©, Craritz Mat. med, H. 144. Ch, Geoffroy, Ehrhart, Gle 


ditſch ꝛc. loee. all. 


©) Rumex verticillasus, floribus hermaphroditis, valvulis inte- 


gerrimis, omnibus graniferis, foliis lanceohtis, vaginiscy- 
lindrieis, Linn. 1 e- P.476. n. 4. Lapashum aquat. foliis lon- 
gis anguftis, acutis, floribus ad genicula vertieillarim com- 
geltis. Gronov, Virg. 39. 


9 
p) Rumex rofeus, ſloribus bermaphreditis diſtinctis; valvulse 


alterius alä maximũ, membranaceä, declinata, foliis erofis, 
Linn. 1. c.p.480.n. 19. Royen. Lugdb. 230. Acerofa feminis 
Acgyptia, rolco feminis mvolucro, ©, Specim, Phytogre- 
hiae afric. in Shaws Reife Tab.2ı f,3 p. 393. Gönen Ih 
Monsp. 137 A. 10. | 


ABO... Amp» mundblättrigeren 


Der Beyname koͤmmt von der Sofenfarbigen. Sa 
— ‚Die Samenfapfeln find groß, rund, Mes: 
foͤrmig, am Rande gezaͤhnt, an ihrem Urſprung, und 

‚an der Spitze gecheilt, welches beym ſtiakenden ect» 
ampfer nicht ſtatt findet. (KLinne)- 
Ampfer, rundblättriger. Scanzöflicher Sautraimpfir. 
SGrindwurz mit zween Staubwegen. Rundblättris 
ger Bergampfer (v. Lindern), mit zweeun Staubwe⸗ 
gender Zwitterblumen g). 
Sehr merkwuͤrdig iſt eg an diefer Pflanze, daf ie 
ein Dritcheil der Zahl in allen Befruchtungstheilen, die 
‚.» Staubfäaden allein ausgenommen, fehlet, Sie waͤchßt 
auf den Lappländifchen, Schweigerifchen und Wal⸗ 
liſiſchen, auch Elſaſſiſchen Gebirgen, kaum einer 
Hand hoch. Aus. iprer Wurzel treiben fünf oder fechs 
runde, am Rand ausgezackte Blätter hervor, die, auf 
drey bis vier ZoU hohen, zarten Stielen figen: Zwi⸗ 
ſchen ihnen erhebt ſich ein glatter, kahler, ſechs Zolllans 
ger Stängel, der oben eine kurze Blürhenähre, mit uns 
terliegenden Blaͤttchen, von obiger Bildung, träget. 
Ihre Stängel pflegen gemeiniglich auf der Erde zu Fries 
Achen. Der Archiater befchreibt ihre Bluͤthe vierſpaltig, 
Kelch und Krone zweyblaͤtteig, mit ſechs Staubfaden, 
und zween Staubwegen. CF. Schildampfer; 


— — mit Ochſenkopfaͤhnlichen Samen. Dick 
oder Broßköpfiger Ampfer mie Zwitterblumen, nack⸗ 
ten 


* Ruemex floribrs er hroditis dieynis. Line. Le p.480 
n. 21. Hore.Chff! ı "Pr, Suec. 294. 317. Royen. Lugdb, 
230. Rumex Föliis —* emarginatis Plor. Lapp. ı 32. 
Ac tofa rotundifolia alpina, CB. Pin. ı 14. Prodr. Oeder. 
Dan. T. 14. Iereofü repens de Veltmorlandia, Cochlearihe fo- 

liss, non nihil finuatis. Plukn, Alm. 8. Tab,2$2.f.2, yes 
Britannica rotundifolin , fru&tu tompreflo, ‚Blair. obf. 

67. Mapsii Allat! p.6. von Lindern Hört Alf. * Aetoſa 
alpina, Aſari Folio. Ra. et On. Bir. 57. Hall. Pl. Jen. R. 59. 


mer Mmpfers" @arerampfen "458 
ten gezahnten Samenkapfeli, und platten, zuruckgebog⸗ 
nen Blumenſtielchen r). — 1 


Das Unterfcheidendfte und Merk wůͤrdigſte dieſer 
Zr in, ihren neu ee ae drey 
zuſammenſtehen, und in der Figur ihrer Samenkapſeln 
die Rolumna mit einem Ochſenkopfe vergleichet. 


Aus der faſerichten dunnen Wurzel ſteigen Fuß lans 
ge, bisweilen auch wohl noch groͤßere eckichte, gleichſam ge⸗ 
ſtreifte Staͤngel hervor, an welchen abivechfeind, auf lans 
gen Sticlen figende fleifchige, Eyfoͤrmige beſtaubte, faus 
er ſchmeckende Blätter zum Borfchein fommen. Aus 
den Winkeln der großen Blätter wachfen kleine Zweige 
- mit ähnlichen, aber Eleinern Blättern .hetaus, an deren 
Gipfel; mie oben am Hanprftängel, Aehrem geiblicher 
Blumen aufbluͤhen, ‚wovon aud) einige am Fuße der 
obern Blätter figen. _ Don den Samenkspfeln, giebe 
Aolummg, eine — 3 um feine 
Vergleichung mit einem Ochſenkopf zu rechtfertigen. 
Das ganje Gewaͤchs hat einen ſauerlichen Geſchmack, 
und waͤchßt in Italien häufig, um die Neapolitaniſche 
Heden oder Zäune. Im Frühling pflege esiden Stans 
geh zu treiben, im Sommer zu blühen, am Ende dee 
Herbſtes aber auszugehen. (Kolumna.) 


Ampfer. Sauerampfer. Sauerlamp. Sältling, 
Säuerling, Süring, Ampferkraut, mit ganz ges 
| trenn⸗ 





C. P.479. 


— 


432. Ampfer. Sauerampfet (Bergfauerampfe.) 


trennten Geſchlechtern der Blumen, und laͤnglich Pfeils 
förmigen Blättern s). er BR Yoga 
In fo fern die Schriftftellee umd Kräuterverftändis 
gen um Arten von Sautrampfer anführen, fo 
=. ſich das — en am beften in der 
abetifchen e der unten Gattungsarten und 
Abaͤnderungen — —* Auñ— 
Ampfer. Sauerampfer. Ackerſauerampfer S. 
ampfer. | —— 
— — — Isar: ameriEanifcher. S. Blafeı la 13 
| ampfer. Oben S. 414. ) man 
— — — — Bergfausrampfer, groͤ⸗ 
ſter t). | 


Eine bloße Abart des gemeinen Sauerampfers, 

von den Alpen, mit Herzförmig zugefpigten, den Stans 
el umfaffenden Blättern, die zugleic) faftiger und groͤſ⸗ 

er find, als am gemeinen. Sie pflegt auch einen fürs 
zern, aber dickern Stängel, als dieſe zu treiben. 5 
e 





8) Rumex Acetofa, floribus dioicis, foliis oblongis, fagittatis. 
* l.c, p. 481 n. 24, Vir. Cliff. 32. Hort. Cliff, 130. Horr, 
Upf, 39. Flor, Swecica. 295. 318. Flor: Lapp. 130. Mar, med. 
$29. Reyen. Lugdb, 231. Acerofa pratenlis CB. Pin. 14. Oxa- 
lis, Acetofa major Marhiol, Sr. Ofeille. Ozeille vinette oder 
Salette longue. Hiſt. des Plantes %c. I. 134. tal. Acetofen. 
Span. Azedilla, Ofiille, Surdle ordinaire ou longue. 
Yallm de Bom. VIll. 103. Engl Sorel, Schw, Syra,' 
Ausz. W, 28. Dietr. I.c.p.414. Reusf. I, c, 246. led, 
Arzneyg p. 6. Valentini viridar, p.15. Ehrharts P 
II. 132 &c, Tourn. Par. I. p.2. Hall, Fl. Jen. Rup. 58, Fohr, 
Hod. 157. Dän, Syrer. Suur-Kaal. Hor. Dan, 65. 

t) Rumex y) Acerofa montana maxima Linn 1. c. CB, Pin. 114 
Scheuchzeri Alp. 129. Dietr. I, c, y. Oxalis [ylv. -maxima, 
Rieger, Lex. 1. p.40. Acetofü alpına Schwenkf, ‚Ietoja mont. 
maxima caule rubente Boerrh. Acer. alpine, foliis Cor datis 
acuminatis, amplexicaulibus, Mill, Acer, moutaua late ari to- 
lio rotundo Bocc, Mul. 165 T.xag. Lu 1, Shit, ., 


Ampfer. Sauerampfer. (Jungfernſauerampfer.) 438 


ihre Wurzel ein Safran gelbes Anſehen hat, wird ſie 
Den Unwiſſenden bisweilen fir gute Rhabarber vers 
kauſet. Diefer Sauerampfer läßt ſich durdy den Samen 

ſo wohl, als durch die Theilung der Wurzeln fortpflans 
zen, fie will aber viel Raum und guten Erdboden haben. 
Die Arznegfräfte, und ihr Gebrauch in der Küche find 
unten beym Wieſenſauerampfer angegeben. 


Ampfer. Sauerampfer. Franzoͤſiſcher. S. Rund⸗ 
blaͤttriger Ampfer. S. 430. 
— — Gaͤrtenſauerampfer. S. 


Schildampfer. 

— — — — ocgemeiner S Wieſenſauer⸗ 
aAmpfer. ©, 434 — | 
— — — — geöfter. S. Bergſaueram⸗ 

pfer. ©. 432. Ko 
— — — — großer, ober Sr 
— — — — ———— —— 
Naordiſcher unfruchtbarer Sauerampfer, mit längs 


AUchten Blättern, ſehr kurzen Blumenſtielen, und ſelte⸗ 
nen Bluͤthen u). | | iz 


Don Royen hält diefe für eine männliche Spiel 

„art des gemeinen Sauerampfers.) Miller macht fie 
zu feiner achten Gattung. Sie wächßt in den meiſten 
nordiſchen Laͤndern und vermehrt ſich Durch ihre Eriechene 
de Wurzeln. In den Gärten muß man fie auf eine ger 
gen Mitternacht Hegende Rabatte und in einen feuchten 
Boden feßen. Sie hat Grasgrüne Blätter und eine 

| | gels 





u) Acetofa fkerilis, ſohis oblongis, pedulis breviflimis, rare fo- 
_ rens Mill. Acerofa Moscezitica ferilis. Moriſſ. II 583. Sran3. 
“ Grande Ozeilleou Vierge. Ofeille & la Meyuenne ou & lä Pa- 
reſſeuſe. Erw, oesou, Tom, X], p. 310. RiegeiLex. H. NP. 41, 


434 Ampfer. Sauerawpfer, krauſer. (Wiefenfauer.) 


:. gelbe Wurzel, bluͤhet felten und träge feinen Samen. 
Sie treibt Blätter von 18 Zoll in der Länge und 6 oder 
7 in der Breite Da fie nicht in Samen fchieffet, und 
« im: ganzen Jahre hindurch zu haben ift, pflege man fie 
. andern Sanerampferarten vorzuziehen. 


Ampfer. Sauerampfer, kraußer v). 


Eine Abänderung mit gefraußten Blättern, übrt 
gens von eben den Eigenfchaften, als die andern Arten. 


wa — nordiſcher unfruchrbarer. S. 
groſſer oder Jungfernſauerampfer. ©. 43 >. 0° 
u. Be nn Aömifcher.) oder mit rundeng 
— — — Aunder, ) Kraute. - ©. 
. Schildampfer. | | 

= — — Gpanifcher. S. Ebend. 


— 00, imfruchtbarer, nordifcher. S. 
Jungfernſauerampſer. ©. 433. 


— — — Wieſenſauerampfer, gemeiner 

Sauerampfer (mit weißer Bluͤthe). Wilder Sauer 
ampfer (Mapp.) w). 3 

n 


V Zim. 1. e. lit, y, Oxalis crifpa IB. Hift. IL. 990. Tab. Ic. 440, 
' w) Rumex Acerofa prätenfis Linm. |. c 481.n. 24. et lit. 4. flore 
-. alba Tours Inft. y02. (Cf. die Note beym Sauerampfer 
» & e 3225* H. R. P- 166m 13. Dieter. |.cı p. 
414.8 editſchs Arzneyg. p. 6. Mappii 5, Oxalis 
vulg. folio longo IB. ir * Or De — 148. 
Tabern. Ic. p. 826. Riegeri Lex. p. 37. Franʒ. Ofeille ördi- 
naire, Ofeille longue, tel, Aigrerto Engl. Common So- 
rel, Oxalis ſ. Rumex acetofus Ruel Oxylapathum Monard, 
Acetoſa major. Col. Knorr. Thef. Rei Herb. II, Tab. A. 13. 
Ofeilie de Prez, ordinaire, ou longue, Vinetie. Vallm. de B 
VIII. p» 163. Lemery Mat. Lex. p. 10. Ludovici Kauf. 
ger. IV, 1590, Geoffroy l.c. II. p. 36, &c, Commel, H, Ami, 
. 217. — 





An diefer in den Offizinen und in der Küche fo: bes 
liebten Pflanze tft die Wurzel: fafericht, laug, gelblicht, 
» bitter und zufanmmenzichend, ihre wechſelsweiſe ſtehende 
und einer Hand hohe Blaͤtter find, wo fie am Stiel haͤn⸗ 
gen, wie Sicheln und Ohren geſtalltet, ſchwarzgruͤn, 
ſauer und ſaftig. Der Staͤngel iſt einer Elle lang, ge⸗ 

ſtreiſt und aͤſtig. Die Bluͤthen beſtehen aus lauter 
Staubfaden, die mit gelben Spitzen aber den fecheblätts 
rigen Kelch hervorſtehen. Bey ſruchtbaren Bluͤthen dies 
ſer Art erhaͤlt man einen dreyeckigen, brauntothen Sa⸗ 

men, den eine dreyeckige blaͤttrige Kapſel umfaſſet, wel⸗ 
che aus drey Kelchblattern, wenn Die drey andetn ver⸗ 
welken, gebildet wird. Im Julius pflegen dieſe Pflau⸗ 
zen zu blühen, Man finder fie gemeiniglich anf ver Wie⸗ 
fen und in den Wäldern, u Gärten werden fie zum 
«  Küchengebraud) erzogen. ae * 


Ju der Arznerwiſſenſchaſt pflege man ſich dee Zlaͤt⸗ 
ter, Wurzeln und Samen zu bedienen. Am Safte 
ber Blätter bemerkt man einen offenbar ſauern Geſchmack, 
und eine Verwandlung des blaulichten Papieres in eine 
' —— Wirſt man das weſentliche Salz bes 

auerampfers auf gluͤende Kohlen, ſo verbreunt es eben 
fo; wie. der Salpeter, mit Blitzen. Mit Weinſt inſolz 
vermiſchet, dampft es auf eine nicht unangenehme Wei⸗ 
k, sun dem Salmiaf , einen urindfen Geruch aus, 
Sauerampfer beftcht alfo aus einem weſentlichen 
Alrnmoniakaliſchen Salze, welches einem aus dem Sal⸗ 
peter und urindfen Salz entſtandnem Satze gleicher, fers 
er aus einer mäßigen Portion Del und wenig Erde, 
| noch uͤberdies mit vielem Waſſer verduͤnnet find. 
Die Wurzeln enthalten beynahe dreymal fo viel 
OSel und Erde, als die Blätter, wodurch das mefentlicye 

Sah, das man in —* Ye antrift, eingehuͤllet wird. 
Hier aus entftchet ‚nach Hrn. Geoffroys Urcheil, der zus 
Vatutlerxikon 1 Band, Sf fams 


435 Ampfer. Sauerampf. wilder (Sauerampferb.) 


ſammenziehende, "bittere Geſchmack und die Kraft der 
Wurzeln, zu eröfnen und Berftopfungen der Eingewel⸗ 
„de zu heben. Dagegen wird in den Blärtern, die wine 
miehr entwickelte Säure habeit, seine kuhlende und eine 
RN. Kraft wahrgenommen, melcye die gaͤhrende Bewer 
gungen des Blutes und der Galle daͤmpfet. | 


2. Die Samen enthalten, wie man aus den damit 

angeſtellten chemiichen Berfucyen gefeben, vielmehr flüch: 

‚‚ tiges, faures und urinöfes Salz, als die Blätter oder 

Wurzeln; auch findet man eine dreymal groͤſſere Menge 

von Del in. den Samen, als in den Wurzeln; daher fie 

auch ganz andere Wirfungen, als die Ylätter und Wurs 
zeln, leiften können. Die ölichten Theile geben dem 
Gauerampferfamen die Kraft, feharfe Säfte zu mildern, 
duͤnne zu verdicken, Wallungen zu flillen,, ‚und firaffe 
Faſern weicyer oder bisgfamer zu machen. Bey dem 
"Bald anzuführenden runden Sauerampfer oder Schild» 
‚ampfer, wird fich die Gelegenheit finden, vonder Nutz 
beyder Arten etwas mehreres beyzubringen, — 


Ampfer. Sauerampfer, wilder. S. den vorhergehen⸗ 
den Wiefenfauerampfer. ©. 434. 
— s* * wilder, Eleiner. ©. Schaf: 
ampfer. ©. 437. 
— — Sauerampferbaum, mit rundlichen Blättern. 
Ampfer mit Ziitterblumen, glatten Samenblättchen, 
Baumartigen Stängel und Kerzförmigen Blättern 3). 
————— 


) Rumex Lunaria, floribus hermaphroditis, valvulis laevibus, 
eaule arboreo, foliis fubcordatis, Linn. 1. c,.p. 47% 0. 15% 
Fir. Ciff! 32. Hort. Cliff! ı39. ‘Royen Lugdb, 320. Gowan H, 
Reg. 187. n, 8. Aceofa arborefcens, Tubrotundo folio. Plukn, 
Alm, 8. T.252.£. 3. Tourn. Inſt. 503. "Lunaria magorum 
Asabum IB, Hiſt. Il, p. 994? Hall. Fl. Jen. Rup, 59... 


Ampfer. Sauerklee. Sqhfamofer, gemeiher.) 4a 

Dieſe Anıpferare unterſcheidet fich von den andern 
durch die dreytheilige Blürhe, durch ihren flänmigen-oder 
- Baumartigen Stängel mit Herzförmigen Blättern, und 
: gehört auf den Kanariſchen JInſeln zu 


Ampfer. Sauerklee. Oxalis Acetofglla Lian, ©. Sauer⸗ 
klee im Buchſtaben ©. 


— — Schafampfer, gemeiner. Ackerſaueram⸗ 
pfer. Alleluja. Kleiner Feldampfer. (Ben einigen 
mit Unrecht Sauerklee, weil dieſer zu einem andern Ge⸗ 
auſchlechte gehoͤret). Schafampfer mit ganz getrennten 

Geſchlechtern und Lanzet⸗ Spontonfoͤrmigen Blaͤttern 


(Diett.) y). 


| Bon diefer Fleinen Ampferart weis man, daß fir fels 
ten eines Schuhes hoch, öfters viel niedriger waͤchßt, 

bisweilen aber gar auf dem Boden friecher. Sie hat 
Aange, fdymale, oben jugefpigte, unten mie zween Wies 

derhaken verfehene Blätter, von anziehend ſaurem Ges 
ſcchmacke. Die häufigften und am ftärfften ausgezackten 
” figen zunächft an der Erde. Die obern Blärter am 
a Ff 2 Staͤn⸗ 


Y Ramex Acetoſella, Roribus dioicis, foliis lanceolato - haftatis, 
Linn, 1. c. p. 48%. n. 25. Virid, Chff! 32. Hore. Ciff. 139. 
Flor, Lappon. 131. Flor. Suec. 296. 319. Royen Lugdb Bat. 
i 231. Gromv. Virgin. 153. Blackw. Tab. 307. Dietr. I. c. 
p- 415. n. 11. Reuf), Comp, bot. 246. Acesofa minor. Caf, 
Acer. ſylv. omnium minima Renod, Acetofella Lonic. Lapa- 
cthiolum Dod. Oxalis ovina. Tabern. Ic. 440 Oxalis parva au- 
riculata repens IB. Oxalis fpont& nafcens. Caef. Oxalir-temai- 
folia finuam vervecina Ad. Lob, Sranz, Perite Ofeilld. Ofei 
Sawvage ou de Brebis. ©. Lemery Mat. Lex. p. 11. Gleditiche 
i Arzneyg. p- 6. Ofeille de mouton. Bom, Dict. VIN, 104, 
| Ofeille menue. — p. 6. von Kindern H. All’ p. 39. 
Aigrette fauvage. Saw. p. 70. Acetofa arvenfis lanceolara 
CB. Piu. 114. Tourn, Inft. 503. Ejusd. Parif. I. 95. Engl. 
Common Sheep’s Sorel, Riegeri Lex, 41. Raj. p. 190, Ehr⸗ 
harts Pflaugend. V. 13. Hal. Flor, Jen. Rup. 5%,  _ 





= l 


438 Ampfer. Schafäinpfer, gemeiner. 


Stängel ſtehen einzelner, find auch Fleiner , und nur fehr 
wenig, bisweilen gar nice mie Wiederhafen verſchen. 
Der Stängel sheilt ſich in etliche Zweige, deren jeglts 
cher gedrungen voll gelbrother, gan Eleiner Blümchen 
one Blärter, wie an allen Ampferarten, ſtehet. Sie 
Bringen dreyeckigen Samen, der nicht vom ganzen ſechs⸗ 
blättrigen Blumenkelch, wie beyandern Pflangen, fons 
dern vielmehr nur von dreyen feiner Blaͤttchen eingefchlofs 
fen erhalten, und bis zu feiner völligen Reiſe bewahret 
wird. Auf den Feldern, befonders auf fandigem Bos 
den, ift diefe Pflanze gemein. Sie träge im May und 
Junius eine rörhliche Blumenäßre. ir 


Die Abdnderungen des gemeinen Schafam. 
* deren die Schriſtſteller gedenken, find vornaͤm⸗ 


A) Der kleine aufrechte Schafampfer mit biel⸗ | 
fach getheilten Lappen der Blätter z), 


B) Der Eleinfte, deſſen Blätter nicht Lanjet 
ausfehen a). Die ganze Pflanze hat eine r 
Farbe, und waͤchßt nicht über 2 bis 3 Zoll in die 
Höhe. Hr. von Kindern nenner ihn den Eleins 
ften Seldampfer. Br 


C) Der Eriechende Schafampfer, Spießampfer, 
init ſchmalen Lanzerförniigen Blättern b). 








———— — — —— — —— 

2) Linn. L c. p. 482. n. 259 2. Acetofa minor, execta, lobis mul- 
tifidis. Bocc. Muſ. 164, t. 126. 

a) Limm. Ibid. Lit, y. Acetoſa atvenſis minima, non lanceolata 
CB. Pin. 114 Mapp, Alf. p.6. von Kindern Hort, All; p. 39. 
Oxalis minima 24a Tabern, Ic. 441. 

b) Linn. Ib. Lit. 4. Acetoa lanceolata , anpulftifölia, repens 
CB, Pin, 114 Prodr. «5. Yourn, init. 503, Ejusd Parif. 1. 85. 
und 29%. Riegeri Lex’p. 41, von Lindern H, Alf pr 39. 


mmpfet. Shefempt. gemein, (Schademph) aB 


* Ihre geſtreiſte runde Stängel treiben wohl eine 
Buß lang, kriechen aber ſaͤmmtlich auf der Erde. Drey 
bis vier Paar wechfelsweife geftellte Blaͤtter ſtehen immer 
drey bis vier Zoll weit aus einander ie find — 
etwas gekraußet, 4 Zoll lang, und geichen einer Lanze 
Die kleine —* haben eine rothe Farbe, und bilden 
lange Blumenaͤhren. Bauh.) 
Alle dieſe klein? Abaͤnderungen des Schafampfers, 
die man in Gaͤrten und Feldern ſehr vieler Gegenden ſin⸗ 
det, wurden ehemals Acerofella oder Sauerklee genen, 
net, und auf eben die Art, wie der eigentliche Sauer⸗ 
klee (Oxalis Acerofella L.) gebrauchet. Ste —— 
auch, die Wurzel ausgenommen, gröͤſtentheils d 
Stelle vertreten c). Weil bey allen Arten des Sa * 
ampfers ein weſentliches Sauerſalz, in einer waͤſſericht⸗ 
erdicht ſchleimigen Vermiſchung, den Hauptbeſtandtheil 
ausmachen; fo muͤſſen fie auch in ihren hauprlächlichften 
Wirkungen gröftentheils mit einander übereinfom — 
Man kann aſſo hierbey gelegentlich die Artikel: Wie 
Nauerampfer ©. 434 und Schildampfer gleich 
nachleſen. Die Benennung des Schafampfers bat 
man diefer Pflanze befonders darum beygeleget, weil die 
‚Schafe fie vorzüglic) lieben, ob fie gleich auch von Zies 
gen, Pferden und Schweinen gefreflen wird d). 


Ampfer Scildampfer, Bartenfauerampfer, Römis 
ſcher oder runder Sauerampfer. Schildförmiger 
Ampfer mit Zwitterblumen, Herz: Spontonförmigen 
Blättern, und einem runden Stamme. (Dietr.) * 
zoͤſiſcher Sauerampfer aus Agreftamp a 





c) ©. Gleditſch 1. c. 
d) ©. Reusf. |. c. 
cey) Rumex ſcutatus, floribus hermaphrodifis, foliis cerdato - ha- 
ftatis, Linn. 1, c. h. 480. n.20, Virid. Cliff: 32. Hort, Chff 


‚28 
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En 


we Anipfer, Schidanwfer. 


‚Der Schilöampfer treibt aus einer duͤnnen, krie⸗ 


€. dhenden, zuſammenziehenden Wurzel Ellenlange, dürme, 
mehrentheils kriechende Stängel; feine Blätter aber 
find bald rund, bald mir Anfäsen von Flügeln begaber, . 
amd wie ein Pfeil zugefbisr, gekruͤnmmt, Blaß · oder 
Meergruͤn, etwas fett, und von einem angenehm fähers 


lichen Geſchmacke. Blumen und Samen ſind, wie am 


gemeinen Sauerampfer beſchaffen. Die Steinhaufen 
in der Schweitz und in der Provence find eigentlich das 
Vaterland vön dieſer Ampferart. Man ziehet ſie auch 
zum Küchengebraud) in den Gärten. Den Koͤchlnnen iſt 
ſie unter dem Namen des Agreſtampfers befanne, und 
unſer Hr. Hofr. Gleditſch zäplet fiel. c. zu den vorzügs 
Uch nüglichen Arten deg Sauerampfers. om 


., 


Die Scheidefünftler Haben im eundblättrigen 


S Sauerampfer, bey den gewöhnlichen Berfuchen etwas 
mehr Waffer, weniger Erde, und mehr fires Salz, als 
„im Wiefenfauerampfer entdecket. Liebrigens zeigt er 


x 
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Er 


2 L,. 


— — 


eben ſolche Beſtandtheile, die aber mit etwas mehrerm 


Waſſer 


* 





338. Hort.Upfal. 89. Rover. Lugdb. 2 30. GovanH.R. 188 n. 11. 
. Ejusd. F}.. Monsp, 13$. n. 7: Acero a rotundifolia hortenfis 


B. Pin. 114. Tourn. Inft. 503, Moriff. Aiſt. 1. 583 Sect. V. 


ı F288,9 Laparhum —— aeetoſum, folũs ſagittatis 
amis divergentibus. Hal. fo 


Helr. ı70. Oxalis rotundifolie 
Dod. Pempt 649. Blackw. Tab. 306 Acetoſa ſeutata repens, 


CB. Pin, 114 Prodr. 5. Gleditühs Arzneyg. P.7: Dietr 


f “ 
}. ©. p. 414 1:9, Ehrharts Pflanzenh. Vil. 361. Geoffr. 


. Mat. med. Hl ‚41, Acetofa nd Oxalis rotundifolia-odet hor· 
.. wenlis offic Oxalis folio rotundiore, repens IB. Hıfl, N. 990, 
Ecranʒ. Ofille franche ou ronde, Bom. Diä. VHL 104. Oxalis 


et Veterum. Dod. Oxalıs ſativa Eranca, rotundifo- 

ha, repens Ad. Lob. ©. Lemery Mat, Ley. p. 10. Meri 

Lex p.40 Ofeille Romaine.. nal. Roman or Frebch förel, 

Smifcher, Spanifcher, oder Jtatiänifcher Sauerams 

pfer. Acetofa Cambrobrittannicz Imöhtana Parkinf, et 
S. On, Bor, 56, Halleri Flora len, Ruppii p. 59, 


of Hfi EShhildampfel * ar \ 


Woſſer verduͤnnet find. Don beyden Arten geben" die 


Blätker eine ſehr angenehme Brühe, und pflegen, ins 
dem fie den Geichmad der Speifen —7 — zugleich den 
Appelit zu vermehren. Die Sinnen en den ( 
erampfer im Sommer, baden ihn Blein, werfen 1 


f' Die Müch, und verwahren dies Gemiſche bis au 


Winter, da fie es dam entweder fo.fpeifen, wie if. 
oder ſelbiges, mit Waſſer verbünnet, trinken. Es ers 
Hält in der That eine außerordentliche Eäure ff). 


Innerlich eingenommen: Fühlen die ——— 


oder vermindern die gaͤhrende inuerliche Bewegung, und 


1 


J F mit gekochten cn. 


alzugroße Ftüßtgfeit des Blutes, hemmen deſſen Aus: 
dehnung, und mäßigen alio, vornämlich in den Einge⸗ 
weiden, die Empfindung, der Hige, verdicken die duͤn⸗ 
nern, und verbefiern die ſchaͤrfern Säfte, ſtillen ben 
Durff, erwecken Appetit, und 5 de F 

daher fie auch in gallichten, fo wohl einfachen, —33 
lenzialiſchen Fiebern, imgieichen in ſkotbutiſchen Zufaͤl⸗ 


len, von großem Sage find g). Sie werden in flillens 


4 den, 


I 1 7 I nn — — — — 
5 ©. re der Drantheimifchen Geſellſchaft 1 
‚Pr ? 
R DD —* D. Moxin, ein Seanzöfifcher berühmter U 


bat viel ſtorbutiſche Perfonen da rn wo bag er —* 
vermiſchen 

+. Thomas Bartholinus meldet in den Adtıs 
fibus .1671..Obf. IX. Die Grönländer wuͤrden ſehr von 
| em —2 aber doch immer, indem ſie mit ihren 
afers und Gerſtenbruͤhen zugleich Sauerampfer und 
oͤffelkraut vermiſchen, wieder geheilet hr er 

un lb ‚ daß dieſe Pflanzen in dafiger Kanfepaft bet 
beyſammen twachfen ; als ob fie ——— 
ee ommen werden follten;, um durch diefe 
Trennung nicht Schaden zu fliften ; indem die eine von ei- 
— ‚pam gran 2* die andere von einem ſauren Salze 
voll iſt, aus Bera ghung eine — rg 


2460 


in ey mini, eröfuenden Brühen umd Tränen ge: 


| x, Den Any: Ben Saft pflege man entweder als 
; Ihn oder mit Getränken zu geben, und, mit Zuder ger 
en, einen Syrup daraus zu machen. Es wird auch 
aus ben ‘Blättern ein Eingemachtes bereitet, und ein, 
Er * wohl unkraͤftigeres Waſſer, ala der Saft und abges 
kochte Tranf find, übergesogen. Matı giebt auch den 
Sauerampfer in gallichten Wechfelfiebern, befonders im 
5 Srablinge, zu 6 bis 8 Lingen, beym Anfall mic gutem 
‚Erfolge, wenn dabey das Möthige vorher gebraucht wors 
den. Bey Berlegungen der Lunge muß man fich aber 
dieſes Mittels enthalten. A * 0 Ar 


Die Wurzel diefer Pflanzen iſt niche fauer, fons 

dern bitter und zufanmmenzichend. Sie eröfnet die Ders 

„flopfungen, und treibee den Urin. Deswegen man fie 

auch in eröfnenden Defoften verfchreibet. Getrocknet 

u Mm gekocht ertheilet fie dem Walker eine angenehme 
the. 


u} 


m" 


7, 5, Dee Samen wird unter die Herzftärfenden Mittel 
gejaͤhler. Man hat ihm auch eine anhaltende Kraft in 
u re und rorhen Ruhren zugeſchrieben. Letztere 
Niegi nicht fo wohl in einer zuſammenzlehenden Eigerjchaft, 
Hi} "RB, I ur ., ale 
mworaus bie gläckli Wirk erfolgen. Die Art ſol⸗ 
che * ee — Aber 7 Dan — ee 
n 











> ehe —— —— igten —— kr P —* 
AU en: Gebra efer mediziniſchen Speile wende ber - 
++ Leib fo eroͤfnet, als ob fie ein Abführumgemittel eingenoms 


y | 
». olltlommen. Er ſelbſt pflegte die fcharfen Blufreinigenden 
Pflatgen andere: nicht, als imit —— oder Zitro⸗ 
nenfalt gemäßigt, zu verfchreiben. 


DB, ie ” - 


Yanpfer: Der ſchne. Ctadelunpfer. 443 


@l6 in den ölichten Tpeilen, welche die reigeude Gchärfe 
mildern h). 


Vom oͤkonom. Gebrauche des Sauerampfers. 
und von deſſen unterfchiedenen Zubereitungen für die Kuͤ⸗ 
che lefe man des Hrn. D. Kruͤnitz oͤk. Encykl. 12. 
p. 260 &e, von feiner Rultur Ebend. S. 261—266. 


Ampfer, Der fehöne. ©. der ausgeſchweifte. S 412. 


— _— Serfirandsampfer oder Grindwurz. S. 
Mieerampfer. ©. 425. 
— — Spiesampfer, ©. Zriechender Schafs 
. ‚ampfer. ©. 438. | 
— — Stachelampfer, ftachlichtee Ampfer mie 
ganz getrennten Örfchlechtern der Blumen, Lanzerförmis 
gen, an Stielen figenden Blättern, zuruͤckgebogner Frucht 
und gefranzten Dalven der Samenfapfeln i). , 
Diefe Are ift in Spanien und Areta zu Haufe 
und pflege im May und reg zu bluͤhen. Sie figt 
5 | mil. 





h) Im Seoffroy findet man 1. c. eine Menge zuſammengeſetz⸗ 
| pi —— wobey der Sauerampfer angewendet wird, aufge⸗ 
ef 


on den Praeparatis find unterfchiedene gar nicht mehr; 
oder doch nicht aller Orten gebräuchlich.” Doc) findet man 
bin und wieder noch den Saft, welcher zum Syrupo fimpl.. 

und Trochife. Ramich angewendet wird, auch wohl 

Confervam. Den Samen braudyt man unter der 7 alexi- 
pharm. V Virae conträ peftem, in der sche de hyacinthe 
und Im Elect. Diafcord. Fracaſtorii, im Pziv. pannen. rubse, 
et mantuano et dyfenter. wie aud) zu den Trochisc.deBerber, 
zum Pulv. diamary. frigidi Charas, jum Syr. heffeborato Quer- 
cer. dc, ©. Gled, und Geoffrop locc, leg > 

i) Rumex aculeatus, Roribus dioicis, foliis lanceolaris, petiolatis, 
fruttibus reflexis, valvulis ciliatis, Linn. l. e. p- 483. n. 27. 
Acerofa crexica, ſemine aculeato CB, Pin, 114. Predr: pag. et 
Tab. 55. Oxalis minor, aculeata Candiae IBauh, Hif. 11, 5 I. 


444 Ampfer, Sireiſwurz. ( Weyhergtindwurz.) 
mit einer kleinen roͤchlichten, foſerichten Wurzel wicht 
fonderlichietef in der Erde, treibt bisweilen einen in Zwei⸗ 
ge geteilten, bisweilen audy mehrere, nad) der; Erde ges 
beugte Stängel, mit Fieinen länglichten, anf einem Stiel 
fisenden Blättern ohne Wiederhacken. Die Ziveige 
bilden eine Blumenähre von wechſels weiſe ſtehenden Fleis 
nen Bluͤthen, die einen Samen bringen, welcher in 
zarte ſtachlichte Blaͤttchen eingefchloffen und mit einem 
zarten frummen, länglicpten Stiel oder Häfchen derfes 
hem iſt Mie dem Schafampfer bar fie, bis auf die 
Fehlende Wiederhafen der Blätter, die meifte Aehnlich⸗ 
infeir. Sie umterſcheidet fid) von jenem aud) noch durch 
die mit ganz zarten Stacheln gefranzte innere Valoben der 
weiblichen Blürben: 


Ampfer. Streifwurz. S. gemeine Grindwurz. S. 


418. 
— — upnfruchtbarer. S. groſſer Sauerampfer. 


S. 433. 
—Waldſauerampfer, kleiner. S. Schafam ⸗ 


pfer. © 437. 





_. _ Wallrampfer. 5 Dottenere 
— — Ma J Ehrb. rot⸗ 
— tenbidrter(Cb.) 

— — Waſſermanngold, große. 1), Rokkenblaͤt⸗ 
— — Waſſermengelwurz k). | der (St. Auss.), 
— — Waffierbabarber. diegroße Grind⸗ 
| | 2 wur; Ehrhart), 
— — Woeyberampfer. Butterwekken⸗ 
— — Weyhergrindwurz. kraͤut (von Eins 
n- dern), 





—— —— s 
) Weil fie nm Teichen und Weyhern ftarf wachſet, In wel⸗ 
chem Foll ihre Blätter auch Dokkenblaͤtter genennet wer⸗ 
den. Stuttg. Ausz. IV. 41. 
1) Vom Horko, dem alten Abgotte der Deutſchen. Ehrhart 
1.c."1WV.p. $. | ° 


— ‘N — 
Ampfer. Weyhergrindwurz. 445 
bvern), wilde Rhabarber, wilde Moͤnchsrhabar⸗ 
ber, wilde Mengelwurz (Mappius), mit Zwitter⸗ 
blumen, deren glattraͤndige Blaͤttchen nackend ſind, und 
mit Serzförmigen glatten, ſpitzigen Blättern m). 


Die Wurzel dieſer Pflanze hat mehr Faſern, als 

© die Grindwurzel (S. 418) oder Moͤnchsthabarber 
(S. 427). Weufferlich ift fie ſchwarz, innerlich fo’ gelb, 
als Burbaum, frhr zufammenziehend und bitter. Die 
Stängel wachſen zwo bis drey Ellen in die Höhe. Blu⸗ 
men und Samen find wohl etwas größer, übrigens 
aber eben fo befcyaffen, mie an der Grindwurzel. Die 
breite länglichte Blaͤtter haben mit den Blättern der 
Möncherbabarber viel Aehnlichkeit, doch find fie weit 
länger , härter, fteifer und gerader, faft anderthalb Ellen 
lang, zugefpißt, am Rand ein wenig krauße, fäuerlich 
und fehr zufammenziehend. Diefe Pflanze waͤchßt an 
waͤßrigen fumpfigen Orten und feuchten Gräben in den 


meiſten 





m) Rumex aquaticus, floribus hermaphroditis, valvulis integer- 
timisnudis, foliis cordatis acutis. Linn. 1. cit, p. 479. m. 14. 
Flora Suec. II, n. 3159. Laparkum agusticum folio cubitali CB. 
Pin. 116. Lapathum paluftre Tabern. Ic, 437. Hippolapachum 

Dalech. Hift, 604. Camer. Epit. 232. Hırba Britannica. Mun- 
"tin. Brit, T. I. p. 695. Tourn. Par. If. 69 und 412. Gbuan 
Hort. Reg. 187. n. 7. Ejusd. Flor. Monfp. 135. n. 6. Lapa- 
thum maximum aquaticum ſ. hydrolaparhum. IB. H. II. 986. 
— »on-Kindern Hort: Alf. p. 240. Dietr. he. p. 414: m. 
Tourn. Inft. p. 504. Mappıi Alfat, p. 163. Ehrharts Dflane 
jenh. VII. 166 &e Geofftoy I c. IM, 1044.n. 7. Franz. 
Patience ou Parelle d’eau , ou de marais. La plus grande Pa- 
tience aquatique. Yallm, de Bom. Dit. VII. #75. Stuttg. 
. 1V. 41. Herba vera et genuine Britannica Veterum. ©. 
Muvtingii Naukeurige Befchryving der Aardgewaffen p. 695. 
Ruppti Fi. Jen, Halleri p. 577. Lapathum aquaticum vel palu- 
itre it, Hydrolapathum Offie. Ray.Hift. 171. 172. Lapathum 
longifolium nigrum paluftre ſ. Britannica Antiquorum vera 
vel Hydrolapatıum nigrum Munsingu. Cf. Blackw. Tab. 490. 


445 Ampfer. Weyhergrindwurz 
meiften Europäifchen Gegenden, und bluͤhet im Heumo⸗ 
mathe. Ihre Hauptbeftandtheile.find, nach des Herrn 
Geoffroy Verſuchen, ein weſentlich irriolifchs.ammo: 
niakaliſches Salz, mit vielem dicken bituminoͤſen Oel vers 
bunden. 


Abraham Munting, , Prof. der Arzney⸗ und 
Kraͤuterwiſſenſchaft zu Gröningen in Frießland, behau⸗ 
et in einem Traftate n), daß diefe Pflanze das wahre 
ritannifche Araut der Alten fey, weil fie nach den 
Belchreibungen der Alten, ſowohl in Anfehung der Ge: 
ſtallt, als der Kräfte, mic unjerm Wafjerampfer in 
. allen Stüden überein koͤmmt. | 


Die Wurzel diefes Gewaͤchſes erweicht, mie Die 
andern Mengel oder Grindwurzeln, gelinde den Leib, 
hebt die Verftopfungen der Eingeweide, heilt allcriey 
Kronfheiten der Haut, und wird in rheumarifchen 
Echmerzen, in der Gicht, im Hüftwch, auch in lang⸗ 
wierigen und hartnädigen Krankheiten mit gutem Mus 
- en: « Der Archiater hat fie 0), ſowohl inner⸗ 
lich, als äufferlicdy argemender, als das einzige jichere 

Mirtel, bösartige Gefchwüre zu heilen, empfeblen. 
Friſch wird fie zu einer bis zwo Unzen in eröfnenden Brüs 
ben oder Tränfen, auch in dergleichen Aufgüffen, ges 
trocknet aber zu einem bis zwey Duentchen verfchrieben p). 

Alle 





. 8) Abe. Mantingius de oprd-Antigaerum Herbä_Rritonnich ejus- 

demque efficacif conträ ſtomaeacem et ſeelotyrben. Amitel, 
1681. 4t0. Zr * 

eo) Sn feiner Fior ‚Suec. n. 315. 


p) Unterſchiedene zuſammengeſetzte Heilungsmittel von diefem - 
heilſamen Wafferanipier finder man im. Beoffrop 1. c. p. 
1048 und in bes Deren Tours, Hiſt. des Plantes des Environs 
de Paris. Tom. 1] p. 69. Ck. Ehrhart Ic» p. 167 Kg. 
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Ale Theile der Waſſermengelwurz; vornamlich aber 
die Wurzeln, reinigen, aͤuſſerlich aufgelegt, ganz gelinde, 
ziehen zuſammen und machen, daß die Wunden ſich 

ſſen; daher fie auch allen freſſenden md faufenden 
Geſchwuͤren, fo gar dem heiſſen Brand Einhalt thun 
und ſie heilen. Sie werden auch mit Recht zu Stillung 
der Blurflüffe geruͤhmet. | 


Der Saft oder ein Dekokt von den Blättern 
oder Wurzeln heilen den böfen Hals, den gefchoffenen 
Zapfen, und alle Krankheiten des Mundes und Halſes, 

" Die eines zufammenzichenden Mittels bedürfen: - Man 
ftöffee in dieſer Abfiche die gruͤnen Blätter, lege fie zwölf 
Stunden lang auf die ſchwaͤrenden Theile und wiederhoh⸗ 
let ſolches öfters. Man pflege auch den in der Sonne 
getrockneten oder im Feuer verdichten Saft äufferlic) eins 
zureiben. | 


In den Schriften der Kräuterfenner finder man 
auch einige kleine Arten der Waſſergrindwurz, ale: 


A) Die Eleine Waſſergrindwurz q), welche in Ju⸗ 

| nius umd Auguft im Waſſer oder Gräben an den 

> Landſtraſſen bluͤhet, und unter die fortwährenden 
Pflanzen gehörer. 


45) Die Bleinfte Waſſergrindwurz mit zugefpigten 
Blättern und dreyecfigen Samen r). Iſt perens 
| nirend, 
-  &) Lapathum aquat. minus CB. Pin. 116. Fhjidrelapachum minus 
| Tabern: lc. ‘438. Lapashian vulgare minus, Munsing Hift. p. 
690. Mappü Allat. p. 163. von Kindern Hort. Allar. p. 240. 

. Petite Patience aquatique. Hakkri Fi. Jen. Ruppu p. 57. ; 
r) Lapacum minimum GB, Pin. I15. Tabern. ke. 437 Lape- 
thum acurum minimum, IB. Hiſt II 985. Moppi Allar. p, 
“ .4163:mönkindern | e. La plus potite Patienee. Hakeri Fl Jen. 

Rupp. P. 57* 





448 Ampfer. Wieſenſauerampfer. Amphibien. 


nirend, bluͤhet vom Junius bis zum, Auguſ 
den Wieſen, In Gräben und an feuchten et 


Ampfer. Wieſenſauerampfer. S. Sauerampfer. S. 
F 434 ) 
— — wilder S. Grindwurz. ©. 413. 
— — vwuchernder, mit Herz: Spontonförmigere 
Blaͤttern und eckichten, liegeuden Staͤngeln. Der aus⸗ 
artende Ampfer (Onom.) s}, | 


*Dieſer hat, wie der rorhe Steinbrech (Filipendula), 
eine Pirollichee Wurzel. Die häufige Stärgel treiber. 
viel Zweige, liegen an der Erde, find geftreift, fünfecfiche, 
in Gärten einen bis anderthalb Fuß lang. Die Heriförs 
mige Blätter haben beynahe die Figur des geflecften Aron⸗ 
blattes, find am rörhlichen Rand Wellenförmig, aber 
kaum ſichtbar geferbet. Vom Schildanspfer unters 
ſcheidet ſich diefer Durch die eefichten Stängel, imgleichen 
durch die Form feiner Blaͤtter. Er blühet auf den Bo⸗ 
nonifchen Alpen. | 


Ampferkraut. ©. Sauerampfer ©. 431. 
„Ampferlaus. Aphis Rumicis L. ©. Blattlaus. 

Ampher S. Ampfer. S. 409. 

Amphibien, beydlebige Thiere, Waſſer⸗ und Lands 

thiere t). | | 
| | Sein 

3 0) Rumex — 3 33 ——— eaulibus docum 

| pyri —— Mut, 165 * TEEN 
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t) Amphibia. Beftiac ancipites. Riegeri Lex. 497. Fr. Amphi- 
—E Bem. Di&. Tom. l. 251. #Engl. Amphibious. Man leſe 
bierbey de$ Hrn. D. Parfons Anmerfungen über die Anıs 
phibien aus dem 56 Bande ber Plulop Trans, p.199, Wie 
- Pu, A von 


Amphidien. 448 


Seinem Yrfprung und feinen Zuſammenſetzung nad) 
Fönnte der Name Amphibien uns auf die Vorſtellung 
: bringen, daß Thiere, weldye deuſelben führen, im Stans 
de ſeyn müßten, fo wohl zu Lande, und in der Luft, ‚als 
im Waffer zu leben, oder millführlicy in- einem won, bey⸗ 
den Elementen zu wohnen. Man wird aber Mühe has 
ben, irgend ein Thier zu finden, das zu beyden gleich füo 
big wäre, und alfo diefer angezeigten Erflärung eine Ge⸗ 
nüge thun koͤnnte. Die Schriftfteller find uͤberhaupt im 
der Klaßifikation der Gefchöpfe diefer Ark nicht mit einans 
der emig, und oft auf einen fehr unrechten Wege. Wer 
Die Kennzeichen dirfer Klaffe vom Bau, oder von dent 
Karakteriftifchen eines Theiles diefer Ihiere hernehmen 
wollte, der würde, nad) Hr. Parfons Meyrung, in 
Gefahr kommen, ſich vom rechten Wege zu entfernen; 
Denn die Benennung gehet bloß darauf, daß ein ſolches 
Thier nad) Gefallen fo wohl in der Luft, als im Waſſer 
lebet. Indeſſen muß man fie beybehalten, weil fie von 
allen 





von im Zannov. Mag. 73. p. 625 &c. und im Neuen 
— Mag. XIIB. S. 433 &c eine Deutſche, in der Gaz, 
. aber vom Jahr 1769 No, 40—42 unter dem Titel: 
x ++ Obfervations fur les anımaux appell&s commundment Impli- 
bies, eine Rranzöfifche Ueberfeßung zu leſen iſt. Ich lieſere 
.hier einen Auszug dieſer Anmerkungen, ıerglichen mit bein, 
was Hr. Klein von den Zennzeichen der Amphibien tm 
‚ den neuen Geſellſch Erzäblungen MB. S. 29, und ein 
Anonymus in feiner zug intbeilung der. Lbiere, 
Ebend. S. 309 von den Amphibten fagen. CA. Abhandl. 
der Schwed, Akad. XI TH. p. 87. ingl. Pr. Muͤllers Eins 
leitung in die Gefchichte der Amphibien, im IIIB. ſeines 
Linmeifchen Spft. der Natur ©. 1 2. Bon din Waſſer⸗ 
. ‚gefäßen der beydlebigen Thiere handelt ſehr ausfuͤhrlich 
der. Hr. D. Zunter im 59 Bande der: Philof. Transadt. 1769 
©. 188 — 203 ©. Tieues ßamb. Mag. XI DB. S:430 1 
eine Deutfche Ueberfegung davon. der Onom. Hıfl. 
Nat. 1. 387 und im Bomare werden von diefen Thleren 
ſehr unvoliſtaͤndige Nachrichten ertheilet. 
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allen Schrifrftelleen der Natutgeſchichte angenommen 

worden. Herr D. Parfon unterfüchte vorher einige 

Thiere diefer Klaſſe, und fuchte fie hernach david, daß 

er ihre natürliche Lebensart erwaͤgte, folgendermaßen zu 
ordnen: Die Amphibien find entweder 

1) folche, welche die vornehmften Derrichtuns 

en des Lebens auf dem Lande haben, aber 

ch zuweilen ins Waſſer geben, oder 
2) folche, die vorndmlich im Waſſer wohnen, 
und nur zuweilen ane Ufer kommen u). 
Bon 





— — — 


a) Nach Hrn. Rleins Urtheil verdienen feine andere Thlere 
diefe Benennung, als die entweder zu allen Jahres;äten, 
wofern fie niche verhindert werden, oder doc) wenigſtens 
im Sommer, wie die gemeinen Sröfche, Waſſerratzen, 
Schildfröten u. f. ww. das Land und Waffer abwechfrind 
befuchen können. Er will daher die beylebigen Ihiere nach 
dem Sommer, und nicht nad) dem Fruͤhſahre beurtheilet 
wiſſen. Thiere, welche ſich vom Fruͤhjahr an ins Waſſer 
begeben, und wieder aus dern Waſſer erheben, um bald 
bier, bald da ihre Nahrung zu fuchen, alfo ben n Com 
mer binvurd) jo wohl im Waſſer, ald auf dem Trocknen 
leben fönnen, find bey ihm ficher Amphibien; obgleich z. 3. 
die Wafferragen ben Winter hindurch, bie ing Fräßjapr, 
fi) Nefter in die Erde machen, ohne deswegen Erpragen 
zu werden, auch ihre Zungen unter der Erde gebähren, 

Das ſchlimſte bey diefer Eintheilung if ohnfireitig, daß 
man dadurch in Die Verlegenheit gerärh, Thiere he einers 
fen Gefäylecht zum Theil in die Maſſe der wierfilßigen Thies 
re, zum Theil in die Klaffe der Amphibien zu bringen ; wie 





nonymus in den angezeigten Bei. Erzählungen fagt, 
ein verrmifchter Aufenthalt forcher Thiere feinen —34 
Grund zu einer neuen Klaffe zu geben. Das vefdtidert ja 
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Von den letztern giebt es nur ſehr wenig Arten. 

Odbgleich von den Prem Arten Feine mit in;dfefe 

Klaſſe gefege werden fönnen, fo wollen wir doc), da viele 

derſelben, um ihre Nahrung zu fudyen, lange auf dem 

Waſſer bleiben, zugleich einige befondere Vortheile mie - 

« anführen, welche die gütige Weisheit des Schoͤpfers et⸗ 
lichen unter ihnen gewaͤhret hat, um fie zu Erreichung 
jener Abfiche gefchicfter zu machen. 


I Die Meerkälber (Phocae, Robben) find wirffis 
che vierfüßige Thiere. Weil fie aber zu ihrer Nahrung 
Fiſche brauchen, fo find fie genörhige, um ihrer Beute 
nachzujagen, in die See, und zwar bis zu großen Ente 
fernungen vom Ufer, zu geben. Hierbey muͤſſen fie dar⸗ 

| \ | auf. 





Schwimmen haben, als die andere, die mehr Zeit auf dem 
: Lande zubringen muß. Iſt es aber darum wohl gethan, 
einzelne Gattungen eines Geſchlechtes zu trennen, und in 
zwo ganz unterfchiedene Klaffen zu ſetzen? Sollte die Klaſſe 

der Amphibien nicht zum Theil uͤberfluͤßig, und im —— 
Stücken fuͤglich zu den vierfuͤßigen Thieren, in andern dber 
zuden friechenden gezogen werden ?. Uufferdem ift es ſchwer, 
biefe Klaffe gehörig zu ordnen. Denn felbft nicht alle dieje⸗ 
nigen Thiere, welche man gemeiniglich unter die Amphibien 
zaͤhlet, vertragen dad Waſſer. Dan Fönnte dies gar leicht 
an einigen Schilöfröten, Eideren ımd Schlangen erweis 
6 ‚Fe. Dagegen feheinen einige diefer Thiere wieder bloß zu 
den Waſſerthieren zu gehören. Im mweitläuftigen Verflande 
„.. werden zu den Amphibien aud) das Wallroß, die Seekuͤh, 
bdas Weflerkalb, der Biber, die Sifchotter, die Waſſer⸗ 
> Fage u. ſ. w. gerechnet, Warum hat man doc) nicht lieber 
auch die Waſſervoͤgel, die bald auf dem Waffer, bald auf 
den Land ihre Rahrung fuchen, zugleich mit ın diefe Klaffe 
genommen, da fie ſchon durch fo viete Fifche bereichert wor- 
“den? Die zn = „20 Ai A — — * 
theilung und in den klaßi araftesen zeigen, welche der 
u Dee won Linnẽ bey dieſer Klaſſe von Thieren ‚veftzwiegen 
1J beliebet. PT, 
Naturlexikon II Band, ©g 
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auf bedacht ſeyn, ſo groß auch die Entfernung ift, Fels 
fen oder Fleine Inſeln in der Nähe, als Ruhepläge zu fins 
» den, wenn fie ermüder oder wenn ihre Leiber im Waſſer 
zu ſehr erfchlaffer find. Den Schlaf, die Paarung, die 
Aufbringung ihrer Jungen abzumarten ‚ehren fie zu den 
Oertern ihres gewöhnlichen Aufenthaltes zuruͤck, und 
zwar aus folgenden Urſachen. Man weis, daß der eins 


zige weſentliche Unterfchied, in Anfehung des Baues ih⸗ 
ver Herzen, zwiſchen Amphibien und bloffen Landthie⸗ 
ren, welche niemals ins Waffer gehen, darinn beftehe, daß 


© bey den erften das Eyförmige Loch tm Herz (foramen 


‘ovale) allezeit offen bleibe. Bey Thieren, welchen dies 
ſes Loch fehlet, würde das Aug. und Einathmen aufhöe 
ren, wenn man fie nur eine kurze Zeit unter Waffer raus 


| chen wollte, und fie würden in diefem Element ihren Tod 
- unvermeidlich finden. Denn ein groffer Theil der Blut⸗ 


maſſe gebt aus dem Herzen, vermittelft der groffen Luns 
genpulsader durch die Lungen, Fehret aber durch die 
Lungenblutadern wieder ins Herz zurüde, wenn ins 


deſſen die groſſe Pulsader (Aorta) den gröften Theil des 


. Blutes zum Kopf und nach den äuffern Ipellen des. Koͤr⸗ 


pers fuͤhret 2e. 
Bloß eine fanfte und mäßige Refpiration laͤſſet das 


Blut in einem beftändigen ununterbrochenen Strome durdy 


‚Die Lungen gehen. ft aber diefe ſchnell und heftig, fo 


“ wird der Kreislauf des Blutes unterbrochen, mweil dag 
. Eins und Ausarhinen dadurch auf ihren hoͤchſten Grad 


gebradye werden. In dieſem Zuftande-fann die Luft we⸗ 


der beym Aus: noch beym Einathmen durdy die Lunge 


gehen; denn im legten Fall werden durch das Aufblaſen 
die Adern zufammengedrüdt, im erften aber durch das 


Zuſammenfallen der Lungen ebenfalls unterbrochen, ‚daß 
aAlſo zroifchen diefen beyden heftigen Aftionen bloß die Lufe 


durchgehen kann. Das iſt auch der Grund, nr 
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bey öftern Gelegenheiten zum heftigen Athemhohlen, das 
Leben der Thiere verfürze und ihre Geſundheit gefehmächer 
wird. Daher müffen auch Thiere, die einmal ſchon 
Luft gefchöpft haben, alsdann immer zu athmen fortfahe 

ren, weil mit dem aufhörenden Athmen zugleich) ihr Leben 
zu Ende gebt. Ä 
Das Athmen hat bey allen Randrhieren, auch bey 
denen , welcye zu den Amphibien gerechnet werden, drey⸗ 
erley nothwendigen und hauptfächlichen Nutzen Erſt⸗ 
lich den Umlauf des Blutes Durch den ganzen Leib 
und Durch die dufjern Glieder zu befördern. Bey 
den Fifchen, die Feine Glieder haben, Fann die Kraft ih⸗ 
res Herzens allein das Blut nady allen Theilen treiben. 
In allen erwähnten Thirrarten aber, die mit Auffer-, 
Sliedmaßen begaber find, hat man das Athmen als rine 
Kraft anzufehen, weldye den Arterien zu Hülfe koͤmmt, 
das Blur in die äufferfien Theile zu bringen, die, wegen 
ihrer großen Entfernung vom Herzen, einer fotchen Bey⸗ 
bülfe bedürfen. In diefen Theilen würde fonft nur ein 
fehr matter Theil des Kreislaufes ftart finden; dann ‚wie 
ſehen es ja bey aſthmatiſchen Perfonen, wie matt Ley ih⸗ 
nen der Umlauf des Blutes iftz rote diefen Elenden die 
falten Beine. aufſchwellen, und mie fehr auch andere Theis 
fe, durch) die Hinderungen im Athmen, leiden müffen! 


Fin zweeter Dortheil des Athmens beſtehet 
auch darinn, daß beym Einathmen eine Menge Theilchen 
von unterfchiedenen Eigenfcyaften, die allezcit in der Luſt 
fchwimmen, in die Lunge gezogen und in die Blutmaffe 

" gebracht werden. Diefe find Höchft nothwendig ,, die 

ftarf bewegte Maffe zu mäßigen und abzufühlen, den 
ſeinern Theilchen derfeiben aber eine feinere Nahrung zu 
gewähren, die, mit dem täglichen Zuwachſe des Milchs 
R * oder, Chylus verbunden, der Maſſe mehr Gleich⸗ 
UNS a Bu - 692 foͤrmig 
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foͤrmigkeit zu ertheilen, fie genauer mit einander zu vers 
' binden, auch fie zur Unterhaltung des Lebens gefchickter 
zu machen diene. Daher fümmt es, daß ſchwaͤchliche 
Leute fidy oft von langwierigen Krankheiten erhohlen, 
wenn ſie eine unreine oder ungeſunde gegen eine friſche, 
reine und ofne Luft vertauſchen. 


Den dritten Sauptvortheil ſtiftet das Amen 
— Befoͤrderung der Hervorbringung der Stimme bey 
den Thieren. 


Aus allen dieſen ——— iſt unwiderſprechlich 
klar, daß alle Arten von Meerkaͤlbern ſich durchaus 
in der Nothwendigkeit befinden, hauptſaͤchlich auf dem 
Lande zu wohnen. Dieſe Nothwendigkeit wird noch das 
durch vermehret, weil ihr Fleiſch dem Fleiſche anderer 
Landrhiere ähnlich if. Durch allzulange Einweichung 
im Waſſer, imgleichen durch die damit verbundne abmats 
. tende Befchäftigung, ihrer ‘Beute nachzujagen, würden fie 
bis zu einer tödlichen Abmattung gebracht werden. Man 

weis, daß Ihiere, die lange unter Waſſer gelegen haben, 
febr welt und fogar faul werden. Das Meerkalb muß 
in der Luft fih am Ufer wärmen. Indem die veften 
Theile ruben, erhalten fie den vorigen Grad ihrer Spans 
"mung, das Thier aber feine vorige Munterfeit wieder. 
So lange nun dies Thier ununterbrochen und fanft ath⸗ 
men fann, wird fein Blut, durch den neuen Zufluß 
von Luft angefrifcht und zu feinem nächften Zuge gefchiche 
gemachte. Denn die Bewegung verzehret die ausgears 
beiterften Säfte des Leibes, mehr oder weniger, nach⸗ 
= fie von ftärferer oder Er Dauer und Heſtig⸗ 
eit war. 


Was macht aber Dice Thiere fähig, länger 
: als Die Landthiere, unter Waſſer zu bleiben? Bey 
allen Amphibien iſt das Eyfoͤrmige Loch, — 
| rechten 
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rechten und linfen Herzlaͤppchen, bey vielen auch der at⸗ 
terioͤſe oder Schlagaderkanal voͤllig offen. So lange 
- das Meerkalb unter Waſſer bleibe, fo lange iſt feine 
. -Refpiration gehemmet, und das Blut, welches in. dies 
- fem Zujtande den Durchgang durch - die große. Lun⸗ 
: genpuisader nicht offen findet, flieffet nun Durch Diefe 
Defnung aus dem rechten in das linfe Läppchen des Her⸗ 
zens, zum Theil auch durch den Schlagaderkanal, der 
ein furzer Weg zur Aorta ift, von da in jeden Theil des 
Körpers, und unterhält auf diefe. Weiſe den Kreislauf. 
Wenn fid) aber das Thier erhebet, um ans Ufer zuruͤck 
zu fommen, fo findet aud) das Blut in dem Augenblide, 
da es athmet, feinen Weg wieder durch die Lungen. - 


Auf foldye Are wird bey der im Mutterleibe einge 
ſchloſſenen Frucht, deren Lungen zufommengepreßt, und 
deren Lungen: Schlag: und Blutadern folglich undurch⸗ 
gänglich find, der Limlauf des Blutes durch das Eyförs 
mige Loc), und durch den Schlagaderfanal geführer. 
: Sn fo fern find nun zwar das Meerfalb im Waſſer, und 

eine. Leibesfrucht , ehe fie die Welt erblickt ,. einander aͤhn⸗ 

lich, in andern wefentlichen Umftänden aber vor einan⸗ 
der unterfchieden. Denn die Frucht wird erfiltch,, da ſie 
noch nie geathmet hat, vermirtelft des durdy-diefelbe lau⸗ 
fenden mütterlichen Blutes binlänglicy ernähret, und 

faͤhret, ohne in Mutterleibe des Achmens: zu: bedürfen, 
ungehindert fort,. bis zur_Zeit ihrer Geburth zu. wach 
fen v). Däs Meerkalb Hingegen hat nun fchon einmal, 
im Augenblicfe feiner Geburch geathmer, und kann das 
her, aus angeführten age unmöglich lange, ohne 
8 3 zu 





v) Man leſe hierüber befonderd des Hrn. Mery Nacdıri was 
rum die menfchl. Feucht und Die SchildFröten ſehr ern 
leben , ohne Athem zu hohlen? im 1 Bande ber Anat. 
Chym. Bet. Abb, der Parifer Akad. Bıresl.1749.p:82 &c 
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zu athmen, leben. Das Eyföcmige Loch und ber 
Blutaderkanal, würden bey demfelben, wie bey ders 
Landthieren, ſich zufammenfchlüffen, wen die Mutter 
Das. ‘unge nicht fehr bald nach feiner Geburth, um es 
abzurichten, oft ins Waſſer führte. Durch diefes: Mit⸗ 
tel werden jene Durchwege Lebenslang offen erhalten; 
ſonſt würden fie nicht im Stande ſeyn, die von, der Vor⸗ 
ſehung ihnen beſtimmte Nahrung zu erreichen. Dutch 
» eben diefes Mittel Fönnte man ohnftveitig die gefchicktes 
.ften Taucher ziehen w). | 


Ein anderer Unterfchied beftchet noch darinn, 
daß das Meerkalb, wie ſchon erinnert worden, durch zu 
langen Aufenthalt im Waſſer zu ſehr eingeweicht, und er⸗ 

vfchlaffet würde; da es der Frucht nicht ſchadet, bis zur 

voͤlligen Zettigung in dem fluͤßigen Welen, worinm fie 
ſchwimmet, zu bleiben. Die Urſach hiervon liegt das 

.zinn, daß das Waſſer ein Fräftiges Aufloͤſungsmittel iſt, 

and die Schmweißlöcher in den Häuten der Landthiere 

C:Burchdringer, und fie mit der Zeit aufloͤſen kann. Da 

hingegen der Liquor Ammit eine unſchmackhafte file, 

mit Dielen fchleimigen Theiken geſchwaͤngerte Feuchtigkeit, 

° und alfo ganz unvermoͤgend iſt, in der Haut einer Frucht 

nauch nur die mindefte Veränderung hervor zu bringen. 


u 


we | W Sifch» 











x) Hierbey kann mit Vortheil nachgelefen werden, mas Pr. 
.. D, Krüger in feinen Gedanken von Erziehung dev Kin⸗ 
der 2te Aufl. 1760 $.23 p. 52 &c. über dieje Materie ſaget. 
.. „Hr. De Parfon glaubt auch, wenn ınan einen jungen 
ãchten Budel, gleich nach feiner Geburt eben fo, wie da 
WMeerkalb feine Jungen örhandelte, ihn oft ins Waſſer 
tauchte, um täglich auf eine Zeitlang des Arhmen zu hems 
sormen, daß Dadurch das Eyerföruige Loch, und. der Arte⸗ 
iſe Kanal ı öffent erhalten, und ein folcher Hund geſchickt 
genracht werben fönnte, fo lange, als das Meerkalb, uns 


2 ter Waffer zu bleiben. 
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„ +7” Sifchotteen, Biber und einige Arten Ratten ge⸗ 
hen zuweilen ins Waſſer nach ihrem Raube, fie können 
aber nicht lange unter dem Waſſer aushalten. a 


Die Froͤſche, fo gefchickt fie aud) feyn mögen, ums 
ser dem Waſſer zu bleiben, Fönnen dennoch nicht umbin, 
oft auf dem Lande zu leben. Denn ſie athmen wie.ans 
dere dergleichen Thiere, und wenn man ‚einen Frofch ing 
Waſſer wirft, fo eilt er in diefer Abfiche fo hurtig ans 
Land, als es ihm nur immer moͤglich iſt. * 


Das Eidexengeſchlecht und unter dieſem beſonders 
auch die ſogenannte Waſſereidexen, ſind alle genoͤthigt, 
ans Land zu kommen, ihre Eyer da zu legen, zu ruhen, 

und zu ſchlafen. Sogar die Krokodille, die ſich ſo viel 
in Fluͤſſen aufhalten, ſchlafen und legen ihre Eyer am 
Ufer. Sie fühlen aber alle das Beduͤrfniß, wenn fie 
im Waſſer find, fich um des Athmens willen zur Oberr 

flaͤche zu erheben. Doch fönnen fie, megen des Gewe⸗ 

" bes ihrer fehuppigen. Bedecfung, weit langer im Waſſer 
leben, als irgend eine Art von Meerfälbern, deren Fell 
dem Fell eines Pferdes oder einer Kuhe gleicher. | 


; Das Seepferd, welches in den Seen oder Flüfe 
fen water, iſt ein vierfüßiges Thier, und bleibt eine ziem⸗ 
Uiche Zeit unter Woſſer. Sein Hauptaufenthalt iſt ins 
deffen auf dem Lande, und es muß um des Athmens 
willen oft ans Ufer fommen. i 


Die Seeſchildkroͤte geht zwar in der See,. und: 
wird oft weit vom Lande angetroffen ; .fie kann aber doch, 
als ein athmendes Thier, nicht lange.unter Waffer bleiben. 
Zwar hat fie das Bermögen, fich fpezififcy leichter oder: 
fehwerer,, als das Waſſer zu machen, und fich daher un⸗ 
terzufenken,. um einem Feinde zu entgehen, oder einem 
Sturm. auszuweichen; dennoch iſt fie aus ſchon ange 
- — G84 — füge 
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führten Urſachen genoͤthigt, fich des Athmens willen, im 
die Hoͤhe zw erheben. Selbſt in den See iſt ihr meifter 
Aufenthalt auf der Dberfläcye des Waffers, wo fie von 
allerley Geſchoͤpfen, die allenthalben in groffer Menge 
um fie herumſchwimmen, ſich zu nähren Gelegenheit fins 
den. Diefe Thiere ſchlafen ficher auf der Oberflaͤche des 
Waſſers, aber niche unterm Waſſer. Sie fönnen län- 
ger, als andere Thiere diefer Klaffe, den Krokodill 
auegerommen, in dee Sce bleiben, weil ihre Bedeckung, 
wie an dieſem, nicht in Gefahr ift, allzuſehr vom jr 
ſer erweicht.zu werden.  Dennod) müfjen fie aus Ufer gez 
. ben, um fic) zu paaren und Eyer zu legen. Ä 


- + 


* 3 


Ä Die Betrachtung diefer Thiere, fährt Hr. Parfon _ 
„fort, zeige ung hinlaͤnglich die Natur der erften Ord⸗ 
nung der Amphibien. est ift es Zeit, auch das 
Noͤthige von der zwoten Ordnung derjenigen zu fagen, 
die hauptfächlich in den Gewaͤſſern ſich aufhalten, und 
nur zuweilen ang Ufer geben. Von den letztern giebt es 
nur zwo bauptfächliche Arten: Die Yale und Waͤſſer⸗ 
fchlangen, Ihr Bau feße fie in den Stand, de I 
Lande von einer Stelle in die andere zu bewegen x). Sie 
wiſſen auch willfübrlich ihren Weg zurück ins Waffer zu 
finden. Wegen ihres Baues haben fie eine ſtarke deri⸗ 
ſtaltiſche Bewegung, d’rmöge deren fie einen siennfichen 
Fleck vorwärts gehen koͤnnen, da hingegen alle andere 
Arten von Fifchen, auf dem Lande, Feiner willführlichen \ 
Bewegung von einer Stelle jur andern fähig find. Da 
ber auch Fiſche, ſobald fie aus dem Waſſer gebracht wers 
den, hernach erſt eine Zeit lang unterfinfen, ohne Ber 
wegung da liegen, und bald hernady ſterben. Bi: 


£ 


* 





x) Man leſe den Art, Aal im, J Bande dieſes Naturl. ©. i0. 


— 
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Was ift aber wohl die Urfache, waram die Wurm⸗ 
fürmige Fifche, die Aale nämlich und Wafferfchlan 
gen, eine ziemliche Zeit lang auf dem: Lande zubringen 
koͤnnen; die verfifalen und horizontalen Arten hingegen, 
wenn fie aus dem Waller genommen werden, faft alſo 
bald abftehen ? Dir Beantwortung diefer Frage wird 
ung auf die Analogie oder Achnlichfeit feiten, welche ſich 
- unter den Land: und Waſſerthieren befinder. Alle 
Landthiere haben Lungen, und Ffönnen länger niche 
leben, als diefe von der Luft. umber aufgeblafen, und 
abwechſelnd, zu Heraustreibung der eingedrungenen Luft, 
wieder zufammengedrücht werden; d. i. nicht länger, ale 
die Reiptration durch ein regelmäßiges Eins und Aus⸗ 
athmen der Luft fortdauert. 


Die Sifchedagegen überhaupt, haben anftatt der Lun⸗ 

a” Fiſchohren. Wie bey den Landrhieren ein groffer 
heil der Blutmaſſe durch die Lungen gebet, welcher im 
feinem Laufe gehemmet werden müßte, wenn die Luft 
nicht freyen Eingang in die Lungen, ‘und freyen Ausgang 
aus denfelben hätte; fo gebt auch in den Fifchen eine 
Menge Blutgefäffe in die Fiſchohren, und es läuft durch 
dieſelben ein groſſer Theil ihres Blutes, das aber in ſei⸗ 
nem Laufe gänzlich aufgehalten werden muß, wenn die 
Fiſchohren, durch einen Zufall, nicht beftändig mit 
Waller feucht erhalten werden. Solcher Geſtallt beför« 
dert hier, wie bey den Pandthieren die Luft beitändig zum 
Blutumlauf behülflidy iſt, auch bey den Fluß» und See 
thieren das Waffer in den Fifchohren den Umlauf der 
Eäfte. Denn man ſiehet ja, wenn bie Fifche fich außer 
dem Waſſer befinden , daß ihre Fifchehren bald kraus 
und trocken werden, die Blutgefäße verfchrumpfen, und 
das Blut in feinem Durchgang aufgehalten wird. Eben 
fo hoͤret auch bey den Landthieren, wenn fie unter Wafs 
fer getaucht, oder font im Athmen gehindert werden, 
95 der 
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der Umlauf des Blutes auf, und ein ſolches Thier iſt 
gleich des Todes. | 


Wie ferner die Kandtbiere von einer: zu ſtarken 
Einweichung im Waffe flerben muͤſſen, fo wieberfähree 
eben dieſes den Sifchen von allzuftarfer Austrocknung. 

Denn die letztern find, ihrem ganzen Bau und ihrer 

Einrichtung nach, geſchickt, das Waſſer zu vertragen, 
und in diefem Elemente zu leben, die erftern-aber „ im 
der Luft frey zu athmen, und immer da zu wohnen. 


Die Frage; warum die Aale und Wafler- 
feblangen länger, ale Die andern Sifcharten, in der 
Luft leben Fönnen? beantwertet ſich, wenn man die 
vorausfchende Sürforge des Schöpfers für diefe und alle 
feine. Gefchöpfe in Erwägung ziebet. Da fie durch ihren 
Bau einer Bewegung von einer Stelle zur andern fähig 
find, weiches uͤberfluͤßig und unnüg wäre, wenn fie nies 
mals ans Ufer geben follten, fo fdyien eg nothwendig zu 

ſeyn, daß fie auch in den Stand geſetzt würden. eine 
ziemliche Zeit. auf dem Lande zu eben. Wie aber der 
weite Schöpfer dafür geforge habe? das iſt fchon beym 
Artikel Aal im Bande dieſes Naturlex. p.9 erklaͤret 
worden. 


Es giebt noch eine Art Fiſche, die man als * 
Mittelgattung oder als Fiſche von einer mittlern Natur 
zwiſchen den Meerkaͤlbern und eigentlichen Seefiſchen be⸗ 

trachten kann. Ich meyne hier das Geſchlecht der Su 
ſchweine y). Diefe Haben Lungen und find alſo genö- 
ebiget, in fehr Eleinen Zeiträumen oft nach der Oberfläs 
che des Waſſers empor zu kommen, um Luft zu ſcho en. 


Sie haben aber, wenn ſie ans Ufer gebracht = den, 
Ä eine 











- y) Phocaenae. Porpefles, 
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“ Feine fortruͤckende Bewegung aus einer Stelle in die an⸗ 
dere. Sie find alfo, da fie Lungen haben, den Meer⸗ 
Eälbern, in jeder andern Ruͤckſicht aber den eigentlichen 
Seefiſchen ähnlich, Blaſius z) gedenfer eines dergleis 
den Meerfchweines, das gefangen und lebendig ans 
Ufer gebracht wurde. Man lies e8 liegen, um zu fehen, 
wie lange das Thier außer dem Waſſer leben koͤnnte, und 
es blieb nur fieben oder acht Stunden lebendig, und ke 
einen gewiſſen zifchenden Laut von ſich hören. „ 


Aus dem bisher angsführten fhlüßet Hr. D. Par⸗ 
fon, daß die oben veftgefegten die zwo einzigen Ordnun⸗ 
gen wären, die ſich ſchicklich zur Klaffe der Amphibien 
rechnen licffen, und daß der Gattungen von beyden Ord⸗ 
nungen in der ehierifchen Welt wenige feyn müßten, 
Indeſſen wird es nicht überflüffig ſeyn, bier erft noch ets 
was von den Eintheilungen der Alten zu fagen, hernach 
aber des Archiaters Kennzeichen und Eintheitung feiner 
° Amphibien anzugeben:: 4 


Die Alten brachten affe vierfüßige Thiere zuſam⸗ 
men, alfo den Elephant und Krokodill, in 'eineuley 
Klaſſe. Durch die Einrheilung derfelben in lebendig 
gebaͤhrende und Eyerlegende wurde zwar ein groffer 
Theil der Amphibien von den übrigen vierfüßigen Thies 
ren abgeſondert, e8 blicben aber doch noch viel Thiere 
Abrig, die ficy nicht unter die gemachte Beltimmung 
bringen lieffen. Alfo mußte man 3. B. aus den Schlans 
gen wieder eine neue Klaffe machen, welche man durch 
Die Benennung der kriechenden Thiere ‚beflimmte. 
Aber. auch). bier kamen wieder Thiere von ſehr unterfchiedes 
ner Lebensart, als Wuͤrmer mit Schlangen, zuſam⸗ 
wmen. Man wurde daher am Ende ganz zweifelhaft, 
was 





2) In feiner Anatome animaliuim p. 288. j = . 
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was eigentlich) ein Amphiblum ſeyn oder nicht fern ſallte? 
Denn wenn man bloß den Umſtand des.beyderley Le: 

; bene in Betrachtung ziehen will, ſo muß man aud) fols 

che Thiere hieher zählen, die wirklich in die erfte Klaffe 
der Säugerhiere gehören, als das. Nilpferd, die Sees 

kuh oder andere dergleichen, oder man muß aus diefer 
Kaffe viele weglaffen, für welche man feinen ſchicklichen 
Ort, wohin fie zu ordnen wären, finden fönnte. 


Ber Archiater von Linne a) hat alfo den außer⸗ | 

lichen Umſtand Des beyderley Lebens gar nicht zum 
beſtimmten Kennzeichen diefer Klaffe angenommen, fons 
dern ganz andere Merfmale zum Grunde geleget, und, 
‚in fo fern der gröfte Theil diefer Thiere Inn; und außers 
halb dem Waffer leben kann, die — der Am⸗ 
pbibien beybehalten. Ä 


Die Zenngeichen diefer Klaſſe find — — 

v. Linne, ein Herz, das nur eine Kammer, nur ein Ohr 
und rothes, kaltes Blut, folglich einen langſamen Kreis⸗ 
lauf und eine traͤge Bewegung des Blutes hat, Lun⸗ 
en, die willkuͤhrlich und gleich athmen, atoße Lun— 

- genbläschen, die bey etlichen in dem Geſchaͤfte des 
Athemhohlens durch Die. Bewegung Aufferer Werkzeuge 
unterftüßet werden, Pnorpelartigen Knochen und eine 
doppelte Ruthe. Durch diefe Merkmale unterfcheiten 
ſich die fogenannten rg oe deutlich, von allen übris 
gen Klaffen. Man finder fie aber ſo wohl an einigen 
Thieren mit vier Füßen, und an Thieren ohne Füße, 
als auch an fchwimmenden Thieren, daher der Archia⸗ 
ter aus der Klaffe der AmpBibien drey Ordnungen 
v al und felbige 1) in kriechende ) ſchleichende 


J 1) S. ve Hrn. Prof. Muͤllers uͤberſ. Linneiſches Natur⸗— 
ſyſt. 3Theilp.2&c. - 
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und 3) ſchwimmende abtheilte. Unter den kriechen⸗ 
den Amphibien (Reptilia) hat er a) die Schildkroͤ⸗ 
ten, b) den Froſch, e) den Drachen, b) die Eide⸗ 
“zen und ihre Gattungsarten. Unter den ſchleichenden 
 (Serpentia) a) die Alapperfchlangen (Crotalus) b) die 
Boaſchlangen (Boa) c) die Natter (Coluber) d) die 
Schlange (Angvis) e) die Ringelfchlangen (Amphis- 
baena) und f) die Blindfchleichen (Caecilia). Unter 
die. fchwimmenden Amphibien (Nantes) hat er, ale 
Gecſchlechter mit zufammengefegten. und häufigen Lufts 
werfjeugen, a) die Pricken oder Neunaugen (Petro- 
myzon) b) die Rochen (Raja), c) die Hayfiſche (Squa- 
Jus) und d) die Seedrachen (Chimaera), und ale Ge: 
ſchiechter mit einfachen Luftwerfzeug, a) die Seeteufel 
(Lophius) b) die Störe (Acipenfer) c) die Hornfiſche 
‘ (Balistes) d) die Beinfifche (Oftracion), e) die Sta: 
chelbäuche (Tetrodon), f) die Igelfiſche (Diodon), 
g) die Mieerbafen (Cyclopterus) h) die Schildfifche _ 
C(cemrriſeus) i) die Nadelfiſche (Sygnathus) und k)idie 
WMeerpferde (Pegafus)) gebracht, und Herr Prof. 
- Miller hat im zten Theil feines erlduterten Linneis 
ſchen Syſtems der Natur alle diefe Gefchlechter. von 
Amphibien, die fünftig unter ihren eigenrhümlichen Bes _ 
nennungen befonders abgehandelt werben follen, deutlich 
beſchrieben. 


Diie allgemeinen KEigenſchaften der Amphi⸗ 
bien kommen in vielen Umſtaͤnden ziemlich mit einander 
uͤberein. Ihr aͤußeres Anſehen hat vor allen andern 
Thieren etwas Abſchreckendes, das beynahe jeder, wer 
ſie in der Naͤhe betrachtet, mit einem heimlichen oder 
ſichtbaren Schauder empfindet. Vielleicht wollte der 
weiſe Schoͤpfer durch dieſen Eckel beym Anblick dieſer 
Tdhiere ung liebreich warnen und vorſichtig machen, weil 
die meiſten Amphibien gefaͤhtliche oder ſchaͤdliche Thiere 
Ti | 2 find, 
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ſind. Ihre Haut iſt kahl, ſchleimig und kalt, dhre 
Stimine heiſcher, das Geſicht heimtuͤckiſch, Gang und. 
Bewegung träge, das Geribbe Knorpelartig, das Leber 
zaͤhe, der Aufenrhalt an dumpfigen, garitigen, Orten. 
- Ein großer Theil unter ihnen iſt mit einem ftarfen Gife 


2 


verſehen. Es iſt alſo noͤthig dieſe letzten genau zu ken⸗ 
nen, um ſich vor ihren Verletzungen zu hüten, 
Einige verwandeln, andere häuten fih. Einige 


legen Eyer, andere bringen ihre Jungen lebendig oder 


nackend zur Welt. Einige von den Linneiichen Amphi⸗ 


- bien leben entweder nur im Woſſer oder auf der Erde, 


andere bringen ihre Zeit wechſelsweiſe in beyden Elemen⸗ 
ten zu. Einige find ferner entweder lange Zeit in einem, 


und hernach wieder in einem andern Elemente. Mans 


che find von außen bewafnet, und mit Schuppen bedeckt, 
andere nicht. Bey mandyen gefcyieher das Arhembohlen 
‚ bloß durd) die Fungen, bey andern theils durch die Lun⸗ 


gen, theils zugleich durch aͤußerliche Werkzeuge, wovon 
ich bey jeder Ordnung und jedem Geſchlechte beſonders re⸗ 


den werde. | 


Dem immer mehr umd mehr anmwachfenden Eifer, 


den genauern Beobachtungen der Naturforſcher und von 


ihnen gemachten wichtigen Entdeckungen baten wir es 
zu verdanfen, daß wir jetzo von diefer Klaſſe der Thiere 


ſo viel genaue, zuperläßige Nachrichten haben, wovon 


die Alten vormals nur wenig oder gar nichts wußten, 


und aus dieſem Grand ihre Gefchichte mit häufigen Fa⸗ 
beln ausichmückten. Oft fand. man unter ihren Vorſtel⸗ 
lungen prächtige Zeichuungen von Ampbibien, woran 
« der. Schöpfer nie gedacht zu Haben fehien, und welche, 
außer, den Kupfern, wohl nie jemanden zu Gefichte ger - 
» fommen waren. Das Fönnen die haufigen fabalhaften 
- Erzählungen und erdichteren Abbildungen von Drachen 
‚ and Baſilisken, die man aus den Kochen fo gefchice 


zu berjertigen mußge, binlänglich beſtaͤtigen. 


ms 
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Amphibien, verfteinerte. S. Amphibienfteine. 
Ampbibienabdrüce S©.1Band.p6r. >. 
Ampbibienbienen oder wilde Bienen b), find nach dee 
Aldrovand und Jonſton Benennung, wie Swam⸗ 
merdam glaubt , eine Are von Waſſermuͤcken oder 
Woflerwanzen, die fic) in einem Waſſerſchwamm 
aufhalten, welchen Pifon den Seebienenftock nens 
net c). — | 


Ampbibienfteine.] verfteinerte Amphibien, verfteis 
Ampbibiolichen j nerte beydlebige Thiere (‘Baus . 
me) d). | ! . 


Wie man uͤberhaupt aus allen Klaffen ſolcher Thies 
re, die nicht, wie einige Würmer und weichleibige Thies 
re, ganzlid) aus weichen Theilen beſtehen, Verſteinerun⸗ 
gen fo wohl ganzer Körper, als einzelner Theile und 
Glieder autrift, fo giebt es aud) dergleichen ron den Am⸗ 

phibien, ob fie wohl feltner, als von vierfüßigen Thies 
ren, Bögeln, Fifchen, Krebfen, Konchylien u. f. w. 

in den Kabinetten vorzufommen pflegen. Die Urſachen 
ihree 





..b) Apes amphibise Aldrov. et ferac Ionſt. v. Onom. H. Nat, I, 
517% * 
e) Apiarium marinum Pifonis, 
..d) Petrificata animalium amphibiorum. Ampbibiolichi, Waller, 
- Miner, pag 459. Petrefattum Amphibn, Cortheuſ. Miner, 
82. Walche Steinr. p. 116. Gefnerus de Petrificatis. Zoo- 
. dithus Amphibii. Petrifications d’ Amphibies on Amphibies 
petrifies. Vallm. de Bom. Miner, U. 303. Baunters Mis 
neralr. I. 298. Onom. H. N. I. 338. Foflilia amphibiorum, 
Beckmann de reduftione rerum folilium in Comment, Soc, 
Goeiting. Tom.ill. p.95. Schrötere Lithol. Realler. p. 74, 
Bertrand Di&. des Foflils I. p.35. kg. Welche Naturg. 
der Berftein. in Sol. 119. 2 Abth. p. 188 &c, Linn. S. N, 
XI. Tom. Ill, p. 158. Argenv, Oryit, p. 334. | 


— X 
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ihrer Seltenheit feget der Hr. Prof. Walch darinn, weil 
dieſe Thiere ſich theils nicht fo haufig, als Fiſche und ans 
dere Thiere vermehren, theils auch, meil unterfchicdene 
.. Arten derfelben fehr zarte, weiche Knochen haben, die 
gemeinig'ich dem Knorpel näher fommen, als einem bare 
ren Beine. Die veften Theile folcher Sfelete, die mie 
ſehr viel flüßigen umgeben find, gehen daher Teichk in 
Faͤulniß, und unfer einer großen Menge derfelben, ers 
hält oft faum eing eine zur Austrocfnung und Verfteines 
rung gefchicfte Lage im Mineralreich. Indeſſen fehle es 
doc) nicht an Bepfpielen verfteinerter Amphibien. So 
giebt e8 z. B. | ei 


1) Derfteinerte SchildErdten e). in fchönes 
Stuͤck dieſer Art in ſchwarzem Glarner Schiefer aus 
des Hrn. D. Zollers Sammlung wird von Gef 
nern 1. c. p. 84 befchrieben, und in dem Anorris 
ſchen angef. Werke Tab. 34 abgebildet. ° (Man 
f. davon Welche Lat. Gefch. l.c. p.188. 189). 

Es iſt an felbigem noch deutlich der Kopf, die Pfos 
ten, das Ruͤckgrad, die Kibben, der Schwanz u. 
f. w. zu fehen. Der Hr. D. Hofmann, Regis 

mentschir. in Maftricht, befigt ebenfalls eine zie 
lich voltftändige verfteinerte Schildkröte, die 
man im. St. Petersberg. bey Maftriche entdecket. 
Außer dem giebt es von denfelben einzelne Scha⸗ 
lenftücten aus den Berlingiſchen Sandfteinbrüs 
den f), und aus den Engliſchen Steinbrüdjen g). 

2 

&) Amphibiolichus Teſtudinis. Amphibiolithes de Tomues, 
Linn, \.c.n.1. Berir. I. c. Baumer 1. c. 1.299. Ges. de 
Petrific. p.66. und 84. Amphibiolithus tegminis oſſei teitu- 
dinis aquaticae, it. Scutorum teftudinis, Ci. Woodward.in ſ. 
phyſ. Erdbeſchr. S. 806. Beckm. in Reduct. rer, fofl, p. 35 


n.1, 
f) ©. Gefüer 1. c. p. 66. 
g) ©, Woodwrrd an aD.  « 
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SFr. Schultz in Dresden, welcher eine weitlaͤuf⸗ 
tige Beantwortung der Frage: Ob die Schild⸗ 
kroͤten oder einige Theile derſelben verſteinert 
gefunden werden ? aufgeſetzet b)-, befchreibe 
| ein folches Schalenftü aus der Rurfürftl: Sächfe 
* ſchen Petrefaktengallerie zu Dresden‘; das 1734 
2. ht Leipziger Stadtgraben gefunden worden, &s 
17 Zolle fang , oben und unten 4 Zoll breit, 
ſcheinet aber mehr Palzinirt, al verſteinert zu ſeyn. 
Bokkon i) redet ebenfalls von Malthefifchen. 
verfteinerten Schildfrötenfchalen ‚' und fage 
. ausdrücklich, dieFragmente wären alle van Sees 
und nicht von Land» oder Flußſchildkroͤten. 
Bon dem Bircherodifchen Schalenftücke k), 
und von der Berfteinerung, die Robert Plott 1) 
für Knochen mit verfteinertem Fleiſche gehalten, 

kann der Hr. Hofr. Walch 1. c. p. 190 nachgele⸗ 
fen werden. Luid m) gedenkt einer Berfteinerung, 

bie er Lucernariam nennet, aber gegrabne:viere 
ge Schilder von Schildkroͤten Schalen. daruntee 


verſtehet. J 








h) S. des Hrn. Prof. Titius gemeinnuͤtzige Abhandlun⸗ 
gen. 1Th. Leixzig 1768 p. 294— 308. e. figg. 

i) In feinem Muſco di ffica Sc. 1697 S. 181.— 

k) Welches Thomas Broder Bircherod in ſeiner Hiſt. nat. 
quatuor coſtarum bubularum, quibus, quae füperindudta 
caro fuerat, in verifimum os converfa, editâ à Jacobo Bir- 

Amod, filio. Hafn. 1723 4to für ein Ribbenſtůck von einem 
Mind angefehen, aber von Hrn. Klein in den Berfuchen 
und Abh. der Naturf. Gef. in Danzig IITh. p.260 eines 
befiern belehret worden: ' vs — 

'D) Im feiner Natural hiſtory of Oxfordshire e. VIR pP, ı9r, 


m) Im Lithophylaceo Britannico no. 1435 p.72, 


Naturlexikon UBMd. DB on 
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a): Verſteinerte Eidexen, Krokodille ec. und ein 
zelne Theile derſelben n). Unter die Verſteinerun⸗ 
en der gemeinen Eidexen gehören die beyden bes 
eh, Stücke, deren Befchreibung longe nicht 
alle Merkmale der ſichern Glaubwuͤrdigkeit ae 

Eines hat Scheuchzer 0) aus dem Vaikena 
Kabinet in einer Zeichnung mitgerheitet, und D * 
—necr hat es p), als zuverlaͤßig, nachſtechen laſſen. 
er wird nicht bloß ein Skelet, ſondern die garze 
dere mit Haut und Fleiſch, aber doch in ziem!icy 
ummatürlicher Geftallt, vorgeftellee. Es iſt alſo he 
zu fuͤrchten, daß bey dieſem Stüde Kunft und 
Einbildung fehr beſchaͤftigt geweſen. Eben jo we= 
nigen Glauben ſcheint auch dasjenige zu verdienen, 
weiches Kronſtedt q) aus dem Chardin anführ 
ret, welcher im Perfifchen Alabafter eine Xi: 
dere will eingefchloffen. gefunden haben. Die 
Steinmutter feloft mache hier die Sache ſchon ver: 
r ‚ weil man im Gips nie Berfteinerungen 

nde 4 - 


* Unter den re — Eideren find . 
dere — ꝛ 


a) Das 





Bed p.190 Beckm. 1. c.p.95 Baumer. 1. c. 1. 
Br 9. Onom, 1. 388. Amphibiolithus Lacertarum. Waller, 
e ? 460; Amphibiol. Lacerti vulg. et Sceleti Crocodili. Car- 
———— n, 2. Gefherus e por. Lim Le. p.158. 


6) yi Kinhn Vindicis et querelis Pifeium Tab.IV. p. 30. 


p) I feinen Ruderibus diluvii, teftibus und Brüdmann in 
f. Duc. Brunfwic. ſubt. T. III. p. 41. Cf. Kundm, Rar 
Nat. et Art, p.75. — 


9 Im Verſuch einer neuen Mineralogie S. 254- 


— 
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«) Das Linkiſche Krokodillenſkelet, weiches Hr. 
Link in einem Lat. Sendfchreiben an-Hr Wood⸗ 
ward felbft befchrieben, und in Kupfer ftechen laſ⸗ 
fen r), Es wurde bey Supl in einer Matriy von 
ſchwaͤrzlichem Schiefer, 2 Fuß 3Zolllang, ı Fuß 
33 30ll breit, angetroffen. Diefer Stein enchäle 
In der Mitte das ganze Ruͤckgrad des Krokodills, 
nebſt einigen Spuren von den Ribben. Vom 
Kopf iſt nody der untere Theil vorhanden. Unter 
dem Kopf zeigen fich zwey Schulterblätter , vom 
den Füßen aber nur drey mit allen fünf Klauen. 
Es iſt noch jego im Linkiſchen Kabinette zu fehen. 


b) Das Speneriſche AroPodillffelet , welches 
ebenfalls zu Suhl gefunden worden: : Es ift niche 


* - - fo groß, als das Linkiſche, Hat aber noch einen volls 


- - Händigen Kopf, und. liege mit aufgeſperrtem Ras 
chen auf dem Steine 9). — 


€) Das Stuckeleyiſche Krokodillenſtelet, wel⸗ 
"des D. Stuckeley zu Elſton in Engelland entde⸗ 
“det, und in den Philoſ. Transakt. im 30 3, 
- “ " No, 360 S. 963 beſchrieben, auch in Kupfer vors 
8geſtellet hat, wie eg da in einem blautichten verhärs 
teetem Lerten lieget. In eben biefen Transakt. 
wird im 50 Band Nor 92" Nachricht von ausge⸗ 
— grabnen Knochen eines Krofodills, die man am 
Seeufer bey Whitby PR und No, 108 
In U pe 


we 


Pe EEE SERIE SEE en: <a sr 
r) ©. Leipʒ. Aa Erudisorum, 1718. ©.188. 6.24 


s) Die Beſchreibung und Abbild. findet: man in dein Mifcellte 
sieis Berolin, ni 99. Tab. 24. und 28, welche Figuren 

- aud) ‚Bürtnerus in Ruderibus dikavi teft, Tab. 26 vorgeſtellet. 

» Die Scheuchzeriſche Figur in Pife. Querelis p 30 Tab. V, 
welches eben dieſe Vorſtellung —— falſch 
und erdichtet. S. Beckm. l. e p 96. - kin, 
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einem Thier aus der Eidexenart, weiches in dem 
EEE 
| t unte, wach d m. 
Welche Meynung, uch : - _... -.: 


¶) diejenige Berfleinerung gerechnet werben, deren der 
Hr. Rach Zulenburg im Entwurf der Aönigl. 
Naturalienkammer in Dresden S. 28 Ermähs 
nung thut. Es finder ſich naͤmlich unter den daſi⸗ 
gen veriteinerten Körpern des Thierreiches ein gang 
nerfteinertes Geribbe von einem 2 Zuß und 10 ZcH 
fangen vierfüßigen Thiere, welches nady aller Ver⸗ 
mu ein Krokodill gemwefen, und bey Boll im 
Würtenberg. entdecket worden. Hr Keyßler hat 
in feiner Reifebefchreibung aus Verſehen, Wuͤrz⸗ 
burg: als die Geburtsgegend deffelben angegeben. 


| Es fehle nicht an Lithologen, die auch 


3). von verſteinerten Froſch : und Kroͤtenſkeleten 
vieles erzählen u). Judeſſen gehören dieſe noch 
immer. unter die zweydeutigen Berfteinerungen. Die 
Begierde, große Seltenheiten zu.befigen, macht 
unfre Einbildung. gefchäftig und fruchtbar. Wir 
feben dann manches, wovon ein gleichgültiger 
Beobachter nichts entderfen Fann. Mit folchen 
Borurtheilen betrachtete man ohnſtreitig ein Kabi⸗ 
netsftüd des Hrn. Berginſpektors Michaelis 

wel⸗ 








) Bon beyden Seltenheiten findet uran ausfuͤhrliche Nach⸗ 

richt im VBande des Bremiſchen Magaz p. und p. 43. 

a1) Amphibiolithus totalis Ranae. Liun. 1. €. ps 158. Gefnerus 
lc. ps 66. Tirins gem. Abh..l. 264. Walchs Verſt 1. c. 

‘2.198; Onom;:l. c,.p- 388, Srofchfleine, Crapaux er grenon- 
Hles pewifiäs Berw, 1,35%... RT lır 
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“0 weldhes, nach Hrn. D. Spenere Zeugniß v), eine 

glroße Rröte vorſtellen ſollte. Hr. Geſner befaß, 
wie er verſichert, einen verſteinerten Froſchkopf 
in Glarner Schiefer. Es giebt auch eine gewiſſe 
Verfteinerung, die gemeiniglich für eine! befondre 
Edyinitenart gehalten wird, und mit einem Froſch⸗ 
kopf ziemlich viel Achnlichkeie hat. Gelbft Here 
Geſner merket mie Recht an, daß unterfchiedene 
Arten Fiſchzaͤhne w) fälfchlich für Verfteinerungen 
von Froͤſchen gehalten würden. Von den vermeyn⸗ 
ten SrofchEnöchelchen, welche, nad) des Hrn. 
Bergr. Lebmanns Murhmaßung x), der füge 
nannte Anschelbrunnen zu Bleicherode im der 

Sraſſchaft Hohenftein alle Fruͤhjahre, mit einer 
Menge Sand vermifcht, auswerfen foll, kann Hr. 
Prof. Titiys y) nachgitefen werden. 


Derfteinerte Sch! . Schlangen 
4) — F chlangen. Schlangenſteine, 
Es iſt ſehr begreiſtich, daß der Kopf, die Rüden - 
wirbel und andere re Schlangen, mn 





em referens. 
 w) Ichthyodontae Scutellati et umbonati. 
x) ©, deſſen Vorrede zu feiner Abh. v. den Floͤtzgebirgen. 


y) In den gem: Abb. lic. 
z) Amphibiolithns Serpentis. Linn. L.c. Waller. I. c. Serpems 
. ihes, Berir. 20% l. e. p. 389. Walch I. c. p, 192._ 
Dan. Majoris Tra&t. de Cancris er Serpentibus petrefädtis, 
len, 1664. $vo. Cf. Sal, Reifel in. Ephem. Ac: Nat. Cur, 
1670, Serpens in ftomacho Cervi petrefactus. Carth, mim - 
.83. Amphibiolithus viperae ** vel capitis viperini. 
Denfo monathliche Beyträge BE Naturkunde 1B. p.410— 


333 Befchr, einer verfteinerten Schlange. 


v) In Mifiel. Berol. ©, 106. Lapis ingentis magnitudinie, Bu- 
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als die Wirbel: und andere Beine der Fifche zur Verſtel⸗ 
nerung gefchicft find. Hieraus läßt ſich aber noch niche 
folgern, daß alles, was man für verfteinerte Schlangen 
ausgiebt, wirkliche Opbioliten wären. Man linters 
ſcheidet alfo mit Recht bey diefen Berfteinerungen die uns 
ächten von den dchten. Zu den erſtern rechnet der 
Hr. Hofer. Walch befonders gemiffe, in dem Thuͤringi⸗ 
fchen und in anderen Gegenden, auch hier in den Rieders⸗ 
dorfiichen Kalkbergen oft vorfommende Aalkfteinplats 
ten mit erbabnen Schlangenfsrmigen Siguren. 
Es ift an felbigen feine Spur von arg vi Schlangens 
theilen wahrzunehmen, fein Einfchnite, Feine Schuppe, 
Feine Anzeige von Wirbelbeinen, nichts, als erhabne, 
glatte, fich ichlängelnde Figuren, oft eines Fingers dick, 
oft auch noch flärfer. Bisweilen haben fie durch die 
Kunft cinen ziemlich förmlichen Kopf erhalten, wodurch 
bie Unerfahrnen defto mehr in ihrer Verblendung geftärs 
Pet werden. So gewiß diefe Figuren Feine verft-inerte 
Schlangen find, eben fo wenig ift man im Stande, von 
ährer Entftehung etwas Beftimmtes oder Zuverläßiges 
zu fagen. Sie feheinen gar nicht unter die Verſteinerun⸗ 
gen zu gehören, und bloß durch zufällige Umftände auf 
der Steinfläche gebildete Figuren zu feyn. Des Hm. 
mbdenus verfteinerte Scylangen, die er in Engels 
Fand will gefunden haben, und worauf ſich Major im 
angef. Buche S. 36 beziehet, ingleichen des Merret a), 
En find vermuthlich eben fo befchaffen 
geweſen. 


Ferner gehoͤren 2) unter die unaͤchten Ophiolithen, 
gewiſſe Ammoniten, die, weil ihre Windungen von der 
Steinmutter fo bedeckt find, daß fie nicht veſt an einander 
zu fchlüßen fcheinen , ehedem für verfteinerte Schlangen ars 

| gege⸗ 


«) ©. deſſen Pinec. Rerum natur, Britannicarum G. 215. 











gegeben worden, wie ſolches unter andern aus dem Muſeo 
Des Graten Moskardi und andern Schriften der dama⸗ 
Ulgen Zeit erhellet. 3) Die verſteinerte Schlangen, die 
man in Hirſchmagens gefanden haben will b). 4) Die 
Verſt irerung, wovon der Hr Prof. Titius ſchreibet c): 
Es ai:bt eine Art Meerwurmer, welche ihre Schale, 
„geich ven Schlangen, in einen Zirkel winden. Die 
„verfteinerten Mufter davon werdın aus Maltha 
„bracht und befommen aus Lehm gefünftelte Schlangens 
„föpfe, denen man, ftatt der Augen die gelben Zähne 
von Meerhafen einſetzet, Bon diefer Art fcheinen 
- Worme verfteinerte Schlangen geweferi zu ſeyn d). 
Mir eben fo wenigem Grunde würde man umter Die wahr 
ren Ophiolithen dasjenige Petrefakt rechnen, welches 
Bayer e) unter dem Namen der Meerſchlange bes 
fehrieben und abgebildet hat, oder die Figur, welche 
Lange f) unter dem Namen eines verfteinerten 
Schlangenkopfes ftechen laffen. Die Liebhaber einge: 
bilderer Seltenheiten werden mir alfo verzeihen, wenn ich 
ihren hier, durch nähere Beftimmung ihrer vermeynten 
Schäge, der Wahrheit zu Ehren, ein ungegründetes 
Vergnügen raube, zugleicy aber die Anzal ihrer wirkli⸗ 
chen Seltenheiten vermindere. | 


= Bon wirflichen Opbiolichen will ich hier noch ans 
führen, mas Besner und Davila, zween große, niche 
fehr leichtgläubige Kenner " For ‚ davon — 
4 u. 





d) ©. Reifel. 1. alleg. | 

c) ©. deſſen gem. Abh. J. 266. | i 

' d) ©. Worm, Muf- p. 90. * 
e) In ſ. Monumentis rerum petrificatorum Tab. VI. f . 
f) ©. deſſen Hifforiam lapidum figurstorum Helvetiae Tab, X, 
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ben. Geoner g) fagt uns, daß er eine verfleinerte 
Schlange in einem Glarner Schiefer befise, und 
dwar den erhoͤheten Theil drsjenigen Ex aplares, wovon 
Scheuchzer den vertieften Tpeli aufbehalten h). Davi: 
1a i) verwahret aus eben der G-gend zween Schiefer, 
auf deren einem beſonders eine verſteinerte Schlauge 
ſehr deutlich, und zwar, wie er murhmaßet, eben visjer 
hige Art lieger, welche Meyer in f. illum. Thieren, 
Caecilia nennet. Auch Hr. Denſo beſchreibet am a. D. 
ein vortrefliches Stuͤck, daß er in weißen Sand: nöer 
Schlammſtein k) aufbehaͤlt Er iſt eines guten Fußes 
lang, einen Drittelfuß breit, auch über Zoll vice, 
Nachdem er entzwey gefpaltn wurde, ein. fich, eitzg 
halben Fingers hoch erhaben, diefe Scytangennerfizines 
zung, don der Mitte des Leibes,. bis zu dem außerſten 
Ende des Schwanzes. Hr Denfo zähle dis an ben 
Abſatz des Geburtsgliedes etwa fieben, von da, bis au 
das Ende des Schwanzes, neun kleinere Selenfe. Cr 
kann fogar an diefer Berfteinerung die äußere ins Blaue 
fptelende Pergamenthaut, firner die Ringe, Gelenke und 
Hortfegungen der Schlange fo deutlich zeigen, daß, wie 
er faget, Fein Zweifel wegen ihrer Wirknichkeit ‚mehr 
übrig bleibet. Ob ich wohl feines von diefen Stucken 
ſelbſt gefehen, fo will ich fie dody, in fo fern ich wirfliche 
 Schlangenvrrfteinerungen fehr gern als möglich annehme, 
dieſe für wirkliche Opbiolithen gelten laffen: 


| ;) Ver⸗ 
—— — — — — — 
g) In Tract ‚de Petrificatis p. 6r. 


bh) Er hat ihn in feiner Phyficd facrd S. 1536 befchrieben ' 
auf der 750ten Tafel — du 


3) Catolague raifonne &c. Tom. III, P+222,; _ 
k) Wie er beym Wallerius S. 100 geuennet wird. 


. 
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) Derfteinerungen von ſchwimmenden Amphi⸗ 

bien des Archiaters h), beſonders von. Zoͤhnen 

der Hayfiſche, Rochen und Seehunde, wovon 

der Hr. Prof. Beckmann m) ſehr gute Nachrichten 
ertheilet. ©- den Art. verfteinerte Siichsähne, 


Ampbibium;.- Müller. Phalsena Stratiotata Linn. S. 
Waſſerfederphalaaͤee. 
Amphisbaͤnen. S. Doppelſchleicher. 


Amphitheatet. ( Geve) Eine Mr rauher Kraͤufelſchnecken | 
von den lange lebenden Ardufeln (Trochus longaevus 
Rumph. S die duͤnnſchalige Parode. 


Amphitrite n). Der Herr Etatsrath Muͤller in Kop⸗ 
penhagen hat o) alle Wuͤrmer des jüßen und faljigen Waſ⸗ 
ſers, welche die „Herrn von Linne und, Profs Dallas 
Nereiden und Apbroditen nennen, in vier Geſchlech⸗ 
ter eingetheilet, wovon drey zu einer Familie gehoͤren. 
In Beſtimmung des Karakters des vierten Sefchlechtes 
> hat er. die Aufferfie Strenge, nicht, wie bey den drey erften 
—— gg weil er ihre Arten - aus > Abs 
vbildung und aus kurzen Belchreibungen kennete. Seine 
vier Sefchlechter beiffen Ba a TR eg 
. D Naide, ein Wurm, der zweh Augen, Feine Fuͤhl⸗ 
faden, einfache — Pre der Süße, und einen 
x lan⸗ 





D Amphibiolithus Nantis Lim. 1, e. pP 158. n. 5. 
m) In feiner Commentatione de Reduftione foflilium &c, I, ce, 
; P- 97—1I0L. — 
») Nereis cirtöfa Livu. XI. p. 1085, Spio cirrata Koenin 
S. Müllers Wafferwürmer p. 138. e ei 
o0) In feinem vortrefichen Werke von Würmern des füffen 
und falzigen Weflere, Kopenb. 1771, mit K. 4te. 
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langen, kriechenden Körper Hat. Seine Arten dies 
ſes Sefehlechtes find 
a) die gesüngelte Naide mit langem Ruͤſſel Tab. 1. 
p- 74- 
b) die zungenlofe Naide ohne Ruͤſſel Tab. II. p.74 
c) ·die geſchlaͤngelte Naide mit - erhabnem Kopfe | 
Tab. IV. p. 84. 
Alle drey mit einzelnen Seitenborften. i 
d) * biedin⸗ Neide, mit taubem Bouche Tab. I. 


e) — ober kothige Naide, mit glattem Lei⸗ 
be Tab. V. p. 90, 
Beyde mit häufigen Seitenborften. ©. Naiden. 


Nereiden oder kriechende, lange Waſſerwuͤrmer mit 
vier Augen, einfa Sdhlfden und borftigen 
Söffen. Die Arten find: | 


a) die bunte Liereide, mi langem, — Stich 
Tab. VI. p. 104. : 
-b) die warsichte Nereide, mit erhabnem Ruͤcken 
Tab. VII. p. 140. — 
* die geperlte Nereide, ‚mit Fadenaͤhnlichem Leibe 
Tab. IX. p. 15 
— die faſerichte Wereide mit Liuſen fat» 
in Tab. VIII. p. 144. Brigen pi | 
Alle viere mit — Munde. 
) die gruͤne Nereide , mit fpigigen Platten Tab. XI. 
p. 162. 
£) die gefleckte Nereide, mit eckigen Platten Tab. 
X, Pr — 
9be 
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g) die Dicke Nereide, mie Walzenfdenigen Rüffe. | 
Tab. XIl, p. 166... | 

Alle drey mit gegüngeltem Munde (ore procofei 

deo). ©. Vlereiden. | 


, I) Apbroditen oder Waſſerwuͤrmer mit vier Augen, 
—— Fuͤhlfaden, borſtigen Süßen und einem 
echenden, länglichen , mit Schuppen bedeckten Koͤr⸗ 

per. Die Gattungen Mind : 


0) Be Rlachlichee Aphrodite, mir gänenden Sa | 


b) pen gerüpfelte Aphrodite, mit rauhen eiafarbi 
gen Schuppen Tab. XIII. p 170. 
die flache Aphrodite, mit glart 
9 Ani * XIV, p. 180, — Imre 
©. Aphroditen. 


m Ampbitriten oder Waſſerwuͤrmer mie auegeſtreck 
tem, in einer Roͤhre verborgnen Aörper, q Warzen⸗ 
foͤrmigen 8 haͤufig aneinander ſtehenden 8* 
faden, ohne Augen. Sie haben entweder Zwirn⸗ 
ern oder fedrichte Fuͤhlfaden. Su erſten Art 


a) die Bufchichte Ampbitrite, mit gerunderem Lei⸗ 
be und dreyfachen Harloden Tab. XV. p. 188. 
Zur swoten Art: 

b) die Nierenfoͤrmige Ampbitrite , mit gerunde 
tem Leibe und einfachen Freßſpitzen Tab, vr P.194. 
die Ampbitrite, mit 

ne = een 

F\ die Pe Ampbitrite, mie Warzich⸗ 


tem Leib 
Da 
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Da ich in Beſchreibung der Waſſerwuͤrmer bis jetzo 

Beinen ficherern Fuͤhrer, als den Hrn. Etatsrath IL 

‚ ler in Kopenhagen, wählen fan, fo will ich mid, auch 
in diefem Sache, mit Erlaubniß meines gelehrten und ins 
nigſt verehrten Freundes, lediglich feiner uns ertheilten 
—— zum offenbaren Vorkheil meiner Leſer, 


Ampbitrite. Yefenförmige. ©. der Neapolitaniſche 
Diniel des Kolumna. ©. 483. ER 

— —  DBufcichte, die Sufchichre Meernym⸗ 
pbe vom Jolandiſchen Ufer p). — 


Wenn man dieſen Wurm gegen die Abbildungen 
und Beſchreibungen der Nereiden des Archiaters haͤlt, 
wird man bald gewahr, daß er mit-ihnen in gar Feiner 
Verwandſchaft ſtehe, auch nicht, wie es der Kinneifche 
Geſchlechtskarakter der Nereiden erfordert, Pflaus 
menfederige Fuͤhlfaden oder einen genägelten Mund habe, 
Vie mehr gleicht de dem Kaͤhleriſchen Wafferpolys 
pen g), aus welchem Hr: von Linne in der Xllten Aus⸗ 
gabe ſeines Naturſ. ein. eigues Geſchlecht gemacht hat r), 
oder dem Schneckenſammler des Hrn. Prof. Pallas s), 


?) S. Müller l. e. p. 188. 

4) Terebella lapidaria Zinn: XM. p. z091. Abhandlung der 
Schuwed. Akad, XVIDB.p. 143 — 147. Mart. Kähler von 
einer Art Waffırpolypen , die Steine freffen. Tab. III. A—F. 

7) Es fcheinet. nicht ; daß diefer Wurm Steine durchbohren 
fönne, ſo wenig, als die Arten des Onifeus und Carter, die 
mein toirdiger Freund, nebft Nereiden und andern Gewuͤr⸗ 
men „oftin durchloͤcherten Steinen ded Meeres angetroffen. 
Yuch der Hr. Prof. Palles hat an diefee Kaͤhleriſchen und 
Finneifchen Vermuthung gesmeifelt. a 

8) &:-befen Mifieh. Zoologica p. 131. Tab. IX.f. 14 - 20. Ne- 
reis Conchylega. Cf. Dein neues ſyſtem. Ronchylienfabis 
net 1 Band p. 20. it, D. Reimari Suppl, 1773. p. 60, Not. 

4. und p. 129. Net. r) 


Rx 
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und; foͤnnte fügliäher ben dieſen ſtehen. Alle dreye ließen 
‚ich, mit mehrern, leicht unter einem Geſchlechte vereini⸗ 
Fen, weun man die Branchien oder Seitenbuͤſche zu 
einem Geſchlechtsmerkmal annehmen wollte. Bis dahin 
hat ihm Hr. Muͤller die Benennung der Amphitri⸗ 
te oder Meernymphe gelaſſen. Die Würmer der Her⸗ 
ren Pallas und Kaͤhler ſtimmen mit einander ſo genau 
» überein, daß man in Verſuchung geraͤth, ſie fuͤr einer⸗ 

Sley Art anzuſehen; beſonders da Hr: Pallas von feinem 
e Schnectenfammiler anmerfet; daß er bismeilen feine 
+ Möhreverläffet.  Gegenmwärtiger Wurm entfernt fich von 

— vornaͤmlich durch die nicht aſtigen und nicht un⸗ 

en langen rd nd die. gröffere Läns 


Das ganze Thier iſt überall roth, mit baſchedenc 

lich abwechſelndem Grade, bald dunkeiroth, bald Fleiſch⸗ 

farbig. Det drey bis vier Zoll lange Koͤrper hat am vor⸗ 

vbern Ende die Dicke einer Schwanenfeder, wird allmaͤh⸗ 

* — —— ſich in eine en pr Er 

‚ gleich:den Erdwuͤrmern, ans Ringen zu e⸗ 

we von denen die vorderſten an —* ar —* 
en — er 


nee Man: emtderket. * Ste, das man einen 
Ropf nennens fönnte. Nur an-der untern Fläche. des 
«Dicken Vorderendes wird, man eine große Oefnung ge⸗ 
wahr , die man mit Recht den Mund nennen; darf. 
„Ste Hat aine Eyſdimige Figur, obbe Zähne, und ſi mit 
saufgefchwollenen, dicken Lippen umgeben. Die, Ober⸗ 
fläche ragt. etwas hervor, und iſt an ihrem obern Rande 
mie langen ausgeſtreckten, Fleiſchfarbigen, glatten, 
ſchleimigen Faden beſetzet, Die teichte zerreiſſen, und ers 
wa die halbe Lang: des Koͤrpers haben. In einiger Ent: 
fernung von ihrer — breiten ſie ſich in — 


3. 173 


* 


* 


Krummungen aus einander, und pflegen ſich au lhrem 
Ende wieder gleichſam in einen Zopfẽ zw vereinigen. 
Oben erblicht man zu beyden Seiten des: Rüdens eine 
Keihe anderer Eurzer Saden, in der Weite von ſieben 


> Ningen, die ſich von jenen dadurch unt p 
‚fie viel Fürzer, mehe gefräufelt, zur Geite aueftchind, 


dicker, am Ende zugefpige, weniger fchleimig, dunkel⸗ 


roth und gegliedert ſind. Eigentlich beftcher jede Rethe 
aus 


drey’Zöpfchen in einander gefchlungener Faden, ets 


was länger, als die geöfte Breite des Körpers. Jeder 


Buſch entftehet aus einem einzigen Stamm, ber fich in 
Zeige oder Fäden ausbreitet. Vermittelſt einer Nadel 

ann man die % von einander abfondern, zugleich 
aber ihren Zwiſthenraum und eiguen Stamm gewahr 
werden. 


Den Rüden finder man rund, glatt und erhabe, 
den Bauch platt und voller Runzeln. Die fechzig bis 






: fünf und fechjig Ringe oder Salten des Ziörpers fies 


het man vom Munde bis an das äußerfte des Schwau⸗ 


djes allmaͤhlig an Größe abnehmen. An beyden Seiten 


diefer Faiten wird man ‚einige Theile gewohr, die nur 
uneigentlich Züße genennet werden, und viimehr Fleine 
Warjen oder Erhöhungen vorftellen. An den zwo klei⸗ 
nen Fällen zunächft am Munde fehlen viefe Wärzchen. 


‚Die folgende fiebenzehn Ringe haben an den Warzen zwo 
quer ſtehende kurze Borſten, welche den übrigen gang. 
-Nch mangeln, Unter dem Bauche figen, an den zwölf 


erften, mie Borſten verfehenen Ringen, größere und ers 


“habnere Warzen, die breiter als lang find, und im 
V « 


erhäfthif ihrer Entfernung vom Munde ‚beftändig am 
Größe abnehmen. Die zehn erften find heil, die zwo fols 
genden.dunfel. Neben diefen fängt ſich eine Furche am, 
weiche den ganzen Bauch in der Mitte bie ans Ende 
Dur aͤufet. — Were —— — | —J Si 
‘a e 
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»e” :Dite-lange, roͤthliche Fuͤhlfaden an der Stirne 
"dienen dem Wurme darzu, daß er mit felbigen feine Nah⸗ 
rung ſuchet, und feinen darinn verwicelten Raub in den 
+ Kachen bringe. Man ſiehet ihn Damit eine fanfte, Fries 
chende Bewegung machen, und, wenn er etwas frem⸗ 
des, oder eine Gefahr befuͤrchtet, fie alsbald ganz zus 
ruͤcke ziehen. Sie ſcheinen innwenndig hohl zu feyn, und 

| en ſich bisweilen an den Enden. Die Saden der 
eitenlocken fchießen ſchnell hervor , und ziehen ſich in 


Windungen zufammen. - ‚se 


Dieſe rothe Buſchichte Ampbitrite lebet im 
ſandichtem Boden unter den Steinen, am Ufer des "Tes 
laͤndiſchen Meeres, und bauer fid) aus vem Sand eine 
zwar dicke, aber doch' ſehr zerbrechliche Röhre, welche 
vollkommen die Laͤnge des Einwohners hat, mit dem 
Hintertheil aber ſich im Grund unter den Steinen verlie⸗ 
ret. Gemeiniglich pflegen die lange Stirnfaden aus der 
Roͤhre hervorzuftehen. Wenn fie aber angegriffen wird, 
oder ſich in Gefahr befindet, ziehe fie fich bald in ihr Ges 
haͤuſe zurück, und läßt ein.n rorhen Saft von ſich, wos 


durch das Waſſer in ihrem Bezirke roth und durchſichtig 


wird. Ein ähnlicher Saft fluͤßet aus ihrem Leibe, wenn 
man fie zerreißer. Hr. Koͤnig will einmal einen vom 
Thiler aus dem Munte hervorgeſtoßnen Rüffel, zwiſchen 
ihren Stirnfaden aber, zu Anfange des Aprills, eine 
“Menge runder kleiner Körperchen wahrgenommen has 
ben‘, die er für die Eyer hält. | 


Durch des Hrn. Prof, Pallas anatomiſche Un⸗ 
terſuchungen feines Schneckenſammlers erhalten diefe 
Gedanfen viel Wahrfcheinlichkeie. Er fand in demfelben 
einen weißen, nicdergedrücdten Körper, welcher an dem 
auf fulöien Duerbandem des. Bauches anlag, und fich 
binten in zween [chmalere Theile ausbreitete. ** 


482 Amphitrite, Bufhichte; 

Weſen derſelben beſtand aus kleinen Koͤrperchen, von 
der Groͤße der Sandkoͤrner, die er mit vielem Grun⸗ 
de für den Eyerſtock anſiehet, deſſen Oefnung eine 
zuſammengezogene Ritze ausmachet, welche ſich vorn un» 
ter dem Kopfe beſindet, und mit jenem im Verbindung 
ſtehet. Es iſt alfo wohl micht anders möglich, als daß 
die Eyer beyim Austreten zum Theil in die langen Kopffa⸗ 
den der Buſchigen Ampbitrite verwickelt werden, und 
ihrem. klebrigen Weſen, bis zur völligen Yusbrürung der 
jungen Wuͤrmer, anhangen. 


Hr, Stroͤm hat t) einen Meinen Meerwurm zuerft 
‚befannt. gemacht. Da er vom Ritter nicht im Natur⸗ 
ſyſtem aufgenommen worden und einige Aebnlichkeit mit - 
unſerer Bufchigen Ampbhitrite zu haben jcheinet, ob 

‚er gleich) der Art und dem Gefchlechte nach unterfchieden 
ift, merfet der Etatsrath Muͤller u) von ihm nachfolgens 
des an: Die langen Faden defjelben haben das Beſonde⸗ 
re, bendes an der Zahl und im Dre ihrer Beveſtigung 
‚ veränmderlich zu feyn. Bey einigen zählte er am Vorder⸗ 
‚ende nur drey⸗ bey andern mehr als vier. und zwanzig, die 
aus Ringen zufammmengefegt und nicht — am ganzen 
Leibe hin und ber zerſtreuet ſind. Sonderbar war es, 
wenn fie dem Thiere nicht eigenehümlich zufämen, fons 
daR eine parafitifche oder fchmarogerifche Wurm» 
| elleren. In den Schriften der Norrweg. 
Gerll der Wiſſenſch. IV 3. Tab. XIV. f. 7 ift eis 
ne Abbildımg diefes Wurmes, Die Schwanzfpigen und 
ein dem Borderende anhängender dicker Körper, die Hr. 
Müller, nicht am Urbitde fand, auch hier der Befchreiber 
. anmerfet, hätten — wegbleiben ſollen. 


Amphi⸗ 
— 126 bach ©. 186. Lamb mm. 


rinus cirris longiflimis, 
v) Leit. p. 193, not 4. 





Amphitrites Faͤcherfdrmige. (Nierenföniiige.) 483 
Ampbiteites Die Faͤcherfoͤrmige ©. umsen den Baſte⸗ 
. riſchen und Ellififchen Pinfel: 717. Pu et 
- Die Vzierenfdrrnige, mit getundetem Lhbe 
. Mb einfachen Sreßfpigen W). .. 
ne ae Amphitrite übertrift an Stellung ihrer Fe⸗ 
derbuͤſche und Feinheit ihrer Federchen all:s, was man yon 
dieſer Art ſehen kaun. Der hellrothe Roͤrper, deſſen 
Länge drey Zoll, die Breite hingegen eine Pariſer Linie 
betraͤget, iſt aus vielen Ringen zufammengefchet ‚Ana 
„ Kopf oder am Vordertheil entdeckt man die gröfte Zierde . 
‚bes Thieres, Die erfien Ringe deg Körpers. zeigen Be 


u 


„ runde bervorflehende Beulen, zwifchen welchen: am. obers 
ſten Rande zmeen Haken hervorgehen, die ſich au chalb 


. 


der Beulen, fo in einen halben. Zirkel beugen, daß ihre 
äufferften Spigen einander gegen über ftchen, ohne fich 
zu berühren, „ Diefe zween Bogen haben die Groͤſſe von 
einer halben Linie, und, find mit, vielen Pflaymfedern 

,, Dichte befeget. Da fie vorn, wegen der Entfernung, ‚der 
‚. Bogenfpigen von einander, eine Hefnung oder Einfhnie 
Bilden und ſich hinten gegen den. Ruͤcken des Thieres naͤ⸗ 
hern, ſo wird von allen Federn zuſammen die Geſtallt ei⸗ 
ner Niere gebildet. An jedem halben Zirkel ar man 
vierzehn, alfo zuſammen acht und, zwanzi er Sedern, 
— aͤuſſerſten die eſten ſind, ee im» 
mer länger werden, je ia fie dem Rüden fommen. 
Sie beftehen, ohne Kiel, aus bloſſen Fahnen. Der 
Schaft (Rachis) iſt von a Selen mit ſchief ſtehen⸗ 
den Faſern verſehen. Die Farbe jet et Fider iſt vierfach 
abwechſelnd, weiß und roth, in: ungleichet Weite... So 
wohl die Stellung, als die ſanſte Farbe eben dieſem Fer 
derbuſch ein fehr liebliches Anſehen. ie — wie 
tra⸗ 





Naturlexikon il Band, Ji 
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er — 


Stralen, aus ihrem offenen Mittelpunkte heraus ma⸗ 
chen an ihren Spitzen eine Beugung und werden gleich» 
fam von vier fonzentrifchen. weifjen und rothen Baͤn⸗ 
dern durchſchnitten. Aus dem Mittelpunkte des Feder⸗ 
buſches ragen zwo dunkelbraune — hervor, 
Die aus dem Halſe zu kommen ſcheinen, ſtatk Beachte 
und viel kuͤtzer, als die Federn ſi ind. 


Der Roͤrper, weicher gegen den Shibän hin ums 
merklich abninme, ſcheint aus achriig bis neunzig Rin⸗ 
gen zu beftchen, und endiget fich in einen fpigigen unges 
gliederten Schwanz. An beyden Seiten der Ringe fins 


dbden fich Peine Erhöhungen, wovon die zwanzig eriten 


Eure Börften haben. Sie heiffen uneigenelich die Süße 
des Thieres, und es hat gar nicht das Anfehen, daß fie 


bey diefer oder bey der vorhergehenden Ampbitrite wirk- 


lich als Füße gebraucht werden. Vielmehr ſcheinen bey» 
de Meernymphen ſich nie aus ihren Roͤhren zu begeben, 
und folglicy die Warzenähnliche Erhöhungen ihnen haupt» 


⸗ ſaͤchlich zu dienen, ſich im ihren Roͤhren damit veſte zu 


. » 
— 


halten," Dich die Ringe geher längs dem Ruůcken und 
Bauch eine ſchmale tiefe Furche. = Ä 


Die Röhre, worinn Diefer * wohnet, 


vier Zoll und vier Limien in der Länge, alſo 1 Zoll und 4 
= en ‚ als der Einwohner: Cie ift roth, wie der 


don tederner Und zäher Beichäffenheit. Bey 


2 * em Kerr fpielt er mit jeinen federichten Füßlfaden, 
um Beute zumachen, und pfleger feine Federbüfche nach 
BGeſallen in fein Gehaͤuſe hinein zu ziehen. Bey Beſſe⸗ 
ſted ir Helms⸗Fioͤrd in Island finder marı diefe u 
Art unter den Sreinen im Meergrunde haufenweiſe 

X ſammen. Man ſiehet le et daß er unter die Meerpins 


ſel gepörer, es iſt aber ſchwer zu beflimmen, ‚ob er neu 
oder unbefannt ‚je? Die — Einſchten der Be⸗ 


⸗ 
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ssifchreiber ‚ihr! werfchtedener Geſichtspunkt, ihre ſchwan⸗ 
kende Begriffe, Die gröffere oder geringere Geſchicklich⸗ 
keit der Maler, die eigne Abaͤnderungen, welche vom Al: 
„ter, vom Orte: des Aufenthaltes, der Geſundheit, dem 
Leben und: vom Tode des. Thieres herruͤhren, haben 
us:gar zu vielen Einfluß auf das Bild, welches fie uns 
darſtellen. \ 
ee | 
Sabius Aolumna.w), der ſchon feinen Vorhaͤn⸗ 

„u. gern Die nachläßige Beſchreibung und-Abbildung der Zins 
ſel vorwirft, giebt eine. gute Figur von. einm folchen 
& MBurme. , Seines langen und folbichten Ruͤſſels wegen, 
Wwodurch er ſich, beym erften Anblicf, von dem unfeigen und 

‚den folgenden unterscheidet „nennet er ihn weoßorumAinturer, 

Sein Buſch beitehet aus unzählbaren, unter einander 

gemiſchten Federn, welche tief aus der vordern Defnung 
hu fommen ſcheinen, und roth mit: gelben Flecken bezeich⸗ 
met find. Mitten im Federbuſche zeige ſich ein Rüffel 
von KReulenförmiger Figur, der eines Zolles oder eben fo 

lang, als die Federn ift, einen weiffen röhrichten Stiel 

und eine rothe, geftreifte ZAolbe hat. Sein über zween 
Zoll langer Körper ift fo Did, als eine Schreibefeder. - 
Durch den ganzen Ruͤcken fieher man einen ſchwarzen 
.” Strich bis an den Schwanz hinlaufen. Auf dem Vor⸗ 
ynderende liegt ein groffes Schild, meldyes an jeder Geite 

mit ſechs Stacheln befeger iſt. Diefer Meerpinſel fin. 
det ſich auf den Sandbänfen um Neapel. Seine Roͤh⸗ 
=. reift weiß, vet und glatt, bisweilen ganz gerade, bigs 
ı geilen auch gebogen. 


ia Der 





w) De Aquat. et terreftr. Cap. XI. p. 22. 


Dorie Beſenfoͤrmige Amphitrite mit ſtachlichtem Schild 
und kolbichtem Ruͤſſel. Müller l. e. p. 8. n. 3, und, p, 199, 


46 Amphitrite. Aus der Nordſee. 


Der Meerpinſel des Seren Ellis x), har feinen 
Federbuſch in zween Arme getheiler, deren rechter viel Fürs 
zer, als der linfe iſt. Beyde find mir einer doppelten 
Reihe Federn befi get, ob gleich in den Figuren mehr niche, 
als eine Reihe fichtbar wird.” Sein Körper Ift mit Diner 
ſtrichen gleichſam im Ringe getheilet und an den Geiten - 
mit fleinen Spitzen verjehen, welche Hr. Ellis für bie 
Füffe Hält, und an jeder Seite mehr als hundert und 
funfjig zähle: Die Kegelfoͤrmige Röhre ift äuffers 
lich lehmicht, afchfarbig, mit Zirkelftrichen umgeben, 
innwendig mit einer Hornartigen durchfichtigen Haut bes 
Fieider. Beſchreibung und Abbildung hat er Ellis nach 
einem in Weingeift aufbewahrten Wurme gemacht, wel⸗ 
her bey Maltha, in der Mittelländijchen See gefun⸗ 
den worden. 


— 


Der Pinſel aus der Nordſee, welchen Hr. Ba⸗ 
ſter y) obbucet, har Federn von gleicher Länge und vers 
- miſchter Sarbe, roth, gras und blau. Zwar faget ee 
auch, fie famen.aus Armen hervor und er habe Feiner 

Unterfchied ihrer Groͤſſe bemerken fönnen; allein feine Fis 
gur zeigteinen gerundsten Kopf, aus deffen verderem Ran⸗ 
de die Federn hervorſtehen, und nicht$, mag einem Arm 
gleich ſahe. Seiner Befchreibung nach iſt der m. im 
, e 





X) Hilft. Nat. des Corallines p. 107. Tab. 34. Corallina Tubularia 
Melitenlis. Die Sächerförmige Ampbitrite mit warzichtem 
Leibe, ohne Ruͤſſel. Muͤller T. c.p. 8. n. 4. und p. 199. Sa- 
bella Penicillus. Lim. S.N :XM. p. 1269. Nereides tubulica- 
lac Pallas mifc, zool. p. 115 ©. mein Ronchylieniyitem 
12. p. 15. und p. 75. T. IV. £ 32. Der WMalthefer horn⸗ 
artige Mieerpinfel. Coralline rubulenfe de Malthe. EU. Tu- 
yaux de mer cartilagineux, Etuits de Scolopendres. Dav. 
Cat, Sytt, pP» 104. n, 72. 2 

y) In Opufeulis fubfec p. 77. Tab. 9. fig. A.B, Scolopendra Tu- 

‘ „ bularıa. Ct. Allegata Notae anzeced. x) ) 





Amſeln. 487 
leine Vierecke getheilet, die Seiten Eiſengrau, die Mit⸗ 
© ge des Ruͤckens weißgelb gefaͤrbet. An jeder Seite laſſen 
i Be als hundert Füße zählen, wovon die dreyzehn 
n fich von den Hintern im Bau ein wenig unters 
ſcheiden. Die Figur hingegen zeiget auf dem Ruͤcken des 
\ Winfels zwo Reihen kuglichter Warzen oder gerundeter 
Platten, welche ven Süßen anliegen. Dieſe ſcheinen 
aus einem warzigen, geringelten Körper zu beftehin, der 
v fi) in einen Zaten endiget. Die Röhre ift auswen⸗ 

dig braun, afchfarbig, haͤutig, innwendig fehr glatt, une 
ten offen, zehn bis zwölf Zolle lang, vorn fo dick, als ein 
Peiner Finger , hinten, wie eine Gaͤnſefeder. | 


3 Es iſt noch unentfchieden, ob die Kllififche und 

I Bafterifche Pinfel von einerley Art find, ob fie gleich 

. „Hr. von Linné und Hr. Prof. Pallas unter einciley 
Mamen bringen. Hr.Muͤller hat von der Stellung der 
Kopffedern ihre Benennungen hergenommen z). | 


Amfeln. Diefe Benennung wird von den Gefchichtfchreis 
bern der Vögel fehe mancherley Arsen beygelegt, und es iſt 
.. 513. wirklich 





143* 





) Im ber That gehören dieſe Wuͤrmer, dleſe Meernymphen 
ode: Ampbitriten, unter die ſchoͤnſten des Weltmeeres. 

viel {ft Hier der Aufmerkfamfeit des Maturforfchers aufbes 

der fie lebendig zu betrachten, ihre Vermehrung, 

um und Naturtriebe näher zu erforfchen, einft Ges 

enheit haben wird! Unfehlbar find fie da, von vernuͤnfti⸗ 

gen efchöpfen betrachtet zu werben. Da nun aber diefer 

ndzweck nicht in dein taufendften Theil von den Menfchen 

* entweder andere Beſchauer dieſer 


erfüllet wird / fo mu 
» , wundervollen Gefch ofe geben, oder. die nähere Kenntni 
dieſer —*— chaͤtze imſerer Erdkugel, muß einem kuͤnf⸗ 
tigen Zuſtande vorbeha m. Mðgten doch die Groſſen 


dieſer Melt, und andere, die Muße haben, fchon-hiergine 
v;,. Beichäftigung anfangen, chne welche ihnen vieleicht. eine 
tunftige lange Weile Drohet! 


/ 


488 Amſel Bengaliſche. Norrwegiſche kleine.) 


wittklich ſchwer, allen Irrungen in einem Woͤrterbuche 
vorzubeugen, die aus aͤhn ichen oder gleichen Namen ganz 
unterſchiedener Geſchoͤpfe zu entſtehen pflegen. Egent⸗ 
lich führer TurdusMerula Lian. ven Namen: der Amſel, 
welchen der Hr. Pr. Muͤller auch dem Linneifchen Turdus 
Atricapilla beygeleget. Das ganze Gefchledyt (Turdus) 
. beißt bey ihm Rrammetsvoͤtgel, ich werde aber die Ges 
ſchichte deffeiben umd feiner Gattungen unter dem Artickel 
Drofieln liefern, und jego.nur kuͤrzuch die Bögelanzeigen, 
die gröftentheils mie Unrecht Amfeln genennet werden. 


Amp ae Bengalifche ſchwarze. S. Amfel unter 


— — Die blaue, Turdus — ©: die einſame 
Droffel. 


— — blauföpfige votbe. Turdus faxarilis Linn. ©, 
Bergdroſſel oder Steinmerle unter Droffeln. 


— — von St. Domingo. Onom, IV. 517. Oriolus 
 Dominicenfis L. ©. Gelbvogel von St. Domingo, 
— — die dunkelbraune mir meiffer Kehle. (Hallen p. 

299) ©. Amfel unter Droffeln. 


— — Steifchfarbige. Roſenrothe. S Aderdroffel. 
I Band p. 219. mie K. 


— — ndianifche, mit rorher Druft (Sallen pP» 293) 
Tanagra Jacapa L, ©. die ſchwarze Merle. 

— — Norrwegiſche (Leem.) Charadrius apricarius L- 

S.. Adervogel I Band S. 257. mit K. 


— groſſe Ceem.) Scolopax arquata L. 
ee. Zeummfehnabe unter den Schnepfen. 


— —  Pleine (feem.)Scolopax PhoeopusL;} 
”e. "Gewitter, oder Regenvogel u unter der Schne⸗ 


pen 
Ampel. 
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Amſel. Roſenfarbige. Anakardienweißling. 489 
| Amſel. Roſenfarbitgge. ©. Ackerdroſſel 1B.219. m. K. 
* — — &. Ampel unter Droffen. 


— — ſchwarze Bengaliſche Der Kontra von Dem 
galen. (Hallen 295) Sturnus Contra. Linn ©. der 
bunte Indianiſche Staat. 


— — Die ſchwarzkoͤpfige. Türdus Airicapille L. ©. 
Amſel unter Droffeln. 
— — von Tabago. ©. Hamb. Mag. IV B. p. 241. 
— — von St. Thomas. Oriolus —— © 
Gelbflügel unter Belbvogel.. | 
— — weiffe. S. Ampel unter Droſſeln. 
Amſelfiſch. S. Meeramſel. | 
Amſelmerle. (Klein) S. Amfel unter Droffeln. 
Amjelfchnäblein. ©: Judennadeln. 
Amurettenholz. S. Amourettenholz oben S. 409. 
A Muſchel, griechiſche. S. A Duplet. J. 259. 
Anakardien. S. ERlephantenlaus. 
Anakardienweißling a). 
Ein fchöner Tagevogel aus der Familie ve Donner 
ober weiffen Rundflägel ! Nach der Linneifchen Bes 


ſchreibung find: feine Flügel oben gruͤnlich weiß, ſtumpf 
| geſichelt „ und haben: braune —— oder blinde Augen, 
St 4 derglei⸗ 





Bor; ‚Papilio Anacardii ,, aliss integerrimis‘ angulatis;. virefcenti- al- 
bidis,. apice — * fticis-ocellis-duobus, Lim. S. N. XII. 
— 758. n..74= Papiliâ Grene. Fjusd. Ed, X. pag. 474. m. 100. 
— Maf, Reg. Ulr. p. 236. n: 55. Clerk, Icon; Tab, 28. f. 
3 Merian;Sürm.. Tab. ı6. Müllers Linneifches Rat. Syſt. 
Van ıWup. 567. nr 


. . - . „ - ao . 
FUN ge sole 0 af 
Pu?) . / ; >» 
“ss % 


bergleichen: auch eines mit Jam vordern unð zweh ae 
hintern Rande wahrzunehmen. An der untern Fläche find 
fie weiß, milt zween gelben in der Mitte ſchwarzen Punkten 


bezeichnet. Die hintern Flügel find oben, wie die vordern, 


befchaffen, bilden aber hinterwaͤrts einen ſehr fpigigen Win: 


Ä Tel, au weichem, in der Gegend vom ‚ ein infarnat 


- 
‚r 


zothes Auge mit ſchwarzem Augenring erſcheinet. An 


ber untern Fläche find fie ebenfals weiß, zugleich. aber 


mit 2 Fleinen gelben Augen und einer infarnat rothen Pu⸗ 
pille gezieret., Die weiffe mit einer langen, an den Sei⸗ 
ten herunter Hangenden Wolle bekleidete Raupe, pflege 


ſich auf den Elephantenlausbaͤumen in Amerika zu 


naͤhren. 


Anakokfrucht b) ‚ beißt beym Kluſius eine große Are von 


Amerikaniſchen zweyfarbigen , roch und fchwarzen 
Bohnen, welche von den Indianern als ein Brechmite 
tel eingenommen merden. Sie zerftoffen drey bis vier 
ſolche Bohnen zu einem zarten Mehl und pflegen durch 
eine folche Dofis ihren Endzweck allemal ſicher zu erhalten. 
Alufius giebt ung von diefer Frucht nachſtehende Ber 
ſchreibung. „Sie ift, fagt er, etwas fleiner, als eine 

„Pontifche Nuß, in der Mitte aufgetrieben und gleiche 


.. „fam polfterich, dichte, glatt, hart und glänzend. Tyne 


Waſſer fälle fie zu Boden, Der äuffere Theil ift gleich- 
„fan aus einander gezogen und offen, oben etwas erhabs 


. „her und faſt wie cin Schnabel gebildet. Man entdecket 


„am 





b) Mentzelii Ind. nom. Plant. p. 20. Anacock Cluf. CB. 341. 
Phafeolus peregrinus bifidus, duplex it Phafeolus totus zu- 
ber ad Anscock accedens. Anattorium IB. Anacock Worm, 
©. Omm. H. Nat I. 398. On.m. Bot. 1.449. Haricot d’ame- 
rique. Feve ou Haricot d’Egypte, Bom. Diä, I, ass. Em 
oec. II, 8 D. Krünig dfon. Enc. II. Pifam Americ. aliud, 
magnum, bicolor, coccineum et nigrum ſunul. ſ. 


bicolor Auacock dictus bauk, Cashol, I. 313, 


zn ihr zwo Folten; denn der ðbere Tpeif iſt vom erfhb: 


Ananas, Fichtenapfel, Koͤnigsapfel. Ein fuͤrtrefli⸗ 
ches Gewaͤchs, das Hr. von Linne mit allen feinen Är⸗ 
ten und Abänderungen unter der Familienbenennung der 
Bromeln e) befchrieben umd von ihr folgenden Ger 
ſchlechtskarakter angegeben hat! Alle unter diefem Nas 
men befchriebte Gewaͤchſe haben oben eine dreyeckige, klel⸗ 

te, befländige Blumendecke mit drey Eyrunden 

appen, eine Krone von drey ſchmalen Lanzetfoͤrmigen, 
aufrechtſtehenden Blaͤttern, die an Länge den Kelch übers 

"@reffen, und an deren Urſprung oder über der Baſis jedes 

s Rronenblattes, ein eingeneigees Honigbehaͤltniß ange: 

woachſen iſt; ſechs Pfriemenförmige , in den Boden ein; 

gefuͤgte Träger, kuͤrzer, ale die Krone, mit aufrechtftes 

* Pfeilfoͤmigen Staubbeuteln; einen einfachen, 

| zen Griffel, einen unten figenden Frucht⸗ 


“. 


ö Frucht eine rundliche Beere mit einem Nabel und haͤu⸗ 


Ji5 fig 





©) Bromelia Linn. Sp. Plant. p. 408. Dietr. Pflanzenreich p 348. 
Deutfche Nomenklatur p. 72. Planere Kirn, he 
B- 273. 0. 425, 


oten und eine flumpfe, drenfpaltige TTarbe; ſtatt der 
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fig über, einander gelegte, laͤnglichte, fiumpfe Samen. 
Der Archiater bejchreibe fie gleich im der I Ordn. der VI 
Alaffe der Pflanzen mit fechs Staubfäden und ei« 
nem Staubwege, und hat fieben Arten derſelben anges 
geben. Unter der erſten Art begreift er. fünf Abänderuns 
gen, von welchen aber-der Hr. von Münchhaufen vers 
fichert „fie wären beftändig unterfchieden, und hätten bey 
ihm, wo fie alle von ſechs Jahren her neben einander ges 
zogen und gewartet worden, keine Beränderung gelitten; 
dagegen hat er auch wieder andere, zum Effen undienlis 
che: Pflanzen unter dem Gefchlechte der Bromeln mie 
den eigentlichen eßbaren Ananas. vereiniget Ich will 
bier von allen in alphabetifcher Drdnung befonders das 
Merfwürdigite beybringen. 


Ananas. Die Amerikaniſche. a 
— — Der Sichtenapfel ©. die groffe weiffe. 
— — Die glatte. ©. Pittananas. 


rn Die — ** oder die wahre, von * 

von Linne 4. Abanderungen annimmt, we 
alle unter. ihren Namen kurz befchrieben- werden ſollen. 
Die wahres Ananas: mit gefranzt ſtachlichten, in eine 
Spige ſich endigenden Blättern und einer, Blumenäbre, 

. die. mit einem Zopfe gezieret ift. (Dierr.) Die oval⸗ 
runde Ananas mit weiſſem Fleiſche (Knorr) d). 





— — 





qhh —— Ananas , foliis ciliete-pinofi $, mucronatis , fpicä 
comofä. Linn, Sp. Pl. p. 408. n. ı. Bromelia, folüis —— is, 
fru&tibus conmatis, caulem cingentibus. Hort. Cliff! 127. 
9 73. Royen. Lugdbi 24. carduus Braſilianus foliis Aloes, 
H. Fin- 384. Ananas Acoftse: Commel, Horr. I, p. 109. Tab. 
= Annas agulearus ſructu ovato „ carne albidd. Trew. Ehr, 
Tab. 3. Dietr. Mlanzent. pr 348. Anaflk — Amb. — 
‚PB 227r 





Natürf, ZB. 
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3 Die ſtarke Pflanze: wird. am. drirtehalb Fuß hoch. 
Ihr Roͤrper beitehet aus einem runden, mit wenig 
Wurzelfaden verfehener Knoten, aus deffen Mitte ſich 

„einzelne lange, ſchmale, trockne, zugefpigte Blaͤtter von 
blaßgruͤner, mit Blau vermiſchten Farbe, im Zirkel nach 
allen Seiten ausbreiten, deren Kanten mit kleinen weis 
chen Stacyeln verfehen find, Aus dem Mittelpunft.er: 

bhebt ſich endlich) ein dicker fleiſchiger, blaßgrüner Staͤn⸗ 

gel, meldyer mit zwey oder drey, auch wohl mehrern 
aͤnglicht zugefpisten Blumenblärtern verjehen iſt und ſich 
oben in einen warzichten Knollen endiget, auf deſſen Ober; 
flaͤche rund umher die Blumen ſich zeigen und aus deſſen 
oberer Spitze hernach eine, auf Art. der: Pflanze. in neue 

Blaͤtter ſich entwickelnde Knoſpe herausgehet. Aus je⸗ 

der Warze des Knollens koͤmmt ein kleines Bluͤmchen, 

Wwelches von einem dreyeckichten und aus drey kleinen zus 

„gefpigten Einſchnitten beftchendem Behaͤltniß umgeben iſt. 


Die, Blume ſelbſt befichet aus drey blauen, längs 
lichten, fleifchigen, zufammenfchluffenden Blättern. An 
.. jedem ſitzet eine, abfondernde Glandel. innerhalb der 

i Blätter 


Co 


i 


- 


u. 


p.227 Tab. 81. Kapa-Tfaka, Rheed Malab. XI. p. ı. Tab. 1. 2. 
Lemeryp ss. GoxanH.R.Monfpel p. 162. l'Ananas ou le Pain 
de fucre. Knorr. Theſ. R.H. II. Tab, A. I. 2. Nanas Thevetier 
‘ Garz. Fayama, Yayama, Boniama, Oviedi. Pinas Monardi. Pinea 
‚... . Indica oder Maszarlı. Hern.Mexic.p.3 11. $t.Gros Ananas blanc, 
Ceem. Le grand Ananas. Carhol. T. p 317. Bom. Dict. 1.258. 
Engl. Pine- Apple. Cf, Bohne Waarenlager 36. Cudovici 
Kaufm. Lex. 1. 642. — Lex. I. 529. Span, und Port. 
Pinha, Pinhas; -Lochn. Muf: Beslpr ı. &c. -Ananafa. Anona- 
fes, Nanäne, Braf. Panacous und Hoyriri, Sineſ. Unglay,, 
'Fan-Polo-nie' Siam. Saparot. Valent Muf. Muf. I, p. 280, 
Raochef. Antill, 1: 246, L’Ananas blanc au pointu. Eine aus⸗ 
führliche Becher: die ſer Frucht findet man im Sannöv. Mag. 
1771. n. 30. p. 465 &c. Cf. Banfrofts Guiana p. 67. Dies 
Gartenk. p, 63— 77. Kramer, Auſtr. p. 88. 








J 


494 Unanad. Die groffe weiſſe 


Blaͤtter ſtehen ſechs Staubfaͤden mit «ben fo viel Se 
Fölbchen und zwiſchen Diefen das Eychen. 


Wenn hierauf die Biumenblärter vertrocknen und 


ihre dreyblaͤttrige Decke ſich zuſchluͤſſet, ſo entſteht umer 
jeder eine kleine Höhle, worin der Samen lieget, und der 


ganze Knoll entwickelt ſich in eine laͤnglicht runde, ſchup⸗ 


pichte Seuche von ſehr faftigem Fleiſche, angenehmem 
Geſchmack, auch durchöringendem Geruche e). Weil 
die Frucht nicht leichte Samen bringst, fo wird gemeinigs 
lic) die zu einer jungen Pflanze ſich entwickelnde, ſchoͤu 


blaulicht grüne Knoſpe, die man die Arone nennet, abe 
genommen und wieder gepflanzet. Es pflegen auch noch 
mehr dergleichen Rnofpen an den Stängel, neben den 
Bluͤtblaͤttern anzumachlen, die aber billig, wenn man 


mehr auf gute Früchre, als auf die. Vermehrung der 


- «Pflanzen fieher, abgebrochen werden muͤſſen, zumal * 


den für die Frucht beſtimmten Saft in ſich zichen, die 


alte Pflanze aber, wenn die Frucht abg ſchnitten iſt, 
(denn jede träger und blüher nur einmal,) an der Wurzel 


noch neue Schößlinge herportreibet, woraus man einen 


£ bintänglichen Borrarh von Pflanzen erhält, So lange 


. Die Frucht waͤchſet, treibt fie auf allen Seiten Dorn 


oder Stacheln, die aber gegen die völlige Reifung vers 
trocknen und weic, werden, daß man alfo die Frucht, mit 

aller Bequemlichkeit abnehmen kann f). Da fie an Ge 

er und Geſchmack alle befannte Früchte der Welt übers 

‚ heiße fie mit Recht Die Koͤnigin unter Den 


| Seien 8). 


Billig 


m Bey der erſten Entftehung ift fie grün und bey manchen 


Spielarten behält fie diefe Farbe, auch wenn fie reif wird, 
m welche Zcit fie bey ‚einigen rundlich, bey audern fpigig 
außfievet. "Einige haben weiſſes Fleiſch, .. gelbes xt. 


FDicks Gartenk. p 63. 
g) Dietr. 1 cup. 348. 


; 
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Bulig muͤſſen die Ananaſſen, bey regelmäßiger 
Wartung, im Hornung anfangen, die Früchte zw zeigen. 


Die Frucht erhebt ſich aber allmoͤhlig aus dem Herzen der 


. Pflanze und waͤchßt bis zur Gröffe eines Meinen Apfels, 


J ehe die Schuppen auf jeder Warze ſich oͤfnen und die Blu⸗ 


men zum Votſchem forımew. Aledann verichläffen? fich 


die Schippen wieder, die Ftucht aber fängt an:fich zu 


entwickeln... Sie erhält alsdatın, ‚wenn die Pflanze von 
rechter Are iſt, eine Länge von firben bis acht, ja in Ames 
rifa vis achtjehn und einen Umkreiß von 14 Englifchen 


Zollen. “Die Krone muß aber Mein bielben-und gleiche 


> fan nur einen Knoſpen vorftellen, aus dem ſich eben die 


Blätter "zu entwickeln anfangen. Im Junius müffen 
alsdann ſchon Früchte reif werden: «Einige: vom den zus 
gleich hervorfommenden reifen vier, auch wohkfeche Wo⸗ 
hen fpäter, andere Pflanzen zeigen fpätere Früchte, man 


kann ſie alſo den ganzen Sommer hindurch vorraͤthi ha⸗ 


ben, Alle im Sommer reifende Früchte ſind fo wohl die 
füjleften, als die angenehmſten, obgleich ihr Geſchmack 
auch im Winter noch für ung die aufferordentlichften Reis 
tze hat, wo fie niche leicht einen beträchtlichen Grad der 


Vollt ommenheit erhalten h). 


Die völlige Reife läßt fich am beften durch Erfah: 
rung, befonders am durchdringenden Geruch, an der 
Sarbe, auch durdye Gefuͤhl erfennen, Die Farbe ift 
aber nur bey der weıfjen ein untrügliches; ein viel unſi⸗ 
chereres Merkmal der Reife Hingegen bey der 

> . igen 





5 h) Die Kenner dieſer Frucht verſichern, ſie ſchmecke zugleich 


nach Erdbeeren, Aepfeln, Pfirſichen, Quitten, Muͤskotel⸗ 
len, Homg, und habe doch dabey noch einen eigenen Ge⸗ 
ſchmack, den man beffer empfinden, als befchreiben koͤnnte. 
Uebrigens iſt ſie fehr ſaftig uno fühlend. hr lieblicher Ges 
ruch gleicht beynahe dem Geruch der Quitten,, iſt aber noch 
viel angenehmert. ee 


? 
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> 


bigemund rothen. "Wenn die Warzen an der Frucht 
unten den Fingern setwas nachgeben, fagt. man, fie fey 
reif. : Das läßt ſich aber.anf;die rothe wieder nicht ans 
spenden; die allemal hart anzufuͤhlen bieiber , und bey der 


weiſſen ift auch fchon Die befte Zeit vergangen , wenn bie 
Warzen unter den Fingern merflic, nachgeben 1). Die 


zeitige Frucht behält nur wenige Tage den völligen Saft 
und ihren aͤchten veigenden Gefdymad, Es beruber alfo 


vieles darauf, .fie noch im der ftärkften Vollkommenheit 


zu eſſen. Man läffer fo lang als möglich den Stiel dar⸗ 
an, und ſchneidet fie des Morgens früh ab, ehe fie die 
Gonne'durchwärmen fonnte. Will man eine Feucht 
gern’einige Tage fpäter aufheben, fo ſchneidet man fie ab, 
indem ſie reif werden will, und leget fie an einen Fühlen 


Ort oder in einen Keller. | 


WMan iſſet eine ſolche Frucht rop, in Scheiben ger 


| ſchnitten ‚ entweder allein, oder mit Zucker. Man wei— 


chet fie auch wohl vorher in Wein, um dadurch die ſchaͤd⸗ 
liche Säfte herauszuziehen.. Denn fie hat eine gewiſſe 


= > heiffende Schärfe, : welche zuweilen, fonberlich bey, den 


aus Amerika kommenden Früchten, dag Maul wund beis 
Get. Es mögte daher der Geſundheit nicht zuträgtich ſeyn, 


auf eimmal viel davon zu effen. In groſſen, Hol ausges 


wachſenen Früchten finder man diefe Schärfe beißender, 
als.in fleinern. Sie dürfen aber überhaupt nicht wohl 
von Leuten genoſſen werden, die ſkorbutiſches Zahnfleiſch 
haben, weil / ſie dieſes blutig machen, beſonders wenn fie 


nicht vollkommen reif find. Der ſcharfe Saft pfl ge 
. Mefferklingen anzugreifen und ſchwarz zu färben, wenn 


er einige Stunden daran figen bleibet. Der zur Maßis 
gungdärauf gegoffene Wen erhält einen angenehmen 
Geſchmack und wird dadurd) f.hr erquickend. 

BR Man 


i) ©, Der Hausvater IB, S. 509 &c. 
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Man erhatt aus Weſtindien ſunge /ume ihter flache 
chten Kron eingemachte Fruͤchte vie aber, wie alle dort⸗ 
Eher kommende Köhfituten, weriig Votzůaliches haben k). 
Beſſer iſt es Die bey ung zum Vorſchein kommende Fruͤch⸗ 
"ge zur Reife zu bringen, und mir einem gemäßigten Appe⸗ 
an eöt.eflen. ne = —— 
Mr EM a at BE TArE 1 
Oft bemerfe man an ben Zweigen und Blaͤttern der 
Ananaffen kleine weiſſe Inſekten, die vielen Scyaden 
Saaurichten, wenn man ſie nicht vertreibet l). Sie flams 
‚men urſpruͤuglich aus Amerika her, und ſind mit den 
PYflanjen nach Europa gebrache worden. . Miller haͤlt 
“rifle für eben diejenigen, welche bisweilen das Zuckerrohr 
verzehren. Er’ hat: fie auch Die Drangenbäume beſchaͤdi⸗ 
Cr gen geſehen, zugleich aber bemerket, daß ſie die Bäume 
.”. verlaffen, wenn diefe aus dem Gewächshaus im die freye 
Luft getragen werden. Man iſt alfo zu aller moͤglichen 
Aufmerkſamkeit, und beſonders zu der Fuͤrſichtigkeit gez 
Moͤthiget, alle aus Amerika kommende Pflanzen genau zu 
x: befichtigen, : damit man durch) fie nicht etwa die Brut fo 
machtheiliger Inſekten einführe.m). In 


- Preſſet man aus den reifen Fruͤchten den Saft,,und 
läßt ihm eine Zeitlang der Gährung über, ſo giebt er eis 
nen fchön gefärbten und wohlſchmeckenden Wein ‚ber 

im Geruche dem Muskatweine gleicher n). Er = 

ee Er ——— | ur 


ar 





2 .k) Leg. Sannoͤv. Mag. 71. p. 475. 
Sie heiſſen beym Archiater im, S. N. XII. p. 739, Coccus 
= N hide „beym Sulzer von Inſ. p. 31. Die Schildlaus 
“der Gemächshäufer Tab. XL. f. 81. | 
m) Das befte Mittel, fie zu vertilgen, iſt im Banndd, Mag. 
2°» 771.9. 473 te. angegeben. | 

n) Cf. Rochef. Antill. 1, p. 250. Wo man aud) von aisdern 

fehr deukaten Zubereitungen und mediziniſchen Gebrauche 

11/. der Ananas Nachrichten findet, 
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für erquickend und für Durſtloͤſchend angeſehen ‚rar 
aber leicht, und man darf ihn daher nicht übe 

teinfen. Pomet behaupter von; foldyem Bein, ® er ann 
ändere fich und fcheine völlig verdorben ‚zu fcyn, wenn 
man ihn über drey Wochen aufbebielee ; lieſſe man ihn 
aber wieder eben fo viele Wochen ruhig fteh: na, fo befäm 
er feine vorige Güte wieder und werde —— ſtaͤrker, als 
er vorher gewefen. | 


“ Die Japaner effen, went fiermächtern ſind, vee⸗ 
zuͤglich Die noch grünen Fruͤchte in Scheiben gejchnisten, 
mit Zucker. Ueber die Wahl und uͤber den Vorzug der 

- Ananasarten ſind die Meynungen getheilet. Der Pater 

Labar hält die glatte Ananas. für die beſte. Andere 

ziehen ihr die rothe vor, wei fie. gröffer umd im Geruch 

angenehmer, als die weiffe, mit ihıen.icha fen Saͤften, 
ift. Einige Amerifanifcye Sonderlinge , wollen bloß die 
mit gruͤngelblichen Srüchten haben, die von St: Thor 

ı mas und von den Barbadifchen. Inſeln koͤmmt. Ver⸗ 

fehiedene machen fehr viel aus der runden ‚Ananas wer 

gen ihres aufferordentlichen gewürghaften 

Miller, mweldyer die rothe vorzicher, ſagt von ihr, daß 

“man diefe in Brajilicn und auf Jamaika ſelbſt fuͤr die vor⸗ 

4 


zuͤglichſte halte. 


| Die Annehmlichkeit dieſer Frucht ·ladet, — 
leckern Menſchen, auch die Rolibritchen zum freyen 

enuß ihrer wohlſchmeckenden Säfte ein. Dieſe praͤch⸗ 
tige Voͤgelchen bauen aus ven Faſern der wilden Ana—⸗ 
nas (Pitte) ihre Neſter und nähren ficy zum Theil. von 
dem füllen Thau, welcher in den blaſenahnlichen Knoͤt⸗ 
chen der Ananaſſen ſich aufhält. Auch die fogenannten 
und in Amerika ſehr ſchaͤdlichen Rakerlaken pflegen der 


Ananasfrucht ſehr nachzuſtellen. f 
| ws 
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In heifien Ländern bebienet man fic) der Ananası 
frucht und ihrer Säfte zu einer eben fo nothwendigen, alg 


„ angenehmen Erfrifchung ; in Europa wird fie auf ten Tas 


feln geoffer Herren, als eine leckerhaſte Machfoft aufges 


tragen, auch zuweilen die ganze Frucht Fandirr aus Ame⸗ 
rika nach Europa verfendet. Bon ihrem diaͤtetiſchen Mu⸗ 


Gen wird in der That mehr Bortheilhaftes geſagt, als dies 


Gewaͤchs erfüllen kann, und tn der. Arzneywiflenfchafe 


läßt ſich, um ihrer- Seltenheit und Koſtbarkeit willen in 


1..Europa, gar.fein Gebrauch davon machen, Ich ühers 


gehe daher die Nutzung der Ananaffen hier mir defto we; 
niger Bedenfen, je eingefchränfter die Anzal derer, wel⸗ 


_ 


che davon Gebrauch. machen Fönnen, feyn mag, und je 
mehr dir Hr. D. Kruͤnitz in der oͤkonom Encykl.1 


Band von ©: 31 — 63 alles erfchöpft zu haben ſcheinet, 


. 


was von der Wartung und Vermehrung, vonder Diäres 
tifchen und medizintfchen Anwendung dieſer Pflanze Merk⸗ 


wuͤrdiges gefagt werden kann. Cf. D. Zückert:MatpAli- 
ment. p. 224. Rochefort,a.p. 251. ‚ 


— *44 
Merkwuͤrdiger duͤnkt mir für den Naturforſcher die 


1. Bekchichte des Urſprungs Diefer. Pflanze zu ſeyn. 
«> Sie jcheint, nach Hrn. Miller, aus AfrifaHeizuftam: - 


. > .. 


men, mo fie auf oͤden Plägen’häufig wachſen foll: In 
ben heiſſeſten Inſeln von Weſtindien iſt fie ſchon lange 


‚Häufig und mit Vortheil gezogen worden. Braſilien 
iſt vermuthlich ihr eigentliches Vaterland Auch WMexi⸗ 


ko iſt reich an dieſen Gewaͤchſen. Das gilt auch von den 


Engliſchen und Ftanzoͤſiſchen Antillen, aus welchen fie 


die Eng:lländer nach Jamaika, die Franzoſen aber nach 


 ZRayenne und nun faſt überall hin verieger haben, Die 
.. „Holländer mußten dieſe fremde Pflanze nicht minder inih ⸗ 


«d 


Naturlexikon II Band . 


ten Amerikaniſchen Kolonlen von Rurakao und Suri⸗ 


nam bald einheimiſch zu machen 5. Man emtirhntesfie 


aus der Drafilianifchen Provinz Santa: Krux und ſuch⸗ 
ns... ip 
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te damit auch das übrige Oſtindien zu bereichern. Die 
Ananaſſen fanden auch in allen Gegenden ihre Lobred: 
ner. Zircher 0) und Dapper dus diefem, ingleichen 
Neuhof p) hatten die Chineftfchen, Thevenot a) hatte 
die Bengalifchen, Sr. von Köubere die Siamſſchen, 
Hr. von Rheede die Malabarifchen u. ſ. w. angepriefen. 


Es ift noch) nicht fehr lange, daß man in Europäis 
ſchen Gärten diefe Frucht gezogen. Holland war faft 
. am erften fo gluͤcklich, in dem herrlichen Amſterdammer 
Garten, durch den Fleiß des berühmten Rommelins 
die Ananas aus den Amerifanifchen Eylanden hervorgruͤ⸗ 
nem zu ſehen. Beynahe zu gleicher Zeit kam fie, mach 
Volkamers Bericht, auch in den Leidner afademifcyen 
Garten, wo fie durdy ven berühmten Herrmann und . 
feinen Nachfolger Hotton fortgepflanzer worden, “Hr. 
Miller nennet Heren Le Cour, als den erften, welchem 
- es.in Keiden gelungen, Frlichte der Ananaspflanze zu 
erziehen. Von ihm find auch zuerft die Engliſche Gaͤr⸗ 
ten Damit verforget worden. Zu Paris zeigte bald dar⸗ 
auf Hr. Tournefort biefes * — feinen Schuͤ⸗ 
lern. Vorher hatte ſchon der Boſenſche Garten in 
Leipzig den Vortheil, die Ananasfrucht aufweiſen zu koͤn⸗ 
| — Ken iſt —— ob dieſe Gas 
n zu we in dem vortrefl 
; Garten des Hrn, Don Münchhaufen, zur Reife gelans 
get ſeyn moͤgte. — 








6 


! e) 3 lem Cd morumeni a. Ami.1667 Rp * 
‚189% fig. ibid. Pam-pelo-nie Chin. 

P In feiner — an den Tartar Chen 16; Amſt. —2 
P 345.6. 


19) In feinen Reiſen. Ser. 1693. ei p P 134 * 
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Ananas. Die grüne, ohne Stacheln. (Miller) Das 
Zuckerbrod (Onom.) r). eer 


Eine Art von Pittananas, aus Amerifanifchern 
"Samen gezogen , welche Dillenius zuerft, nad) ihm aber 
‚Miller beichrieben! Sie hat feine dornichte Blätter, 
bringt eine grüne Frucht, and wird in Engelland fehr 
ne ee 
-— — Die Pleine oder die runde. ©. Renettenananas. 
Re nn 2 nam uarshhtd wach Sing 
7.7, Der Boͤnigsapfel. (Dietr) ©. Ebendaf. - 
Die niedrige s) welche faft keinen Stammigat, 
mit gehaͤuften, veſt anfigenden Blumen und Blättern, 
die aus ihren Winkeln Sproffen treiben, wird in der 
Onomatologie ohne weitere Nachrichren anigeführer. 
20 Sie -Olivenfarbigge), die ftachlichte, mie Re: 
gelfoͤrmiger Frucht und gelbem Sleifche (Dierr.) x). 
Huch diefe Abänderung eBbarer Ananaffen tft, nach Hrn. 
Millers Bericht, ger en Samen en Sie har 
anfanglich eine Dlivenfarbe,innmendig aber gelbes Fleiſ⸗ 
und einen rg + — — 
T?z 


Ananas. 





x) Ananas. no 
‚ ° Dillen, Hort, Elth. p. 329. Tab 240, The Pine - Apple with 
"* "chining green leaves and featce any fpinies’on'their edyes, 
Onom. Bot. Il. 203. Das Zuderbrod mit grüner Frucht. 
The green-Pine-Apple, Ananas viridis aculcattıs; fruttu py- 
rainidato ex viridi flavefcente, Mil, ©. Kanndv. Mag; I, 
e'W pr 467- 32 
GBomelia humilis ſubacaulis, floribus aggregatis (effilib 
—* axillis ſtolbniferis. Onom. Bor. II. 2ro. — * 
) Ananas aculeatus fructu conico, carne auxeA. Plum, ip. 20, 
7 Dim. 1. €. 7. Dietr, 1 c, Y., Ananas fructu olivaceo. The py- 
ramical olive coloured Pine-Apple with à yellow flesh. Hauss 
° " paterl; c. Pr 487. Yrlanas ferorma fructu pyrainidato, olivae 
eeolore Autus aureo. Mi, 5, Hannöv, Tag, I, 6 | 


non aculeata frudu ‚viridi. Sausvater k cp. 485. 


502 Ananas. Ovalrunde (Pittäharias.) 7 
Geste: Ovalrunde mit — Fleiſch. © die groſſe. 
492. 
— — Pinguin, mit sehe: lichten, in cine Spige 
ſich endigenden Blättern und einer an der Spitze 
ten Blumentraube. Aus Jamaika und Barbados u). 
Diefe fortwährende Pflanze, die auch in: Meufpa: 
nien und in Guiana häufig mild an den Anhoͤhen waͤch⸗ 
ſet, gehört nicht unter die eßbaren Ananaffen, ſondern 
unter die eigentlichen Milleriſchen und — *— 
Bromeln Ihre Blaͤtter find im Mittelpunkt alle —— 
Sie treiben den Blumenfait aus ihrer Mute, 
mer weilen Wolle belleidet iſt, die — Auen. Pyra⸗ 
mide und zahlreiche Blumen hat, deren Kelch und Frucht: 
knoten die Farbe des Schaftes, die Blaͤtter aber ein 
ſchoͤne Roſenroͤthe zeigen Ste treibt ſehr viele E 
linge, und macht, wegen der Hoͤhe und Mannig 
ihrer Farben, cin ſhr ſchoͤnes Aufıhen, 
Blaͤttern verfertigen die Einwohner in 
Zäune um ihre Wieſen, Gaͤrten und Aec 
te ſind gelblich, ſauer ich und * von f 
ſchmacke · Sir werden. immer den Mäufen zw; 
che ſie auszuhöhlen pflegen. Re: 
— — Pittananse. Glatteoder ſchlicht 
Eine ziemlich ſchlechte Att von Refett 
mit ſchmaͤlern Blättern und faſt gar feinen, Stad, 



















ER BEE En Fe er ne 
u) Bromglia Pinguin, foliis gjliaro-fpinofis, ınucronatis) raceme 
" terminali. Linn. I. c. p. 408. n. 2. Bromelia foliig 
racemo laxo terminali. Mort. Chff! 129, Ya Pe 
Brown. Jam: 193.n..4. Ananas —— Din ai —— 
Plukn. Mant. 29. Tab. 218. F.A. Pin 
T. 248, f. arr. Trew. Ehret. T. gı. * 1.E 2 
. Bankre Guiana p. 67. , Onom. Bot. I. 206 
8* An non aculeatus Pit AR Plum, * 20 hm * 
cal Tourn. 1 alt, Auamas Bir Bom,l. Bas avater 
485: 
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Ananas. Renettenananas. (Die rothe) 503 
denſelben, auſſer daß ihre Spige ſich in einen feharfen 
Stachel endigt: Die Frucht gleicher der folgenden, iſt 


aber Meiner und von feinem fonderlichen N zumal | 
da ſie nur ſelten troͤget. 


Ananas. Renettenananas, ee Die klei⸗ 
ne oder die runde Ananas. Der Roͤnigsapfel mis 
hellgruͤnen Blättern und kaum fichtbaren Einfchnitten des 
Randes derfelben. (Dit) Aus SERBIEN und Sus 
rinam w). 

Man erfennet fie * an den breitern, zut Seite 
umgekruͤmmten Blaͤttern, welche mehr biegſam, als der 
andern, und am Rande roͤthlich ſind. Sie hat — 
dings unter allen die kleinſten, zugleich aber, nach Ro 
cheforts Zeugniß, die lieblichſten, — und 

am wenigften fdyarfjaftige Früchte, die Dolfammer, 
weil fie ohngefähr die Gröffe, und etmas vom Geſchmack 
des Renettenapfels haben, auch Renettenananas ge: 

nennet. Dem Hrn. von Muͤnchhauſen bat fie nicyt 

ſo gut, ale die rothe, einfdylagen wollen. Er fand fie 
trockner und ſchſechter, daher fie auch, role er glauber, 
Miller gar nicht mit angeführer hat. 


— — Dierotbe. DerZuckerhut mit Ppremidenfdemts 
ger Frucht und gelbem Fleiſche (Dietr.) x). 
Kk 3 Dieſe 








w) ‘Bromelia Ananas ı. ?. Ein} c. Ananas lucid& virens, fo- 
lio vix ſerrato Dillen. Elth, 25. Tab. 21. f, 23. La Reinerre, 
Roch:f Antill. I. 250. Ananas Pomme de Reinette. Dom Ic. 
Ananas — rotunde. ckiv. Tab. 567. Volkammers 
geſper. p de R? ne p. 55. Auusvater |. c. 
p. 481. Komm v. Mag. lc. p: 46 

x) Bromelia Ananas aculeatus, fructu ER earne aureä, 
Tourn; 653. Linn L e. li 8. Dietr. 1. c.lit. 6. Sa: svater 
m. 484. Gannöv. Was, 71.2 466. n. 2. — 

urnb. 


504: Arnanas. Dierunde. 
Dieſe hat breite. Blätter von — Zube 

mit roͤthlichen Stacheln. Die Frucht iſt anfangs roͤth⸗ 

lid), und wenn ſie reif wird, Orangengelb. Die Beulen 

oder Schuppen erſcheinen an dieſer platt, breiter, als am 

der groffen gemeinen, und in der Mitte faft eingedrüs 


det. Die Form der Frucht ift mehr Walzenförmig, und 


bat alfo zur Benennung: des Zuckerhutes Gelegen: 
heit gegeben. Die Seuche felbft ift weder fo groß, noch 
eben fo faftig, als an der gemeinen groſſen. Man 
hält fie zwar im Geſchmack für ſuͤſſer, das trockne Fleiſch 
bat aber nicht fo viel Annehmliches , als der weiſſen. 
Miller giebt ihr vor der andern den Vorzug, teil ihr 
Saft niche fo ſcharf ift und mic weniger Gefahr kann ge⸗ 
geſſen werden. 


Ananas. Die runde, ©. Renettenananas. ©. 503. 
— — Diefchlicyte (Hausv.) S. Pittananas.S. 502. 


— — Die ſtachlichte, mit Kegelfoͤrmiger Frucht und 
gelbem Fleiſche. Dietr.) ©. die olivenfarbige. S.5o01. 

— — mit kahlem oder bloſſem Stamme; deren Wur⸗ 
zelblaͤtter einen ſtach icht gezahnten, die Stammblaͤtter 
aber einen glatten Raud haben y). Ihre Blaͤtter zeigen 
am Rande ſtarke, ſchwarze Stacheln. Der Blumen: 
ſtaͤntgel koͤmmt aus der Mitte der ganzen Pflanze hervor, 
und pflege beynahe drey Fuß hoc) zu wachſen. Der ums 
tere Theil iſt mit wechſeleweiſe an jedem Gelenke ſtehen⸗ 
den Blaͤttern, der obere mit Blumen beſetzt, die eine 
lockere Aehre bilden. 

| Ananas, 





Nürnd. Hefperided Tom. Il. p. 218. Blackw. T. 568. Le 
mery l.c. p. 55. Pain de Sucre, Zuckerhut. Onom. H. N. I. 
p. 402. Bom. Dict. I, 258. | 

y) Bromelia nudicanlis, foliis radicalibus dentato · -fpinof is, cau- 
linis integerrimis. Linn, l. e. p. 409. n. 5, Bromielia mi- 


‚piyra 
data, aculeis nigris. Plum. J 46, Ic. a. Onom. Bot, Il. 209. 


Ananat, Die wahre, (Die wilde.) . 505 


u. ‚Die wahre, gemeine. S. die groſſe weiſſe. 
S. 492. — BEER 
— — Die wilde. (Brafilianifche), mit aufrecheftes 
— — und gehaͤuften veſtſitzenden, Stammloſen 
men (Dietr.) 2). 

Dieſe Bromelie iſt im ſuͤdlichen Amerika zu Hauſe, 
und, wie alle uͤbrige Arten, fortwaͤhrend. Ihte Blaͤt⸗ 
ter entſtehen alle aus der Wurzel, find nicht ſo ſteif, als 
bey den andern Arten, und oft über eine Mannshöhelang. 
Die Blumen haben feinen Geruch. Der Blumens 
Felch und Fruchtknoten find mit einer Eifenroftfarbis 
gen Wolle bekleidet, und prangen mit einer Roſenrothen 
Blumenfrone. Sie laffen fidy aus den Wurjzelſproſſen 
und aus den Samen ziehen, | 


Die Frucht dar, ehe fie zur völligen Keife koͤmmt, 
einen herben und fcharfen Geſchmack. Sie pflege alfo 
die Zähne ftumpf, die Gaumen aber wund zumachen. 

Reif, und befonders geſchaͤlet, iſt ihr Geſchmack angenehm, 
ſauer und füß, kann abet doch bey uͤbermaͤßigem Genuß, 
Schmerzen auf der Zunge verurſachen. Sie iſt voll von 
einem Safte, den die Engellaͤnder unter ihren Punſch 
miſchen, und woraus man einen Wein bereiten kann, der 
ſich nicht lange haͤlt, wegen feiner ſtark erhltzeuden Eigene: 
ſchaft aber bald betrunken mache: 





z) Bremelia Karatas , acaulis, floribus'sggregatis ſeſſilibus, füb- 
radicalibns. Zinn. l. e. p. 408. m: 3. Jacgn. Amer, ı8. Bromelia 
foliis eiliato-fpinofis mucronatis,-paniculädiffufä-Spec. Pl. I. p, 
285. — foliis fpinofisobliqu&recurvis, fra&ibus-difpermisrace- 

—moſis. Hort. Vpſ. 73. Katams-föhis altiffimis, anguftifimis et 
aculeatis.. Plum pen r0? —— Piſon. Braſ. 190. 
T. 191. Mexocal, £..Mangne: Hern: Mex.272.. Morif. Hift.H. 
Seit. IV. T. 22. fi 7: Ananas — Brafiliana,. Kerbira dicta. 
Sausvater l.e p. 486: Dietr: I: c. 349.n, 3. Onom, Bot, U. 

* 207. Kararas und pr 210, Acanga, | 


506 Ananas, wilde amerifan. (Zungehförmige) : 
Ananas, wilde amerifanifche a), ift unter diefem Nas 
men ver vicden Jahren dem Hrn. von Muͤnchhauſen 
aus Engelland geſchickt und in feinem Garten fortgepflans 
jet worden... Es ift ungerwiß, ob in irgend einem botas 
nifchen Werf eine Befchreibung davon gegeben worden. 
Sie unterſcheidet ſich durch die weitläuftiger figende gröfs 
ſere, wiiffe Stacheln. Ihre Blätter find ungleich laͤn⸗ 
: ger, als an den befannten Arten, auch fteifer und bfaß: 
rün. Sie treibt, einen ‚hohen Stängel und eine groffe 
Frucht. Sie trägt aber felten und hat einen fauren Saft, 
. alfo nichts von der Annehmlichfeit: anderer Ananaffen. 
Sie fleher gegen die erfteen in Vergleichung, ne ein wils 
der faurer Apfel, gegen einen wohiſchmeckenden Peppin, 
n einer Sammlung vieler Ananaspflanzen unterfcyeidee 
ich dieſe von den übrigen, mie ein Rieſe von gem 
“ chen Menfchen. Der Hr. von Muͤnchhauſen hat aber 
länger als zwölf Jahre hoffen müffen, ehe fie eine Frucht 
hervorbrachte. 


— — wilde Brafilianifche, S oben wilde, ©. 5%. 
— — Zucderbrod. ©. grüne.-©. sor. 

— — Zuderbut. ©. die rothe ©. 503. 

— — Zungenfdemige, mit Sägeförmig gezahnten 


ſtachllchten, ſtumpfen Blaͤttern und wechfelsweile ſiehen⸗ 
den Blumenoͤhren (Dietr.) b). 

Sie hat mit der wilden und kahlſtaͤmmigen eis 

nierley Vaterland, Ihre B aͤtter find aufrecht und ſchmal 

in ihrer Grundlinie, nach dem Gipfel zu aber — 

| € 





8) ©. Der Zausvater l.e.p 486. 

b) Rromelia lingulara, foliis ferrato-fhinafis, obtufis, fpicis al- 
ternis. Iönn.l.c p. 409. n. 4. Bromelia ramola er racemofa, 
foliis arundinaceis ſerratis Plum, gen. 26. Ic, 64. f. 1. Dietke 
lc. p..350. 0.4, Ouom. Bot, Il. 208. 





Ananasfrucht. (verfieinerte.) 567 
"Ste Haben eine dumkelgrüne Farbe, . Aus ihrer Mitte 
fteigt ein Blumenftängel empor, der fich nach dem Gipfel 
= Am verfchiidene Zweige theilet. Ihr oberer Theil ift mie 
Blumenaͤhren befegt, die ein ſchmales Blatt unter-fih 
„ haben. Sie muß weder allzufeuche gehalten, noch im 
allzugroſſe Töpfe, aber doch in frifche Erde geſetzt wer⸗ 
den. Gie läßt fi) aus dem Samen ziehen, den man 
aus ihrem Vaterland erhaͤlt und in kleine Töpfe fäet. (Sr . 
die botan, Onomatologie) 


Ananasfrucht. S. Ananas. ©. 491. 
— — _ verfteinerte c). 


Volkmann glaubte zwar, von diefer merkwuͤrdi⸗ 
gen Verfteinerung ein Stück zu befigen ; es laͤßt ſich aber 
‘an feiner Figur nicht die geringfte Spur oder Aehnlich⸗ 
keit mit einer folchen Frucht entdecken. Mit weit meh: _ 
term echte dürfte zum Ananasgefchlecht, als cine bes 
fondre Gattung, des Davila ungemein feltne adyatijirte 
Verſteinerung gehören. Man fiehet an felbiger die äufs 
fere Schale mit lauter ordentlich und regelmäßig ſtehen⸗ 
ben Sechsecken befeget, welche, nach dem Stiele zu, oll⸗ 
milig immer kleiner werden. Man hat fie quer durchs 
fehnitten und- auf der polirten Flaͤche die Samenzellen 
aufs deut ichſte gefunden. Es waren deren dreyzehn, 
bie um einen runden Zirkel auf dag regelmaͤßigſte in einer 
Peripherie herum ftanden , fo daß man am vegetabili⸗ 
a Urfprunge dieſes Stuͤckes niche füglich zmeifeln 


e 


Kk5 Arnanas ⸗ 








€) Carpolithus Anansfie. S. Volkmanns Silefia ſubterranea 
i g. 97. Tab. IX. fig. 4. Davila Car Syft. Tom. III. 256. _ 
alchs Naturgefihichte der Werft. III %. 8.95. Berli⸗ 
nifche Sammlungen 113. ©. 137. | ‚ 


08 Ananaskoral. 


Ananaokorall. Der mit hervorragenden, allenchalben ver⸗ 
bundnen Röhren verſehene Sternkorall d)y. 


| Jeder Haupttheil dieſes gewundnen Sternkoralls iſt 
laͤnglich und ſeiner Laͤnge nach mit ſehr haͤufigen ſchwa⸗ 
chen Streifen bezeichnet. Jeder fonvere Stern hat ei⸗ 
nen breiten, ausmwärtg gebogenen Rand mit feinen Stras 
ker, welche vom hohlen Mittelpunfe in lauter ſcharfen, 
hervorſtehenden Lamellen auslaufen, am Rand aber glatt 
und neftceift ausſehen. Eine ganze Menge foldyer aus 
dem Mittelpunkt jedes Sterns hervorjtehender und an den 
Eeiten mit einander verbundener Körper bilden hier einen 
jufammengejegten gewölbten, gegen die Grundfläche zu 
gewundnen Sternkorall. Quer durchſchnitten liefert 
ein folcher Korall eine Fläche, welche der umgekehrten _ 
Seite der Spielfarten gleichet, oder auf welcher man 
ein weiſſes, niche mic Punkten durdyftochnes, ſondern 
mit fechsecfigen Flecken begeichnetes Netz erbiicher. In 
jedem Flecken kann man auch noch einen weiſſen Ring, 
mit Streifen, zwiſchen dem Netz und dem Ringe, aber 
nicht im Ringe ſelbſt, wahrnehmen. Weil die Sternen 
in dieſem Korall, wie die Beeren in der Ananasfrucht an 
einander hängen, ift er vom Acchiater der Ananaskorall 
| genens 





d) Madrepora Ananas , compofita , itellis angulofis convexis, 
difco concavis. Lins. S. N. XII p. 1275. Amoen. Acad. i. p. 
9ı Tab. IV. fig. IX. VIII 2. Bocc. Muf. Tab. IX. f. 7. Hellw, 
Lithogr. Angerb. p. 53. T. $. f. 22. Corallium albidum, ſu- 
perticae figuris afteriformibus propemodüm obliteratis, quae 
exterfio aquarum fluoribus eft adtcribenda. Alias Echinome- 
trae Scheuhzeri f. 85 fimile.' Bromel. Lithogr. fp 2. 39. T. 39. 

Ejusd, Mineral. et Lithogr. fuec. Etocth. 1740. p.m. 74. k. 74. 

— Gorh'andisus brevi pedieulo, magno amploque pileo- 
lo, cujus ſuperficies tota figuris aftriformibus ſubtiliſſimis er 
propemodäm obliteratis ebdueitur- Pallas Elench. Zooph. p. 
321.n. 189. Madrepora aggregata. corporibus obverſè coni« 

. «is coadunatis, itellis (cabais convexis, centro Cavis, 

Theß III. Te 109 £ır. ©. 5 


un. 


— — — —— 6 7 


Ananasvogel. Anchovie. 809. 
genennet worden: Seine Sterne ftehen bald einzeln und 


weit von einander entfernet, bald haufig zufanımen , wers 
den durch eine Furche von einander unterfchieden, und find 
bold rund, bald mit ungleichen Winfeln verfehen und pop! 
An ihrer Mitte. Die deutlichſten habeneinen rauhen her: 
vorſtehenden Rand an ihren. abwechfelnd Fleinen und 
‚geöffeen Lamellen. - Das Amerifanifche Weltmeer ift ihr 
. Meburtsort, fiewerden aber audy oft an die Gothlaͤndiſchen 
Ufer geworfen, und nody öfter als Verfteinerungen aus 
der Erde gegraben, | | z 


Ananasvogel, ©. Rolibritchen. 

Anbaum.. ©. Seldahorn I Band ©: 675. 
Anbißkraut. Scabiofa Suceiſa. S. Teufelsabbig. 
Anblatt. Lathräca Squamaria, ©. Schuppenwurz. 


Anbruch des Tages und des Abends. S. Abendddmmes ' 
rung IB ©.76. 


Anhorn. S. Ahorn. I Band ©. 676. 


| Anchovie. Anchovis. Anſchove. Anſchovis. Anſcho⸗ 
vpetten. Sardelle. (Müller) Wolfsmaul der Alten. 
Gallenfiſch (Onom.) e. | 
| | Der 


d 





— — 


e) Clupea Encraficolus, maxillä ſuperiore longiore. Lim. S. N. 
XII. p. $23..n. 4. Artedi gen, 7. fm. 17. Beckm. Natura, 
p-. 85. Eberh. Thierg. p. 168. Müllers Linn. Naturf, IV BD. 

p- 373. Tab. X. f.$. Franz. Anchois. Anchoye, Valın. de 
Bom. Diät. 1. 259. Soll. Ansjovis. Dän, Ansjofe. Engl. An- 
choves. tal. Anchiova. Anciova. Span, Anchova, Audo- 
vici Kaufm. fer. p. 720. Jablonsky ker. p. 87. Cacholic. 

p. 322. Pontopp, Dännem. p. 190. Bykling. Moderlofe. ° 
Lemery Mater. Lex p. 75. Apua. Aphia. So nennei man, 
fagt er, faft alle Fleine Fifchgen, befonderg die Anchovien 
amd rechnet aud) dahin Die eigentliche Sardelle (La Sardine) 
untd den Aehrenſiſch. (La Melette) Sieden an Be Drte. 
* sner 


sto Anchovie. 


Der Name Anſchove koͤmmt beſonders derjenigen 
Art von Sardellen zu, die aus Fraukreich und Portugall 
zu ung gebradye werden, da hingegegen diejenigen , die 
aus Seaten und Sardinien fommen, von der leßten 
Inſel im eigentlichen Verſtande Sardellen genetinet 
werden. Beyde Arten, die man gemeiniglich mir rinans 
der zu vermechfein pfleget, gehören unter das Linncifche 
Gefchlecht der Heringe, die erſten find aber fleiner ‚has 
‘ ben oudy nicht einen fo platten, fondern einen rundfichern 
Ruͤcken als die legtern, und werden auf der Küfte vom 
Katolonien in der Provence bey Antibes, zur Nachtzeit 
mie Feuer gefangen , dem fie Truppmelfe nacheilen f). 
Zum Unterfchiede der Sardellen werden ihnen die Köpfe 
abgerifjen und das Kingeweide ausgezogen ; alsdann 
ege man fie in Bayfalz einzupöfeln, in Fäffer zu pas 

en und fo zu verſchicken. 


Bon den eigentlichen Heringen umterfcheiden fich 
die Anchovien dadurch, daß der obere Kiefer länger, als 
der untere, der ganze Fiſch aber nicht über einen Finger 

lang und einen Daumen dick ift; obgleich VDillughby 
einige will gefrhen Haben, die gröffer als eine Hand, und 
Dicker, als ein Daumen waren. Nach Belone und 
- Delete Befchreibung ift ihr Leib runder, als beym Se 
| I ring, 





Gesner de anim. mar, ord. I p. 2. und Aldrov. No. 125.p 
214 nennen fie Meerſalem; die Wenetianer Marfons. Valenz, 
Muf. Muf I. 487. £.486. Rondel.Pilc. p 211. Onom. II. 787. 
Encraficolus, Willughby Pic. 225. Fonft. Piſc p. 78. T. 19. 
Charlet. Onem. p. 144. Engl. The Enchovy. Ray. Pife.p. 107. 
Engraulis. Worton. L. HI. c. 182. fol. 161. 6. Halecula 
Bellon.‘ wyxgauras , Äyaavauıs iyugasıgerog, Auzsronas DEE 
Griechen. 


f) Die meiften Schriftfteller behaupten , die ohne Feuer gefan; 
Sardellen —* —5 — ———— 
und beſſer, als die andern. | 


Anchovie. 511 

ring, zugleich auch durchſichtig, der Ruͤcken dunkel oder 
Aſchgraugruͤn, der Bauch aber Silberfarbig. Sie 
haben rorhe glängende Ainnladen, wovon die obere weit 
; über die umtere hervorraget, g), einen fpigigen Schna⸗ 
bel, und, in Betrachtung ihrer Gröffe, einen überaus 
groſſen Mund, auch ungemein weite Defnungen der 
SFiſchlungen, ‚groffe Augen, mit einem nachgebenden 
2. fchlaffen Haͤutchen bedeckt, und Silberfarbige Augenringe. 
Die Sifchlungen find auf der einen Seite mit vier lan⸗ 
„gen Gräten verfehen. Auf dem Rüden ift nur eine eins 
AItge Sloßfeder befindlih, die aus ſunſzehn Gräten beftes 
Hit. Die vordern Sloßfedern an den Fiſchohren has 
ben vierzehn Beinchen oder Grären, jede Bauchfloͤſſe 
hat fieben Stralen, die getheilte Schwansflöffe: wird 
> Hingegen durd) 17 Stralen am Körper beveitige. Am 
“ganz Fifche zähle mann 45 oder 46 Wirbeibeine, 
a dem dünnen Ruͤckgrad aber faft gar feine Graͤten. 
Der jehr weiche Bauch enthält eine groffe Menge von eis 
nem rothen Roggen. Er heißt Encraficolus oder Gal⸗ 
lenfiſch, weil die Alten glaubten, daß er die Gallenblaſe 
An feinem Kopf hätte. Ste befindet fidy aber wirklich um, 
rer den Eingeweiden, doch ſo verdeckt und verwickelt, daß 


es allerdings ſchwer haͤlt, fie zu ſehen. Indeſſen iſt nicht 


wohl zu leugnen, daß der Kopf dieſes Fiſches ungemein 
‚bitter und mie mit Galle angeſteckt iſt, daper man ihn 
"andy allemal mie abgeſchnittnem Kopf zu Tiſche bringer. 


=... An dem "May: und Brachmonarhen pflegen diefe 
e& Sifche ihren Zug. nach der mittellaͤndiſchen See zu ne: 
‚men. Sie find. aber dann fo gut nicht mehr, als die 
si, früher gefiſchten, wejl fie die Preffe nicht mehr wohl ‚per: 
tragen. Wenn fie nach obiger Art bereitet umd gingepds 
MT on oya u keit 
RU DIA FU ei ne h 
* Dieſe Kiefer haben keine Zaͤhne, ſind aber Sägenförkiig 
+" eingeferbet. | 


* 
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kelt worden, verſchickt man fie nach allerley Gegenden. 
Findet man fie hart, auswendig weiß, ainnwendig roͤth⸗ 
lich, und bey Eroͤfnung des Faͤßchens nicht uͤbeltriechend, 
ſo werden ſie mit Recht fuͤr friſch und gut gehalten. Ju 
Amſterdam und Hamburg wird oft ein Faͤßchen mit 
mehr als 8 Pfund von ven Botsleuten fuͤr 16 Groſchen 
ı oder. ı Thaler verfaufer. Hingegen fällt. es den ra iär 
. nern. in Deutfchland nicht ſchwer, das Pfund wieder für 
. To umdi mehrere. Groſchen anzubringen. 


Maan genüffet fie roh, wenn man. fie vorher wach 
der Länge zerfehnitten, das Fleiſch von den Grären abs 
. ‚gezogen umd für Lecfermäufer in Wein eingeweichet hat, 
- am..die Salzigkeit auszuzlehen. Mach dieſer Zubes 
dveitung werden fie hernady mit Eßig, Baumoͤl, Pfeffer, 
Kapern und Elein gefehnitenen Zirronenfchalen, wie "ein 
‘Salat, gefeifet. Sie laſſen fich auch in allerhand ‘ 
ben, Gefüllfel, zum Geflügel, zu Epanferfeln un 
ſchen, um folcyes damit zu würzen, ſehr wohl gebrauchen. 
Sie ſchaͤrfen den Geſchmack, erwecken den Appetit, ſind 
viel zarter als Heringe, und werden für geſund gehalten. 
: Bon ihrem Salz und Gräten pflege man die fogenann» 
.. re Sardellenbrüben zu bereit n, welche ſtatt des Bas 
. ‚zum ber alten Römer oder des Berry. der Indianer dies 
-. nen können. IE er, — 
Ueberhaupt findet: man die: Sardellen überall, im 
Europaͤiſchen Ozean, befonders auch an den weftlis 
hen Rüften Engellands und ber in; Walis. 
Sie kommen aber im: Frühjahr in n Heeren dürch 
pie Straſſe von Gibraltar angezogen, und begeben fich, 
wie He. Prof. Muͤller faget, vorzüglich in Stanzöjis 
ſchen Schutz, da man fie denn an der Küfte von Frauk⸗ 
"eich in den Monathen May, Junius und Julius Mil 
_Yiomen-weife fängt und wider. alle Berfolgungen der Hay⸗ 
fiſche oder Sechunde auf immer In Sicherheit ſetzet. 





3 r. 
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| Se. Prof. Eberhard nentier die Alofe (Clupea 
Alofa L.) die Sardelle. S. Mayfiſch. 
Bon den eigentlichen Sardellen foll unter diefem 


Namen im Buchftaben S. ausführliche Nachricht ertheir 


let werden. 


Eine Art von Anchovien iſt auch der Gabelſchwan⸗ 
zige Silberfilch. 13. ©, 409. = 


Andena S. Stabl. 


J 


Anderer. Phalaena remutata L. {Müller l.c. V p. 719. 


Anderthalbauge. Pap Electra. L. Ibid. p.393. | 
Fuͤr beyde Wörter oder wenigftens für, dag erfte, hãt⸗ 
te ich wohl gewuͤnſcht, daß meinem Freunde hier ein Aut 
licherer Name eingefallen wäre, da das Wort: ein An: 
derer gar nichts zu erklären ſcheinet. 


nn — 2ingelyn N)... inter Difens Namen Has 


ben Piſo und Markgrav einen Braſiſiſchen Baum obs 
„gebildet und beichrieben, deſſen Holz, megen feiner Haͤr⸗ 
ge zum Bauen fehr gefchieft iſt. Seine Rinde ficher Aſch⸗ 
grau, das Laub gleicher Lorbeerblaͤttern au Form, aber 
„lange nicht an Geoͤſſe. Er trägt ſchwaͤrzliche Knoͤrſchen, 
aus weldyen eine Menge dichte neben einander ſtehender 
Blumen bervorfprofjen, die einen guten Geruch und ei: 
ne fchöne blaue Purpurfarbe haben. Die Frucht gleicht 
einem Ey an Figur und Gröffe. Anfänglich ift fie gruͤn, 
- wird aber, allmälig immer ſchwaͤtzer und ſcheint anf der 


"einen Seite gleichſam eine Nach zu haben.“ Cie ſchmeckt 


ungemein bitter, ijt mit einer harten Schale überzogen 
| — 





M Andire, Angelin, Vallim. de Bom. Dict. I. 261. Lemery p. 
sg, Jabloneky p. 78. Fac vecon. U, 30, D. Rr unitʒ öfon, 
Enc 1.79. Ludopici p. 662. Cathol, 330. Pi/om,Brafil, p.$ı, 

Andira Jbajariba (, Angelin c, Icone, is, Marcgr,Brafil, p, 100, 


— 
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und ſchluͤßt ein Samenkorn oder einen gelblichen Kern 
ein, der ſehr haͤßlich, bitter und etwas anziehend ſchme⸗ 
der. Dieſer Kern wird.geftoffen und wider die Würmer 
eingegeben. Die Dofie muß einen völligen Sfrupel aus: 
machen, fonft wird ein folches Pulver tür fo töstlich,, als 
ein Gift, gehalten. Rinden, Holz und Frucht find an 
diefem Baum fo bitter, als Aloe. - Dadurd) wird er von 
einem andern fehr aͤhnlichen Andirabaum unterfchieden, 
der gar feinen Geſchmack hat. Injzwiſchen pflege ſich 
doc das Wild mit diefer Frucht, ohne Schaden, zu 
maͤſten. —— — 


Andorn. Ein Pflanzengeſchlecht aus der I Ordnung dei 
NxIVten Linneifchen Alafje mit 2 ungleich langen 
Paaren von Staubfäden und nactenden Sa— 
“ men ji). = (Didynamia gymnofpermia), deffen Karak⸗ 
ter ift, eine einblättrige, Vichrerförmige, rößrichte, zehn⸗ 
ſtreifige Blumendecke, mit ungleichfoͤrmig abſtehender, 
meiſtens zehnzaͤhniger Mundung und wechſels weiſe kleit 
nern Zaͤhngen, eine Rachenfoͤrmige, einblaͤttrige Atos 
ne, mit auseinander geſperrter Muͤndung, langem, roͤh⸗ 
rigem Schlund, auſrechter, gleich breiter, halb zwey⸗ 
ſoaltiger, fpigiger Oberlippe, zurüchgefeplagner, breis 
ter, halb dreyfpaltiger Unterlippe, breiten, auegeſchnit⸗ 
tenen Mittellappen und fpißigen Seitenlappen; vier 
‘unter der Oberlippe verſteckte Träger, Fürzer als bie 
Krone, und ziveen längere, alle mit einfachen Staubs. 
beuteln, einen vierfpaltigen Fruchtknoten, Fadenfoͤrmi⸗ 
gen Griffel, fo lang und eben ſo geſtellt, als — 


> . En 1; 








-j) Marrubium, Linn.Sp. Pl. p. 813. Dietr. Pflanzenr. p. 710, _ 

—pPlaners Pflanzengatt. ©. 519. n. 777: Reufi. Comp. boten. 
p. 300. Dicks Gartenk. I, p. 77: Onom Born. V. p. 1006, 
Temery Mat. Lex. p. 701, Bom Dict. l 542. Marrube Ibid, 
Marrubio. Span. Marrujo. Engl. Horebound, Schwed. Au- 
dorm, Daͤn. Marrube. Oederi Nom, Bota. 


Andorn, Afrikaniſcher. SI5 


»-fäben ‚eine zweufpaltige Narbe, keine Frucht aber 
langliche Samen zu haben, melche der am Halfe zufams 
‚mengezogene, ander Mündung ausgebreitere Kelch, in 


ſich verſchluͤſſet. — 55 ——— 


Der Archiater und Ritter von Linne befchreiber 
von dieſer Familie zehn Arten, deren vier erſtern fünf, die 
andern aber zehn Zähne an: den Blumenkelchen habem 
ournefort. Boerhaave, Ludwig und. Böhmer 
ſchluͤſſen von diefem Gefchlechre diejenigen Arten aus, de⸗ 
„ten Blumenkelch Trichterfoͤrmig und deren obere Lippe au 
„ber Blumenkrone ‚vertieft iſt .R. Zu den Linneiſchen 
Arten gehoͤren ſolgende. —— 
Andorn, Afrikaniſcher, mit Herzfoͤrmigen, rundſichen, 
auegeſchnitten · gkerbten Bären Di tr.) Der Afrikas 
"nifche unächte Wirbeldiptam, mir gerundeten, Herz⸗ 
foͤrmigen, — unterwarts wergen Blaͤttetn h. 
BVom Vorgebirge der guten Hofnung. 
“Die Wurzel dieſer Gattungeart bleibt über Winter 
Die Blaͤtter find auf der untern Flache beſtaubt, 
die Oberlippe der Blumenkrone ausgeſchnitten / und 


e hatig. 


9 Man hat Pflanzen aus unterſchledenen Gefchlechtern den 
Namen Andorn eygelegt, als Tr) dem MarrubiumL. 2) der 
Ballote, BallotaL welche der ftinkende indorm, Nein gen 
Arten von Roßpoley, oder Stachys L wovon die pälultris 
—  Weafferandocn, die germanica, wegen ıbreg guten_Gerus 
RB, riechender Andorn genennet wird. Ric 
D Marrubium africanım , foliis cordatis fubrotundis emarginato · 
Exrenotis. Linn. Sp. Pl. p. 816. n.6. Hor. U .Zu1.. Royen. 
„eo Lugdb. 314, Pfeudo- didtamnus afticanus, foliis fubrotundis, 
“+ fabrüs incanis.; Commel, Hort. II. P: 179. T. 90: Dietr. Lec. 
"4 9711.04, Gleditſchs Yflangenverz. ps 123, Onem,.bor, V, 
1010, | 


Naturlexikon U Sand, LI 


I, 


216 Andorn. alhhemhindern Beeghopfen. 


harig. Im Frühling ziehet man dieſen Andorn dus 
dem Samen und Zweigen In Winterhaͤuſern wird er 
auch durch Zertheilung der Wurzelſtoͤcke erhalten. Er 

grünet in diefen Häufern beftändig, hat kein fonderliches 
Alnſehen, und verlanget im Winter zuweilen * und 
Waſſer. 


Andorn. Alygenandorn mit Keuſörmigen fünfjäßnis 
gen, gefalteten Blättern, und uneitigebülleren un 
quitlen. (Dietr.) Aus Spanien m). 
Auch dieſe Art hat eine den Winter hindurch —* 
dvdaurende Wurzel, tief eingeſchnittne Blaͤtter, und kieine 
Purpurrothe Blumen mit ſpitzigen Kelchen, deren Zähne 
offen ftehen, und wovon: ihrer feche, naͤmlich auf jeder 
" Seite drey, allemal eine Quirlfoͤrmige Stellung haben. 
Man kann fie aus dem Samen ziehen, den man im 
Aprill, oder auch ſchon im März, auf, ein Beer von fris 
"> (her Erde fäet. Die aufgegangene Pflanzen verfegt man 
in einen trocknen Boden, und in eine warme Lage, am 
derthalbe big zween Fuß weit aus einander; . Diefer Ans 
dorn blüher im Sommer leicht allzuſtark, und treiber fo 
viele Sproßen, daß er bald ausgehet. 
— — Bergandorn, wollichter. (Gled.) Stachys 
germ. ©. Deutfcher Roßpoley. 
— — Serghopfen. S. gemeiner weißer Andorn. 


aa 5 ] 8- 
Andorn. 





m) Marrubium Ahſſon, foliis cuneiformibus quinquedentatis, 
| rt eo ang herein Linn: l.c. p. Sig. mir. 
ort, 311. Royen, Lugd, Bat. 314. Sauv, Mon II 
Marrubium. album , foliis —— ineiſis, flore cin, 
Morifj. Hift. III.p. 377. Se&t, Xl. Tab, 10. 8. 12. Ahſſon ver- 
J foliis profundè ineiſis. GB. Pin, 232. Alyjjon Ga- 
leni. Chyf, Hit. U, 35. Dietr. 1. c. p. 710. n. 1. Bled.l. c. 
Onom. bor. 1.c p.. 1006. Marrubium Hifpanicum ſuꝑinum ca» 
kiec ftellato et —8 Toun 7 
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Anborn. Diptam - undchter,, ‘mit flachen, rauhen 

Kelchmuͤndungen, Herzförmigen hohlen Biättern, ‚und 

einem ſtrauchigen Stamme. Aus Kreta. (Dietr.) 

- Der Spanifche undchte Wir beldiptam⸗ mit — 
foͤrmigen Kelchen. (Gled.) n). eng 


Me Er koͤmmt, wie der fogenannte, Rretiſche An⸗ 
F — aus Kandien, hat hoizige Staͤngel, und rothe 
Blumen mit einer langen Röhre. Die Pflanze hat ein 
beſſeres Anſehen, als der Afrikaniſche und Alyßenan⸗ 
dorn, und gruͤnet mit beyden in den Winterhaͤuſern be⸗ 


ſtaͤndig. Sie mache ſtarke Wurzelſtoͤcke, bringet gap 


förmige weiße und weiche, Paarweife gefegte Blätter, 
und ift ganz mit einer wollichten Decke überzogen, wird, 
als ein dauerhaftes Gewaͤchs, aus Zweigen und Wurzeln 
vermehret, verlangek einen magern, trocknen Grund, und 
bluͤhet ſeht ſtark im Sommer und Herbite. Schimmel 
und Faͤuiniß zu verhuͤten, muß es in den Haͤuſern einen 
— Stand, und bisweilen aber etwas Waſſer haben. 


— veldandorn, ſchwarzer (Gled.) Leonurus 
Marrnbiaftrum L, ©. unter Löwenfchwans. - 
— — fremder, mit Eyrund Lanjenförmigen, Saͤ⸗ 


genartig ausgezackten Blaͤttern, und Borſtenartigen 
nen an den a (On.) 0) ar 
"Bon 


— — — — — — 
m) Marrubium Pſeudo-Dictamnus, calicam limbis planis villofis, 
2 cordatis concavis, caule fruticofo. Linn. l. c. p. 817. n. 
Hort. Ciffire, 312. Hört. Upfal, 169 Royen. Lugdb. 315. 
Pfeudo. Dictammus verticilletus, inodorus.! Ubi Fin. 222 et 
Tourn Inft: p. 188. Sau, 1512 Marrutitem frutelcens ‚ foliis 
obtufiscofdatis, tomentofis,: non crenatis. Pfeude»Dietanmum, 
Dod Pempt. 281. Dieter. 1 c. p. 712. n. 6:Gled.1.c. Onom, 
Bot. I. c. p,,1010. Gouas H. Reg. Monfp. pi 284. 


‘“ 8) Marrubium peregrinum, folüis ovato-lanceolatis ferratis, cali- 
gum dentieulis fetaceis, Linn. l.c. p, Sı5.m, 2. Horz, Ci 
ne 2 3ñ. 
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Von diefer Art ift bekannt, daß man fie nichk-allein 

“  Sisilien und Randıen, fondern auch im Oeſter⸗ 

reichiſchen wild antreffen fan: Die weiße Blumen foms 

men im Heumonathe zum Vorſchein, und die Pflanze 
wird gleich dem Alyßen:Andorn (©. 5 16) behandelt; 


Andorn. Gemeiner weißer, mit borftigen, Hakenfoͤr⸗ 
mig gefrümmten Kelchzaͤhnen Dierr. Der Bergho⸗ 
» ‘fen. (lohren ) Lungenfraut(Hift, desPlantes) Got: 
teshuͤlfe (Gled.) Marobel (Dod.) weißer Dorant. 
weiße Leuchte. (Onom.) weißer Durant. (Reuß.) 
GSottvergeß. (Fuchf.) Mutterkraut. (Müller) p)- 


— 


Le 





27 Die 
lt . 311. 3. Ruen. Lugdb. 314. 'Groneov. orient. 73. Murra- 


binm album latifolium peregrinum, (B. Pin. 2 30 æt loırm, 
Inſt. 192, Miriff. Hi II. p. 577. Set Xi. T. 9. £ 8. Mar- 
rubium alterum Panonicum Cluf Hift I1.p. 34. 


#)- Marrubium album , angultifolium peregrinum CB, 
€.‘ Pimp. 230 — Creticum Dal-champ. Hift 962 Duom. Bot. 
V. p. 1607. Kramsri Auftr 174. n. ı. Gouan. H. R. Monfp, 

„2 > · 284. Marrubium candidum Dad. Pemp: 87. . I 


ui) Marrubium vulgare, dentibus calycinis fetaceis uncinatis. 
Linn. \. c. 816. Hort. Cliff 342. Fl Suec. 485.%31. Mat mid, 
c »305. Royen. Lugdb. 315. Fall. Helv. 648. Dalib. Par. 182. 
Alarrubium album vulgare, CB. Pin. 230 et Town. Inft 192. 
Marrub. vulg. Cuf, Hift 11. p 34. Fuchfa Hiſt Sıirp. Comm, 


—— P. 626. 


7... 4 Marmbium elbum villefum. CB. Pin..age. Prod-. 
is, . 230, Dietr le. p.7ı1ı1.n 3. und lie. 8. raucher weiffer Anz 


dotn. Omom. Bot. I. c. p. 1008, Mudleri Fler. Fridrichsd. ps 
x. .ı1ım Gleditſchs Arzneg. 186.. Reuf].. Comp., Bot. p- 300, 
w  Krameri Aulte. p. ı75. Manpii Alfat.p. 188. HBu4ufl. IN. 316. 
Marrubium. ſ. Praſium album. .Tabern. Ic. 539. Marrubium 
Dod. Pempt, 87. Dieacser gracc. it 'Evrarwerer, QuiroQagis, 
 aaunAorelsor, survergarier, Melitena, Labeonia, Ulceraria fpu- 

keji.. Jtals'Marrobio. Span, Märruvio, Malrubi, 
ol. 
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Die mitternaͤchtlichen Theile von Europa, wie auch 
Schwaͤben, die Schweitz, Elſaß und. andere Gegenden 
um Fraukf. an der Oder, Jena u. ſe w. hiefern diefen 
Andorn an ungibaueten Orten. - Seine; bleibende YOurs 
zel iſt einſach, holhzicht und mir vielen Faſern bewachſen. 
Sie treibet viel wollichte, viereckichte, aſtige, mit Blaͤt⸗ 
tergeheſetzte Stängel, einen Fuß hoch und noch drüber. 
Die B aͤtter, welche, ſich an. jedem Knoten einander ges 
genuͤberſtehen, ſind rundlich, weißlich, am Rande ge⸗ 
zackt, ſAtig, und auf fangen Stielen beveſtigt Die 
Blumen, die ſich im Erndtemonat zeigen, und haͤufig 
um jeden Knoten herumwachſen, haben keine, oder nur 
ſehr kurze Stirie. Ihr Kelch if haricht und geſtreift. 
Jeder Streif endigt ſich in einen kleinen Dorn oder Sta⸗ 
chel. Aus den oben beſchriebenen Blumen ſteigt ein 
Staͤmpel hervor, der im hinterſten Theil der Blume 
wie ein Nogel ſteckt, und mit vier jungen Fruͤchten ums 
gehen iſt, welche hernach zu eben ſo vielen laͤnglichten 
Samen werden. Dieſe findet man in einer Kapfel, die 
vorbero der Blumenkelch war, eingefchloßen. Die Rins 

e vonden Blumen, ob-fie gleich den Stängel allent⸗ 
Elben zu umfaflen fcheinen, gehen dem ohnerachtet aus 
den Fuͤgungen der Blätter heraus. Die ganze Pflange 
bat einen ftarfen, unangenehmen Geruch, und waͤchßt 
häufig an öffentlichen an mwüften Orten, und 

l 3 | um 








Boll. Malsove, Ma’reuwe, witte: Andoren, Franʒ. Marxubin, 
Marochemin. — blanc, Ængl Horehound. Böhm. Fab- 
lecnik. Hiſt. des Planzes de PEur. Sol. 413. Bom, Di. VE 
$4r. ohren. Hod. p 52. Hall, Fl; Jen; Rup: 231. von kim 
dern H. Alfat 244 Tourn. Par. I, 198. 11.436. Gouan Flor, 
 -Monfp.94, Ejusd. Hort: Reg. 284: Lemery Rat. Per. p 701. 
Prafium album offie. Ray. Hift. 556. Geoffroy Mat. med. 
Mp. 1256. Muͤüllers Vademecum Bot, g08. Ludwigii Ectyp. 
eger. Faſe. Vl p:.76. Gleditſchs Bienenſt. p- 233. Ludov. 
Kaufm. Lex. L 663, 
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unn alte Srädre. Wegen feines ftarfen Geruchs laſſen 

ihn die Schafe unberüpret jtehen. Seine Blätter vers- 

aà5ndern Die Haute Farbe des Papieres niche, find aber fee 
bieter, Haben etwas Zufammenzichendes bey fi), ‚und 

- einen Geruch, der bisweilen dem Moſchus beykoͤmmt, 

' wie Dodondus vom Flanderifchen Andorn behauptet. 

Sice haben wefentliches Salz, mit vielem Del, auch häus 
figer Erde und Waffer vermifchet q). 


Aus. diefen Beftandrheilen kann man auf ftark ers 
Öfnende, den Schleim zertbeilende und verdünnens» 
de Ardfte ſchluͤßen, man hat auch daher den weißen 
Andorn, befonders in den ältern Zeiten, unter vielerley 

Geſtallten, in einem Aufguß mie Wein oder Waffer, 
auch mie Waffer abgekocht, oder in einer Tinftue mit 
Weingeiſt, äußerlich im Podagra, innerlic) in Kranfs 
heiten, die von einem zähen Schleim herrühren, in Ver: 
bärtungen der Leber, in Derftopfungen der mos 
nstlichen Reinigung, in einem 'allguftarfen Speis 
chelfluß r), im Blutbrechen, in unterfchiedenen 
Aranfbeiten der Bruſt, in der Engbruͤſtigkeit, 
in der trocfnen und feuchten Schwindfucht empfohlen, ob 
er fchon, nach den Erfahrungen eines von Haller und 
von Hasen, in den letztern Uebeln ſich nicht allemal wirfs 

| u ſſam 





M Ausführliche Nachrichten von den Arzneykraͤſten und mes 
dizinifchem Gebrauch diefer Prlanze findet man in Cartheuferi 
Mat. med. II, soı. &c. im Geofroy 1. c. p. 1257 — 1263. 
Gled. Arzeneygew. 1. c. Geoff. Par. I. 198 &c. Borelli obf. 

“ med.p. 289. ke 

r) Hr. von Lirne hat-mit dem Aufguß biefer Pflanze an eis 
| nem vermwahrlofeten Juͤngling einen über Yahe und Tag 
fortwährenden Speichelfluß,, wo alle andere Arzeneyen gar 
nichts helfen wollten, gluͤcklich gehoben. S. deſſen ZU Sure. 

n. 531. ee 





Andorn. großer (krauſer) 52] 


ſam bewieſen. Bon gewiſſen Aerzten wird er, „als. ein 
unſchuldiges Mittel wider die Würmer angepriefen 5). 


Einige wollen bemerft haben, daß der Gebrauch - 
des weifjen Andorn in den Kranfpeiten der Harnwege 
fchädlicy fey ı). Das Kraut felbit. hat unfer Hr. Hofe. 
Gleditſch zur Gerberey empfohlen, und aus den Dlüs 
men hohlen fic) die Bienen Stoff zu ihrem Honig. 


Andorn, groſſer. (Gled.) Stachys germanica Le. 
beuticher Roßpoley. 
—  ftinfender: Gled.) —— LS. 
Balote. 
— — krauſer, mit Herzfoͤrmigen, eundei, geferbten 
* oder gezahnten Blättern und. ſtumpfen zehnzahnigen Blu⸗ 
menkelchen. (Onom ), Aus. Spanien. u).. 


Seine. Wurzel. bleibt: über: den. Winter, De 
Stängel ift Strauchartig ,. aufrecht und rauf. Die: 
Blätter. ftehen auf eignen. Spielen’, find Aufferft runs 
licht, gekerbt, filjig. und. auf; der untern Fläche harig. 

Er hat einen Trichterförmigen Blumenfeldy, eine Pur⸗ 
purroͤthliche, nicht harige Blume, eine rundlicht * 
pie ; ungrölke, nur ausgeſchnittne a An : 

£.l.4. Unter⸗ 





69) ©. mannigfaltigk. NJahrg. p. 556. 


4) Aus dem jungen Kraute oder aus den Wipfeln deffeiben 

bereitet man .ein. — Oel und ein mit Wein gemach⸗ 

tes Extrakt. Man braucht es auch zur V afthmat. SE zum 

Looch ad Aſthina, zu den-Pilülis:de. Agarico, zu den ſpec. 

Intfuſi hydragegi, diap diapraf: ingleichen zum Theriac. Androma- 

+. hi, zum Syr. de Prefio Meſuc und. ‚zum Pulv. Diaprafl, Nico- 
lai Alexandrini &ce- 0 

uv) Marrubinm crifpum , foliis cordatis ſubrotundis, erenato-fub- 

| — „ge us decemdenratis muticis. Onem. Bot, 1, % 

1 
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522 _Andorn. Kretiſcher. (ktiechender. 


nterlippe hingegen iſt in drey Abſchnitte gefpaften, 

und der mittlere noch einmal entzwey gefchnitten. Die 
— — reichen nicht über den Schlund der Blumen⸗ 
x AROES, a j 


“is 


Andorn, Aretifcher , beffen Mündungen am Blumen. 
kelche fänger, als die Röhre der Blumenfrone, zugleich 
auch haͤutig find und gröffere gerundete Eden haben. 
(Aus Kreta) v). — 


Die Wurzel dieſer Andornart, welche Barreliere 
ſehr gut abgebildet, bleibt über Winter. Die Mündung 
feines Blumenkelches waͤchßt aus, wenn die Blüte vors 
abey iſt, wird mod) einmat fo lang, alg die Röhre der Blu⸗ 
, Mmenkrone, und ift nackend und häutig, aber nicht rauch, 
wie bey’ den vorigen Arten. Sie hat zwanzig Ecken, 
wovon die zehn Fleinern fpigig, die andern aber breiter 

7 und Aufferft ſtumpf gebilder find. (Linn,) 


— — Eriechender, mit Borftenartigen, geraden und 
.. ‚rauhen Zähnen am Blumenfeldy w). 


& 





u) Marrubium acetabulofum, calycum limbis tubo longioribus 
membranaceis. angulis majoribus rotundatis. Linn. I. c. p. 
3177n:9. Pfeudo-dittammus acetabulis Moluccae CB. Pin. 
222 et Tourn. Inft. p. 188. Dictanmus falfus veriicillatus, pe- 

.ricarpio conoide, Boeticus. Barrel. Ic..129, p. 26. n. 248. 
© . Raj. Hift. g58.-Gowen H. Reg. Monfp. p. 284. n. 5. 

Bot. |. c. p. ı010, 
: | 


‘- .W) Marrubium fipindm, dentibus calycinis fetaceis, re&is, vik 

loſis. Linn. 1.c.p: 816,n.9 ' Here, Cüff. p: 312. Royen. Lugdb. 
345. Sauv. Montp. 151. Marrubium album, fericeo parvo.et 
rotundo folio. Barrel. Ic. 685..p 28.n. 263. Rocc. Muf. P. IL 
p. 78 T.69 Marrubium album, füpinum , foliis fericeis ar- 

enteis. Tourn. Inft. 192. Le Marrube d’Efpagne à feuilles 
Eyeules et arge.t&es. Marrub. alb. hifpahicum majus, Barr. 
L c. Tab. 686, Onom. |, c. p. 1008, 


Andorn. Hecherider. (flinfender.) 323 

ri in Spanien und Languedok wild ange 

offen ‚ bat eine den Winter hindurch bleibende Wurzel, 

: Beine runde Bfätter, fo gatt; wie Seide anzufühlen, und 

weiße Blumen. Er läßt fi, wie der Alyfienandorn 
(S. 516) fortpflanzen und behandeln. J 


— riechender. Stachys germanica L. ©. deut 
ſcher Roßpoley. 

— — ſchwarzer. Stachys arvenſis L. ©. unter Roß 

poly. 

— —— ſtinkender. (Ballota) S. Ballote. 

— — Spanifcher, mit einem Kelche, deſſen abſte⸗ 
hende Mündungen mit ſpitzigen Zaͤhnchen bewahret find, 


und weicher hauptſaͤchlich in Spanien wild angetroffen 
wird x). 


Eeine Wurzel bleibe über Winter. Die Blätter 
find rundlich, flach und geferbt. Seine Blumenfelche 
haben eine flache, glatte Mündung und zehn fpigige Ecken. 
Die obere Lippe feiner Blumenkrone ift in drey big vier 
Abſchnitte zerfpalten. 


— — ſtinkender. (BalloraL.) ©. Ballote. | 
Le15 Andorn, 





x) Marrubium Hiſpanicum, calycum limbis patentibus, denti · 
culis acutis. Linn. I. p. 816.n.7. Hort. Cliff. 312. Hort. 
Upf 169 Royen. Lugdb 315. Marrubium album rotundifo- 
lium hifpanicum. Herm. Par Bar. T. zo1. Marrubium Hifp. 
zotundifolium album majus ſ. latifolium. Barrel. Icon. Tab. 
767.p. 26. n.249. Pfeudo-diötamnus Hifpan. am ſiſſimo folie 
eandicante et villofo. Inft. Tauruef 188 Bocc. Muf: II, 123 
et II 167. T. ız2. Marrubium fübrotundo folio. Le Faux- 

. Diäamne d’Efpagne à feuilles blanchätres et velues. Dietr. 
l.e.p. zıı.n. 5. Onom. lu c. p. 1010. Gouau H.R. M 
* Marrubium fruteſcens, in cordatis crenatis, denticũ · 

calycinis denis, alternè minoribus. Sauv. 150. 


J 
524 Andorn. unächter, Andreaskreutz. 
Andoen, undchter (Onom.) Leonurus Marrubiaftrum. 
S. Loͤwenſchwanz. RE En 
— — — deutſcher (Bled.) Stachys germa- 
niea L. ©. deutſcher Roßpoley. 
— — — hochſtaudiger, Aanarifcher ꝛc. 
GGled.) Sideritis CanarienfisL. S. Kanariſches Glied⸗ 
kraut. — | | | 
— — — Iangblättriger. (Gled.) Phlomis 
Herba venti. L. ©. Windkraut unter Phlomis. 
— — Waflerandorn.LycopusEurop.L.5.Wolfe: 
fuß und Stachys paluftr. L. ©. unter Roßpoley. 
— — — raucher. Eine Abaͤnderung des gemeis 
nen. ©. Dietr. 7ı 1 4. und oben ©, 518 not.p.P) _ 
— — weiſſeſter oder fehr weiſſer, mit wollichten, 
ziemlich Eyrunden, oben ausgeſchnittenen oder gekerbten 
Blaͤttern und Pfriemenfoͤrmigen Kelchzaͤhnchen; aus 
Aandien y). | | i 
Die ganze Pflanze ift mit einer weiffen dichten Wols 
fe bekleidet. 6 | 


Andrachne. Andrachne Linn, ©. Spaltblume. 
Andreaskreutz, oder die Kreutzwanze (Müller) 2). 





y) Marrıbism.candidijimum;, foliis fabovatis, lanatis füperne, 
emörginato-crenatis, denticulis, calycinis fubulatis. Liwn. 1. c. 
.gıö6.n, 3. Marrubium album candidifimum et villofum, 
Tourn. Cor, 12. Dietr. 710. n.2. Ouom. J. c. p. 1608. 
2) Cimex Andrcae oblongus , fanguineus, antennis, tibiis, ro- 
ſtro, alisque nigris Linn S. N XII. p. 727. n.8o. Muf. Lud. 
. Ulr. p. 179. Sloan. Jam. II. T. 237. f. 29. 30. Ciracx ſylveſtris 
oblongus, e cinereo et nigro variegatus, fupinä parte eruce St.. 
Andreae notatus. Müllers Linn. Vaturſyſt. V. 1, p-497- 


. 


ber, einem Aus 
liefern. Das Wort, Androdamas bedeutet. nach —— 
* . 9 “ 4 & . 
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270 Die Beneanuug iſt von der Zeichnung des Ruͤckens 


dieſer geſtreckten Wanzenatt hergenommen, auf welchen 
die Figur eines Andreaskreutzes gemalet zu ſeyn ſchei⸗ 
net. Ihr Körper Hat eine Blutrothe, die Fuͤhlhoͤrner 
aber, Schenkel, Schnautze und Fluͤgel eine ſchwarze 


Farbe. Sloane hat fie auf Jamaika in den Wäldern 
- angetroffen... Im Muf. der Königin von Schweden wer: 


den Kopf, Bruſt, Flügel, das kurze Schild; Unterleib 
und Oberfchenfel Blutroth, die rothe Bruſt aber mit gel⸗ 


ben Querlinien gemalt, beſchrieben. Außer dieſer hat 


auch der Archiater daſelbſt eine rothhaͤlſige Wanze a) 


* ‚oc angefuͤhret, von welcher er glaubet, ſie unterſcheide 
ſich bloß im. Geſchlecht von der Andreaswanze. Sie 


hat, einen laͤnglichten gelben Körper, und ein Blutfar⸗ 
biges Halsband. Hauptſachlich find an ihr Bruſt und 
Fluͤgel gelblich, Kopf, Schild und Fluͤgel bey dem Kreu⸗ 
ge ſchwarz, Linterleib und Füße, braun, die ſchwarze 
Fuͤhlhoͤrner an den Gelenken weiß, die Unterſchenkel roth⸗ 


: braun gezeichnet. Ihr Baterlond iſt nicht angegeben. 
Androdamas. Linn. b) ©. Pfauenſtein. — 
— — — Plinsc) Bon der Geſchichte dieſes Steines 


hat der Hr. Diak. Schroͤter d) die zerſtreute Nachrich⸗ 
ten muͤhſam geſammlet und verglichen. Ich will fie da⸗ 
huge 
ri 
— a ER EEE EEE — — 
a) Cimex ruficollis oblangus, flavus, capite, antennis, ſeutello 


alisque nigris, collari Yanguineo. Muſ. R.Lud. Ulr p. 180, 
6) ee Re 


‚Linn. Ss N, Xll, Tom, III. 


‚iöf, 
€) Üchrätere Lith. Real. .p.77. Wallerius Mineral. p. 80. 
Durdyfichtiger Späth. Bruͤckm. Edelft. p. 362. Berir. Dia. 
p. 35. Androdamas und Argyrödamas'p. 52 &c. "Onom. H. 
»Natol :4303%ei Carhol, 1.1333, Ludopiri Kaufmanusler.669. 
d) In f. Lithol, Realler, p. 77: 23.8 


328 Androdamag 


Griechiſchen einen Stein, welcher bie zornigen Anfälle 
der Menſchen befänftigen kann e)Indeſſen haben ſich 
weder Saimaſius, noch von Laet, von: Boot F) oder 
andere Neuere unterſtanden, die dunkele Beſchreibung des 
Plinius von ihm in ein helleres Licht zu ſetzen. Scheuch⸗ 
zer wagt es aber g), eine noch ziemlich hinkende Er⸗ 
klaruug zu geben, „Alle Sreine, ſagt er, welche in vier⸗ 
eckichte rhomboidaliſche Theile zerſptingen, gehören zum 
Androdamas, er bat ihn aber dennoch am a. O. zum 
Selenit gerschnet. An einem ‚andern Orte macht er 
auch. den Doppelftein oder Islaͤndiſchen Aryftall zu 
einem Androdamae. ©. Doppelftein. Ueberhaupt 
muß man. die vielen Arten von Steinen, die Scheuch⸗ 
zer h) zum Androdamas redyner, fo untericheiden, daß 
man einen Theil derfelben zum Durchficheigen Spa 
tbe des Wallerius, einen Theil zum Doppelftein, und 
noch einen zu den Spatkryſtallen rechnet, weil fie 
alle durchfichtig.. und zu fchönen Kryſtallen angewachſen 
find. In den Breslauifchen Sammlungen .i) redet 
Scheuchzer von einem pyrammdaliichen Androda⸗ 
mas, den er unter die Kallſpathe rechnet, ohnerachtet 
er unter die Flußſpathe geböret k).- Bom Androdamas 
des Wallerii S. Durchfichtiger Spath. 





e) Bon Am, und Sande, qui viros domat. Plinius L. 37€. 
10, fagt ausdrücklich: Magi putant nomen impofitum ab 
eo, quod impetus.hominum et iracundias domet, | 

f) deLap. et gemmis p. 279. Androdamas, Androas. 

g) In feinem Dialogo Plinium inter et Salmaſium de Andre- 

! — S. ſeine Naturg. des Schweitzerlandes IH TH, 

1392c. 

K)' Ja feiner Oryctogr. Helvet. p.147 &c. 

) Im asften WS 537. > . 

k) — —— Pont ISorif ſelner Lithogeognoſie. 

ET * 
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gIn Rußland will man einem melßen und durchſich⸗ 

tigen, in der Schweiß aber einen aderichten Androda⸗ 

mas finten. Auch Rumph bat feinen Mau, - /rong 
39 einem Dlinifchen Androdamas gemacht, welchen 
ge als einen fchönen feltnen, ſchweren, ſcharfen und maßie 
ven Stein befchreibet, und in der Farbe mit’ einem gel⸗ 
"ben Kupfer vergleiche. Er giebt am Stahl Feuer; iſt 
ſehr eckicht und unordentlich, doc) beobachten alle Spigen, 
die mehrentheils rund find, ein ziemliches Ebenmaaß. 
"Sie beftehen aus drey flachen, in einen Winkel zufams 

inengefügten Seiten, deren Winkel zwoͤlfeckicht zu ſeyn 
Mr ſcheinen. Bon innen find fie einfach.“ 


“+ Wlinine redet an zweyerley Stellen. von zween ſehr 
verſchiedenen Steinen, die er beyde Androdamasnens 
et, ? Ani der einen Stelle 1) behauptet er, der Andros 
Adamas habe, gleich dem Demant, einen Silberglanz, 
und ſey, wie ein Doppelſtein, viereckicht, und jederzeit 
wuͤrflicht. Vom Argyr odamas meynt er, die Schrift: 
Aſteller haͤtten es nicht deſtimmt, ob er. mit dem Andro⸗ 
damas einerley ſey. Vielleicht, ſogt Hr. D. Bruch 
mann m), find dieſe Steine wuͤrfl chte, weiße, oder Sil⸗ 
berfarbige Markaſiten? Der Argyrites, t.hre er fort, 
wird vom Bartholomaͤns Anglıkus.n) Silberfarbig, 
mit 

10.6 | 
3 ‚ | 

Yy L. 37. e.10,- 

my loc. c. p.3625 | 1 
n) de Proprietatibtis rerum Norimb. 1492. fol. Libr. XVI. e. 
XV. Da mır in unjerer gefelifchuftlichen Bibliothek diefes 
ungemein ſeline Monumentum typographicum, als ein Ans 
pen vom Hrn. Prof. Rölpinın Srertin befißen, das in 
faurer Mönchsfchrift mit bunten Anfongsbudhftaben und 
haͤufigen Abkürzungen gedrudt ift, will ich hier die ganze 
Stelle vom Argprır herjegen? „Argyrites eilt gemma, ar- 
enteo fimilis, habens itigmata aurea, cui fimilis eſt m 
— ore 








v 


528 Androgynen. 
. ben Argyrodamas gehalten, 


An einer andern Stelle redet Plinius o) vom Ans 
drodamas des Sotafus, und befchreibt ihn ſchwarz, 
uͤberaus ſchwer und hart, auch Silber, Erz und Eifen 

an ſich ziehend. Salmaſius machte daraus eine Art 

von Blutſtein p). Man fiehet aus dem allen fehr deut⸗ 
lich, daß wir nod) lange nicht zuverfichriich enticheiden 
koͤunen, was eigentlich ver Androdamas Plinit fey, 

and welche Steinarten unmiderfpreghlich Dazu gehören. 


Zeichnungen vom vermeynten Antrodamas, hat 

- Scheuchzer in feiner Naturgeſchichte auf einer befous 

+ dern. Tafel Fig 6— 10 geliefert, und Engelland, die 

Schweiß, Korfifa, Italien, Ysland, Griechenland, 

Afien, Spanien, Deutſchland u. ſ. w. als Geburthsge⸗ 
genden diefer Steinarten angegeben. | 


Androgpnen S. õwitter, Zwitterblumen und Zwits 


Andro⸗ 








Jore Andromqya. Eft enim lapis, cujus color argenteus, ut 
dicit /ıdorus, cui eit forma quadrangula, ſicut teffera® , et 
-fortitudo, ſicut adamantis. Huic putant magi nemen im- 
pofitum ab eo, quod animorum impetus et iracundias cre- 
ditur.refrenare, ur dicit Jüdorus e.de gemmis aureis.“ 


p) So wird er auch im Jabloonkyſchen Lexikon S.79 befchrien 
ben, und Scheuchzer, ın der TLaturg. des ocyweigers 
‚Iandes III Ib. ©. 141, glaubet ebenfalls, daß die legte Art 
unter die Vlutſteine zu rechnen jey; ob ihn gleich Rumph 
‚zu einem Pyrıres, andere hingegen lieber zu. einem durchſich⸗ 
tigen Selenit, machen wollen. * 


o) Libr. 36. c. 20. 
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Andromanta. q) Unter dieſem Namen ſcheint ebenfalls 
’ der Androdamas angedeutet‘ zu werden; denn die 
Schriftſteller befchreiben- ihn als einen Silberfarbigen 
"Stein, in Geftalle eines Würfels,, dem Diamant an 
“ Härte gleich. Man bringt-ihn aus dem rohen Meer, 
und pflege ihn wider die Raferey anzupreifen. - - 


Andromeda (Afteon.) r). — 
Ein ſehr kenntliches Sternbild am nordlichen 
Theile des Himmels, mit dem Perſeus und der Raßio: 
peja im Dreyeck. Flamſtaͤdt zähler in feinem Stern; 
verzeichniß in der Andromeda 66 Sterne, worunter ſich 
drey von der zwoten Größe vor andern Fenntlich dus; 
“ zeichnen; Einer davon fteht am Kopf, und wird auch 
yon einigen Aftronomen zum Pegaſus gerechte. Der 
zweete befinder fi) am Gürtel, uud heißer Miruch, ven 
drieten ſieht han am Zuße der Andromeda. Er führer 
den Namen Alamak. Diefe drey Sterne ftehen fat in 
einer geraden Linie, und ziemlich meit von einander, 
Noch tft audy-ein Crebelftern im Gürtel der Andros 
°  meda fehr merfwürdig, der ſich den bloßen Augen ſchon 
‚als ein Fleines blaßes Wölfchen zeiget. Man erblickt in 
ſelbigem durch Serngläfer feine Sterne, fondern vornäms 
lich drey nebelichte Streifen, welche da, wo fie zuſam⸗ 
men fommen, diefe nebelichte Stelle bilden. Tycho, 
dieſer groffe Himmelskundige , hat eben fo wenig, alg 
Bayer, diefen Nebelftern angemerket. Beyde haben 
ihn in ihrem Sternverzeichniffe nicht eingetragen, woraus 
| F man 





q) S. Bohns Waarenl. p: 38 und Jabl. Lex. p.79. Ludovici 
- 2 Kaufmannsli. p. 669. 

8) Andromeda, Mufafeleth, das Weib mit Retten, Jar 
blonsty's fer. p.79. Die Sternveuter, heißt eg bier, bes 
trachten es als ein uͤngluͤckliches Geftiin, welches Gefängs 
niß und einen gewaltfamen Zod bedeusen fol, 


man fchlüffen will, daß er Damals noch nicht zu ſehen ge⸗ 
weſen, und alfo entweder erſt nachher eutſtanden, oder 
doch nicht allemal ſichtbat ſey. Sonſt ift diefes der Me» 
beiftern, welcher, nach Erfindung der Ferngläfer, 1612 
durch Marius zuerft entderfer wurde. Die Sterne, 
weldye das Geftien der Andromeda ausmachen, find 
am nördlichen Theile des Himmels, mehrentheils des - 
Nachts zu fehen, weil diefes Geſtirn nur zum Theil unter 
unferm Gelichtsfreis gehet und ſich um den Nordpol bes 
weget. In den Abenden des Januar und Februar ſchei⸗ 
nen die Sterne der Andromeda am weſtlichen Himmel 
noch ziemlich erhaben, im März ſtehen fie niedriger gegen 
den Horizont in Nordweſten. Im April und Man ges 
ben fie des, Nachts zum Theil in Norden untır. In den 
Sommernädhten des Junii und Julii feheinen fir am 
Mord:öftlicyen Himmel. Im Auguft „. September und 
Dftober kommen fie des Nachts am öftlichen Himmel 
weiter herauf. Im November und Dezember fiehetman 
die Andromeda des Abends, fehr hoch am Himmel durch 
den Meridian gehen. Dieſes Sternbild_wird als ei 
ne liegende und an einen Felſen angekettete Frau⸗ 
ensperfon abgebilder. CB. . ..) | 


Andromeda (Bot.) s).. Ein ftaudiges Gei 
JOrdn. der soten Kinmeifchen Zlaffe der Pflanzen 
mit zehn Staubfäden und einem Staubwege (I 
candria monogynia), das die Altern Kiäurerfenner mie 
unter die Heidekraͤuter feßten, die ſich aber durch we⸗ 

ſentliche botanifchye Karaftere von diefem Geſchlecht unters 
ſcheiden! Die Andromeda bat eine fünfthrilige, fpigige 








s) Andromeda Linn. ſp Pl 563. Dieter. 1. c. p,507. Planers 

= Pflanzengatt: p. 385 n.$92. Lethum. Mich. 106. Chainae- 
daphne;Buxb. Poliifolia Ejusd, Ericae fpecies Tourn. 373. 
Onom. Bor. 1. 476. Gled. Pflanzenv. pı 26, Gausp, VB. pag. 
102, Carhal; 331... . . EEE 


> 
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fehr kleine, gefärbte, beſtaͤndige Blumendecke, eine 
Be t) fünffpaltige, einblaͤttrige, in fünf Lap⸗ 
‚pen zurüdgefcplagene Ylumenkrone, zehn Pfriemens 
foͤrmige Träger, Bürger, als die Rrone, aber nicht an 
ihr beveſtiget, mit zweyhoͤrnigen überhängenden Staub; 
» beuteln; einen tundlichen Fruchtknoten, Walzenförs 
‚ omigen, befländigen Griffel, ver länger iſt, als die 
Staubfaͤden, eine ftumpfe Narbe, eine rundlich fünfs 
»edige, fünffächrige und fünffiappige, an den Edfen aufs 
\fpringende SeuchtEapfel, mit fehr viel runden , glänzens 


ben Samen. Die Linneifche Öattungsarten 
Andromeda find: u: 


Andromeda. Die Aftmoosartige, mit einzelnen an der 
Spigtze der Aeſte beveftigten Blumenſtielen, Gtockenförs 


| u Kronen, und gedrängt nden Pfriemenförmis 
gen Dänen. (Dieen) u) 7 paden Pfiemenf 


| Diefe Art finder ſich auf den Alpen der Lappen, und 
"gehört, * die Viereckige, unter die fort waͤhrenden 
Gewaͤchſe. | 


—— — Die Baumartige, mir einfeitigen bloßen 
Dlumenteauben, und rund Eyförmigen Blumenfronen, 
Der Sauerampferbaum. (Onom,) Die Rarolinis 

ſche Andromeda. (Hausv) v), 
„ In 


* * ui | —— a 
t etlichen Gattungen iſt die Krone vollkommen Glocken⸗ 
* bey andern Es | 
" w) Andromeda hypnoides, pedunculis folitariis terminalibus, co= 
rollis campanularis, foliis confertis fubulatis. Linn, |, c, Do _ 
563 n.2 Oeder, Fl. Dan. Tab. 16. Andromeda foliis aciforma 
bus, confertis. Flor. Lapp. 16$ Tab, ı. £ 3, Fl. Suec, 337. 
355. Dietr. l. e. P.507. n.2, Onom, 1. c. p. 477 
v) Andromeda.arboren, racemis fecundis nudis, corollis rotun« . 
. do ovatis, Lim. 1. c.p.565. 2.8. arborea, foliig 
Naturlexikon U Sand. Mm +. eblons 


532 Andromeda. Die Blaue. (Daboͤks Andromeba.) 


In Pirginien und Karolina findet man diefe 
Staude mild auf den Feldern. Dafelbft waͤchßt fie bis 
zwölf, hier aber bis zwanzig Schuhe Hoch. Ihre dünne 
Hefte hängen unterwaͤrts. Die Blumen haben die Ges 
ftalle eines fieinen Wafferfruges, die Farbe des Grafes, 
und fommen an den Seiten der Aeſte in langen Aehren 
hervor. Es ift ſchwer, dieſes Staudengewäds in den 
Gärten zu ziehen, weil es einen moraftigen Boden liebet. 
Eonft läßt fihs durdy Samen und Wurzelfchößlinge 
fortpflanzen. | 


Andromeds. Die Blaue, mie gehäuften Blumenſtie⸗ 
len, Evförmigen Kronen, und ohne Ordnung ftchenden, 
gleich, breiten, ſtumpfen, fiachen Blättern ; von den Als 
pen der Kappen. (Dietr.) w) Sie ift ebenfalls ſtrau⸗ 
chig, und pflege fich befonders durch ihre blaue Blüchen 

auszuzeichnen. | 

— — — Daboks Andromeda, mit einfeitigen 
Blumenaͤhren, viermal geſpaltenen Eyrunden Blumen⸗ 
kronen, und wechſelsweiſe ſtehenden Lanzetſoͤrmigen, zus 
rüdgerolleen Blättern. Aus Irrland. x), 





eblongo - ovatis integerrimis, floribus peniculatis nutanribus, 
racemis fimpliciffimis. Gronov, Virg. 48. Frutex foliis oblon- 
is acuminatis, floribus fpicatis, uno verfii difpofitis. Catesb. 
l. 1. T. 71 Onem. 1. c. 479. Sausv. V. p.103.n.5. The 
Sorrel Tree. Seligm. Bögel, IH. Tab. 42. | 
w) Andromeda coerulea, pedunculis aggregatis, corollis ovatis, 
foliis fparfis linearibus, obtufis, — Lim. |. c. p. 563. 
n. 3. Andromeda foliis linearibus obtufis, fparfis. — 
165 T.ı.f.s. Fler. Suec. 336. 354. Hort. Chff: 163. 
meda rarior. Norvagica Burfer. Amoen. Acad, I. p.332. Oed r. 
Drean. Tab.$7. Erica tolio Abietis, flore Arbuti, Buxb. Cent, 
IV. p. 26. T.53. Dieter, 1, e. p.507. n. 3. Onom, Bot. l.c. 
.477° . 
———e Dabresii, racemis fecundis, floribus ovatis qua- 
drifidıs, foliis alternis langeolatis, revelutis, Onom. Bot. | © 
p-480. x 


Oindromeda. Die Karolintfäje. (Kelchändrem 9533 


krone. Er ſpielt ins Purpurrothe, und beſteht aus vier 
— — aufrechten Blaͤttchen. Die Blumen 
e iſt Veilchenblau, Walzenfoͤrmig ovat, und noch 
ceinmal fo groß, als bey dee Andromeda mit dem Po: 
leyblatte. Sie hat eine verengete Mündung, welche 
in vier mn. Laͤppchen zerfpalcen iſt ‚ und nur 
acht unten weiße Staubfäden, mit braunen glei 
tigen Staubbeuteln, die fo lang, als die Staubfäden 
felbft, und faum etwas kuͤrzer, als die Blumenfrone, 
an der Spige abaefchnitten, und mir zwey Löchern bes 
- zeichner find. Der Griffel ıft Sadenförmig , und fü 
lang, ale die Blumenfrone, vie Narbe Humpf, bey⸗ 
nahe viermal geſpalten, die Samenkapſel vierfächerig 
und vierſchalig. Ihr äußeres Anfehen mache fie zur Ans 
- deomeda, Die Angal Irer Graubfänen aber zum Seider. 
aut. Ä 


Andromeds. Die Rarolinifche Gausv.) ©, oben die 
DSaumartige. ©. 531. - 


— — — Die Relchandromeda, mit einfeitigen 
blättrigen Blumentrauben, ziemlich Walzenförmigen Blu⸗ 
menfronen, und wechfelsweife ſiehenden, Lanzetiörmis 

en, ftumpfen und gedüpfelten Blättern, (Onom,) die 
Siberifche Andromeda. (Hausv.) y), | 

Mm a2 Diefe 

||| nn —— 

y) Audromeda. calyculara , racemis fecundis folinceis ‚ corollig 

+ Sabeylindrieis, foliis alternis lanceolatis obtufis, punckatig, 

Linn. L.c, pıs65 1.9. For, Sue, II, m. 357: Gors, — 





534 Andromeda. Die kriechende Mord: Mariland 


Diefe Staude waͤchßt im mitternächtlicyen Theile 
yon Amerika, in Siberien und Ingermannland auf 
mooſigem Boden. Sie ift ſchwer in den Garten zu zies 
hen. Ihre Blätter find Eyrund, Lanzetiörmig;; Leber» 
artig , wie ben der Myrika, ftumpf, am beyden Seiten 

- verhärtet, am Rande zuruͤckgekruͤmmet, und mit kaum 
ſichtbaren Düpfelchen beftreuer, Die Blumenähren ent 
ftehen ausseigenen Aeſten, haben. ovale, wechſelsweiſe 
-  ftehende Blätter, in deren Winfelu auf einem Stiel eine 
"einzelne, auf eine Seiterhängende Blume ſitzt, welche 
zehn Staubfäden mit länglichten Staubbeuteln hat, und 
deren Blumenkelch durch zwey ‚ovale Blaͤttchen unterſtuͤ⸗ 

tzet wird. (CCinne.) | 


Andromeds. Die Eriechende Nordiſche ©. Andres 
meda mit Poleyblaͤttern. | 


— — — Die Marilandifche, mit gehäuften Blu⸗ 
menſtielen, Walzenförmiger Blumenfrone und Eyruns 
. den Blättern, die einen giatten Rand haben, und wech⸗ 
ſeisweiſe chen. Aus dem Mieternächtlichen Ames 
rita. .(Ovom.) Nordamerikaniſche Andromeda 
mit gruͤnlichen Blumen. ( Hausv.) 2). 
ine 





Ciffus Ledon five Andromeda floribus monopetalis is, al- 
„ bis, «ubuilefis,, in fimmis ramulis ilpoktis. foliis‘ 
et facie . Viris Jdeae, capfulä. minimä. ſiceſ ee 
"*" Gronev. Virgin. 21, Chamaedaphne. Buxb. Act 1. pag. 241% 
"TB er Ouon: Bar i,c p 480, Hauso. | cit. p. 103. n. 3 
2) Andromeds''Marianı, pedunculis aggregatis, corollis cylin- 
drieis, foliig alternis ovatis, integerrimis: Lin. |. c. p. 564 
” n.4. Audromena foliis Ovalis, pedunculis fafcicularis, capfulis 
= ꝓpentagonis, apice dehiscentibus. Grouov. Virg. 49. 
" eula marianay, ‚brevioribas,Evonymi feliis, pallide. virentibus, 
“ Horibus arbuteis, ex eodem node plurimis,. fpicatim une 
verſà erumpentibus, Plukn. Maut, 25. Tab. 448. Onom.1. c. 
. 2.477. Gausv, 1, c. p. 102, Engl. Broad lear'd Andromeda. 


* 





Eine niedtige Stande‘, welche viel pölzige Stängel , 

aus ihrer Wurzel hervottreibe , und deren —* 
Blumen, Im: Brach: uimd Heumonathe zum Vorſchein 

kommen! Sie iſt dauerhaft, erfordert einen naßen Bo⸗ 

den, und vermehrt ſich durch Wurzeln, welche Schoͤß⸗ 

Unnge treiben, die man ausreißt, und an die Orte fegt, 
wo ſie bleiben follen. ' — 


Be 
Andromeda. Nordamerikaniſche, mir Erdbeer⸗ 
— (Hausv.) ©; die Riſpenfoͤrmige. ©. 
— — ..— mit geünlichen Blumen. ¶ Ebend.) & 
die Marilandifche Fee = | 
— — — Trordifche, Eriechende. S. gleich unten: 
mit Dem Poleyblatte. a ——— 
— — — dvdie Penfplvanifche. &. die Traubenar⸗ 
tige. S. 537. en ch Pau. in 
— — — mit Poleyblaͤttern, gehäuften Blumen: 
ſtielen, Eyfſoͤrmigen Kronen, und wechſelsweiſe ſtehen⸗ 
den Lanzetfoͤrmigen, zuruͤckgerollten Blaͤttern. (Dietr.) 
Falſcher Porſt, kleiner wilder Rosmarin. (Onom) 
Billeine Poſt, Rosmarinheide (Gled.) Kriechende 
Nordiſche Andromeda (Hausv.) a). — 


Dms Dil 








a) Andromeda polfolia, pedunculis aggregatis, corollis ovatis, 
fotiis alternis lanceolatis, revolutis. Linn EL c. p. 164 n. 5. 
Aydromera folũs alternis lunceolatis, margine reflexis, Flor, 
Lapp. 163 T. 1. f.3. Flor. Suec. 335. 363. Hori. Chff. 163 
Royen Lugdbd. 440. Hall:r. Helv. 416.. Opusc. 140. Mlifolia 
‚Buxb. Att Ih, 345 Cent. 5. p.28. Tab. 49 f. 1. Viris Frlkac af- 
finis Polifolia monrana: Oeder. Dan, T. 54. Ericı humilis, , 
Rosmarini foliis, Unedonis flore, capfulä ciſtoide. Plukn, 
‘Alm. 136. Tab. ı75 f. 3. Dieter. I. c. p.508 n. 4. Onom. | c. 
478. Gausvt } cp. 103 m 64 Gled. Pflanzenv, p. 26. Engl: 
Poley leaved Andromeda. we die " 


536 Andromeda. Porſt/ falſcher. (Rifpenfrmige.) 


Dieſe waͤchßt in dem Mitternaͤchtlichen Euro⸗ 
pa, mie auch in der Schweitz, in Torfmoräften wild, 
und ift den Schafen äußerft ſchaͤdlich b). Sie ift niedrig, 


. amd laͤßt fich ſchwer in den Gärten ziehen. „Herr von 


Münchbaufen fand fie an Suͤmpfen und Quellen zwi · 


ſchen dem Mooſe, und hielt fie für die zierlichſte vor: al: 


ler, weil fie zwar holzige, aber nur ganz feine, Faden 
ähnliche, auf der Erde fortfriechende Ranken hat. Im 


WMaymonathe pflegt fie ungemein ftarf zu blühen, umd 


ſich durdy ihre kriechende Wurzeln überhaupt fehr zu ver» 
mebren. | 


Andromeda. Porft, falſcher. (Onom,) ©. die vorige - 


mie Dem Poleyblatte. S. 535. * 


= — — poſt Heine Gied.) S. Ebend. 
— — — Rifpenförmige, mit einſeitigen bloßen, 


und Riſpenfoͤrmigen Blumentrauben, ziemlich Walze 
foͤrmigen Blumenkronen, laͤnglichten, zart geferbten, 


mb wechſels weiſe ſtehenden Blaͤttern; aus dem mitter⸗ 


naͤchtlichen Amerika. (Onom.) Die Nordame⸗ 


rikaniſche Andromeda mit. Erdbeerbaumbluͤten. 
Mauev.) e). 


Dieſe ſtaudige Andromeda wird ohngeſahe vier | 
Schuhe hoch, und treibt verſchiedene Zweige. Ihre 


f 


b) ©, Linn. Weltgoth. Reife. P. 72. 


c) Andremada paniculata, racemis fecundis nudis paniculatis, 
corollis fubeylindricis, foliis alternis oblongis, crenulatis. 
Linn. L c. p.564.n.6. Andromeda foliis ovatis acutis, eretm- 

. Jatis planis, alternis, floribus racemofis Hort, Cliff, 162. Gro- 


"7 er 48. Frutex foliis ferratis, floribus longioribus fpi- 
catis, fu 


viridibus, fpicä pentagonä. Catesby Carol. II, oder 

de piſcibus &c T.43. Viris. daca Americana, longiore mu- 

zum et — — floribus urceolatis racemolfis, _ 
m. 391. Onom. |, c, p. 478. Hausv. 103. 2.2. Engl, 

fpiked Andromeda, —— 
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Rus penformige Undromeda. pP: 536. 
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Andromeda.Nosm.Aleinerioitber.(viredichte.) 537 


Blumen haben die Form eines Waſſerkruges, und kom⸗ 
men im Heumonath, in lockern Aehren, am Eude der 
Zweige zum Vorſchein. | . 
Andromeda. Rosmarin Eleiner wilder (Onom.) odet 
— — — Rosmarinheide (Gled.) S. Andromes 
da mit Poleyblaͤttern. ©. 535. 
— — — Siberifche. (Hausv.) S. Relchandro⸗ 
meda. S. 533. | | | 
— — — Traubenartige, Traubentammartige, 
mit einſeitigen Blumentrauben, welche viele Blattdecken 
haben, mit hoͤckerig Walzenfoͤrmigen Blumenkrouen, 
länglichten, Sägenartig eingefchnirtenen und wechſels⸗ 
soeife ſiehenden Blättern, (Onom.) Die Penfylvank 
ſche Andromeda (Hausv.) d). | 


. Bon der Rifpenförmigen Andromeda unterfcheibet 
ſich diefe Dadurch, daß ihre Blumenähren minder Buͤ⸗ 
fhelförmig find, daß fie unter jeder Blume eine gleich 

breit: Raugerförmige , fenfrechte , grüne, abfallende Blatt⸗ 

decke hat, welche länger iſt, als die Blume und bey der 
Kıfpenförmigen fehlet, ferner daß ihre Samenfapfeln ih⸗ 
ren Griffel behalten und ihre Blaͤtter mehr eingefchnirter 


— — — viereckichte e) mit einzelnen, feitwärts bes 
veſtigten Blumenſtielen, Glockenfoͤrmigen Kronen, und 
| u Mm 4 gegen 


dq) Andromeda racemofa, vacemis fecundis brakteatis, corolli®s 
gibbo-cylindricis, foliis alternis oblongis, ferratis, Linw. 1.c- 
p. 164. n. 7. Onom. l.c. p. 479. Haus, L. c. P.103 n,4= 
Engl. Boggy Andromeda. | : 
- €) Andromeda:terragona, pedunculis folitariis lateralibus, corol- 
lis campanulatis, foliis oppofitis imbricatis obtufis, revolutis. 
Linn. 1, c. p.563. 2. 1. Andromeda foliis ifariäm imbri- 








* catis, 


EN 


38 A ndromeda. nenne: 
gegen elnandes Hegenden, ftumpfen, zuruͤckgerollten Blae 
(Dietr.) von den Alpen der Kappen. Eine fort» 
waͤhrende Art der Andromeda, deren Beſchaffenheit ſchon 
aus der Finneifchen Befchreibung zu erfehen! 


Andromeda. So heißt auch bey den Blumiſten eine ſehr 

ſchoͤne Sorte von Aurikeln, welche viel Aehnlichkeit mie 
‚ Ihrem ſogenannten Admiral Anfon hat f). 

Andromedähaupt g). Ein Stern dei andern Gröffe im 

„ Pegafus. ©. oben Andromeda. ©. 529. Ä 

Andte. Andrrach. ©. Ente. 

Anelkraut. S. Indigopflanze. 

Anemone, Windblume, Windroͤsolein, Adonisrdo⸗ 
lein, Anemonenroͤolein h). 


— 


Das 


catis, obtufis. Flor. Suecic. 338. 356. Fler. Lapp. 166, T. 1. 
—— Chff! 163. Dietr. L. c. p. 507. n.1. Onom. LC 
p- 466. . | 
N S. D. Rrünig Sf, Enc IL gr. 
8) Caput Andromedae, umbilicus Pegafi. Jabl. Leri, p.79. 
bh) Anemone Linn. Sp. Pl. p,758. Planers £inneifche Pflan⸗ 
 aeligatt. P.498 n. 750. Windblume. Dietr. Bflanzenr. pag. 
672. Unemone. Onomar. Bot. I. 494. Diets Gartenf. P. 78. 
Bei: Comp. Bot. pag. 287. Jabl. Ler. pag. go. Carbol, 337, 
Yallm, de Bom. I. 270. Anemone. Lemery l.c.p.60o Das 
Wort Anemone koͤmmt von ”Arswes der Wind, tveil diefe 
- Blumen an- ſolchen Orten machfen, die vor dem Winde 
frey liegen, oder weil der Wind verurfächet, daß ihre Blus 
me ſich aufthut. Bey den Franzöf. Gärtnern werden die 
Wurzeln der Anemonen Pattes oder Griffes, die äußere 
‚Blumenblätter, der YıTantel (Manteau), die Samen Bourre 
- genennet. za Anersone ober Fior di Dona. Epan, Ama- 
Pola oder Ababa. ©. Hifl. des‘ Planzes de FF- 1.288. Cubo- 
vici Lex. 1, 672, Engl, Eimony, Anemony. Wind fower. 








# 


Anemone.. 59 


DEE Wort Anemone wird von den Kraͤuterkun⸗ 
bigen bey vleletley Arten von Pflanzen gebrauchet; Lo⸗ 
migzet bezeichnet mit ſelbigem die Herbſtadon, Du: 
rantes eine Spielart von der Rronenanemone; Tour⸗ 
nefort, Böhmer, van Royen und Adanſon dieſem⸗ 
gen Arten der Anemone, die weder eine Spur von einen 
Blumenkelch, noch die blaͤttrichte Hülle zeigen; Ludwig, 
von Haller und Zinn alle diejenige, die feine Spuren 
eines Blumenkelches Haben. Der Rarakter des Pins 
neifchen Anemonengefchlechte iſt: Keinen Kelch, 
länglicye Kronenblätter in zwo bis drey Reihen, und in jes 
der Reihe, zahlreiche Harförmige, Halb fo lange Traͤ⸗ 
ger, als die Krone, aufrechte zweyknoͤpſige Staubbeus 
tel, häufige, in ein Knoͤpſchen geballte Fruchtknoten, 
zugeſpitzte Griffel, eine ſtumpfe Narbe, feine wirkli 
che Frucht, aber einen Kugeirunden oder laͤnglichten, 
ausgehoͤhlt getuͤpfelten Boden und ſehr viel zugeſpitzte 
Samen zu haben, welche den Griffel behalten. 


Don diefem Gefchlecht aus der Viren Ordnung der 
zten Rlaffe von Pflanzen mit vielem dem Sruchts 
boden einverleibten Staubfdden und vielen Staub . 

wegen (Polyandria Polygynia), hat Hr. von Linne 
vier und zwanzig Arten, die er in vier befondre Rots 
ten eintheilet. a ne 


4) Anemonen mit einer Spur von einem Blumens 
feld. (1 Gattung) _ R: 

2) Aüchenfchellen, mit einer vielfpaltigen blärtri 
Hülle am Blumenftiel, und geſchwaͤnzten harigen 
Samen, (3—6. 22 und 23. Gattung) Pulfarilla 
Tourn. | 

3) Kigentlicdye Anemonen mie blättrigem Stamm 
(2. 7—gte Gattung) | | 


Nun; | 4) Ane⸗ 


— 


540 YAnemone, - Alpenanemone. 


4) Anemonenartige Pflanzen mie nalter Blume 
"md ungeſchwaͤnzten Samen. (10 — 21 und 24. 
| Gatt.) Hier find fie alle, nach alphaberifcher Ordnung! 


Anemone. Alpenanemone, mit dreyfach zufammen ges 
woachſenen, dreymal zufammengefegten und vielmal ges 
ſpaltenen Stammblättern, zottichten und geſchwaͤnzten 
“ Samen. . Bon den Steyeriichen und Schweigerifchen 
‚ Alpen, weiße Züchenfchelle i). 


| Bauhinus hat hiervon eine groſſe und eine klei⸗ 
nere Abänderung angegeben. Die aus einer ſchwaͤrz⸗ 
lichen Wurzel hervorwachſende Blätter der erften find 
* auf der overn Fläche, längs den Adern zotticht, audy der 
‘ dünne Stiel hat einige Rauhigkeit von feiner Wolle und 
pflege bis zu einer Höhe von 6 Zoll empor zu wachen. 
Der Gipfel träge eine weiſſe, viel gröffere Blüche, als 
irgend eine andere wildmachfende Anemone oder gemeis 
ne ZAüchenfchelle. Diefe Blume hat fieben runde, 
oben zugefpigte Blätter und gelbe Staubfäden. Die 
kleinere Art wächße. nicht über vier Zoll hoch. Sie hat 
eine eine ſchwatze Wurzel und viel kleinere, zugleidy 
aber wollichtere Blätter, als die erfte. Die weiſſe Bluͤ⸗ 
the, ift viermal leiner und befteht nur aus 6 Blättern. 
Ef. Baldenfifche. ©. 541. | 


Ane⸗ 








i) Anemone.alpina, foliis canlinis ternis connatis, ſupradecom - 

| pofitis, muttifidis, feminibus hirfutis, caudatis. Lim. l. c. 

p 760. n. 7. Anemone tubis caudatis, foliis omnibus dupli- 

cato- pinnatis, pinnulis remotis. Hall. Helv. 331. Anemone 

fyiveltris 2 Cluf, Hiſt. I. p.245. Pulfarilla flore albo CB. Pin, 

177. Lobel, Je. 282. 8) Anemone alpina alba major et minor, 

CB. Pin. 176. Prodrom. 94, Burf. 1X. $1. Onom. Bot.1.c. pag. 

500. Gouan Flor. Monsp. 319. n.5. Tours. Inſt. 284. Nom. 
Bauh, Facgn. Vind, p.97.n.8. — 


Anemone. Die Apennindfe:,(Bißöhane.) zar 


Anemone. Die Apenninifche, mit fpigigen Samen, eins 


geſchnittnen Bläschen, und zahlreichen, Lanzerförmigen 
een. (Onom,) k). Kuren Pi . 


“ı ;:, Diefe wird, bey Rom, auf. den Apenminifchen 
s "MBebirgen; und in Engelland, wild angetroffen. Sie 
bluͤhet im Hornung oder März, und kann, wie dag eis 
ger unten. zu befchreibende-Reberfraut, fortgepflanget wer⸗ 
‚den. Ihre Blumen find blau, roth, auch weiß, bies 
deilen vermiſcht, oder. vom innen weiß, und von außen 
— .—— Baldenſiſche, mit zweymal dreyfachen ein, 
9 — Blaͤttern 1). ©. die kleinere Art von der 
penanemone. ©. 540. | 


en Beißwurz. Beitzwurz S. Wieſenane⸗ 
Mone. DI 


— — — Derganemone Gled.) S. Waldane⸗ 
A mone. wi . — —— 

=, — — Bißblume. Bitzblume. (Glied) S. Wie⸗ 
ſenanemone. | BR 


| | Ane⸗ 


M) Anemone Apennina, feminibus acutis, foliis incifis, petalie 
lanceolatis numeroſis. Linn..l..c. p.762. n. 16. Hudf. Angl. 
209 Ranuncalus nemerofus, flore coeruleo, Apennini mon- 
tis, Menta. Pug. Tab. 8 f.2. Ran, nemorofüs, flore purpu- 
„reo-coerulco. Zark, Theatr.. 325. Raj. Angl. IL, pag.259. 
Anemone Geranii Robertiani folio, coerulea, CB. Pin. 174. 
Anemoue hortenfis tenuifolia, fimplici flore. 1. Hift. I, 
2254. Onom. \.c, p.f07. Anemone montana er An 
mone fecunda Dodon. Pempt, 434, An, Rupertiana Theodor; 
Anem. tenuifolia tertia. ga 
3) Anemone Baldeufs „foliis biternatis incifis, Onom, l.e. p.509 
‚Anemone alpina alba minor CB, Man findet. fie auf beim 


Baldus wi 


542 Anemone, mit jehn Blumenbl. (Bůſchelſdrm.) 
Anemone mie zehn Blumenblaͤttern, oder Auemsne 


* 


s 


mit einblumigem Stauien , gehnblärtriget Blumenfröne, 
und dreyfachen lappigen WBurgelblättern mm). x 


In Braſtlien wird fie wild Aigetreffen, in ber 


Stellung zwar, aber Meiner, ale: die Virginianiſche 


Anemone. Ihre Blaͤtter find an der Wurzel dreyfach 
mit Stielen und Stielchen verſehen, und aus Eyrundli⸗ 


chen, ſtumpfen, dreylappigen oder eingeſchnittnen Blaͤtt⸗ 
chen zuſammengeſetzet. Ihr einfacher Stängel waͤchßt 
einen halben. Fuß hoch, ihre Hülle tft einblumig, drey— 
mal getheilt, vielmal gefpalten, gleich breit, (pißig und 
glatt, ihre Blumenſtiel rauh, und fo iang, als die Hülle, 


Die fleine weiße Blume hat zehn Lanzenförmige bleibende 


Blätter, Deren innere doch etwas kleiner find: Ihre Staubs 


faͤden ſind kürzer, als. die Blumenkrone, die Frucht⸗ 


knoten geföpft, Kegelförmig und zotticht, ihre Mar⸗⸗ 


ben ſcharf zugefpigt und glatt. 


— — — Büfchelförmige, mit doldenförmigen ges 
draͤngten Blumen, und vielmal gefpaltenen Blaͤttern, 


. 


— —— 


aus dem Morgenlande n). 


Sie hat, nad) des Archiaters Meynung, fo viel 
Aehnliches mit der Narziſſenbluͤtartigen Anemone, 
daß er, ohne die nähere Beſtimmung der Samen, ſich 
Pam getrauet, fie für unterfchiedene Gattungsarten zu 

hal⸗ 


\ 





m) Anrmone decoperale, caule unifloro, flore decapetalo, foliis 


cernatis lobatis radicalibus. Onom. I. c.p.510, Anemone foliis 


ternatis, foliolis trilobis pundtatis, pedunculo fimplici, flore 


unieco decaperalo Harduim. 


4 


e- 


Ei 


n) Auemine fafciculara, florıibus umbellaris congeltis ,„ foliis 
multifidis. Linn 1. c. Pag. 763. n. 20. Rannnculus orientalis, 
Aconitflycodtoni folio, flore magno albo. Tourn. Coroll! 20. 

- Voyage*da Levant. II: +66; b. Tab. r06.,Renoncule à gros 
bouquets de fleurs blanches Onom, I, c. P& 509. n 


\ 
Anemone. Die Drepblättrige: (Fehjährige) 543 
— 1 * 
Schalten, Tournefott hat bon derſelben in ſeiner Levan⸗ 
tiſchen Reife die deutlichſte Abbildung, und reine hin⸗ 
laͤngliche Beſchreibung gegeben. u | 
Anemone. Die Dreyblaͤttrige, mit einblumſgem Stam⸗ 
mie, dreyfachen Eyrunden, unzertheilten und Sägenartig 
eingeſchnittnen Blättern. Cine ſortwaͤhrende Framoͤſi⸗ 
ſche Are von Anemonen! 0). 

— — — Edelleberkraut Si Leberkraut . 
a Fruͤhjaͤhrige, oder Srühlingennethöne, 
‚mit einer Hülle am Blumenftiel, gefiederten Blättern, 
und aufrecht wachſender Blume. (Dietr) Anemone 
mit dem Zellerifraure. Waldkuͤchenſchelle mie Eps - 
pichblaͤttern. (Gled ) Fruͤhe Kuͤchenſchelle (Onom.) 
„Gelbe Ziüchenjchelle mic Zellerieblättern (Valent.) p). 


Dieſe wächße in Schweden, Daͤnnemark, im 
”-Brandenburgifchen, und in der Schweiz, in * un⸗ 
— | x . che⸗ 


.: 





0) Anemone trifolia ſ. foliis termatis ovatis, integris, ferrais, 
eaule unifloro..Liun. 1. c. p. 762. n. 13, Hort. Up. ı55. Hors, 
F Ei 224 Royen — 488. Dalib. Par. 161. Anemone tri- 
Aci flore albo ZB. Hif. III. 412, Dodon, Pempt. 436. Gowans 
VFI. Monsp. p. 315.n.6. Ejusd. Horı. Reg 262.n.6. 
p) Anemone vernalis, pedunculo involuerato, foliis pinnatis, 
-  Rlore eredto. Linn. 1. c. p. 759. n. 4. Pulfailla foliis fimpliciter 
pinnatis, folielis Jobatis; fiore erecto. Flor. Suec. 448. 483% 
+. Puijatila involucro,pilofo nidito. Hor. Lapp. 223. Pulfarilia 
"Apü folio, vernalis, flore majore [LB. Pin. 177. Prodr. 94, 
| Hellw, Pulſ 63. T.9. Pulfarılla ex Valefia Oeder. Dan. T, 29. 
Ppullatilla lutea, Apii hortenfis folio Ch. Pım 177. 
4) Pulfarılla apii folio, vernalis, flore minore. CB. Pin. 177. 
Baub. Prodr. 94. Helw. Pull. 64. T.io. 
y) Pulfazilla lutea, Apii hort. folio, Ch. Pin. 177. Hal. 
. Helv. T.6. Dietr. 1. e. P.673. n. 2. ‚Uno. Bot, L. c. p. 497. 
— Gled. Bienenfl. p. 158. Schw. Moulippa. Tiaelatuppa. Den. 
. = ‚"Giethivel. &. Oeder. Nomenel..121, und ı70, Mal. Fl Fei- . 
drichsd. p- IR a.av».. FR | 


6 


544 Anemone, fünfblättige.  (Gartenanemone,) 
fruchtbarſten Waͤldern. Ihre Blumen find gelb, und 
verändern fich, in Anfehung ihrer Größe. | 


Anemone, fünfblättrige, mit einblumigem Stamm, und 
fünffachen, Eyrunden, und Sägenförmig eingefchnices 
nen Blaͤttern. Iſt fortwährend, und wird fo wohl in 
Pirginien, als in Ranada wild angetroffen g), 


— — — Gaͤrtenanemone mit gefingerten Blae⸗ 
tern. Aus Italien, und in der Gegend am Abeinr). 


Sile hat eben fo viel Abänderungen, und muß eben 
fo' gewartet oder gepflanzt werden, wie die unten anzu⸗ 
führende Aronenanemone. Gie begreift alle Bauhi⸗ 
‚ nifche breitblaͤttrige Anemonen mic gefüllten Bluͤ⸗ 
then unter fich, die fiebende nur allein ausgenommen. 
Erſtaunlich viel Abänderungen oder Spielarten, welche 
die Wartung in ber Farbe, und im Bau der Blumen 
diefes Gefchlechts hervorgebradye hat, find von einigen 
Kräuterlehrern als befondre Arten befchrieben worden. 
Tournefort allein hat niche weniger , als 168 unterfehier 
dene Arten von Anemonen gezaͤhlet. Seitdem fie durch 
die Wartung fehe vermehret worden, pflegen fie eine der 
vornehmſten Zierden unferer Gärten, zur Zeit ihrer volls 
kommnen Blüte auszumachen. Sie haben ſehr ee 





0) Aneimene quinquefolia, feu foliis quinatis ovalibus, ferratis, 
<aule unifloro. Linn. l. c. p. 762 n.14. Ranumculus nemorumg 
Fragariae folis, Virginianus. Plukz, Almag. 310. T. 106. £3. 
Onom. L c. p. f06. 

) Anemone hortenfis, foliis digitatis Linn, 1. c. p.761. n.9 Pad 
Jeilla foliis digitatis Hore. CF 224 Anemone hortenlis latifo- 
Jia CB. Pin. 176. Ead. tertia Cluf. Hif.1. 249. Anemone Ge- 
ranii rorundo folio, purpurafcens CB. Pin. 173. Tourn. Inft, 
p-276. Uncm, |, c. p.503. Dick. l. c. Anemone I1..Dod. Pempss 
434. Diete. 1. e. p:674 n,6. Reuf, Lc. p. 287. n.3. Gouian, 
H. Reg. Monsp. 263. 2.4, Zjusd, Flor. Mensp. p. 315. 4 
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ſchledene Farben, als roh, weiß, Purpur und blau, 
einige von ihnen prangen mit allen diefen ſchoͤn unter eine 
ander gemijchten Farben, | 


Anemone, gemeine. Die Blaue oder gemeine Ri 
chenfcbelle, Oſterblume (Gted.) Schlotrenblume, 
Aakelfraut (Knorr), mit einem Blumenftiel, der mie 
einer Hülle verfehen ift, gerade ſtehenden Blumenbläts 
tern, umd doppelt gefiederten Blättern. (Dietr.)s). | 

Diefe 


nn ng 
s) Anemone Pulfailla, pedunculo involucrato, petalis re&tis, fo- 
liis bipinnatis Linu. 1. c p 759. n. 5 Pulfatilla foliis decom- 
ofitis pinnatis, flore nutante, limbo erecto. Hort. Chff 223%. . 
Flor. uec. 446 481. Mat, med, 276. Royen. Lugdb, 487. 
Dalib. Parif, 160. Saw. Montp. 254. Pulfarıla folig crafliore 
et majore flore CB. Pin, 177. et Town] jufk. p.234. Helw. 
Pull, 62. T.8. Pulfatilla Camer. epit. 398. 1. Pempt. p. 
433. Vale, Virid.p. 259. Ejusd. Muf. Mufeor. I. p. 171. Dietr, 
ꝑ. 673. Oeder, Fi. Dan. T. 153. Lemery 1. c. p 925. Knorr 
Thefaur. Rei Herb. Vol. II. Tab. A. 7. Ludw. Ectyp. vege- 
tab. pag. 57. No. CXIX. Stanz. Pafle- leur. Coguelourde, 
Herbe du Vent. Pulftille. Yallm. de Bom Dict T. ill. p. 318. 
Fleur de Päques des Anglois. Engl. Pasque- Flower, weil fie 
gemeiniglich zu Ende des Märzed, um Dfteen, Llübet, 
Hiſt. des Planes de ’Eur I. p.290, Bled. Pflanzenv. p. 27. 
Ejusd. Arzneygew. 294. Soll. Keukenfchelle. Ital. Pulfa- 
tilla. Den, Koe-Bielde. Blaa Varurt, Oxe-Oere, NTüllers 
Flor, Fridrichsd, p. 100n, 438. Schwed. Back fippa. Smol. 
Oxeöron Weftg. Yxner ©, Oeder. Nom. pag. ı21. Reuf. 
Comp. Bot, p.287. Gouau. Hort, Reg. Monsp. p. 261. n. 2. 
Erusd. Fl. monsp. p. 315. n. 2. Onom. Botan. p. 498. Anemone 
montana Turn, communis Fuchf. ſylveſtris Ruell. purpureg 
Ara, Alpina Geſu. decima five Leptophyllon Dalech. li 
nia et Samolus Plin. Pulfatilla off. Geoff, mat. med, IV, 
405. — purpurea coeruleave IB. Hi/2. Ill. 409. Herba venti 
Tragi 413. Pulſ. vulg. Lob. Je. 281. Raj Hilt. 633. Herba 
Sardoa vel Apium rifus, campanula vel Nola culinae five cu- 
linaria, Campanula Vaccae ſ. vaccaria. Barba Hirci. Cauda Vul. 
Pis vel vulpina. Apium ſylv. vel rufticum ſ. Apiaffrum non- 
—— re Hort. Alf. p. 28. a Fre Jen. 
.p. 161. en, Hodey. p. 85. Erharts Pflan,enhiſt. 
rede 8. Zourn, Par. |. 224. Jacqu., Vindob, p,97.n,2. 


546, Unemone, gemeine; 


Diefe Anemonenart iſt fortdauernd, und bluͤhet ge⸗ 


gen Eude des Maͤrzes in Europa in Waͤldern, ſonnigen 


Anhöhen, und trocknen magern Feldern, Ihre Wur⸗ 


zel iſt lang, biemellen Fingers dick, einfach oder in viele 


Knollen getheilet, auf dem obern Theil harig und fchmarz, 


von etwas bittrem Geſchmack, mit einiger Schärfe vers 


bunden. Gie treibt ausgefchnittne dünne, rauhe Blaͤt⸗ 


ter. Sie gleichen den Blättern des wılden Paſternak, 


. befonders in Anſehung der Thellung und Hare, nicht 


aber in der Größe. Man bemerkt an ihnen einen ſehr 


ſcharſen, brennenden Geſchmack. Sie ftehen auf ian⸗ 


gen, ungemein rauhen, gegen die Erde bin, rörhlicyen 


Stielen. Zwiſchen diefen Blättern erhebt ſich ein etwa 
Fuß hoher, ganz runder, hohler Stängel, der mit eis 


ner dicken und weichen Wolle bedeckt, einfach, und ohne 
Blätter ift, nur das ausgenommen, welches gegen bie 


- Spige zu, ein wenig unter der Blume ſtehet, und ſich 


Am viel Abfehmitte eilt. Oben auf dem Gräng:i lebe 


. eine einzige Blume, mit ſechs länglichten, zugefpißten, 
-- Wurpurfarbigen, auswendig rauhen, von innen glatten 


fättern,, in deren Mitte fich der Stämpel, mit gelben 


Staubgefaͤßen umgeben, befindet, Diefe Blumen pfles 
- gen einen zwar fehwachen, aber nicht unangenehmen Ge⸗ 
ruch zu haben. Wenn fie abgefallen find, verwandelt 
ſich der Stämpel in eine rundliche, harige Frucht, die 
aus vielen Federſamen beſtehet. Weil vie Blume dies 
ſer Pflanze ſchoͤn iſt, verfegt man fie aud) in Die Gärten, 


1 — 


Sie will aber, als Feldpflanze, die Kultur nicht gerne 
leiden t). Die Farbe der Blume iſt, nach Beſchaffen⸗ 


heit des Ortes, mo fie waͤchßt, mehr oder weniger dunkel, 
in fchattichten Hölzern hell Purpurfarbig, beynahe weiß, 
| | u auf 





i) Bon ihrer Wartung lefe man Dicks Gartenf, p.6ro &c. 


. 


wo aud) die ausführlichite und deuslichfte Beſchreibung dies 


ſer Pflanze ſtehet. 


Anemone, gemeine. . 947 
auf-erhabnen Orten hingegen, wo die Sonne ſie ſtark 
treffen kann, ſchoͤn violet. Hieraus entſtehen von einer 
ley Pflanze, alletley Abaͤnderungen. Won den Yealiäs 
nern erhielt fie den Namen Pulſatilla, weil die Blumen 

— faſt immer, mie eine Glocke in Bewegung find, oder 
weil die Samen durch den geringften Wind in die Lufe 
bverfliegen. —J Ws 


Alle Theile diefer Pflanze find fcharf und aͤtzend, 
obgleich der Kayſerl. Leibarzt, Sr. Stoͤrk, fie nur bitter 
‚and efelhaft, auch weit unfräftiger, als die Miefenang 
mone gefunden hat, Inzwiſchen il es die Wurzel noch 
am wenigſten, von weſcher man ehedem geglaubet 7 
fie koͤnne Schweiß, auch das Gift vom Herzen treiben, 
und einen Speichelfluß erregen. Tragus will, daß die 
obhe Wurzel, wenn man fie kaͤuet, vielen Schleim ab⸗ 
führe. Die getrocknete Blaͤtter und Blumen verur: 
ſachen ſtarkes Miefen, wenn fie alg Schnupftobadf ge⸗ 
braucht werden, Eben Diefe Wirfüng hun fie auch. frifch, 
und zwifen den Fingern gerieben. pre Wirkung. iff 
- aber jo fcharf, daß der Eindruck davon, als ein bren⸗ 
ı Wendes Gefuͤhl, fich bis ing Gehirn erfirecfet. Aus Dies 
‚fer Urfache glaubt aud) Tournefort u), mian koͤnne Die 
Pflanze fügtich wider die Schleffucht gebrauchen, _ 
geſtoßaen Blätter bedient man ſich mit Vortheil in den 
Wunden der. Pferde. Der gemeine Mann lege fle auf 
die Hände oder Zußfohlen, wo fie Blaſen sieben, und 
bisweilen das Fieber vertreiben. Die dunfelblaye Blu— 
- Men färben grün, und ihr gebranntes Waſſer macht Er» 
brechen, Sie werden auch in der-AquA hyfterich Phar- 
macop. Pariſ. angewendet v). Das ganze Fun wird 
Berl. 


n) „Ju der Hilt, des Plantes des Environs de Paris l. — 
DT. Geoffroy bat unter ſchiedene Arzneymittel 

333 beſchtieben. S. deſſen Mar, aeds IV. pa 408. 
Naturlexikon il Band. Mu Sonil 


548 Anemone, Goldhaͤhnlein. (Häpnenanemone.) 


Außer. im Huͤſtweh und gichtiſchen Zufällen, wie ans 
dere Blaſenmittel aufgeleger, auch die Warzen, Zitters 
male und Flecken der Haut wegzuägen, gebrauchet. 


Anemone, Goldhaͤhnlein. ©. Habnenfußartige Anes 


mone. ©. 559. 
— — — Guͤldenklee S. unten Leberkraut. S— 


555- 
— — — Büldenleberkraut ©. Ebend. 


— — — Säpnenanemone. Waldanemone, ges 
füllte Storchblume (Gled.), mit ſpitzigen Samen, 
eingeſchnittnen Blaͤttchen, und eiublumigem Stamme. 

Dietr.) Luk, weißer Waldhahnenfuß, weiße 
Windblume. Wilde weiße Anemonen, weiße 
Waldhaͤhnlein, kleine Maldanemone. (Onom), w). 


Sie 


Sonſt wurde aus dieſer ſcharfen Pflanze, außer ber Aquâ 
deftillarä, noch ein Syrup. florum per infüf. bereitet, und an 
ihrer Stelle bisweilen die Pinneifhe Wiefenanemone ges 
nommen. S. Bled. Arzneng. p. 294 Cf. Valent. Muſ. Muſ. 
IL. 171. ĩt. Erhart ⁊c. IL p. a. 
w) Anusmone nemoroſa ſeminibus acutis, foliolis incifis, caule 
uniforo Linn. 1.'c. P.762. Hort. :Ciff. 224 Flor. Suec. 450, 
+ 485. Mat. med. 275. Dalib. Paris 161. Anemone nemorofa 
A. majore CB. Pin. p.176. Ranunculus fylvarım Cuſ. Hill. 
247. Diet. 674. n. 8. Onom. Bot.1. c. 506. Gled. Pflanzenv, 
‚P-28. Ebend. Bienenft. p.ı58. Gonan H. Reg. Monsp; p. 
'-  262.n.7. Huid. Fl. Monsp. p.316. n.7. Ranunculus phrag- 
. mitesalbus, vernus. Tourn. 285 Ranunculus nemorofus, Ane- 
mones flore, minor. CB. Prodr. 95. Stutig. Ausz IV. pag. 
125. Jacquin. Vindob. p.98 n.ı5 Schwed. Hwichpa Hwit- 
verf, Hwitwes, Hwitmeja, Fagelblome, Kiählblomfter, Hwit- 
„Jockor,, Luck. Oeder. Nom. ı20. Dän, Hvidfippe, Hvide-ved. 
‚Hvidvife, Hyidfimmer, Gietfimmer, —— Ibidem 
P. 170. und Mulleri Flor. Fridrichsdal. p. 100 n.441 Ane- 
monæę montana Caefalp, — ſylveſtris vulg. Cin, quinta Dod. 
Asimwrs ford Theophr, - nemorum alba Rai. Anem. femi- 
— * * — une ® 


— 


-Oinemöne, —E one gg 
Sie finder ſich in Europäifchen Gehegen Wal⸗ 
dern, rauhen und harten Gegenden, ift fortwährend ‚amd 


pfleget frühzeitig, im April und May, fchöne weiße, 
bald große, bald kleinere, bald einfache, bald gefüllte 





Blumen, welche bisweilen mehr oder weniger ing Purs 


' purfarbige fallen, zu wagen. SGemeiniguch wächgt auf 


“jeden Stich nur eine Bluͤrhe hervor, Die einigermaßen 


mit den fogenannten Pfingftblumen x) übereinfonsinen, 

aber.länglicher zugefpiste Blumenblaͤtter Haben. Ma 

kann ihre Wurzeln ausheben, und in Wildniße fegen, 
wo fie ſich ſtark vermehren. 






unter andern Grasarten ihm dieſe Fe mit gegeb: 
an den Diee 
„wo fie wächlet; man hat aber beobachtet, daß von ihrem 


- 


im Juntus, wenn diefes Gewächs gröffenefeüg pichee 
vergangen ift. Me er 

‚Sr. von Linne fagt y): „Sch war neugierig, hier 
im Fe das Blurkren der Alten zu feben, — 
„da es die Einwohner, unter dem Namen Luf, hier 
Ei: | Nua „übers 





ne löevi, petalis (eis ellypticis Halleri C£. Bom, Diet. IX. 
535. Renoncule des bois. Baciner blanc du purpurid, Faufle 
Anemone printanniere ou des forers, Sylvie Yail, 
x) Ranunculus pratenſis. | | 
J2 Im 139, feines Schonifehen Reiſebeſchr. S. 237. und a6g. 


berall kannten. Ich fuchte mie allem Fleiß mach Ben⸗ 

„gel: oder Klyſtierkraut z), ohne ſelbiges zunfinden. 

„Den Cuk fand ich aber haͤuſig unter den Buͤſchen. Es 
zwar nichts anders, als die. hier angegebne Adynenanes 

„mone. Man hielt auch dafür ,: daß die weißem Wald⸗ 

„bäblein der Alten herba farguinalis oder Blutkraut 

„fey , wodurd; Blutharnen beym Vieh verurſachet wuͤr⸗ 
de a). 


Die lange fleiſchige, kriechende, dunkle Wurzeln, 
welche ihr Kraut im Junius, bey der Samenteife, abs 
werfen, müffen, wenn man fie, der Schoͤnheit wegen 
unterhalten will, alle drey Jahre umgeleger werten. Sie 

lieben einen fruchtbaren, lockern und feuchten Boden. 
Die Pflanze. gehört unter die frühelten Bienengewaͤchſe, 
und ihre Blumen geben reich ichen Stoff zum Wachſe. 


Anemone. Zahnenfußartige, mit pisigen Samen, eins 
geſchnittnen Blaͤttchen, rundlichen Kronenblaͤttern, und 
"oft Wweyblumigem Stanıme. (Dietr.) Das gelbe Wald⸗ 
haͤhnlein, gelbe frübe Waldhahnlein. Goldhaͤhn⸗ 
lein. (Onom.) Das kleine Goldhaͤhnlein Gled.) b). 
Ki en DE TE 


Zn, +. #8 





z) Mercurialis. * end 
a) C£. Flor. Suec, No.438., ti 2 

25 $)\ldnemone Rannhiiuloides, feminibus sentis, fohofis incifis, pe- 
u talisfubrorundis ; caule lub: biffõoro Lina, N ep. 8637 m 17. 
,,:3 Hörs. Ci. 125. Hor Ouec. a6 1, und 486. Royenı Lngdb. 438. 
* Dabb. Par. 161. Ranusculus nemoroſus luteus CB. Pin. 178. 
fſRtanunculus phragmites lüteus, nemorofus. FB. Hifl. Il. 
413, Dietr. hc Pr 674 2-9, Unem-Irr Pr$0&--Bled.-Bies- 
nieuſt. p. 158. Jacqum Vind. p. 98. Qeder. Fl. Dan, J ab. 140% 
- Millleri Flor. Fridrichsdal, p. 100, n. 442. Schwed, Gohl 
Sippa. Tof Sippa. Oed. Nom, 121. Anemone 6. Dod. 435. 
Anem. möntana’ cölore luteb. Cdefalp. Anemone adnume · 
randus Ranunculus phragmites, Nlore lüreo. Ges; Aneihone 


! 


nnemone. Hareſtraut. Hohen) 557 
mm = Diefe Art waͤchßt im mitternächtlichen Europa! ſo 
Wwohl an Bächen , als in Wäldern, und auf Waldwie⸗ 
ofen &le blühen vom März bis in den May Ihre 

Blumen find bald größer, bald Fieiner, bald_nur zmo, 
bald auch drey, ſelten aber nur eine auf einem Blumen⸗ 
"el Sie brüher ſehr hurtig ab, Tefert einiges Wache 

fuͤr die Bienen und liebet feuchte Pläge, In der Mark 
iſt ſie zwar anzutreffen, aber lange niche fo Häufig, als 

in den Wäldern um Reipzig. r 


| Anemone. Hakelkraut. ( Knorr) S. gemeine Anemone. 
M ©.745. | RG * e — 
132 V NBlo a. — an ten ; 5 

— Bandfoͤrmige, mit ſechsblaͤttrigem und far⸗ 

ardigem Blumeuleich Blaͤttern, welche die Geſtalit 

eines Herzens, und eine Spur von Rappen haben. 

nv, dOsam) * ea 


Eine bepm Taguofluß in Portugali wild on 
„..geeffende Pflanze, mit rauhem, unzertheiltein —5* 
"weit von der Blume abſtehendem Blumenkelch, gelben, 
dato einfügen, bald gefüllten Blumen - 


— _,— BSolzanemone. S. Waldanemone. ©. 
— 5363. u | ' i X 1 


» * 


NEN Arne ⸗ 








€) Aemone palmara folũs reniformibus lobatĩs, crenatis, invo- 
Auero muſtifido, 'caficgßexaphylio colorato Linn. 1,c;'p.758« 
n 2. Pulfatilla fokis-palmatis. Hors. Ciff 24. Royen. Lugdb.. 
vu 1. #87. Aneinone Cyclaminis ſ. Malvae. folio, lutea, CB, Pin. 
173. Moriſſ Hift. U. 425. Se. IV. T ag: £ 3; Anemarts lati- 
‚folia flava CB. Pin. 176, Auemone kortenfis latifolia 1. Quf 
Hilft. 1.248. eine gefüllte Spielart, duplo Bavo flore Ejusd. 
Ouomi. ‘Bot. 1..c p. 496. Anemone pa'mara ‚. foliis fublobatis, 
eslicchexaphyllo, colorato, Vale. Virid p. 259, Barrel, Jr 

“+ °792.p-56n.574 L’Anemone à fleur jaune, 


52 Anemone. Kanadenſiſche. (Kronenaneitöne.y 
Anemone. Zanadenfifche, mit zweytheiligem Stamm, 
und veftfigenden Blättern, wovon die unterftendrenfach, 
dreymal gefpalten und eingeſchnitten ſind. (Onom,) d). 


Sile koͤmmt aus Penſylvanien, und hat viel Aehn⸗ 

Achkeit mit der zweytheiligen Anemone außer dog 

‚man bey der erflen Zertheitung des Stammes drey, und 

„wicht zwey Blätter wahrnimmt: Ihre Blumen auf 
der unterm Fläche weiß, und nicht roͤthlich die Staubs 
beutel find gelb, umd nicht gelbrötylich, mie an jener, 

Die Früchte ſtehen in einem Kupelrunden Knopf beyſam⸗ 
men. Anden Pfriemenförmigen Samen ſieht man-eine 
gerade Granne, nicht länger, als der Samen. 


Rleinbitige Virginiſche. (Gied.) S. Vir⸗ 
— — — — mit we‘ —* 
"Hülle. (Dietr.) e) i . 

| J Eine 


. 8) Anemone Canadenfis, crule dichotomo, fohiis ſeſmibu in- 








Anemone tenuifolia, — flore. CB, Pin. 174. na 2 — 12. 
Aremone fellata &e. Tabern, Je. 1.75 Sr. nelourdes, 
Cocles, Pafle - Aenss. Ital. Anemone, Span. Hierva vien- 
eo. Engl. Windeflower, € » Soll. Änemene Rocs- 
kens Gr. "Arsuorn, Our, Bielller, Bupkvin, , ı. 
4) Anemene tenuifolia multiplex rubra. CB. 176. Anemone 
Camer, Ep. p- 386. | / 


y) Anemone anguftifolie multiplex, mutatd florum Heie, 


novä. Milleri Did. T. 31. und p abbild,. 
T. 31. Une (be Defnbne Di 2.3, und 4: Sal I Sa 


r * 
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Eine: fortwährende Wiorgenländifche Pflanze, 
tie vor allen andern, im Frühling, durch ihre mannig⸗ 
foltige Spielarten, eine ber gröften Zierden unferer Gärs 
ten ausmachert ihre Blumen find’bald weiß, bald Pur⸗ 
purroch, bald blau, bald von allen diefen Farben ſchat⸗ 
tieret, bald einfach, bald gefülle. Hr. Haßelquiſt hat 
fie bey Smirna im Februar, am den Füßen der Berge, 
auch auf dem freyen Felde blühen gefehen. Die Hollans 
diſchen und Franzöfiichen Blumengärener haben dieſen 
angenehmen Kindern des Frühlings, wie den Tulpen, _ 
Aucifeln, Nelken u. fi w. nady ihrer Phantafie unzäplis 
ge willführliche Damen gegeben £), die aber bloß für.die 


Blumiften, und nicht in dies Lerifon gehören. 


Die hauptſaͤchlichſte Schönheit der Anemonen 
beftcht, außer dem Reitz ihrer Farben, in der Größe 


und in dem Vorzuge, daß die aͤußerſte Blaͤtter Diet 

fe des mittelſten Buſches übertreffen. Ueberdies fordert 
man von einer folchen Blume, daß ihr Mantel rund, 
ihre kleinen oder innern Blätter aber nicht ſchmal ſeyn 
muͤſſen. Der Stängel muß in feiner Höhe mit der 


‚Größe der Blumen in gutem Verhaͤltniß ſtehen, auch 


ftarf genug feyn, die Blumen ohne Krümmung zu tras 


gen. Das Blatt muß Frumm , der Buſch dicht und 
- gleich, der Samme wie ein Helm geformt, auch mit’ Pleis 


nen Federn verfehen ſeyn. — der groͤſten — 
Me. u 


bu 


x 


“ 
.. 


4 Ane⸗ 


Florileg. wo eine große Menge von einfachen und gefüllten 
" Bronenanemonen in Kupfer geftochen, und illuminert vor 
fonmen. Cf.Änorrii Thel. R. Herb. Vol.I, Tab. A. 4. und 
" Valent. Virid. p. 258 &e. Tab. CIICVI. Anemone Pavo ma- 


or, it. pralifena et Pavo minor, &c. Dieter, L c. p.674.n.6. 


Onöm. 1, ©. p. fol. 


£) 8. 9. La Courtifane, ia Regardee, Vilcomte, Prinz Rarl 


Albert, u. ſ. w. Ein ganz Verzeichniß von foldhen Benens 
‚nungen findet man in des Hru. D. Krunig öfon. Eng U. 
P. 5% .* SEE 


554 Anemone. Kromstatiömohe, 
Anemonen iſt, wenn fie beehtiend, von unterfhiedenen 
© Bacher gieidym anflamm, er 8 


Dirie einſachen oder —*— — 
nen h) pflegen, wenn die Witterung guͤnſtig iſt, oder 

mon file an einen warmen Dre gepflanzet bat ,. beynahe 

den geöften Theil des Winters und Frühlings hindarch 

va⸗ She Anſehen und die geringe Wartung, 

dvwalche fie fordern, machen, daß man ihnen ſeht gern ei⸗ 
nen Platz in den Biumengarren einraͤumet. Die Bluͤ⸗ 
then behalten lange ihre Schoͤnheit, wenn die Kaͤlte des 
Fannerẽ und Hormmgs nicht allzuſtreug iſt. In⸗der 
Mitte oder zu Eude des — reiſet ihr Sa⸗ 
men, 


. ‚Om der. — ce auf * Inſeln des Ar⸗ 
—S findet man den Rand der Felder allenthalben 
** Anemouen von den ſchoͤuſten abwechſelnden Farben 
gezieret. Dbgrei ihre Blumen einſach ſind, hat man 
* doch durch die Wartung in den Gaͤrten ſebr verbeſſert. 
rankreich zog bereits Anemonen, ehe noch die Hollaͤn⸗ 

ie von Engelländer ihre Gärten damit ausfchmückten. 


., Dh: gleich dicfe Art von Aneinonen chen die Bar 
* Aändepeite, wie andere dieſes Geſchlechtes haben mögen, 
„10. gebören fie. doch, in fo fern man zu aleicher Abficht 
mr Menlänsifc Planen brauchen — mehr unter = 


— — 





ni — Nachtichten von den vn ihrer Voutommen⸗ 

it erforderlichen Eigenſchaften, und ſowohl ihrer War⸗ 

3 u, als Vermehrung, finder war in de8 Hru. D: Kruͤ⸗ 
nis Ene 1.c. in Dieds Gartenk. ©. 35. Grotians 

Sommerbel. WITH. pı6 13. —— ↄ Beob. von Blu⸗ 

men ꝛce. p. 68 - 76. 

) Poppy Anemony ber Engelänbet, 4 deren, Samen die 

gefuͤluen gezogen werden. 


Anor pP 





TAE KIEW YORK 
PUBLIC LIBRARY 


ASTUÜR, LRNOX AND 
YILBER FUUNBATIONS 
K L 





Digitized by Google 


Anemone. Rüchänfeefk Echerkraut.) 384 


> Eigögiingen der Blumiſten und Beluſtigungen der Aus 
“gen, eis unter die otonomuſchen oder At nehge 


dr De 


der * ich aus ‚Miller 
"gen Blumen alle 2 Japee re Jarbın veränderat i) “ 


Annan Ziaenſchele ©. gemeine Anewone S. 
—8 


Ati ” mie onen 27 
— — ⸗—⸗ Dunkelblauemieteinen Bl 
ai. Dat). —— BE 
— her — S. Seiptingsane 


mone. 5 


acc mit Set ten 
" (Balens) 6. Eben, - ; mi er 


— —— Beine: mit Gangenden Si— 
men. (Onom.) ©. Wieſenanemone. — 


— *— — ionn ye 
LY 0 


. © 540... + — mar rn 
Si — — Lberklee oder 
— — Leberkraut, mit drey lappigen, glattraͤndigen 

Blatiem (Dietr.) Guͤldenklee, delleberkraut, 

SGuͤldenleberkraut k). | 

Nun 5 Dieſe | 


;-.3) Sie heißen bey den Franzoſen Cameleone, bey den Engelläns 
bern The Barter fea Red oder High Admiral. 

k) ‚Ateinowe Hepatica , foliis trilobis integerfimis. Linn. Le. pug. 
758. n. 1. Hepatica Hort. Chiff! 223: H Sueci; 445. 4804 Hoi rn 
Upf, 155. Mat. med. 277: Gronou. Vmg. 81, Royen. Lugdb. 
487. Trifolium Hepaticum flore fimphev er pleno, CB. Pin, 
339. Gouan. HR. Monsp, 261: Eyusd. Flor, — p- 315» 

i n. Is 





556 Anemone. Leberkrant. 


Dieſe Art waͤchßt in den ſteinigten Waͤldern Euro⸗ 
pens, und bringt, im Hornung oder März, bald blaue, 


bald rorhe, bald weiße, bald einfache, bald gefüllte Blu⸗ 


men. Ihre Wurzeln find ein wenig dick} in viele Ko⸗ 


pfe getheilt, und mit unzäblichen rothſchwaͤrzlichen, vers 
ſchiedentlich in einander geflochtnen Faſern beſetzet. Sie 
ſcheinen gleichſam eine bloße Maße, wunderbar in eins 
ander verwickelter Faſern zu ſeyn. Aus jedem kleinen 
Kopf oder Knoten dieſer Wurzeln kommen alle Jahre zu⸗ 
erſt Blumen, hernach aber Blätter hervor, die beym 
Auskeimen zuſammengerollt und haricht find, fo bald fie 
ober ſich entwickeln, glatt, oberwaͤrts dunkelgruͤn, ums 


ten biaß, oder bieweilen, mie das Saubrodt (Cycla- 


men), Purpurfarbig, veft, dreyedig, in drey Lappen 


gerheilt, am Rande gleich find, und auf langen Stielen 


. 


fisen. Aus einer Wurzel gehen viel Stängel Heraus, 
welche duͤnn/ bloß und fürzer, als die Sriele der Blaͤt⸗ 
ter find. Jeder Stängel traͤgt eine glängende Blume, 
Die ſechs oder ‚acht, gemeiniglich blaue, oft auch anders 
efärbre , zuweilen bunte Aronenblätter , und viele 
aubfäden bat, welche zuſammen von einem drenbläts 


"giigen Kelch umfoffit werden, aus dein ein Fünder, hoͤk⸗ 


tichter Stämpel empor fleiget, weicher in einem Fleinen 


— aus 





n. 1. Dietr.t.c. p:672.n. 1. Blackw. Tab.207. Kıxrr. Thef. 
R.H 1. Tab. L.13. Ludwig. Ectyp. Veget. No. CXL; p 67.- 
Gled. Arzneyg. p. 301. Ebend. Bienenft. p. ı57. Ebend. 
PTAMIERDEL 0.37: Raruncukıs tridentarus vernus, flore 
eoeruleg fimplici Tourn. Juſtit 296. Heparica nobilis Taberh, 
Hepatica offrc. Hepatica flore coeruleo, albo, rubro, ſimplici 
et pleno. ica aurea, flore cocruleo et rubro Tabern. Jc. 
n.2z8. — multiflora Ger. — trifolia polyanthos Lob. — ter- 
reftris Gern. Epimedium Cord. Triada et Waura ‚Hermerar. Tri- 
nitas Marhioh Erifoiium magnum f. aureum. Trag. — aure- 
um Dodın p:$79. Heiba Trimiratis Bapt. Surdi Soll: Edel. 
Leverkauiyt, :Gülden Leverkruyt/ 'Walene. Virid. p-256. —* 


u ' 
“rn. 
’ 


x 


Knopf ſich verwandelt, und, wie bey: den Ranunkein, 
en Samen nad verfchlüßer. - 24. 


Sie gehören unter die niedrigen Arzencypflanzen, 


die, außer der Berpflanzung:in einem fdpattichten ; Mäfı 


fig feuchten, und guten Grunde, Feiner befondern Pfle⸗ 
ge bedürfen. Man zieher fie, wegen der Schönheit ihrer 
Blumen, in den Gärten, wo die Blüchen oft ſchon im 
Winter zum: Borfchein kommen. Merfwürdig. if: es, 
daß diefe Pflanzen den frifchen,, auch fogar warnen Urin 


vertragen. Sie werden aus den Samen gezogen, und 
pflegen ſich durch die Wurzelſtoͤcke dermaßen zu vermeh⸗ 





ren, daß man ſie oft in gedrungenen Raſen beyſammen 
ſiehet. Mit dem Anfange des Maymonathes ſind ihre 
Blumen vergangen. Bis dahin geben ſie den Bienen 
etwas zum Wache 1). Don ihrer. Wartung und = 





; TabsXI und Ci. — Hepaticum £, Trinitetis herba fl. eoeru- 


leo. IB, Hiſt. 11. 389. Franʒ. Hepatique des Fleuriftes oy de 
ardin. Belle Hepatique. Bom. Di, V, 378. Carhol.l, P- 337. 
epatique d’or. (Knorr.) tal, Herba Trinita, Hepaticd no- 
bile, (Engl. Noble Liverwoort. Dän, Adel. Klefver Edel Le 
. ver urt. Blaa Semmer. Oeder, Nomencl. pag. 1204 und 170. 
‚Müll, Fl. Fridrichsd. pag. 100 'no. 437. Acquin. Vindob, 
Pag. 97. no.ı. Ayofırus perennis &c. Vaillau. Att, Par, 


et 1719. Bricch. Terpvarer swarınon, SrarıRn 7 dur, Otom, 


Je. p. 495. Schwed. Bisa Sippa. Killing blomma, Bias- 
weror, Blauwes, Blanlaak. von Lindern Hort, Alf. p 12. 
13. Mappii Alfat. p. 258. ohren. —— p:87. Hall, Fl. Jen. 
Rup. pag. 159. Erharts Pflanzenh. II. p. 37. Geoffr. Mat, 

. med.lll. 860 Raj. Hift. 580. el der ame Leberfraut 
verfchiedenen SYflanzen beygeleget wird, ven welchen man 
‚in Berfopfungen der Leber gute Hilfe will bemerkt haben, 
fo ift es aut: bey diefer den Zufag Edelleberkraut, wie bey 
andern Stein: und Sternleberkraut x. bepjubehalten. S. 
Leberkraut im Buchſt. L. er 


1) CA. Gied. vermifchte phyf. don. Votan. Abh. 12. P,310, 


11T. p- 140, 


sg Anemone. Leberfrauf. 


x 


u 
u 


— 


5 


Pr 


wmehruig wird in Ber Botan. Onomatologie l. e. Mach⸗ 
richt ertheiet. | 

& In der Arzneykunde bedient man ſich der ganzen 
Pflanze. Sie mird unter die Lebereröfnenden und Wund⸗ 
beitenden Pflanzen gerechnet; weil fie trocknet, Fühler, 


* Htärfer, auch zuſammenziehet. Bauhinus preiſet ſie zu 
zu Heilung der Wunden an, wenn man ſie ſowohl aͤuſ⸗ 
ferlich auſſt eicht, als innerlich einnimmt. Bey Darm⸗ 


bruͤchen rflegfe man ehemals einen halben Löffel voll ih⸗ 
res Pulvers in herbem Wein zuigebeng Man kocht auch 


die ganze Pflanze in eben dergleichen Wein, und laͤßt 


’ 
* 
* 


— 


ad) das Dekokt bey Entzuͤndungen des Zaͤpf⸗ 


chens und Halſes gebrauchen. ; In eben diefer Form 
ſoll ſie, nach Tragus Berficherung, Die Leber von Ver⸗ 
Mopſungen befteyen, amd. vorgaͤmlich denenjenigen zus 


iroͤglich ſeyn, welche ſich wollüftigen Begierden häufig 
uͤberlaſſen. Aeußerlich aufgelegt, ſoll fie Eutzuͤndungen 
ſtillen, und Schmerzen lindern. Eben dieſe Kräfte har 


auch Tragus, aber mit fehr wenigem Grunde, dem 


et 
n 
— 


.‘ 
ii 


abgezogenen Waſſer zugefchricben. Ein mit Zucker 


bereitetes Ereraft hält man bey Srüchen der Zinder 
für ſeht heiſſam. Das Regenwaſſer, in welchem drey 
‚oder viermal frifche Blaͤtter dieſes Leberkrautes kohobiret 
worden, halt men für eine vorzuͤgliche Schminke, deren 


— ſich, wie Simon Pauli erzaͤhlet, vornehme Froueus 


mit Voctheil bedienen, wenn fie.viel in der Sonne ges 


* 
— 
— 


gangen, nm dadurch die Haut wieder weiß zu mas 
dam. — | 


Unter die Abänderungen diefer Pflanze gehören: 
ee Ane⸗ 


ö— — — — — ————t—— 
m) = Llätter kommen zum Ele&t comträ phthyfin. Die V 


FAR. iſt man mehr fonderlich im Gebrauche, Daß Araut 
nder man oft unter den Aufguͤßen verordnet. | 


Anemone. Leberfraut. (mit HNeuhewithen 559 
Anemone: Leberkraut. Blaues gemeines . 


ten cbauntes o). Paz 
* — — — fleiſchfarbiges pp. 
— Sefulltes, Purpur Flei 
oder Violfarbigen g). 4 —— ſch 
— — — graues r). 


— — — dg8uͤlden ©. — 
ie —— — A 


— — rothes t) R 
— — — violblaues u). 
— a en ‚ weißes v): L 7 


— meines Pate 
Tre L: © "embtarr | * 
— Pen - Mobnanemonen ©. oben ©. 554 _ 
— Br , = mit reaueablichen w). Fa 
het: — 


N “ M een I; , IE | 
“u 





BR Knaur tridentatus vernus — — 7— 
©: Valent. Virid. Tab, XII. Eu; —— cogruleo. CB, 


0) Ranuncutas wid. vernus, folio variegäto. H,L. Bat, Ir 
) AMen flore carneo Hort, Reg. Par. f. 5. 
“ gQ, Fd flore purpureo, carneo vel violaceo, Valent. 1.«. T, ch, 
... 2) Fdem, flore cineritio. Valent. ↄIbid. 

5) Fdem, Rore purpureo,  Fbid. 

ö 9 Fierh flore tubro fimpliti CB, 

9) 74. Nlore violaceo fimplici. Valent. Ib. T. CI, 

ug) Fern dore albo fimpkiei, Fbid, 


. Ww) Anewione Nartiffiflord Roribus umbiellack; ‚fersinibus depref, 
IT B®- — — — e. B763. n 18. Anemone multi» 
flora,. 


Tuch „un 


560 . Anemone. CDieoffene,) 

| Dieſe hat Doldenförmige Blumen, und: nackende, 

—— Eyfoͤrmige Samen, iſt fortwährend, und 
chßt auf den Defterreichifchen, Schweigerifchen und 


. Siberiſchen Alpen. 


Anemone. Die offene, deren Blumenftiel „eine Hülle 
trägt, mit gefingerten, in viel Theile zerſpaltenen Blaͤt⸗ 
tern, (Onom.) Die große, oder die Pleine blaue 
--Dfterblume, mit runden Blättern. (Gled.) x). 


Eine fortdaurende Anemonenart, welche fich in der 
Miederlaufis, in der Mark, in Pommern, Großpohlen 
und Siberien bey Tobolsk wild findet! Die dreyſach ger 
fingerte Wurzelblaͤtter haben vejlfigende , zerfchligte, 
ſcharf zugefpigte Blättchen, deren mitleres dreymal, jes 

des Seitenblättchen aber nur zweymal getheilt if. Der 
Schaft, welcher nicht völlig die Länge der Blätter har, 
Bringt nur eine Blume, von welcher Die rauhe Hülle 
ziemlich weit abflehet. - Die weiße Blumenfrone hat eine 
rauhe Unterfläche, und gelbe Staubfäden. Die Pflanze 
iſt dauerhaft, und läße fich Durch den Samen fortpflans 
zen. Man hat in ihr bittre, ſcharfe Beſtandtheile wahrs 
” genommen. Den Bienen pflegt fie aud) etwas zu u 
—R W achs⸗ 





flora, femine laevi latiffimo, petalis ſenis ex rotundo aeutis. 
Haller. Helv..330. Ranunculus montanus hirſutus, kumiliog, 
Narcifh flore. CB. Pin. 182. Rauuncid montani 2, fpecies al- 
tera Cluf Hifl. 1. 235 Caryaphyliara alpına quinquefolia CD, 
Pin. 322. Onom, Bot. |. c. p 509. 

x) Anemone parens, pedunculo involucrato , foliis digitatis 
multihdis Linn. I. c. p 759 n. 3. Puifasılla tolio anemones 
eundae ſ. fubrotundo, Ch. Pin. 94. Frodr.94. Pulfatilla po- 
Iyanthos violacea, Anemones tolio, Breyn. Cent ı32. Heaw. 
Pul£ 52. 1.2.3. Pula. Anemones folio difiefto, lanugino- 
fa, flore majore duute luteo, patente. Avum. Kuh. 104. 
Sled. Pflanzenv, p. 29. Zjusd, Bienen. 159. Ouom. Bon 
L.c P.497: 


Anemone. Oſterblume. ¶ Schwefelgelbe) 56r 


Wachserndte zu liefern. Der Hr Prof Gleditſch Hält 
fie unter "el wilden Geichlechtsarten fuͤr eine der. fchön« 
ſten Blumen unferer Helden. Sie bring: im Aprill 
dunfelblaue, violette, aud) weiße Blumen, bat cine 
ſchlechte Wurzel, und liebet einen wilden, unfruchtbaren 
Heidegrund, welcher aber etwas fehattiche, feucht, und 
mit Moofe bedeckt ift. Bon ihrer Wartung und Vers 
mehrung wird in der Onomatologie geredet. 


Anemone. Oſterblume. Gled. S. Wiefenanemone. 
— — — — große, ©. offene. S.559. 
— — — — kleine (Onom.) S. Wie 
fenanemone. es ne 
— kleine blaue, mit runden 
TBlattem, (Bled.): S. die vorhergehende offene Ane⸗ 


mone. ©. 560. 
— — Schlottenblume. (Kuore) - geweine ner 
mone. e. 345: . 


— —  Schwefelgelbe, mit gefüllten Blumenfliel, 
dreyfach gefiederten Harigen, flachen, ſpitzig eingeſchnitt⸗ 
nen Blautern und geſchwaͤnzten Samen y). | 


In der Schweitß wird befonders diefe fortwährende | 
Anemonenart angetroffen. : Sie hat viel Aenhnliches mic 
der Srühlingsanemone (S. 543) nur daß ihre Blu⸗ 
menblätter an der innern Gelte gelb, und etwas fpigiger 


find. 
Ane 





v) — fulphurea, peduneulo invoinerato, Folie triplicato- 
pinostis, pilofis, planis, acute incifis, feminibus caudaris, | 
Onom. Bot. |. e. p.sı0. Anemone tubis caudatis, radicalibus 

- Solüsraritdr pinnatis, — = incifis, — —— 
fimis Haller. 


"368 Anemone. Die Siberiſch. (Birgins ieinbfüige.) 
Anemone. Die Siberifche, mis. einblumigem Stamm, 


| und blättriger, ſtumpfer Hülle. (On.) z). 


Eine fortwährende, Siberiſche Anemonenart , mie 


F Blättern, die an der Wurzel etwas Tellerförmig, und 


dreyfach find, eingefchnissne Handförmige, am Kande 


beharte Blättchen haben, die auf rauchen Etielen figen. 


Ihr Blumenfcyaft ift nadend und harig , ihre Hülle uns 
ter der Blume dreymal getheilt, und mit Lanzenſoͤrmigen 
verſehen. Die oſne Blume hat ſechs rundliche 


fabigelbe Blaͤttchen, gelbe Staubfäden, und runde, ſiaqh⸗ 
‚. lichte Staubwege. (v. Linne.) 


“4. 


—_—  — Stordblume, gefüllte. (Sled) S. Zayı 


nenanemone. ©. 548. 


BE — Dirginifche, (Eleinbidtige) mie fehr lan⸗ 


‚3 


. 
4: 


"(Onom,) a). 


gen, wechfelsweife ftehenden Biumenfüelen, Waljıns 


Cruͤchten, und zottigen unbewehrten Samen. 
* | e . 
: Der Beyname zeigt ſchon das Vaterland von diefer 


ſehr dauer haften Anemone. Cie trägt dielen Samen. 


Ihr Stamm iſt nackend, und endigt ſich mit drey drey⸗ 
fachen Blaͤttern, wovon das mittlere dreylappig, ſpitzig 


“und Sagenartig eingeſchnitten iſt, Die zur Seite hinge⸗ 
gen zweymal getheilt, lappig und GSägenartig eingekerdet 


+ 
. i AT - ! 1 
2) Anemone Sibirka, caule unifloro, involucro foliofo obtufo, 


Linn hc pP-763. Onom. I. c p- ſos. 
a) Anemone Yırginiana, pedunculis alternis longiſſimis, frudi- 


bus cylindricıs, femunıbus hirlatis, müticis. Zinn. 1 c. psp 
761, m. 18, Anemone caule ramoſo, petalis lanceolatis oy-ın 
Lugab. 488. Gromv. Virg. 165. Anemone Virgin. tertiac ſi- 


 mwils, flore parvo. Herm. Lugdb. 645, Yarad. Dat, pag.: 8. 


T.IS. Gowau. Hert, Keg. Mousp. pıa62. Gleditſcho Vflan- 
jenv. pr 28. Yuom, Bes. p. fof. s ———— | 


5 
* 

. 

„a 


.. 


Anemone. Waldansmone.......- 563 


find. Der lange, nadende Blumenſtiel entſpringt aus 
dem Mittelpunkte der Blattſtiele. Die Meine Blume 
beftcht aus Tyrunden grünen Blärtern, wie ein Biu— 


„menfe'd. Der verlängerte Walzenförmige Kopf der 


Staubwege, löfet fic) in zottige Samen auf. Meben 
dem Anfange des Blumenftieles koͤnmt noch ein Stamm 
bevor, welcher ſich mit einem Blumenſtiel, und zwey 


„einander gegenuͤberſtehenden Blättern endiget, und fo 


geht es immer weiter. (v. Linne.) 


YAnemone. Waldanemone. Holzanemone (Dit) 
* große weiße Berganemone, Windroſe. (Gled,) 


Anemonenroſe. (Oed.), mit nadendem Blumenſtieh 


rundlichen und zottigen Saunen. (Dietr.) Waldra⸗ 


v E 
— - 


en 


».”, 
244* 


Ci; 2 


- Bwf. iX. 79. Dietr. 1. c. 674. n.7. Onom. 


art 


ati; ? 


— 


bald weiße, bald einfache, bald gefülte Blumen vor un 
u terſchiedenet Groͤße. Der Ar Blum 


34%". Anemope ſeminibus ſetã p 


* 


nuntein (Mapp.) b).:" 


Diefe Ark wird in Deu Hand wild gefunden iſt 
fortwaͤhrend, und hat bald hi bald be, 
ater fand fie’ zwiſchen 
, * ai, — den 


\ Pr 


 b), Anemone fyleeftris, pedunculo nudo, feminibus fübrotund; 
| h re 3 Pappe. 


irſutis. Lim. 1. e. p 761.n.10. Anemone feminibus N 
v. Unne Heland. Reiſe P m, 124. Flor. Suec. 449, i 
rag terminatis. HE CHE Ya. 
Royei. ’ ugdb. 224. Anmone ſylv. alba, Jar) Ch, Pin 176. 
dacmone Sivelris I, Quf. Hiſt. L, P.244s — 
> . ‚Ir . j ‚Fe —— — — — 
) Anemonc fylv. alba minor. CB, Pin, ı .. Brodram, 95. 
sähe yeud: p. 28. Kbend. Bienenſtand. 177. Facg-mı 
Vindob. 98. n. 19, von Zindern .H. Alf. Pr43« Mappe Alfat, 
. 23, ‚St. Anemone lauvage, Schwed, Tiuton ıwernitur, 
Kuyidhut, aettor. Stfäertor-Bivernioka, Achian Bosk.&, 
Oearr, Nom. 121. Anemone alpina. Gem. — i 


Do- 
.. „Aon. Pempt. 435. Anemo e tertia hiol. Durantıs und Da. 


Jech. Ealem Höre albö Label; I Wyly, Here sandido Theodor, 


Naturliexiton il and, Oo SR 


— 


s64Anemone. Waldan, Heine. (Waldhahnenfuß) 
ven Steinen in Schweden häufig. Sie gleicht beynahe 
dem Waldhahnenfuß, iſt aber an Stängel, Blatt 
und Blume dreymal größer. Außerdem iſt auch ‚der 
Woldhahnenſuß glatt, an diefer aber. find Stängel, Blu⸗ 
menftiel, die untere Seite der Blätter und Kronenblärter 
mir weißen. Haren beftreuet, Am Waldhahnenfuß, ers 
blickt man bloße, an Diefer Anemone raudye Samen. 
Dir Stuhl oder dag Receptaculum erfcheint an jenem 
Kugelrund, an diefer aber längliche und rauch. Diele 
hat allumal fünf Eyförmige, oft an der Spitze mit einer 
Kerbe verfehene Kronenblaͤtter; am Wal abnenfuß 
aber findet man fie zahfreicher und ftärfer eingeferbt. 
Auch die Blätter find bey unfrer Anemone tiefer ,. als 
behm Watdpahnenfuß, eingeſchuitten. 


Wegen ihrer großen, oft Schueeweißen Blumen 
werden die großen Berganemonen in Gärren gezogen, 
“ weil es in hohem, trocknem, fteinigem, Fatfigem und fans 
‚ - bigem Boden ohne fonderliche Pflege and Mühe geſche⸗ 
hen fann. Die Wurzel iſt klein und zaferig, die Pflanze 
hingegen von gutem Anfehen, und bluͤhet im Aprill, May 
and Junius, aud) fpäter, alfo länger, als andre Yues 
monen. Ch. Haynenanemone. S.548. . 
Anemone. Waldanemone, kleine S. Saͤynenane⸗ 


mone. S · 54453. 

— — — — wile, weiße. (Reufl.) 
— — Waldhaͤhnlein, gelbes; (Gted.) S. Aabı 
nenfußartige Anemone. ©.550. 

— — — — af. weißes. S. Saͤynenane⸗ 

mone. S. 54. — | 
— — Waldhahnenfuß, weißer. (Onom.) ©. 
Ebend. E Fe 46 i 
| Ane⸗ 


2 








\ 


Anemone. Waldkuͤchenſch. (Wieſenanemone.) 563 
Anemone: Waldruchenſchelle. ©. ‚Seöhlingeane 


mone. ©5943: Me — 

— — Waldranunkeln (Mapp.) S. Waldane⸗ 
mone.S. 563. En 
—_ — WDiefenanemone , mit eingehilleten Blu⸗ 
‚ menfliel, an den Spigen rückwärts geichlagenen Kro— 
.. menblättern, und doppelt gefiederten Blättern. (Diet ) 
Zuͤchenſchelle mit braunın Blumen ,- if; oder Bin: 
blume, Ofterblume. (Gled.) Bei. oder Beitzwurʒ 
Aeder) Schwaͤrzliche Kuͤchenſchelle, Klein⸗ Ai: 
» ‚benfchelle. mit hängenden. Blumen, ſchwarzi 
..Windblumen, Zlsine. Ofterblunen. (Onotn, ) 
WMWeinkraut. (Stutt. Aus; ) Dunfelblaue Auchens 
ſcchelle mit Kleinen Blumen. (Palent.) . 


—4 


| 1 des. Blauen, ‚oft ganz weiß, 
auch zurocilen Blaßgelb. Sie hat eine daurende, läng, 


* I: GET lichte, 
64) Anemone prarenfis, peduncule involucrato, talis apice re- 
| I ——— Linn’. p.760 n. &Pulfauille , Foliis 
decompofitis pinnatis, flore pendunlo, "limbb reflexo. Horr. 
Ciff: 223, Hor. Suec, 447-482. Royen. Lugelbr-487;, Sauage 
Montp, 254, Pulſatilla Hore minore nigricante .Chy Pin, 477. 
| Hellw.Pulf.65. T, ı1 und66, T. te. Pulfat:llavulgazis ſatura- 
\ tiore flore, Cluf. Hif. 1.’pag. 246. Diete. dc” ch 


Yalenz. Virid. p.259. Ouom,i c. p. 49%: Gled Vflanzenv. 


27. Ejusd. Bienenſt. p. 179. Schwed. Faelt ſippa E Oe- 
* Nomenkl. p, 121 Pulfirid dore claufo, en: Foh- 
ren. Hod. p. 85 Stutte. Ausʒ. IV. 121. Rev. Comp. Bot. 
287. n. 2. Jccquiu. Vindob. pag.97n:6. Miilleri Flor, Fri- 

/ drichsd. p. 100 no, 439. J 


. 4) ©, deſſen Reife durch einige Rußifche Provinzen, p. 147. 


4 


\ 


566. Anemone. Wieſenanemone. 
lichte, rundlichte, zaſerichte Wurzel, einen braungruͤ⸗ 


nen Stiel, eine von außen braͤunlichte von innen fatte 
grüne Huͤlle, eine fat gefchloßne kleine, blauſchwarze 
Slume, mit fechs Blättern, gelben, und nur halb fo 
langen Staubfäden, als die Blumenfrone, ſcharfe, 
zugefpißte, gefchwänzte und harige Samen. pre 
Wurzeln perenniren; die Blaͤtter find alle an der Erde, 
amd mit vielen zarten Einfchnitten verfehen, die Staͤn⸗ 
gel mit zarten Stacheln befegt, und ganz ohne Blätter, 
aufer daß in der Mitte nody ein Ring von Fleinen Blaͤt⸗ 
tern ſich befinde: Das Vich frißt nicht gern von diefens 
Gewoͤchs. Es ift aber auch zu der Zeit, wenn das Gras 
kaum gehauen worden, gar nichts mehr davon zu ſehen, 
weil die Blume bald verblüher, und feine Blätter hurtig 
verwelfen. Die Wurzel iftfo ſcharf, daß man Blaſen das 
mit auf die Hand bremen fann; daher aud) das ſcharſe 
Kraut unter dem Viehſutter, in geringer Menge, ‚wie 
* — angeſehen werden, und nicht eben undienlich 
yn kann. 


Ei Stoͤrk hat es gewagt, die Kräfte dieſer Übers 
aus Reifen ih —* Pflanze in unterſchiedenen 
hartnäckigen Kraukheiten zu verfuchen, die Erfolge feis 
ner Verfuche in einer befondern Abhandlung befchrieben 
und gefunden, wie dag gebrannte affer der ganzen 
Pflanze, die Wurzel nicht mitgenommen, leicht ein Dres 
dyen verurſachet, aber doch in heftigen nächtlichen Glies 
derſchmerzen, venerifchen Berhärtungen und Lähmungen 
- gute Dienfte geleifter hat; daß ferner Das waͤßrige Ex⸗ 
frakt in Augenfranfheiten vortreflihe Wirfung thut, 
auch der Aufguß innerlich und aͤußerlich in wuͤſten frefs 
fenden Gefchwüren , “im Beinfraß ꝛc. ein vorzuͤgliches 
Muittel ſey. Er vermifcher fieben bis vierzehn Granen 
des Extrakts mie einem Duentchen Zuder, giebt von Dies 
fer Bermifchung Anfangs 10 Granen, und ſteigt e * 





J 


Doſis bis zu einem Skrupel. Vom Kraute nimmt er 
ein Quentchen, auf einen Schoppen ſiedenden Waſſers, 
laͤßt auch etwas Zucker darunter chun, und ſo dem Kran⸗ 
ken in einem Tage trinken. Bisweilen iſt er, nach Bes 
ſchaffenheit der Umſtaͤnde, bis auf ein Loth geftiegen. Bey 
boͤſen Köpfen hat er diefe Pflanze fchäditch befunden. 


Die Blumen, mit etwas Färbediftel und Alaun 
gekocht, geben, wie Hr. Pr. Pallas verfichert, ein trefs 
liches Grün zur Saftmalerey e). 


Der Wind ſaͤet ihre fedrige Samen ſtark aus. 

Man verpflanzt fie aber auch fonft im Herbſte. Biswei⸗ 
4, .Ien giebt fie doppelte, bisweilen auch gefüllte Blumen. 
5 Der Hr. Hofe: Gleditſch hat fie bey ung in der Marf 
März, April, auch noch fpäter, in den allerunftucht⸗ 
bareſten Gegenden, Heiden, Sandhügeln und ſchiech⸗ 
sen trodinen Feldern, als eine der gemeinften Pflanzen, 
blühen geſehen. Die Bienen tragen ans ihren Blumen 
viel Wachs zufammen, weil fie mit häufigen Staubfaͤ⸗ 
den und Beuteln verfeben üft, welche , fo bald fie ſich oͤf⸗ 
nen, die Blume intmendig fat ganz überdecfen. Die 
— Wartung dicfer Anemonenart wird in der Onomatolo⸗ 


gie beſchrieben. 


Anemone. Die Wieſenrautenaͤhnliche mit gedraͤngten 

Blumen, einfachen Quirlfoͤrmigen Stammblaͤttern, und 

zweymal dreyfachen — f). 2 
v3 





an — — — 
ee) ©. die angef. Reiſen p. 147. 148. 
f) Anemone Thalictroides, foliis caulinis fimplieibus verticilla- 
is, radicalibus duplicato-terhatis, Linn. I. c. pag: 763. n.21. 
Ranunculus nemorofus, Aquilegiae foliis, ‚Virginianus, As- 
phodeli sadice. Pluku. Alm.:zro. T. 106. f. 4. 
#) Talictrum caule üniflero, ex eodem pundta foliis qua- 
\s „tor fimplicibus inſtructo. Granev, Virgin, 62, Omi 1, c, 
Fre. 





* 


568 Anemone. Wilde. (mit dem Zelleriekraute.) 


Sie koͤmmt ans Virginien und RKanada, wird 
. felten über ſechs Zolle hoch, bluͤhet baldum Fruͤhling, oͤf⸗ 
ters auch gefuͤllt, wo ſie daun ihre Schoͤnheit laͤnger be⸗ 
haͤlt. Ihre Blaͤtter haben viel Aehnlichkeit mit den 
Blaͤttern der Wieſenraute. Sie muß unter Baus 
men ftchen, mo fie eine Bederfung bat, und im Winter 
muß man die Oberfläche des Bodens mit verfaukene 
Gerberloh bedecken. (Onom.) 


Von der Kanadenſiſchen Pflanze: giebe. Sr. v. Einne 
nach Herrn Kalm, folgende Belchreibung: Eie has 
eine Fnollige Wurzel, Ihre ziwenmal dreyfache WWurs 
zelblaͤtter fisen auf langen Stielen, der Schaft iſt et⸗ 
was höher, als die Blätter, und endigt fich in vier lange 
ſtielige Blaͤttchen, welche den Wurzelblaͤttern ähnlich fes 
hen. Sie hat ı big s glatte, einblumige, gedrängt oder 
Büichelweife lebende Slumenftiele, weiße Bluͤmen⸗ 
Tronen, Eyfoͤrmige, ſtumpfe und ofne Kronenblaͤt⸗ 
ger, gelblichte Staubfäden, und einen Eyrunden, rau⸗ 
chen Fruchtknoten. 


Anemone. Wilde, (Onom,) ©. Waldanemone ©. 
— — — kleine (Anemoneides) ©. Ebend. 


— — — weiße ©. Haͤynenanemone. ©. 
548. 
— Windblume, ſchwaͤrzliche (Onom.) S. 
” Wisfenanemone. ©. 565. 
— — — weiße. S. Hdynenanemone. ©. 


548» 
— — Windrofe. (Gled.) S. Waldanemone. S. 
563. 
— — mit dem Zelleriefraute (Gled.) S. Fruͤh⸗ 
| IRRE ©. 543. 


Ane⸗ 


Anemone. Zweytheilige. (Minfug.) 369. 


Anemone. Zmeytheilige, oder mit zweytheiligem Stamm, . 
„„veftfigenden, einander gegen über ftehenden, den Stamm 
.‚umfaffenden,. dreymal gefpaltenen und eingefchnitsenen 

‚Blättern, (Onom.)g).... . . — 


Eine fortwaͤhrende, ſehr dauerhafte Are, welche in 
Siberien und Kanada wild angetroffen roird. Ihr aͤuſ⸗ 
ſerliches Anfehen und ihre Blumen kommen mit Des. 
Waildanemone ziemlidy überein. Ihre Wurzeln pfle⸗ 
gen fich ſtark zu verändern, und in der Erde ſehr weit 
. auszubreiten. Aus den Gabeln ihrer Stängel, wel 
che bis zween Schuhe hoch werden , entftehen einzeln, 
auf zarten Stielen, Feine weiße Blumen, die auf den 
Haͤuptern fünf, an den Heften aber nur vier Blätter has 
' Beni Die Form: und Stellung ihrer Blätter iſt oben ber 
reits angegeben. Ze 


Anemonentöekein. Anemonenroſe. S. Anemone ©. 
538. Ä ” ee 
ur aa (Sled.) Arctotis Linn. S. Bdram 

ohr. hr 
Anerle. Miaferle, Masholder. S. Ahorn. IB: pag. 
‚672. | Ir 
Anflug heißen im Forſtweſen, die aus-dem herum geflos 
genen Samen von felbft aufgewachfene Baumpflanzen. 
Im Bergbau nennet man dasjenige Erz. angefloger 
nes, welcyes auf dem Geftein fo anfigt, als ob es dar⸗ 
auf geſtreuet oder gefäet worden h), - | 
| | O o 4: An⸗ 


— - 








g): Anemone dichotema ſ. caute diehotomo, foliis.feflilibus oppo. 
fitis amplexicaulibus, trifidis, incifis. Linn, 1. c. p.762 n. 12 
Amen. Acad. 1. p. ı5$. Onom.\, c. p. 506. Anemone caul& ra, 
mofd, petalis fübrorandis, feminibus aeutis, Gmel, 


h) &, Verfuch eines Brammat, krit. Deutſchen Woͤrterbu⸗ 


des, pı2 O. 261. 


0Anflugmotte· Angel: 


Anfluamötte. ı). ie hat weißgraue, glaͤnzende, oder 
auch Roſtfarbig und weiß gewölfte Flügel. Das Weiße 
ſcheint quf ſelbigen gleichſam durch verſchiedene ungleiche 
Silderbande zuſammen gehalten zu werden. Das Bruſt⸗ 
ſtuͤck ift gelb, und ihr Aufenchale in dem jungen Anfluge 
der Fichtenwälder, 


"Anflug. k). Ein Stüd Land, welches durch Wafferflus 
then von einem Ufer abg:riffen, an ein anderes getrieben, 
und an felbigem veftgefeget worden! Man pflege auch 

den kleinen Inſeln, welche fidy durd) den Triebfand und 
Schlamm in Zlüßen und Seen bilden, eben dieje Bes 

uennung zu geben. | 


Angel oder Stachel der. Inſekten. 1). Die meiften 
Inſekten haben hinten einen einfach.n oder zuiammenges 
ſetzten Schwanz von unterfchiedener Biloung. Einige 

‘führen an der Schmanzfpiße einen’ Angel, der ihnen 
eheils zur Vertheidigung, theils aber dazu dienet, in die 

Pflanzen⸗ oder Thierhäute Löcher zu bohren, in welchen 
fie die Eyer ficher einlegen Fönnen. = Bau diefer An⸗ 

el iſt, nach feinen mancherley Abſichten, ſehr unters 
ae ‚ balv Nadel- bald Saͤgefoͤrmig, bald auch 
hohl, wie ein Bohrer. in folcyer Angel wird audy 

‚ ber Stachel, die Saͤtze, und nad) der Beſchaffenheit 

“feines Gebrauches, bald Lege⸗ bald Stech: oder Wehrs 

ſtachel genennet. Bey manchen ſteckt im Bauche * 

| Ä We 


i) Phahena Timea, Tarinee, alis grifeo - albis nitidnlis, thore- 
ce luteo. Linn. XII. 852. Faun. Snec. n. 1470. p. 365. Gerk 
Phal. T. 12. f.ı5. Müllers Zinneifches Naturſ. V. 746. 
H Jareau. Jabl. ker. &.80. | 
1) Canda Infeftorum, abdomen terminans vel eft folitarin [. bi- 
,. eormis; ſimplex vel armata Forcipe, Furcä, Seid, ac 
‚leo ſimplici vel compofito, laevi vel ferrätö. Linn, S.N. 
Xu, 534 Muͤller. L, c, p. 9. Naturforſcher 3 St: p. 277. 











- 


Angel. Mndelibo 571 
MWehrftachel, womit fie ſtechen, verborgen.‘ Andere 
häben einen Bohr, welcher entweder frey heraus, oder 
ebenfalls im Bauche verborgen liegt. Hieher koͤnnen 


auch die befondere Slietgen des Roſenſtockes gerechnee 
Awerden, deren Kegeftachel auf beyden Seiten mit einer 


fcharf gezaͤhnten Säge verfehen ift, womit fie erſt in die 
Schale des Rofenzweiges einen Einfchnitt machen, bers 


nach aber für jedes Eychen eine befondere Zelle bereiten, 


auch beyde Raͤnde der Spalte mir einer Flebrigen Mätes 


rie benetzen, damit fie nicht wieder zufammentteren. Bon 


der Beichaffenbeit ihres Legsftachels haben fie auch den 
Namen der Saͤgefliegen erhalten. Bey dem Worte 
Stachel foll ausführlicher von diefen Derrheidigungss 
und Legewerkzeugen der Inſekten geredet werdenm). 


Angelfiſch. S. Rochen. — | 
Angelhaken. Einhorn. ( Konchyl.) ©. Affenſterz. 1B. 


©. 599. 


Aingelitabaum (Aralia Linn.) ©. ftachlichte Beerange⸗ 
Angelikbok n). So nennet Hr. Prof. Muͤller einen ges 


wiffen Afterholzbok oder Baſtartbok, welchen der 
Hr. Hofrath Schreber zu Erlangen in der wilden Ans 
gelike (Aegopodium Podagraria) gefunden. Er hat eis 


nen ſchwatzen Körper, und -Ziegelfarbige Wurzeln der 


Fuͤhlhoͤrnet. Eben fo find auch vie vier Vorderfüße, 
und die Baſis der Keulfoͤrmigen Hinterfcherifel gefärbet. 


Bloß tie Flůͤgeldecken haben eine ſchwarze Spige. 


05 J | Ans 





| m) Man lefe indeffen vorläufig nach, was Leßer in feiner 


Infefiotheol, p. 266 &c. im i59 $. von denfelben anführet, 


nm) Necydalis Podagrariae elytris ſubulatis reftaceis, corpore ni- 
'. gro, femeribus poflicis clavatis, bafı teftaceis. Linn, S. N. 


All, 9642. n 9. Müllers Linn. Naturſ. V. 295. 


572 Angelike. Angelmund⸗ 

Angelike S. Engelwurz. 
— — wilde. Aegopodium Podagraria L. S. Gers. 
Angelikenſaft. Ponaxgummi. S. Gummi. 
Angelikenſtaude (Gled.) Aralia L. ©. Beerange 


Angelikenſtrauch like. ae 


. 


Angelmacher. Alca impennis, ©. große Fettgans. 


Angelmund. (Plan.) Lantana (Dietr.) Amerifanifcyer 
| — wilde Salbey. (Onom.) Mehlſtrauch 
Gled.) 0). 


| Ein Staudengemächs aus der 2tet Ordnung der 
XIVten Linneifchen Klaße der Pflanzen mit zwey 
ungleich langen Paaren von Staubfdden und be: 
deckten Samen. (Didynamia angiofperma). Es hat, 
vermoͤge feines Geſchlechtskarakters, eine einblärtrige fehr 
kurze, eingeneigte, undeutlich vierzaͤhnige, röhrige Blu— 
mendecke, eine einblaͤttrige, faſt gleichförmige Krone, 
die aus einer Walzenfoͤrmigen duͤnnen, etwas ſchieſen, 
und laͤngern Röhre, als der Kelch iſt, beſtehet, und 
eine flache, ungleichfoͤrmig vierſpaltige, ſtumpfe Muͤn⸗ 
dung zeiget. Ihre vier kleine, ſehr duͤnne, mitten in der 
Kronroͤhre ſtehende Träger find, jedes Paar von uns 
gleicher Höhe, und tragen rundliche Staubbeutel. ‚Der 
Fruchtknoten ift rundlich, der Griffel Fadenförmig, 
ſo lang, als die Staubfäden, die Narbe zuruͤckgeſchla⸗ 
>. gen, wie ein Hafen, unterwärts fpigig, und gleichſam 
ſchief am die Spige des Griffels angewachſen. Außer⸗ 
dem trägt der Angelmund eine runde, einfächrige 
Steinfrucht, wortun eine runds Pyramidenförmige 
Zwey⸗ 


0) Lantana Linn, Sp. Plant, p. 373. Dietr. Pflanzent. p.752. 
Planers Linn. — ** p. 556. n 821. Ondm, Bot, V.pag. 
303. Gleditſchs Pflanzenv. p- 197. Gouau. Hort;Reg. Mensp, 
pP- 305» ‘ z pr rg . 





Angelmund. Afrikaniſcher. 573 
@werfächrige Füß, mit eben fo vielen laͤnglichen Ker⸗ 
- nen verborgen ſtecken. Das weſentlichſte Merkmal be⸗ 
1. Rehet in der Geftallt der Marbe. Die Abweichungen 
der. Gattungen find: hauptſaͤchlich, daß der Dreyblaͤt⸗ 
a trige Angelmund eine vielblättrige Hülle , einen länge 
Fichten gemeinfchaftlichen Blumenboden aufinde, ge 
“> gieiniglich fehr ungleiche Blumen; der Afrifanifche Hin 
gegen gar keine Hülle, mehr gleichförmige a. "eine 
AMfuͤnfſpaltige, faft gleichförmige, an der Bafıs Kugelriinde 
„Mündung, einen fünftheiligen, gleich ‚breiten Kelch 
det. Die befannten Gattungen dieſes Geſchlechtes ſind: 


Zngelmund. AfciEanifcher, mit wechſels weiſe veſtſihen⸗ 
den Blättern und einzelnen Blumen. (Dietrich) Afri⸗ 
0 YEanifcher undchter Jasminſtrauch, mit-einem den 
ev Steineichenblaͤttern ähnlichen Laube, und vielen! tveißen 
Seitenblumen. (Gled.) Afrikanifcher Jaemin, 
* Jasmin mit den Steineichenblatt: (Onom.) pP). 


. Diefe Pflanze, welche in Afrifa zu Haufe gehöre, 
hat einen ſechs Fuß hohen, Staudenatigen Stängel, 

° Der viel. umordentliche Zweige treibet. Ihre fünf dünne 
4 blaßgrüne Eyrunde, Zldtter haben am Rande Saͤgen⸗ 
- artige Zähne, und endigen fich in eine fcharfe Spige. 
Die weiße Blumen ftchen einzeln in den Winkeln der 
Blätter, und Haben einen bleibenden Kelch, welcher in 
fünf Pfriemenförmige Abſchnitte getheilet iſt. Ihre 
Steinfrucht iſt ohne Geſchmack und Kugelrund, aber 
mit einer — eoße Spitze, und einer "ne 
ucche 











p) Lausana? africana, foliis alternis ſeſſiſibus, floribus ſolita- 
riis. Lirm.\. c. p.875. n.7. Hors. Cliff. 320. Royen. Lugdb. 
290, Lantana flor. folitariis Gen. Plant. 632. Fafminum afıi- 
canım Jlicis folio, flore folitario ex alis foliorum proveni- 
ente. Comm, rar. Tab 6. Dietr. 1. e. p. 752. n. 2. Gled. Pflans 
zenv. P: 397. Onom. Bor, 1. <. p. 308, 


574 Angelmund. Amerikaniſcher. 


Furche verſehen. An ihrem Kugelrunden Kern wirb 
man zwo Zellen gewahr. Von ihrer Wartung hat be⸗ 
ſonders der Hr. Hoft. Gleditſch 1. c. die noͤthige Ver⸗ 
haltungsregeln fuͤr den Sommer und Winter gegeben. 


Angelmund. Amerikaniſcher, oder Amerik. Mehl⸗ 
baum mit einander gegen uͤberſtehenden Blaͤttern, ei⸗ 
nem aͤſfigen, unbewehrten Stamme, Doldenfoͤrmig zus 
ſammengeſetzten, Blaͤtterloſen Kopfblumen. (Dietr.) 
der kleine glatte amerikaniſche Mehlſtrauch, mit Me: 
lißerblättern, und. hellrothen, zuweilen auch ſchaͤckigen 
Blumen. (Gled.) der Ameritanifche Mehlbaum. 
(Onom.) q). | 


Der Stängel diefer amerikanifchen Art vom 


Angelmund waͤchßt bie zu ſechs Schuhen in die Höhe, 
iſt mit einer braunen, dunfeln Rinde bedecft, und treis 


bet holzige Zweige, Die Blätter find Sägenartig auge 
gezackt, auf der obern Fläche rauf, und mit weißen ers 
höheren Flecken befeget. Ihre Blumen zeigen fid) In den 
Winkeln der Blätter, auf fehr langen Stelen, im Heu⸗ 
monath, find anfangs blaßgelb, werden aber almählig 

im⸗ 


g) Lanrana Comara, foliis oppoſitis, caule inermi, ramofo, 
floribüus capitato - umbellatis, aphyllis Zinn. ]. c. p. 374 n. 4. 
Lantana foliis oppofitis, petiolatis, floribus capitatis. Hort, 
Cliff 349. Royen Lugdb, 290. Camara alia, flore varidgato, 
non fpinofa. Plum. Gen. 32. Tab. 71. f.ı. Viburnum ameri- 
eanım non fpinofum, Meliffae . foliis, floribus coccineis 
Plukn. Alm. 385 Tab rı4 f.4. Vihuruum americ. Urticae 
foliis, Lamii odore, floribus miniatis, Comm. Hort. L p. 151. 
Te 73. t = 

8) Periclimenmn rectum, Urticae folio hirfu'o majore, flo- 
re flavo. Sloan. Jam, 163. Dietr. L. c. p. 752. n. ı. Bled. 1. c. 
.197. Lantana Camara miniata et floribus variegatis. Onom, 

[ € p. 306. Laurana Camara, caule inermi, fuliis ovato - lan- 
re ‚, ferratis, rugofis, floribus capıtatis .lanuginofis, | 
“7. . | 


Ne 





Alngelmumd. Blafiger, (Brrnblätteiser) 373 


; Immer Feuerforbiger. Die Amerikaner pflegen fie ftare 
‚der Salbey zu brauchen. , Ihre Wartung finder man 
vom Hru. Hoft. Bleditfch 1. e. angegeben. 


Angelmund. Blaſiger, deſſen Blumen in —— 
ſammen, und deſſen Blätter wechſelsweiſe ſtehen, längs 
„Nice Eyrund, ſcharf zugeſpitzt, Saͤgenartig ausgezackt, 
und runjlicht ſind. (Onom.) x). | | 


Der Stängel iſt Staudenartig, wird etwa pler 
Schuhe hoch, hat eine dunfelbraune Rinde, und kreibe 
viel Aeſte. Die Blätter find Plein, und auf der Obers 
flaͤche adericht. Seine Eleine weiße Blumen zeigen fi 

en an auf furzen Stielen, am Gipf 
- der Act 


— — Bunter, deſſen Blaͤtter einander gerade ge⸗ 
gen überflehen, und ſich in ſcharfe Spitzen endigen, deſ⸗ 
fen Hüllen ſo lang, als die Blumenkoͤpſchen find. ‚Cr 
bar Blätter, wie die weiße Taubeneßel, und bunte 
Blumen 5). F => 
— —. Dreyblaͤttriger, oder: mit dreyfachen Blaͤt⸗ 
tern, unbewehttem Stängel, und laͤnglichten Blumen⸗ 
. »Hähren, deren Blumen wie Dachziegeln auf einander lie⸗ 
- gen. BDreyblättrige Ramara mit einer Purpurros 
then Blume. (Onom.) t). | —— 


x) Lantana bullata, foliis oblongo-ovatis, acuminatis, ſerratis 
rugofis, alternis, floribus capitatis. Milleri n.7. Onom l. c. 





.310, Ä 
.-8) Lamems mifta foliis oppofitis acuminatis, toribus capitatis, 
involucris longitudine florum, Onom. I. c p.309 Scheint die 
obige U des Ameritan, Angelmundes mit. buns 

ten Blumen zu.fenn. 
€) Lantana trifoha ſ. foliis ternis, equle inermi, fpicis oblongis 
imbricatis, Linn, L c, p.873 n. 1. Gamara srifohia, purpural- 
Ä Ä cente 


4 / 


176 Engelmund, mit Hüften. Gahrigen) = 


Dieſe Are iſt im heißern Amerika zu Haufe. Der 
Staudenartige Stäntgel mächße bis drey Schuhe bach, - 
bat eine graue wollige Rinde, und cheilet ſich Paarweije 
in Aeſte. Die Blaͤtter find runzlich rauh, rund ger. 
zahnt, und ſtehen auf Furzen Stielen., Ihre Früchte 
"Haben eine ſehr anſehnliche Größe, und Pürpurrothe 
 Zarbe. Es giebt auch eine Abänderung diefer Art mic 
weißen Blumen und glätträndigin Blätter, fonft ſiehet 
man fie blaß Fleiſchſarbig blͤhen. Man kann ſie entwe⸗ 
der aus abgeſchnittnen Aeſten, oder aus dem Samen zie⸗ 
bein. Die Wartung iſt in der Onomatologie weit . 
läuffig befchrieben, | BER — 
Angelmund, mir Hüllen, ſparrichten Blumenkoͤpſchen, 
gekruͤmmten oder umgekehrt Eyrunden, ſtumpfen ge⸗ 
ſtreiſten und filzigen Blaͤttern, wovon zwey oder drey 
einander gerade gegen uͤber ſtehen. (Onom.) v). 
Sie koͤmmt aus dem mittägigen Amerka, hat 
einen fehr guten Geruch, und einen Baumatigen 
Stamm. Ä san 
ja — jähriger, mit einander-gerade gegen über 
ſtehenden Blättern, unbewehrtem, Krautartigen Stäme 
7 gel, and länglichten Blumenaͤhren. (Onom.) v). " 


\ 


m—— —— — —ñ— — — — — — ni 

cente flore. Plum. Gen.32. Jc.70. Myrobarindum ſpicatum, 

Viburni foliis, ex adverfü ternis Yail, Act. r722. pag.177. 

Gouan, H. Reg. Monsp, 306. Onom. l.c. p. 303. 

w) Lansana involucrasa, foliis oppofitis, caule-inermi, floribus 

: .  <apitato- umbellatis, involucrate -foliofis.. Liun. 1 c. p. 874. 

u... 1,3. Amen. Acad. IV. 319. Camaraarborefiens , Salviae folio 

Plum. Gen, 32. Fe. 71 f.2. Viburuum Americ. odoratum, fo- 

‚lie parvo orbiculato, floribus er bacgis folio inrerceptis. Z’lukm, 

Almag. 336. T. 114. I 5. Henman. Par. Bar. 334. Onom. |. c. 

.P:30%. Lantaua involucrata, foliis oppoſitis ternisque, eurvato- 
‚obovatis obtuſis, lineatis tomentolis, capitulis fqmarrofis, 

v) Lamana annua, foliis oppoſitis, caule inermi, {picis ohlon- 

gis. Liuu, 1. cp. 374 0:2. Hort. Upfi 130, Pericluuenuan rec- 

- um 





Angelmund, Jasmin. (mit Neßelblaͤttern) 572 
Er gehört unter die Sommergewaͤchſe des heißern 
Theiles von Amerika, hat einen geraden, rauchen Staͤn⸗ 

= ‚gel ‚det wohl drey Schuhe hoch waͤchßt, und ſich nach 

Rem Gipfel’ zu, in zween bis drey Nefte thriler. Seine 
Blaͤtter find länglicht: Eyrumd, Sägenartig gezahnt, 

und auf der untern Fläche wollicht, endigen fich mit ſchar⸗ 
„sen Spigen, und ſtehen zu vieren an jedem Gelenfe, 
‚Gemeiniglid) wird man zween big dren Blumenſtiele 
gewahr. Die große Putpurrothe Blumen zeigen ſich 
im Heumonath. Wenn fie verwelken, fo bermartbele 
ſich ihr Blumenkoͤpfchen in eine länglichte Blumenaͤhre, 
worauf hernach große Purpurrorhe, faftige und eßbare 
Fruͤchte folgen, welche durdy gleich breit Lanzenförmige 
Blaͤttchen unterſchieden find, 
Angelmund, Yasmin. On. Vig, 


— 


— — Jasminſtrauch. maͤchter. (Gled. der 
—X aftikamſche Angelmmund. S. 573. 
— — Lantana. Iſt der Name, den: Herr Dies 
trich ſtatt Angelmund bey allen Gattungen dieſes Ge⸗ 
ſchlechtes beybehaten. 
— — MWehlbaum. S. Amerikan. S, 
5, „7: Mebiftrsuc) Gied, | 574. und flachliche 
Iter Angelmund.S.f79. | 
= — mit Neßelblaͤttern, mit ſtachlichtem Staͤn⸗ 
gel, laͤuglicht Eyrunden, Saͤgenfoͤrmig ausgezackten, 
einander gerade gegen über ſtehenden Blättern und Blu⸗ 
mien, die flache Sträuße bilden. Aus Verakrux w). 


Fe — — — — — 
tum humilius, Salviae folio rugofiore, flore purpureo, fruc- 
tu oblongo, efculento, purpureo. Sloan. Jam, 164 Hift. 2. 
p. 82. T. 195. Raj. Dendr. 30. Onom. I. c. p. 305. Lantana an- 
uua, foliis quaternis, caule afpero, fpicis oblongis, Milkri, 
“_ w) Lanzana urticaefoia, caule Aculeato , foliis oblongo- corda- 
"is, ſexratis, oppolitis, floribus corymbelis Miler. n, f» 
Omom. |, c. pP: 311% ne 


378 Angelmund, mit Salbeybl. ¶ chmalblaͤttriger.) 


Der bolzige Stängel diefer Pflanze wird an fünf 
Schuhe hoc), und treibe viel Aefte. Ihre Blätter find 
ſcharf zugefpigt. Ihre gelbe Blumen zeigen ſich vom 
Brachmonath an bis zu Ende des Jahres auf zarten 
Stielen, am Gipfel der Aeſte. ” 


Antelmund mit Salbeyblättern oder Lantana mit eins 
ander gerade gegen über ftehenden, ziemlich veft auffigens 
den Blättern und Blumen, die an Traubenfammen ftes 
ben. Aus Afrika (Onom,) x), 


Ihr Staubenartiger‘, viereckiger Stängel wird 
bis zehn Schuhe Hoch, Hat eine bleiche, leckere Rinde 
und pflege viel Aeſte gu treiben. Die Blätter haben 

ſaſt Eyrunde Anfäge, umfaflen den Stängel, find Lans 
: zenförmig, filzig, rundlich, aderiche und ſcharf zugefrigt, 
Idhr ſpitziger Blumenſtraus ftehet an dem Gipfel der Stäns 

"gel, Die Blumenkronen find blaß Purpurroth und filjig. 

In der Onomatologie wird auch das Noͤthige von ih⸗ 
rer Wartung geſaget. Sie läßt ſich aus abgeſchnittnen 
Aeſten ziehen. Die Frucht har Hr. vonKinne ni:mals 

gefehen und ift alfo wegen des Geſchlechts dieſer Pflanze 
noch im Zweiſel geblieben. a. 


— — ſchmalblaͤttriger oder Lantana mit unbe⸗ 
wehrtem Stängel, Eyrund⸗- Lanzenſoͤrmigen, einander 
gerade gegen uͤberſtehenden Blaͤttern und Blumen, ble, 

auf ſehr langen Stielen, in Koͤpfen beyſammen ſtehen. 
Aus Jamaika (Onom.) y). | * 


— — — — — — — — — — — — — — 
) Lantanaꝰ Salvifolia, föliis oppoſitis ſeſſſihus, floribus race- 
mofis. Linn. I. c. p. 875 n. 6. Frutex africanas folus conjuga- 
tis Salviae angultis, floribus hirſutis. Herm. afr. 10. Unom, 
Lep 307. 
Lamana auguflifulia, coule inermi, foliis ovato - lanceolatis 
oppolus. peduaeulis lonxiſſumis, Miler. n. 19. Ouom. I 6. 
— | 2 A 


Ein Angelmund; ftachfichter, 17 Sag 


Dieſer Angelmund pflege einen drey Fuß hohen, 
rten, glatten Stängel zu treiben, der ſich ish viel Hefte 

hellet. Seine Blätter find ziemlich long, geferbt und 
auf ihrer Oberfläche Beftänber, haben einen ſehr ange⸗ 
 siehmen Geruch und ſtehen auf ganz Furjeh Stielen Die 
s:. Heite weilfe Blumen zeigen ſich vom Brachmonath An in 
den Winkeln der Blätter. Ä * 


Angelmund ftachlichter, ober Kafitank nit einander ges 
U gade gegen uͤber ſtehenden eat, AU aſti⸗ 
gem Staͤngel und halb Kugelrunden B menaͤhren. 
\  obieiedyender amerikanischer Mehlbaum mit 
Nbreiten Neſſelblaͤttern und — en Blumen. 
Wilde Salbey. Onom) Derfläne a uhte, —** 

riechende Amerikaniſche Mehiſtrauh Yılk' Alhtren 

| Neffelblättern und hellrothen Blumen (Gied.) 2. __ 


hr hotziget Stängel, der wohl ſechs Fuß in die 
—— treibi * winklichte mit Er frums . 
men Dorneh beſetzte Zweige. Die Blätter fiid Cyeund 
PH Lanzenförmig und —* Sie ſtehen auf kurzen 
Suclen. Die anfangs hell: oder Schatiad) torpe, Her« 
nad) aber Purpurfarbige, oder anfangs glänzend gelbe, 
J ee en ftehen, gegen den 
"Gipfel der Aeſte zu, in ihren Winkeln ‚Auf eigenen Erle 


len 





J 


* — 





2) Lamena acalearo, follis bppofitis, catıle Aklkar, Himofo, 
floribus capitato-umbellatis, Linn 1. c. p. 874. n.$. Lama. 
na foliis oppofitis petiolatis caule aculeato, Horr, Chff! 498. 
Hört. Upf. 380. Royen. Lugdb. 796. Myrobamnm ibn. 
folium , fpinofum, floribus coccineis Vaill. A&. 1722. p. 
376. Yıburmim amerie. odoratum, Vrtieae foliis Tatidfibus, 

inolum; fleribus miniatis Plaku. Alm. 385: T. 333. f 5 
leditſchs Pflanzenv. p. 197: Oma; Le. P. 366, Genen H, 

, Reg. Monfp. p. 306. _ ae sata * 

Naturlexikon II Band. Ppe du ⸗ 


’ 





380 Angelmund, unbewehrter. ( wohlriechender.) 


J 
— 


Eu 


fen und zeigen fich vom Brachmonath an bis jü Ende des 


Angelmund, unbewehrter oder Lantana mit unbewehrs 


tem Stängel,. Lanzenfoͤrmigen, gezahnten, wechſelewei⸗ 
ſe ſtehenden Blaͤttern und Blumen, die flache Straͤuſſe 
bilden. Aus Jamaika. (Gnom.) a 


Sie hat einen zarten, glatten, Staudenartigen 
Staͤngel, der etwa vier Schuhe hoch waͤchßt und, viel 
Kleine dierecfichte, gerade wachiende Zweige treibt. Ih⸗ 
ve bloß Purpurrothe Blumen ftehen wech ſelsweiſe auf eis 
genen Stielen, in den Winfeln der Blaͤtter, nach dem 
Gipfel der Aefte zu.. Schon im Brachmonath fangen 
fie an ſich zu zeigen. 


— — weifler, ober weiſſe Lantana mit unbetvehrs 
: gem Stängel, Eyrunden und Sägenförmig ausgezacten 


Blaͤttern, in deren Winkeln die Blumenföpfchen. veft 


‚.. ‚auffigen. Aus Zampeche: (Onom.) :b)... 


ee 
Schuhe hoch und theilet fic) in viel zarte, glatte,. viers 


„* 


Ihr zarter, Staudenartiger Stängel wird big bier 
«ige Ziveige. Die Eleine Blätter diefer Pflanze ſtehen 


“" einander gerade.gegen-über und ihre Eleine weiſſe Blumen 
kommen ſchon im Brachmonathe zum Vorſchein. 


Pu 


— — wohltiechender 
cheln, Lanzenfoͤrmig ovalen Blaͤttern, die zu zweyen oder 


, mit- Staͤngeln ohne Sta⸗ 
dreyen 








a) Lenana, inermis vel canie inermi', foliis lanceölatis, dentatis, 
alternis, Aoribus corymbofis.. Onom. 1. 1.pi310. Die zwote 


irt in millero (Böxtnerlerikon, 


b) Laurana alba, caule inermi, foliis ovatis ferratis, floribus 


aapitatis alaribus, Sefülibus, Miller; m. 8. Onom. 1. c. p. 309. 








— — —— — — — — 
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Angelmund, wollichter. Angeltafche. sg 


1 Dreyen einander gerade gegen über fliehen. Sie hat einen 
| Form Geruch uud weile Blumen od). 


Angelmund, wollichter oder Lantana, deren woll 


ter Stängel Aeſte treibt, mit ———— 
einander gerade gegen über ſtehenden Blaͤttern und Blu⸗ 
men, die ſich in Köpfchen beyfammen befinden. : Bon 
DergErur, (Onom.) d), he, 


Dieſe Att bekommt einen drey Fuß hohen Gtaupen, 
artigen Stängel, welcher — in viel gerade ſtehende Aeſte 

abtheilet. Die Purpurrothe Bluͤthen ſitzen auf eignen 
Srielen in den Winkeln der Blaͤtter und pflegen ſich ſchon 
inm Brachmonathe zu zeigen. ee, 
Angelroche. S. Rochen. 
Angelſchlange. S. Schießſchlange.. 
Angelſtern. ¶ Aſtron.) Eiue veraltete Berremming des Do. 
—— welche bey den Dichtern des vorigen Jahr⸗ 
hunderts häufig vorkoͤmnit, bisweilen auch noch von je⸗ 
3 tzigen Dichtern gebrauchet wird e). —* 


‚Angeltafche. Winterente. (Günther, Muͤller) Islaͤn⸗ 
der Ente (Hallen) Gadelbuſch (Ebend.) Jolandiſche 
Pp2 Spies⸗ 
©) Lantana odorata, foliis oppoſitis binis ternisque langeolato- 
ellipticis, caule inermi. Onem, I. c. p. 308. Lansana aromatica 
fotiis oppofitis ternisque fübfefilibus, <apitulis conisis, im 
umbel am coaltis. Royen. _ | 
d) Lantana lauuzinofa, caule ramoſo lanıginofo, foliis orbicula- 
tis crenatis oppefitis, floribus capitatis. Miller; a. 3. Onom. 
Lc. Pp. 311. 
e) ©. Verſuch eines grammat. krit. Woͤrterbuchs des Hochd. 
Sprache p. 270. J— ns, Ä 


562 Anaeltaſche. et 


Spies ente (Kein) die langgeſchwaͤnzte Ente aus der | 
Hudfone Bay (Seligni,) N. ! 


Nach Hrn. Edwards Befchreibunig, ſchien ihm 
diefer Vogel die Gröffe von einer Kalekutiſchen Senne 
zu haben, Sein Schnabel beträgt, von der Spitze 
bis zu den Mundangeln, etwas über auderthalb Zoll, der 
gefchloßne Flügel acht Zoll, das Bein unter dem Knie 
nicht voll anderthalb Zoll , die längfte See noch etwas 
mehr, als zween Zolle, die laͤngſten Federn im Schwan; 
je haben völlig acht Zoll in der Länge, 


Der Schnabel hat oben 20— 24 Zähne, jeigt 
aber vor andern — fon 8 gar * —* 
res. 








— bei ea — tectrieibus ı memei longis_ 
temporibus,. pe&tore, do alrgee nigris, 

4 "XI. p ‚202.n, 39, Ejusd, Faun. Su 24.7. 

Ä ** ver Isländica Hadelda. Worm. Muf. 304. ; Ornith. 
290. Raji Av. 14$: nm) 12. —— —* Klartdica; Le 
Canard a longue queu& d’Islande. Av. Il. 460. n. 17. 
‚An a, Havellda ipſis dicta. ‚pe Onom. p.. 99. 
Ani 2 acurä Cänädenfis. Canard A loig⸗ ve queue de "la 
Bay udfon. Longrailled Duck from Hu Bay. -Edw. 

es T. 156. Seligmanns Vögel V. Tab, sı. Muͤllers 
— Naturſ. II. 295. n. 29. Kleins Vogelh. p. 247.n. XVI. 


— Sa 
nthers ol. Vogelka n,74 p. 
—— Naturg. —“ 168 ein 4 er 


te Klashahn, ügle; Dykere, Angeltaske, Angeltaſche, 

fagt aber, daß diefe von der Zavelde det Jeldnder verſchie⸗ 
den ſey. In Anut Leems Tachrichten von det Lappen 
in Finmarken wird fie p. 145 Hav-Aelder, in Brumnichü 
Ornith..p.:17 Anas Islandica, protehff caudä, Havelda, in 
Kranzens Grönland 1. p. 108 Angeltafche, in. Schweren 
Winder-And genennet. „Dr. von Bomare bat im I Bande 
feiner DiA. p. 317 dem Eidervogel den Namen 'Canard d’is- 
lande bepgeleget. ö 


Angeltaſche. 593 


res. Er iſt ſchwarz, bis gegen die Spige hin, wo er 
auf den A Lo * * he oder 
am gebogenen Theile, ſchwarz gefärbt erfcheinet. An den 
Seiten dig Kopfes, vom Schhabel au, rüdmwärts, hat. 
er. breite weile Flecken, die fich an den Ohren fpigig en⸗ 


digen. Ju dieſen Flecken liegen.die Augen, Der hinte: 


re Theil des Kopfes ift Aicyfarbig, dag Uebrige am Kopf, 
Hals und Bruſt roftig ſchwarz. Eben fo finder man 
auch den Rücken, ingleichen die Dedkfedern oben auf den 
— Die — —— — eine gi 
oder ſchwarze Fa nige von dem mitlern, die. auf 
dieie folgen, A braun, die De die auf dem Rüden 
liegen, roͤchlich heller braun, die Deckfedern unter den 
Flügeln dunfelbraun. _ Hinten am Grunde des Halfes 
+ -finden ſich, wie auf den Schultern, oder da, mo fie den 
Ruͤcken von dem Flügel fcheiden , bräunlichte. Federn. 
Der Buͤrzel und die Dedffedern des Schwanzes, "haben 
rings herum einen ſchwarzen Saum, und an jeder Seite 
weiſſe Federn. Die zwo mittlere ſchwarze Federn ſind 
* lang, ftehen dichte neben einander, laufen [pißig zu, pfle: 
gen auch vier Zoll weit über die andern hinaug zu reichen. 
Die naͤchſten an diefen find Aſchfarbig, Die aber noch wei» 
ter auswärts ſtehen, weiß. Die äufferften find, in re⸗ 
gelmaͤßiger Abnahme, die allerfürzeften. Der Baudyift, 
wie die Deckſedern unter dem Schwanze, weiß, . Die 
Beine und Zeen find rörhlich braun, die drey vorwärts 
ſtehende Zeen aber unter einander durch eine ſchwaͤrzliche 
Haut verbunden. An der Innern und an der hintern 
kleinen Zee wird ebenfalls eine Sant bemerfet. Alle 
en dunkle Alauen. Ihr Vaterland iſt in nordiſchen 
° Gegenden, befonders im Audfons Bay, Norrwegen, 
Joland, Erönland u. f. m. und fie ſcheint, wie der 
Derr D, Günther I; c. vermuthet, von der Spießente 
oder dem fo genannten Spitz — F acura L.) 
nur wenig unterfäleden zu ſeyn. Die zwo lange 
' | Pr3 Schw 


anz⸗ 


584 Angelyn. zum 


Schwanzfedern , bar, wie einige wollen, bloß dag 
Männchen. J 


Man ſiehet, nach Hrn. Leems Bericht, von dies. 
fen Angeltafcben immer mehrere beyfammen , welche 
mit einem Fläglichen Ton gleichſam er ſchreyen, 
weswegen die Lappen fie Angalagges, die ſuͤdlichen 
Morrweger aber zum Scherz Angle-magere oder Ans» 
gelmacher nennen. Sie follen ihre Jungen am Ufer 
der Eondfeen, auf den Bergen, aushecken. Bon ihrem 
Sleifche kann man fagen, daß es weder ſchlecht, noch an⸗ 
genehm ſchmecket. 


Angelyn S Andirabaum & 513. 
Angerbluͤmchen. Bellis. L. S. Maslieben. 


Angerblume g). So nennet der Herr D. Planer eine 
ganze Pflanzengottung, welche beym Hrn. von Kinne, 
Ludwig und Böhmer Pedisheißet. Sie gehört beym 
Archiater in die zwote Ordnung der neunzebnden 
Alaße der Pflanzen mit verwachfenen Staubbeus 
teln, fruchtbaren Zwictern und fruchtbaren weib: 

| lichen Blumen (Syngenefia Polygamis fuperflua). 
Ihr gemeinfchaftlicyer fünfblärtriger Kelch iſt Walzen 

foͤrmig, und befteht aus fünf Lanzenförmigen, ftumpfen, 
Faft gleichförmigen Blaͤttchen. Die ig ges 

“ firalte Arone hat in ihrem Stral gemeintglich ſechs 
Zwitterkroͤnchen und fuͤnf weibliche. Die beſondere 
Arone der zwitter iſt fuͤnfſpaltig und Trichterfoͤrmig, 
die weibliche Zungenfoͤrmig, Eyrund, und, kuͤrzer als 
der Kelch. An den Zwittern zaͤhlet man ſuͤnf kurze 
Träger, mit Walzenförmig roͤhrigen Staubbeuteln. 

Ihe 





) Pe&tis Linn, Sp, Pl. p. 1250. Planers Linn. Pflanzeng. pag- 
"zen. n. 104r, Deutſche Bot, Nomenkl. p. 177. Onom. Bet. 
p- 344. 


! 


Angerblume, die —* (bie gefränjte;) sB$ 


e Fruchtknoten iſt gleich breit, iv — * 

foͤrmig, die zwo Narben zweyſpa 

lichen Bluͤmchen ſind Ar vorn und ge 

„bey den Zwittern befchaffen, die Narben aber ne 

rollet. Der Kelch bleibt bey der Frucht unverändert. 
Zwitter und Weibchen haben einzelne gleich breite Sa⸗ 

eK, — Samenkronen, und einen nackenben 
Bod 


Die Einndife Gattungearten find: 


Angerblume/ die geduͤpfelte, oder Pektis mit gleich 
breiten, glattraͤndigen, ſchmalen, und auf ihrer untern 
Flaͤche, auch am Rande, gedüpfelten Blättern, Aus 
Amerika, h). 


u te gefranste, oder Dektis mit gleich breis 
ten und gefranzten oder am Rande harigen Blaͤttern, 
welche den Weidenblaͤttern gleichen. Eben daher i). 


Die Pflanze iſt jaͤhrig, und hat einen aufrechten, 
kaum einer Spannen langen, zweytheiligen, bin und 
wieder kahlen Staͤngel, einander gegenuͤber ftehende 
ſchmale, oben zugeſpitzte mit einzelnen Haren beſetzte, un⸗ 
ten geduͤpfelte, glatte Blaͤtter, am Stängel veftfigende 
Blumen, mit fleinen gelben Kronen. Die Samen 
auf der Scheibe find mit fünf, am Urfprung häutigen, 
die Samen des Strales aber, mit zwo Borften gefrd- 
niet. (Linne.) | 
994 Anger⸗ 


—ñ — — — en 
h) Pectis punctata, foliis linearibus integerrimis, fubrüs punc- 
tatis. Linn. l. c. p. 1290 n. a. Jacqu. Amer.2 8 T. 128. Chen- 
‚ drilla foliis anguſtis et ad oras punctatis Plum. fp. 10 K. 36. 
f.1, Onom, 1. c. p. 844 


5) Peltis ciliaris, vel foliis linearibus ciliatis. Lim. Lant. 
Amoen. acad, V. p.407. Freobaea foliis falicis, ad margines 
villofis, Plum. fpec, 10. Je. 151. f. z. Onom. E c, p. 344 


586: Angerbhume, die kleinſte. Angeſicht. 
Angerblume, Die Eleinfte. oder Pektis mic Eyrunden ge; 


ftielten Blättern. - Aus Kandien oder aus den Morgens 
ländern k). 


— — — mit Leinblättern oder Pektis mie gleich 
‚breiten, am den Rändern und auf beyen Seiten glatten 


‚Blättern. Aus Amerika )), 


Sie hat eine jährige Wurzel, einen fechszofligen, 
aͤſtigen Stängel, deſſen zweytheilige, einander gegenuͤber 
ſtehende Zweige ſich weit ausbreiten; ſchmale, auf fur: 

Stielen befindliche, einander gegenuͤber ſtehende, zu⸗ 
geſpitzte, glatte Blaͤtter. Die oberſten und Fleinften 
Zweige tragen jeder, auf getheilten Fadenfoͤrmigen Stie 
len, eine einzelne Blume. Auf der Scheibe zählet man 
33, auf dem’ Stral fünf Fleine Blümchen. Die Sa: 

men der. Scheibe find mit zwo, Des Strales mit drey 
‚ ofen Grannen, (ariftae) bezeichnet. (Kinne.) 


Angerblumentraut (Onom, med.) Bells Zinn, ©. 
Maslieben. — 


Angerkraut. (Polygonum L.) S. Wegetritt. 


Angeſicht. (Facies) S. Geſicht. 
F a Angmar⸗ 








MFecdtis miuima, foliis ovatis, petiolatis Linn. l. e. n. 4. Bellis 

Vretica fontana omnium minima. Tourn. Coroll. 37: Vaill. 
Ada. 547. Onom.l.c. p. s4aæaſ. 

+1) Peflis finifolia, ſ. foliis linearibus, integerrimis, utrinque 

ge l.c.no, 3. Amoen. Acad, V. pP: 407. Togetes 
minor, caule ſubdiviſo, diffuſo, foliis linearibus integris. 
Brown. Jam. 519. Hieracium — anguſtiſſimis gru- 
mineis foliis, eopitulis parvis. Sloau, Jam, 123Niſt. I. 255. 
T.149. £ 3. Onem. I. 


Angmarfet. — ‚Cine Art Meiner Groͤnlaͤndiſchet de 
singe, weldye die gemeinſte Mahrung der Grönläuder 
. ausmachen ; und ohngefähr eine viertel Elle lang zu ſeyn 
„pflegen n)! Sie find aufdem breisen, mit fubtilen Quer: 
graͤten verfehenen Ruͤcken dunkelgrün, am Bauche Sil⸗ 
«„berfarbig, haben aber Feine fühlbare Schuppen, und 
Fönnen alfo nur. in fo fern zu deu Heringen gerechnet 
werden , als man fie der Geftalle nach diefen ähnlich 
. vn und. fie ‚ebenfalls: im -folcher: Menge, Daß DE 
e davon ſchwarz ausſiehet, und ſich kraͤuſelt, in die 
Förden hineinjtrömen, um ihren Laich an die Klippen 
“zu ſetzen. Im März und Aprill werden fie zuerſt beinere ⸗ 
ket, pflegen aber erſt in May und Junius zu * 
da dann die Groͤnlaͤnder mit einem von Sehnen ge 
tenen Gefäß in wenig Stunden ganze Boote voll rd 
un in der Luft auf den Klippen trocknen, und fie, die 
r tägliches Brodt oder Zugemüfe, in großen ledernen 
acfen, oder abgelegten Kleidern, gegen den Winter 
aufheben. In Labrador kommen fie 6 Wochen fpäter, 
als in Grönland an, vermuthlich weil fie yon bier Dorf 
erft hinziehen. 


Durch die Güte des Hrn. Garnifonprediger * 
nis in Kopenhagen ER, idy in meiner — ein 
nes 








m) Kranzens Hiſt. von Grönland. I, 125. II. 539. I, 309. 
"  Keplings der Engelländer. 


‘ D) = Kranz hält fie für eine Art Codden oder Stinte. 
2 enn — —— ne Lodden, Ag ng nn 
iner r. ». Nordlan AR; en Se: 
ftanf haben, daß man die Zle —A davon en gar 
— Nicht genüßen kann, auch alle andere Fifche dadurch von 
ihnen vertrieben werden, fo föntten wir die Angmarfets 
nicht. wohl fo nennen, weil se zwar — Ra riechen, . 


aber nicht ftinfen, und An: weniger dem File einen * 


übeln Geſchmack geben. Sie fheinen vielme eben troͤ 
En * —64 zu kommen. — 


588 Angolaerbfendainm. Angurien. 


ſchoͤnes Eremplar eines zwifchen einem verhärteten Thon 
kiegerden , vollftändigen verfteinerten Angmarſet, aus 
aus Grönland. Er hat ohngefähr 55Zoll in der Länge, 
und ı Zoll in der Breite: Der ganze Fifch, mit Kopf, 
Ruͤckgrad, Gräten, Floßſedern und Schwanz, ift noch 
fo deutlich zu fehen, daß man feine Aehnlichkeit mit einem 
Smömling daraus beurtbeilen fann. 


Antolaerbfenbaum. Cytifus Cajan. Linn. ©, unter 
Geisklee. 


Anguellengeſchlecht. Atherina. L. S. der Aehrenfiſch. 
1Band ©. 406. 


Anguillee. | S. Denetianifche Fleine Yale: I Band 
Anguilloten.] ©. 37. Nora b. 


Angurien. Waffermelonen. Cucumis Anguria. L. ©. uns 
ter Burfen. : 


—  — Eine befondre Pflanzengattung beym Pluͤmier, 
Jakquin und von Kinne 0), aus dee zwoten Ord⸗ 
nung der ein und zwansigften Alafje der Bewäch: 

ſe mit getvennten Gefhlechtern auf einer Pflanze, 
und mit zween Staubfdden.(Monoecia Diandria), Der 

- Aarafter it: an den männlichen Blumen einen fünfs 
fpa!tigen, einblättrigen, an der Baſis baudyigen Kelch, 
mit Furzen, Lanzenförmigen Rappen, eine fünfblärteige 
abjichende, an die Mündung des Kelches angewachſene 
Arone, zween einander gegen über ftehende , in den 
Kelch eingefügte Träger, mit auf und nieder gefchlängels 
een Staubbeuteln; an den weiblichen — 

| tige 








e) Anguria Lim. Sp, Plant. p. 1376. Deutfche Nomenkl. p. 
* Planers Linn. Pflanzeng. p. 845. m 1123. Om, Bot. 
is52. | Zar 


Angurie, Anhaͤngſel. 589 

Übrige wie bey den männlichen, aber Feine Staubbeutel, 

unten’ einen länglicdyen Fruchtknoten, einen halb zwey⸗ 

fpaltigen Griffel, eine fpißige zwerfpaltige KTarbe eine 

länglichte, viereckig zwenfächrige Kernfrucht und fehe 

viel Eyförmige, zufammengedrücte und eingefteeue Sa 
men zu haben; 


Die Battungsatten find: | 
Angurie, die dreyblaͤttrige oder mie dreyfachen, glatt⸗ 
randigen Blättern von Domingo. Die dreybläteris 

ge Gurke mie bunter Blüte p). 0 


— .—  Ödreylappige .oder mit dreylappigen Blättern 
aus Amerika q). | 


— — die Sußförmige oder mie FZußförmigen Sägen 
artig eingefchnictnen Blättern. Eben daher 1). ° - 


Anhaͤngſel. So nennen die deutfchen Kraͤuterkenner eine 
" Linneifche Gattung ausder achten Ordnung der zwan⸗ 
igften Klaſſe der Pflanzen. mit verwachfenen 
Staubfaͤden und Staubwegen und vielen Staub: 
faͤden (Gynandria Polyandria) s), 
| | Diefe 


"Pp) Anguria sr foliata, feu foliis ternatis. Linn. 1. c. p. 1376. n. 3. 
Cucumis triphylius, flore variegato. Plum. Amer. 95. Tab. 
99. Auguria triphyllos Americana , parvo. frudtu. Tourn, 
Onom, 1. c.'p. 553. | 

g) Anguria rrilobara, feu foliis trilobis Liun. 1. ec. n. 1. Jaætqu. 

+, Amer. 31. Tab. 156. Anguria fructu parvo, folio tricuspidi, 

._ Plum. Spec. 3. Ic. 22. Omm.l.e.p. 552 . 

s) Anguria pedara, feu foliis pedatis Linn. I. c. n. 2. Jacqu. 
Amer. 31. T. 157. Anguria polyphyllos, parvo fruchn. Plum. 
fp. 3. le, 23. Omem. pı55 

6) Pochos Ehin. Sp. Pl. p. 1373. Dietr. Pflanzenr. p. 1046. 
Deutfche ZN p. 187. Planers Zinn. Pflanzeng. p. 
837. n. 111% ” 





590 Anhängfel, gefiederter. 
Diefe Gattung. hat eine Kugelrunde, einblättrige, 
an der einen Seite aufioringende Scheide, einen Furzen, 
ganz einfachen, verdicften, durchgehens init Stielloſen 
. Blümchen bedeckten Kolben und feine Blumendecke, 
man müßte dann die vierblättrige Arone dafür halten 
wollen, deren länglichte Keilförmige Blätter aufrecht ſte⸗ 
ben. Man bemerkt an diefer Pflanzengattung ferner 
vier etwas breite , aufrechte Träger, ſchmaͤler, aber eben 
ſo lang, als die Kronenblätter, mit fehr fleinen, doppels 
ten Staubbeuteln, einen länglichen vierfeitigen, abges 
ftusten Scuchtfnoten , feinen. Griffel, eine einfache 
Narbe, gehäufte runde, zweyfaͤchrige Beeren und nad) 
Hrn. Dlaners Angabe, Einen, nah Hrn, Dietrich 
— zween rundliche Samen. 


Hr. von Linns kennet hiervon 7 Battungsatten: 


Anhaͤngſel, gefiederter ‘oder mit Blättern , welche in 
Querſtuͤcke gerheiler find. Aus Oftindien. (Dietrich) ı) 


Unter dem Namen Anhängfel u) verſtehet Rumph 
eine Art Schmarogerpflanzen, Die mit langen Fadenförs 
migen Ruthen an den Bäumen empor fteiget und ſich mie 
fremder. Koſt ernährer. Sie pflegt fich nicht erwan , wie 
- der Convolvulus an den Bäumen in die Höhe zu winden, 
ſondern mit geraden, mwenigitens Fingers diefen, unten 
holzigen und vielfacy gegliederten Kurhen an ſelbigen in 
die Höhe zu wachfen, indem aus ihren Bliedern viel zar⸗ 

te Fafern entfpringen, die ſich in den Baumrinden veſtſe⸗ 
. gen. Sie treiben gufferdem nod) viel Seitenzweige, Fr 
i Ä i 





U Porhos gerne l,.c. p. 1374. 0. 4. 
Dietr.\.c.n.2 laciniara —— Amb. V.p. 489. | 
T. 183. * 2. gi Ing fneede an. Bulk Mipra, Amb. Tapangya | 
Tairis, Balepifch Sambong, v B 


u) Appendix arborum. 





ſich durch Ähnliche Fafern der Glieder in einer ſchieſen 
Richtung in den Ninden det Bäume veftfegen, ſo lange 
fie diefe berühren Fönnen. Zumellen hängen ganze Peit; 
fehenförmige Ruthen diefer Pflanzen oben von den Baus 
men herunter. Die obern Aeſte find Krautartig und gruͤn, 
beſtehen aus einer zaͤhen Subſtanz, wie ein Schilf, und 
laſſen ſich der Lange nach in dicke Faden fpaken: Die 
ganz oberſten Krautartigen Theile pflegen ſich in ein lan⸗ 
ges ſpitz zu laufendes Horn ſu endigen, das zuletzt ſich 
eröfnet, und in Geſtallt eines Blattes ausbreitet. An 
"jedem Gliede diefer Pflanze fist, in abwechſelnder Stel⸗ 
füng, ein foldyes Blatt auf einem Dicken, gefurchten 
Stiele. Zwiſchen den ſaſt wagerecht ausgebreiteten 
Blättern, Hängen einzelne Ranken herunter. Die Rus 
then figen mit ihren Faſern fo weft in ven Rinden ver 
aume, daß es Gewalt erfordert; fie loszure ißen. Auf 
fer dem koͤnnen fie, wie Binfen, gedrept und geflochten 
werden. Diefe Anhängfel wachſen vorkämlich Ih Hohen 
. feuchten Wäldern, oder an Baunireichen Ufern und Huͤ⸗ 
"geln, die vön einen Fluße benegt werden. 


FE: Die noch umentwickelten Blätter der Meinen Arc 
werden von den Einwohnern, in Waſſer abgekocht, wir 
der die Engbrüftigfeit oder das Aſthma gebräicher, weil. 
ſie die Luftrößre vom Schleim befreyen follen: Alle groͤſ⸗ 
“ fere Arten haben, ſtatt des Herzes oder Markes, einen 
Nerven, ber feinestoeges zerbrochen, wohl aber der Län: 
ge nad) getheilet, und in zatte Faden zum Flechten ges 
a 


Der gefiederte Anhaͤngſel wird an feinen Stamm 
sinohngefähr fo di, als ein Kinderarm befchrieben. Er 
iſt nicht holzig, fondern Grasartig und grün, dabey aber 

’ \ ; und aus Dicken zer: 
ſtreuten Faſern zuſammengeſetzet. Auswaͤrts beſteht er 


— * 


sg Aunhaͤngſel, gefiederter. 
aus einem harigen Gewebe und einer, Wolle, bie ein 
Naeckes Jucken verurſachet. Er beveſtigt ſich an den 
Baumen allenthalben durch lange, den Baum umfaſ⸗ 
fende Wurzemn, iſt ohne die Seitenzweige, fo dick, als 
eine Sederfpule ; und von außen ‚mit einer gerungelten 
Borke überzogen, Die Ruthe dieſes Anhaͤngſels 
pflegt an der Baumrinde zwar veſt anzuliegen, aber leicht 
abgenommen werden zu fönnen, ‚weil fie nicht in diefelbe 
mit befondern Fafern einwaͤchßt. ‚Die Blätter figen auf 
laugen, dicken Stielen, die beym Anfange der 
eufwärts einen Winkel machen. ‚ Die Länge ber 
ter felbft beträgt über drey Schuhe „ bie Breite wohl zwo 
Spannen. Sie. haben eine, zehn bis eilffac), gefiederte 
Figur, wie dag Engelfüß, und bilden oben eine unzer⸗ 
eheilte, rundliche Spiße,, Die. Seitenlappen find von 
ungleicher. Breite. Manche haben, einen, manche bins 
gegen 2 auch wohl drey Nerven. „Die Fruͤchte gleichen 
an Form dem Griff eines Doldyes v), wovon einer über 
dem. andern bervorgewachfen iſt. Ihre Laͤnge beträge 
fünf oder ſechs Zoll, die Dice 2 Singer. Man findet 
fie mit Zirfelförmigen Reihen von Karen befeßt , und 
von-Gitterförmiger" Bildung, anfangs, grau, hernach 
rothbraun und aufipringend. Das 0 eve Enbeder Rus 
the theilt ſich meiftens in zwey gerade „ lange Hörner, 
wodurch die Ruthe und Blätter, fortgepflanget werden. 
Eine ſoiche Ruthe oder Stängel, Fann zwar mit einım 
ftarfen Meſſer leicht , wie ein Kobliteuif abgeſchnitten 
werden, man hat fich.aber zu hüten, daß bie harige 
Rauhigkeit nicht unfre Haut berübre, weil Daher eın bes 
ſchwerůches Jucfen entftehet. Der Geſchmack ver Blaͤt⸗ 
ter und Wurzeltinden iſt waͤßerig. * | 
2 W — Die 





Aenubrium teli Ktiſſe. Kris-hegtem 


Anhängfel, gekerbter. xFfettäender.) 1503 
Die Javanet und Baleyer trocknen die Hörner 
dieſes Gemächfes am Feuet, ſtoßen ſie und preſſen her⸗ 
nad) den Saft aus, womit ſie magere undiientkoäftere 
"Pferde oder Kühe wieder zu Fleiſch und Kräften bringen. 
Die zerſtoßne innere Subftanz wer: Stängel wird? alg 
ein. Heilungsmittel , bey Verrenkungen der Atme und 
1 Büße aufgelegt; mit den: Blaͤttern werden auch zıbefons 
ders in heißen Monatben, wo es an: Gras fehft;zt bey 
den Baleyern die Kühe gefüttert. (S. Rumpb }. «) 


Ä Anbängfel geferbter oder mit Lanzenfoͤrmigen, am Rande 
gelerbten Blaͤttern. Von der St. Thomasinſel w). 


andformiger öder mit Handſdemigen Blat⸗ 
ar A meh 5 
wi — Zersfätmiger Oder mit Herpförmigeh Bläcs 
„ ‚tem, und kieiner Blume, Ebendaher y). F 


—— kletternder oder ſteigender, mit Blumenſtie⸗ 
len, fo breit ale die Blätter, und einem Stamm, wels 
acher an den Seiten Wurzeln greibt, und fich damit an 
andere Bäume beveftige. Aus Ofkindien 2), - 7 
Diefer 


Lothos crenata 1. Foliis lanceolaris), crenatis. Liun. l.e. p. 1373 
"m, 2. Arum amplis folis’acdminatis et Pergamaceis Pm. 
Spec.4. Je.39. Me — 
x) Fothes pahnata; {. foliis paltaatis Line. 1. c. p. 1374 n.5.:Dra- 
1: . gontium hederaceum polyphylium. Plan. Amer. 49 Tab. 64 
0... „65. Dracunculus fcandens polyphylius. Plum. fil. Tab. 207.. 
dog, Jdem. fcandens maximus Plum. fpec. 5. il 
Y) Pothos cordata ſ. foliis cordatis Linn. l. c. p. 1373. n. 3. Arum 
acinis amethyſtinis, floreparvo. Plum. ſp. 4. Je. 38. fil. T. 205. 
PVUracon ium ämplis foliis Tordatis, radice rubrâ nodoſd. Plim. 
Amer. 48. T.63. fil. 195. 
2) Porhos foandens, foliis petiolato-foliaceo_ minotibus, caul« 
»'* sadieante, Liz. I, 6,,p,1374 0.6, Pothos Flor. Ceyl. 429, H- 


nn. 


/ 


594: Anhrängfel; kletternder. 


Dieſer Anhängiel pflegt eben fo, wie der gefiederte 
an den Blumen in die Höhe zu fteigen, und ſich mit feis 
- nem Dicken biegfamen Stiel» an ihnen zwbevefligen. Ue · 
ber die Zweige folcher Bäume Hängen dann lange Rau⸗ 
fen diefes Gewaͤchſes herunter, die ſich wieder in Pleine 
Seitenzweige theilen⸗ Rumph hat hiervon eihe große 
und eine kleine Gattungsart abgebildet. Die große 
traͤgt Krautartige, gruͤne Ruthen, eines kleinen Fingers 
dick, welche durch kleine Faſern in die Baͤume ſich ein⸗ 
pflanzen. Die Blaͤtter umfaſſen am untern Theil den 
Stängel, und find ihrer Bildung wegen merkwürdig, 
weil immer eines born am andern ſcheint angewachſen zu 
feyn. in ganzes diefer doppelten Blätter, hat gemei⸗ 
niglich die Länge von fechs oder fieben, und die Breite 
von einem Zoll. In der Mitte find fie Knieformig, und 
porn zuruͤckgebogen. Sie haben in der Mitte feinen 
Merven oder feine Ribbe, find aber an deſſen ftatt oben 
gefurcht, mit unten hervorftehendem Rücken, glatt, hell⸗ 
grün, der Länge nach fein geſtreifet. Ihre Früchte find 
bisher noch unbefanne geblieben. Das Innere biefer 
Stängel wird, feiner Zähigfeit wegen, zu Baͤndern und 
Seilen verbrauchet. —XX — 


Die kleine Art hat bloß zartere, Holzartigere 
Ranken, und kleinere, doch faſt eben ſo geſtalltete Blaͤt⸗ 
ter, als die vorige. Das zweyte Gelenk iſt an einigen 
ithrer Blätter länger, am andern kuͤrzer. Zwiſchen den 
kieinſten und umterften Blättern wachen Scüchte, in 
Geoſtallt Feiner ftumpfer Kegelchen, halb ſo lang 's dag 

| J lied 





cha.! Burm Zeyl. 197. Appendix duplo folio. Rumph. Herb. 
Amb. V. p. 490. T.184. Fig.ı. 2. Ana parva. Kheed. Mal. 
ViIil. t. 40o. Amb, Tapanara. Kitsji | 


Anhängfel, Lanzenfoͤrmiger. (Der Anhang.) 595 


Glied eines Fingers ; an den Seiten biefer Knollen oder 
Kegeldyen kommen Eleine Fruͤchtchen, mie zarte Eicheln 
pet die auf einem ſchuppigen Eticle fißen, und et⸗ 

"wa. die Größe von einem kleinen Singernagel haben, 
(Rumpb,.) Ä Gr 


Anbängfel; Lanzenförmiger,,; oder mit glatten, Lan⸗ 
“zenförmigen, dreynervichten Blättern, und einem an 
der Spige dreyeckichten Schaft. Yus Amerika a), 


— — „ohne: Stängel, mit Lanzenfoͤrmigen, glat⸗ 
J une » oder Ribben ohne Nerven. Aus Ame: 


— — ſteigender. ©. Pletternder. S. 593. 
Der Anhang ©); So nennet Herr Prof. Muͤller unter 
den Nachroög-in einen Europälfchen Spannenmeffer, 
deſſen Bruftftüc zur Seite mir wo anhängenden Klap: 
pen, die auf der Wurzel der Vorderflügel aufliegen, fo 
u. ft, als ob es Ueberbleibfel von Fligeln wärkn, 
Alle Flügel find länglicht weißgrau, mit einem dunklern 
Rand, und ſchwarzen Puufte bezeichnet.. Am grauen, 
Ba - Leibe 








“@) Pothos lanceolara ſ. foliis lanceolatis integerrimis; trinerviis, 
-* feapo apice triquetto. Liu. I. ©, pP 1373... 1. Arum foliis 

rigidis anguftis et acuminatis. Plum. Amerie. 47. Tab, 62. 
* hil.T. 206, 

b) Porhos acaulis, foliis lanceolatis integerrimis, enerviis, Linn, 
App. pag. 1675. Porhos acaulis. Fucgw Amer. zı. Tab. 153, 
Planta innominata. /lım, Amer IR 

:@) Phalamıa geomerra fuccenturiara feticornis, alis omnibus ca- 

neſcenti exalbidis, puncto nigro, limbo obfeuriore Liv. $, 
Nat. Xll. p.872 n.267. Faun. Suec. $. 1294. Cerk Phalae- 
nae Tab. 5 f.2. Muͤllers Linn. Naturf. V. p- 719. 


Naturlexikon U Band, Qg 


—— 
‘ 
Ni 


6° Anhang: Anhima.” 
Leibe finder man den erſten und legten: Abſchnitt weiß, 
wit lauter ſchwarzen Punkten. ae 


Anhang wurmartiger. Proceflus vermicularis, Des 
Beine Dlinddarm. ©. Gedärme, 


Anhima. Anbimavogel. (Onom.) der graue gewäßerte, 
über dem Schnabel und an ten Flügeln gehörnte Zras 
nich. (Hallen). Der Hornträger: (Muͤller) 9): 


Dieſer ſeltue Vogel, der in Brafilien und Guia⸗ 
na zu Haufe gehöret, auch om Amazonenfluß gefunden 
wird, iſt etwas flärfer, als ein Schwan. Markgrav 
rechnet ihn unter die r Woſſervoͤgel. Seine 
gr Laͤnge beträgt ſechs Linien über drey Schuhe. 
. Der Schnabel hat ohngeſaͤht 24 Zoll, der Schwanz 10. 
Zoll in der Länge, Er Zolle der Schenkel find von 

Federn enebläßet. mittlere Borderzee ift 45, die 
‚ Außere 35, die innere gleichfalls, die hintere 14 Zelle 
"Long. Die Flügel kann er fünf und 3 Zug weit ausjpans 


4 


d) Pa'amed-a cornuta, alulis bifpinofis fronteque cornutk. Lin, 
S.N. XII. pog.252. B. 1. Anhima Marıgr. Braf. p. m. 215. 
Fonf. Av. Tab 61. p. m. 220. Willughb. Orn. p.20: T. a7 · 
Last. Amer. p.m.13. Bambiaya Bondaminens Reiſe p. m. 
26. Cahüitachü. Ya den Berlin. Samml. IV B. ©.287 

. babe ich ans Verſehen diefen Vogel mir der Anas Gambien- 
fs. Lim. 195 n. 5 vertwechfelt und ihn Sporengans genens 
net. briffou. Aves. Il. pag. 349. Anhime. Le — der 
Enwohner in Guiana. Barrel. France equin. p. 124. Aquilæ 

- aquatica, cormuta. Palumedaea Mochring. Muͤllers Linn. 
Naruif. IL p- 364. T. 23 f. 3. Sallens Vögel p.523. n.510. 
Ner Anmere. über alte Theile der Naturl. Il. 564. Man 
zeiget dieſen Dogel in der Kunftfawmmer der Univerj. zu Ley⸗ 

-- den E. Delices de Leide p.77- Vallm. de Bom. Diät. de IHiſt. 
Nat.1.280 (ours dtiift. Na. IV. 201, Anhima et Kamichy.- 
Cash.l. 1. 348. Unom. H. N.1 446. Jabl. ker, Pag: 33- Les 
mieıy Rip. p.63. Dici. des Anm. L. 134 


J 


Anhıma. . Hornlsager ee pP: 300. 
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Anhimavogel. 59% 


r mei. - Die zufäinmengelegte Flügel veichen bis ohnge 
an die Mitte des Schwanzes. Der Fleine Kopf hae 
behynahe die Geftalle eines Huͤnerkopfes und einen ſchwar⸗ 
gen Schnabel. Die Augen ftehen in einem gelben, mie 
einem ſchwarzen Kreis umzognen Ringe. Born an der 
Stirn ragt ein Korn hervor , über zween Zolle lang, 
aber nicht flärfer, als ein Bindfaden. Es iſt vorwärts 
gebogen, und von weißer Farbe. Die Länge des Hals 
fes beträgt ſieben Zoll, die Schwingfedern in den Fluͤ— 
gein, 13 Fuß. An dem vordern Rande jedes Flügels er⸗ 
blickt man zween bräunliche dreyeckige, ſtumpf jugefpigte 
Sporen oder Dornen, etwa fo flarf, als die Spitze 
des kleinſten Fingers, wovon der oberfte ı Zoll, der uns 
terſte 9 Linien lang iſt. Der 10 Zoll lange Schwanz 
iſt breit, wie an den Gänfen. Die lange Arallen Has 
ben eine ſchwarze, der ZAopfeine weiß und ſchwarz ges 
mifchte, der Hals, befonders an den Seiten, eine mehr 
ſchwarze, Unterhals und Bruſt eine weiße, mit Schwarz 
und Aſchgrau vermifchte, Flügel und Schwanz eine 
fehwarze, der ganze Rücken eine Afchgraue Farbe, 


Diefer Vogel erhebt oftınals, durch fein Vyhu, 
Vyhu, ein gräßiich.s Geſchrey. Das Left, worinn 
er feine Jungen ausbrütet, Enetet er über der Erde von 
Lehm zufammen, und ıhürmer einen Haufen auf, der 
einem Backoſen gleichet. Man findet Männchen und 
Weibchen beftändig in Gefellfchaft beyſammen, das erfte 
ift nody einmal fo groß, als daß letzte. Markgrav bes 
bauptet fogar, ihre Vereinigung wäre innigft, und fo 
unzertrennlich, daß wenn eines von beyden ftürbe, dag 
andere von der Stelle, wo der todte Carte liege, fich 
niemals nieder entferne. Das Horn auf dem Kopfe fol, 
wenn es eine Nacht mit Wein übergoffen wird, ein Mit 
tel wider den Gift, wider Mutterframpfe und fchwere 
Geburthen ſeyn · | | | | 

Ra. .: De 


508 Anhimavogel. 

De Laer erzaͤhlet von dieſen Voͤgeln, fie koͤnnten 
ſich ſo wenig von der Erde erheben, daß man ihnen kaum 
einen wirklichen Flug zuſchreiben duͤrfte; daher ſie auch 
von den Einwohnern ordentlich, wie ander Landwild⸗ 
pret, gejaget wuͤrden. Ihr Fleiſch ertheilt den Bruͤhen, 
worinn es gekocht wird, eine Safran gelbe Farbe, hat 
aber übrigens einen faſt eben fo angeuehmen Geſchmack, 
als das Fleiſch der Phaſanen. 


Um nicht beyde Linneiſche Gattungsarten Braſi⸗ 
lianiſcher Kraniche (Palamedea) trennen zu — 
will ich hier zugleich den 


Braſiliſchen Kranich mit dem ——— uͤber dem 
Fir Ge) oder den Baſtartkranich (Müller) 
reiben 


Er ift ohngefaͤhr fo groß als ein Reiter, und ges 
Hört unter die Brafilianifchen Woflervögel. Die obere 
-  Rinnlade feines furzen, gelblichen, Kegelförmigen Schna⸗ 
beis, ift unterwärts gefrümmer. Auf der Stirn führt ee 
einen aufrecht ftehenven Buſch, von fehmarzen und 
Afchgranen Federn. Die Augen find Goltfarbig ,. der 
Augspfel (dywarz, mit langen ſchwarzen Augenwinss 
pern verſehen, die Süße gelblich. An jedem Fuße * 
let man vier Seen, wovon drey durch eine 
baut verbunden werden , der vierte hingegen * 
den Daumen vorſtellet, die Erde nie berühret. Die kurze, 
halb Mondfoͤrmige Krallen haben eine braune — 
cin 





e) Palamedea criſtata feu inermis, fronte criftatä. Lion. Ic. n.. 
Cariama Marcgr. Braf. p. 203. Willughb. Orn. 203, T 51. Raj. 
Av. 96 n.6. on/don, Aves. pag. 207 Tab. 59. Le Cariams, 

- Briff; Aves. 11. p. 348. Cours PHifl, Nat. IV. p. 200. Cazholic, 

. 11. p. 100. — Voͤgel. p. 543. 0.609. Muͤllers Kinn. 

Naiurſ. Il, pr 36ſ. 


Unhınga . Schlange nvogel. PP: 399. 
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Anhingabogel, ver Schlangenvogel. 599 
‚Sein Gefieder iſt grau, mit etwas Dunkelgelb vermis 


fehet. Sein Geſchrey, wie beym Pfauenmweibchen, und 
 febe weit ertönend. Er träge feinen Hals gerade, den 


Schwanz, welcher nur an feinem Urfprunge vom den Fluͤ⸗ 
aeln bedecket wird, läßt er niederwaͤrts hängen. Gein 
Fleiſch wird in Brafilien unter die Leckerbiſſen gerechner. 


Anhingavogel, der Schlangenvogel (Hallen) der 


F 


Schiangenkopf / Brafil. Parfchfuß. (Kiein) f). 


Diefer Braſilianiſche Waffervogel ift, feinem Kar⸗ 


i per nad), fo aroß, als eine Hausente, bat aber einen - 
« erftaunlid) langen und fehr dünnen Hals, einen fleinen, 


länglichten Kopf, einen fpigigen, drey Zoll langen Schna⸗ 
bel. Der Kopf hat am langen Haiſe beynahe das Anfes 
hen eines Schlangenkopfes , daher auch Hr. Prof. 
Müller ipm diefen Namen gegeben. Weil überdieg dies 
fer Vogel auch noch die Eigenjchaft mit den Schlangen 
gemein hat, feinen Hals erfi einzuziehen, hernach aber, 


wie einen Pfeil, auf feinen Raub ſchießen zu laffen, fo 


haben ibn andere den Schlangenvogel genennet 8) 
3 Sein 





£) Plotus Anhinga. Lin. S Nat XII. pag.219. Müllers Linn 


N 


Raturs Epft, II. p.233. Anfer Plotus. Langhals. Anhinga. 
Fonft. p.222. T.60. Anhinga Marcgr. Braſ. p.218. Willughb, 
Orn. 250 Tom.7:. Raj. Av. 124n.7. Cathel. 1. 348. er 
Schlangenvogel. Gallens V el: pag 592. Ptinx, Meoehriug. 
Eberh. Thierg. p. 112. L’An inga. Briff. Av. II, 485. Plan- 
eus Brafil. Ankinga vocatus, Tupinambu Marcgr. Bleins 
Mogelh. pag.268_n VIII, Mergus longiroftrus, cervice lon- 
giori Plongeon ordinaire. Barrel, Franc. equin. p.135. Cours 


. * d’H. Nat. l . 279. 


3) Uuter. diefem Namen würde ich auch diefen, die vol 
aber unter den Rranichen, in meinem Lexikon befchrie 
haben, —— id) nicht glauben müßte, den Leſern gefällle 

er dadurch zu werden, wenn ich unter die bisherigen haͤu⸗ 


botanifhen Artikel, einige andere zur nöthigen Abe 
wehhfelung einmifchete. einig — 


608 Anied. Anilfraut; - 


Sein Schnabel ift vornher, bis uͤber bie Hälfte, 
zu beyden Seiten mit ruͤckwaͤrts gebogenen Spitzchen, 
fcharf gezaͤhnelt. Er hat ſchwar ze, mit einem; gelben 
King umgebne Augen. Der Hals ift wenigftene einen 
Ruß, der Körper nicht über fieben Zolle lang, mir fehr 
kurzen Schenfeln und Füßen verfeben. ‚Die vierte Furze 
Zee wird, nach innen zu, mit den übrigen durch eine 
Schwimmhaut verbunden. Die Länge des breiten, mit 
zmölf Nuderfedern verfehenen Schwanses, erſtreckt ſich 
auf zehn Zolle. Der Schnabel ift grau, ander Wurs 
zel geibticye, der graugelbe Aopf und Hals mit fauften, 
wollichten Federn beieger, Bauch und Schenkel Sil⸗ 
berfarbig, der Rücken braͤunlich. Doch hat jede Feder 
einen länglichten, gelben Flecken. Die Schwing: und 
Auderfedern aber find ſchwarz bemalet. Er beweifet 
fid) überaus gefchickt im Fiſchfange. Sein Fleiſch iſt 
nicht viel ſchmackhafter, als das Fleiſch der Möven. 

nie. Pimpinella anifum L. ©. unter Pimpinelle. 

— — Cbinefifcher } JNicium anifarum L. S. Sta 

Yniesapfel. (Geoffr.) S. Apfelbaum. 

Aniesbaum ©. Saſſafrasbaum unter Lorberbaum. 

Anieehols. Anilholʒ, Jiicium aniſatum L. ©. Stern 
anies. F 

Aniesłerbel. (Gied.) Scandix odorata L. Mytrhenkerbel 

©. unter Kerbel. 

— — rauber breitblaͤttriger. ( Sled.) Chaero- 

phyllum aromaticum L. ©. gewuͤrzhaſter Kaͤlberkopf. 

Anil. Indigoſera tinkloris. L, ©. Indigopflanʒe. 

Anilholʒ. ©. Sternanies. | 

Aniltraut. ©. Indigopflanze. 


Anime. Ankerblume. &ı 


Anime. (Gummi) S. Seufchredenbaum. 
Anis oder Anies. ©. unter Pimpinelle. 
Ankenballen (Basler Merkw. U. 1524) Cypripedium 


Ankerblume h) Ein Gewäche ans der erfien 


© 


der achten Kinneifchen Alaße der Pflanzen mit 


acht Staubfäden und einem Staubwege (Odtan- 


dria monogynis)! Der Aarakter diefes echtes 


iſt: eine längliche roͤhrige, einblättige, unten bauchige 
Blumendecke, mit befländiger, vierfpaleiger Muͤn⸗ 


eine Vicrblärtrige Krone, mie rımdlichen, im 


den Kelch eingefügten abftchenden Blättern, acht in den 


Kelch eingefügte Fadenfoͤrmige Träger, länger als: 


der Kelch, mir niedergebogenen,, gleich breiten, ſtumpfen, 
gefurchten, quer-aufgelegten Staubbeuteln; ein runde 
licher Fruchtknoten, einfacher, nievergebogener Grif⸗ 
fel, fo lang, ale die Staubfäden, eine dicke, länglichte 
Narbe, eine rumdliche, vierfächrige und vierflappige 


» Seuche im Bauche des Kelches, und ſehr Dice 


rundliche zu haben. 


Bon den Gattungen fanıı ich hier nichts ce 
anführen, als was der Archiater von ihnen ſaget. 


Ankerblume von Jamaika mit abwechſelnden, in den 


- b) Rhexia Linn. fp. Plant. p. 491. Deutfche Nomenkl. p. 86. 
im Deutfchen. 


Winkeln der Blätter auf eignen Stielen anfigenden, fünf 


fpaltigen Blumen i). | 
IK: 7 Sie 


Namensloß Planers Linn. Pflanzengaͤtt. p 
324 n,501. Ankerblume. 
j) Rhexia Aiſanther a, floribts alternis axillaribus, peduncule- 
tis, quinquefidis Liun l. e pag 491. n 3. Amoen. Acad. V. 
p. 396. Aciſanihera erecta ramofa, ramulis —— foliolig 
j .. - y tis fitis y . ß | il 
Brown, Jam, 217. Taaa fl. .. -. .. 


602 Ankerbiithe die HidFitahbifehe. Virginiſche.) 


Sie hat holzige, Ruthenartige Staͤngel, mit ab⸗ 


wechſeinden groͤßern und kleinernſcharf viereckichten 


Zweigen, einander gegenuͤber ſtehende laͤnglicht Ey⸗ 
förmige, fein gekerbte Blaͤtter, an ſehr kurzen Stielen, 
in den Winkeln derſelben einzelne Blumen auf Stielen, 
die nicht voͤllig ſo lang find, als die 


Anterblume, die Marilandifche mir gefranzten oder be⸗ 


harten Blättern. Aus Mariland und Braſilien. k). 


Der Kelch der vlerblaͤttrigen roͤthlichen Blume iſt 
mit Borften, die an der Spiße geſtirnt find, bewachſen. 


Stiel und Blätter haben eine Roftfarbige rauche Fläche. 


— Virginiſche, mit veft auffigenden, ns 
oewig ausgegachen Blättern und — Keen? 


Diefe Art von Ankerblumen hat vieredige Stiele 


mit haͤutigen Winkeln, einander gegenüber ftehende, ziem⸗ 
Uch Panzenförmige, auffißnde, dreynervichte Blaͤtter, 
welche mit einzelnen Haren beſetzt, und an ihrem Rande 


durch Borſten ein wenig ausgezackt find. Die Spige 
des Stänyels theilet ſich in zween Tpeile zwiſchen wel⸗ 


hen einzelne, ungeſtielte Blumen mit rothen Blumen⸗ 


— 


blaͤttern, und ragen gelben Staubbeuteln aufs 
blühen. * 
n⸗ 





9 Rhexia mariana, foliis — Lin Le h 2. —— non 
appofü, terrae marianae, leptoneoros, flore tetrepetalo ru- 
beito, folio et caule hirfatie rropineh hit hifpidis. Plukn. Man- 
&üf. ı23. Tab. 428. f. 1. 
Rhexia Virginica foliis Kfhilibus ferratis , calycibus glabris 
> Linn i.c.n.ı. Grouov. Virg. 41, Alifanus vegetabilis Caro- 
linianus Flaku. Almath. 8. ofimachin non pappofä Pablo, Pike 
pa, Tuberatiae foliis hirfutis, fore tetrapetalo subello, 
Alm, 235 Tab, 202. f. 8, 


Anktipp. Annona. (Annonenbaum.) 603 
Anklipp. Ein Niederſachſiſches befonders um Bremen 
gewoͤhnliches Wort! Es bedeutet eine Art Torf, ven 


ringer an Güte, als der — Zulppeoet * 
Torf m), 


Annone. Annonenbaum. Stafcpenbaum. Der Dep 
pawbaum. (Cathol.) n), 


Dieſer Baum gehört in die fechfte Ordnung der 
dreyzebnten Linneifchen Klaße von den Pflanzen 
mit vielen, dem Fruchtboden einverleibten Staub» 
faͤden uud vielen Staubwetgen (Polyandria Polygy- 
‚nia) 0), Der Archiater giebt von diefem Gefchledyte 
- folgenden Karakter. Alle Arten der Annona müflen 
eine dreyblärtrige Feine Dlumendecke, mit Hersförmis 

‚ eingetieften, zugeſpitzten Blaͤttchen, eine ſechs⸗ 
| blättrige Arone mit Herzförmigen, aufjigenden Bläts 
term, wovon die drey innere, wechſelsweiſe ſtehende 8 
Q05 | 








m) Verfuch eines Brammat. Rrit. Wörterb. I. 283. 


‚m) Annona Linn fpec. Plant. Pag. 757. Dieter. Pflanzenr. 671. 

“ Annona. Deutjche Nomenkl. p. 130. Flaſchenbaum. Plas 

ners Linn. Dflangeng. p. 497. n0.749. Eben ſo. Onom Bor. 

1 s55. Sauer. II. 630.und V. 104; Franz. Aflininier. 

: Wallm. de Bom, 1: 461. Annona. Catbol, I. 353. Adanf. Reife 
,P-69. 164. 170. 

:- ©) Hr. Miller macht hierbey die Anmerkung, daß er = der 

— dieſes Geſchlechts, die er — unterſuchet, die = 

Staubfäden und Eperflöce ni cht gefunden babe. 
—* welche der Archiater nn Geſchlechte or 
ben, on von ser — des Pater Pluͤmier —A * 


L p. 43- 1 
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ner find, niche merfliche Träger, im Boden des Frucht⸗ 

knotens ————— Staubbeutel, einen auf einem run⸗ 

den Boden ſitzenden runden Frochtenoten, ohne Grif⸗ 
fel, ſtumpſe, zahlreiche Narben, welche den ganzen 
Fruchtknoten bedecken; ſtatt der Frucht, eine große, faſt 
Kugelrunde, einfächrige, mit einer ſchuppigen Rinde be 
deckte Deere, und fehr viel harte länglicht Eyrunde, in 
einen Kreis geftellte, eingeftreute Beere haben. 


Man hat von diefem Gefchleche —— 
ten, die urſpruͤnglich in den warmen Theilen von Ame⸗ 
3J rika, Afrika und Aſien zu Hauſe ſind. Einige derſel⸗ 
ben werden, um iprer Früchte willen fehr hoch geſchahen 
Die man gemeiniglicy auf die Tafeln der vornehmften 
Einwohner in den Ländern, wo fie ze. zu — 
pfleget. Ich will Hier, wie gewöhnlich, Arten in 
alphab. Ordnung anführen.. 


Annona, Afrikaniſche. Afrik. Flaſchenbaum, mit 
Lanzetfoͤrmigen, etwas harigen Blättern. Dietr. Süßs 
apfel. (Onom.) Aus Amerika p). 


Die 





y) Annona Africana, folüs lanceolätis pubefcentibus. Linn. I.c. 

| 758. Hort, Chff, 222. Royen. Lugdb. 494. Granabanus 
N ee Da Plum, Gen, 43. Guanabanus Perfeae falio 
Trew Ehret. Tab.49? Dietr. |. e, p.672:n.7. Annona folüs 
oblongis obtufis, glabris, fructu oblongo , fquamato, femi- 
nibus nitidiflimis Miller. No. s. Chermnekas der Spanier. 
Feuillee obferu. IV. p.24 T.XVH. — Perfiae folio, 
flose inrüs albo, exteriüs virefeente, fruftu — ſqua· 

mato. Hermand, Mexico. p. 90. m. exatlezapotl. 
Fbid. p.348. Ahate de Panucho. Are. Ch. Ib. 454, Mar 
—* l.p. 93. — Ponhe. Wormu Muſ. 186. Lo Loch 

* Tab.I. f $ Guyame fructus che fa 

en — Bot. pag.758. ſauov. BI. lic. h. Jablı ker. 
p- 36. Kudovici Kaufim. grey. I, 714 Annonenbaum, - 





—«4 


* 


Digitized by Google 


| | 
\ j * 


1 Die kuͤhlen Fruͤchte dieſes Flaſchenbaumes werben 
von den Amerifanern ſehr geliebet, auch fogar den. Kran⸗ 
„Ben gegeben. Seuillee befchreibt den Baum zwölf Fuß 
„hoch, mit abwechſelnd ftehenden Enförmigen, zugefpig» 
ten, auf kurzen Stielen figenden. Blättern,  movon die 
mittelſten ohngefaͤhr fünf und einen halben Zoll lang, drey 
aund einen viertel Zoll breit, in der Mitte mit einer ziems 
lich Hoch hervorſtehenden Ribbe durchwachſen find, aus 
weicher von beyden Seiten gebogne Nerven ſich ſchreg 
naoch der Spitze hinkruͤmmen, und ſich nicht weit von 
Rande des Blattes verlieren, vorher aber durch Mebens 
fafern gleichſam ein Pleines Netz auf demfelben bilden, 
Die obere, Fläche hat ein lebhaftes, die untere ein ſehr 
- helles Grün. ‚Die Bluͤthen diefes Baumes beftehen 
aus drey Blättern, find 14 Zoll lang, 13 Linie did, 
dreyeckig, innmwendig weiß, won außen gruͤnlich. Sie 
" stehen, mie einem dreyblättrigen Relch, auf einem Blu⸗ 
menſtiel, von etwa vier Linien in der Länge, und einer 
“ Linie in der Dicke, der gemeiniglicy zwifchen zwey Blaͤt⸗ 
tern am Zweige hervorwaͤchßt. | 


Die Suche hat eine Serzförmige Figur mie Eins 
druͤcken, welcher ihrer Flaͤche gleichfam ein ſchuppichtes 
Anfehen geben. Don außen fälle fie gemeiniglich aus 
dem rauen ins Braune, nach völliger Zeitigung ing 
Gchwärzlice. hr fißliches weißes Steildy gleiche eb 

‚ nem Brey, und ift voller Kaffefarbigen Rernen oder 
Samen, die acye Linien in der Länge, vier in der Breb 
te, und zwo in der Dicke Haben. 


| Man genüßer von diefen Früchten vornämlich bag 
lnnerliche Fleiſch; die äußerliche Rinde wird aber wegge⸗ 
worfen. Selten fommen fie am Baume felbft zur gebös 
rigen Reife, weil fie von Fledermaͤuſen und andern in der 
„ Nacht fliegenden Thieren verderbet werden. Sobald fie 
| > f da: 
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"daher eine rorhe Farbe befommen, pflege man fie abzu⸗ 
nehmen, und einige Tage in Reis zu legen, unter wel⸗ 

chem fie ſich recht gut halten und jeitigen. Man iſſet fie 
roh, und hält fie, wegen einer gelinde hufammenziehens 
den Kraft, fuͤr dienlich in Durchfallen. 


Soviel indeffen, ſagt Hr. Feuillee die Kreolen 

und Peruaner aus dieſen Früchten machen, weil fie auch 

ihre Kranken ohne Schaden zu genüßen pflegen, ſo iſt 

es doc) ausgemacht, daß Eine unferer Birnen und Pfläus 
-men beſſer, alg alle Suͤßaͤpfel der Peruaner ſund. 


Annona, Afiatifche, mit Lanzetfoͤrmigen, glatten, glaͤn⸗ 
zenden, geſtrichelten Blaͤttern. Miet.) De Durpoe 
apfel. (Onom.) q). 

| Diefer Zeylanifche Stafchenbaum wachßt über 
drenfig Schuhe body. In den Franzöfifchen Inſeln in 

5 Amerika, v vornämlicd) in Auba, findet man davon ganze 
Pflanzungen , und ſchaͤtzt ihre Fühlenden Früchte ſehr 
hoch, weil fie ebenfalls zu einem unſchaͤdlichen Labfal er⸗ 

‚ hißter Kranken dienen. 

— — vBiſſen faurer ©. zackichte Anmona. : 

— — — dauͤßer ©. Schuppichte Annona 

— — Dreylappichte oder 

— — ‚ mit — * 





fru&tu purpureo. Plum. Age Jean: 14%. fi 2. 
Araticu domsto Marcgr. Bral. 94. Dietrich 1, c. p. 672. m 
Onom. Bet. }. c. pag. 758. Sauer. III. 631 lit, c. Engl. The 
Purple Apple. 


Drejtheihge Önnona. pP: 607. 








Haturf . ZI B j Allar 


* 


en. Be FT Eee 
ri. £,4 „iR: 2 

PR 26 Bars 

1 

44T——* 


UAIre a8 M dv 


® 


Digitized by Google 


X 


Annona, Dreythelige. 607 
‚und dreytheiligen Fruͤchten. ¶ Dietr.) Pappaw. Nord⸗ 


amerikaniſcher Pappawbaum (Onom.) . 


Er wachßt häufig in Rarolina und auf den Ba⸗ | 


R bamifchen Zylanden, aber felten über zehn bis zwoͤlf 
ESchuhe hoch, und mit vielen Stämmen. Die Fruͤchte 


haben die Geſtallt einer umgekehrten Birne, fißem zu 
dreyen auf einem Stiele, find außerft fauer, und werden 


bloß zuweilen von den Schwarzen, groͤſtentheils aber nur 


von den Thieren genoffen. Man hat oft aus Pirgi. 
nien und Mariland Samen davon,. unter dem Namen 
bes Pappawbaumes, nach Engelland gebracht. In 
fofern die Stämme nicht viel dicker find, als der dünne 
Theil eines Mannsſchenkels, ſcheinet wohl diefe Anno⸗ 


nenart mehr eine Staude, als ein vollſtaͤndiger Baum 


zu ſeyn, um fü viel mehr, da aus einer Wurzel oft meh⸗ 
rere Staͤmme zum Vorſchein kommen. 


In Beſchreibung der Bluͤthe, welche Rateoby 
fuͤr gelblicht gruͤn ausgiebt, hat er ohnſtreitig einen Irr⸗ 
thum begangen, weil alle dieſe Bäume, fo viel Miler 
davon in Engelland geſehen, eine dunkel Purpurrothe 
Farbe haben. In Engelland kommen dieſe Bluͤthen zu 


Anfange des Mayes zum Vorſchein, bald nachher aber 


zeigen ſich erſt die Blaͤtter. Ju ihrem Vaterlande waͤchßt 
ordentlicherweiſe dieſer Baum an feuchten und niedrigen 
J— Orten, 





9) Amona triloba, foliis lanceolatis, fructibus trifidis, Linn 1. c. 


p. 758.n. 6. Millers Pflanzenabbild. Tab. 35. Annona fru- 
ctu luteſcente laevi, ſcrotum ar etis referente. Catesb. Car I. 
T. 85. Trew. Ehr. Tab. V. Duhamel Arbr. I. p. 56. I 19 
Dierr. l.c.p 672 n. $. Onom. |.c. p. 758. Sauev. ll. p. 
631. lit. f. V. 204. Sranz. l’Afliminier. Vallm, de Bom. 1. 
'461. The Papaw. The Nordamesican Annena, C£, Gamb. 
Mag, XIV. 585. | 


608 Aunnona. (glatte) ” 
Orten, mo er vor Winden ficher if, Ju Europa leiden 
die jüngern Pflanzen Teiche Schaden von der Kälte, die 
flärfern aber widerftehen derfelben, und pflegen in der 
freyen Luft, wenn fie an-einem bedeckten Orte ſiehen, fehr 
wohl fortzufommen. Die andere Sorten findalle zaͤr⸗ 
ter, und koͤnnen bloß in Gewächehäufer erhalten wer⸗ 


den. 


Hr. von Bomare nennet feinen Alliminier eine 
Staude die zu Mißißipi angetroffen wird. rucht, 
fagt er, bat einen widrigen Geruch, ob die Wil 
den ſich nicht fcheuen, davon zu effen. Von ihrer Auf 
fern Haut erzählet man s), fie laffe, wenn man fie derb 
angriffe, den Eindruck einer fo heftigen Säure an ben 
gern zurücfe, daß, wenn man die Finger, ebe fie abge 
waſchen worden, an die Augen brächre, an felbigen eine 
Entzündung mit unerträglichen Jucken entftände, Zum 
Glück daure diefes Uebel nicht über 24 Stumden und wi 

re von feiner traurigen Folge. . (jun Louiſiana haben bier 
fe Annonen die Höhe der Pflaumenbäume. Ihr Holz 
ift ausnchmend hart und zaͤhe; denn die niedern Aefte 
find bisweilen dergeftale mie Früchten überladen, daß fie 
fenfreche gegen die Erde hängen, und, wenn man des 
Abends die Früchte abnimmt, am folgenden Morgen roies 
der ganz gerade ftchen. | 

Annona. Slafchenbaum. ft der Name, welchen die er⸗ 
ften Deurfchen Boraniften allen Gattungen diefes Ger 
fchlechtes beylegen. 

Annona, glatte, mit Lanzetförmig Eyrunden Blättern 
und Kegelartigen, glatten Früchten. Nordamerika⸗ 
nifche Annona mit glatten Srüchten. (Onom.) 2) 


$) S. 8amb. Mag. XIV Dand P. 584. 2: 
t) Annoua glabra, foiiis lanceolato ovatis, fruftibus conoidibus 
glabris, * l. c. m 5, Ana maxima, foliis latis, fructu 

. Im 
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Annona.Nettbrmige. 609 
Dieſe Art koͤmmt aus Karolina, trägt (ehe große, 


gelbe, oben fpig zugehende Früchte, und wächßt, wenn 


. 


4 
3 


fie bedeckt ift, auch in Europäiichen Glashäufern ziems 
lich hurrig. — 


nnona. Netzfoörmige, mit Lanzetfoͤrmigen Blaͤttern, 
und Eyrunden, Netz gegitterten Früchten. Dee 


. Rabmapfel. (Dietr.) und (Onom.) Aus dem Mit⸗ 


und auf allen Seiten viele 


taͤgigen Amerika. Zimmtapfel (Zermir) u), 


Ein Baum, der vr zwanzig Fuß hoch wächße 
Aweige treibt! Er hat eine 
glatte, Aſchgraue Rinde, hellgruͤne Blaͤtter, eine längs 
lich zugefpigte oder Kegelförmige Srucht, fo groß, als 
ein Ball, und, wenn fie reif iſt, Pommeranzenfarbig, 
ein ſüſſes, gelbiiches Fleiſch, fo did, als ein Rahm, und 
wird roh zwar gegeffen, abır weniger, als die eiften Are 


“gen geachtet. Ihre Samen find ſchwaͤrzlich, lang, plate 


chet, ohne Mühe fort. CA. die ſchleimige. 


und glänzend, Man erhält fie leicht aus Engelland und 
pflanzer. den Baum, weldyer die gemeinfte Urt ausmas 


Ans 


maximo Iuteo conoide, cortice glabro. Caresby Carol. II. Tab, 
64. Unom. 1 c. p 557 Yausv, III p. 631. lit d. und V. 
104. Engl, The Sweet Appie. 

m) Annona reticulara, foliis lanceolatis, fructibus ovatis, reti- 
eulato- areolatis. Zins. 1. c. p. 757. n. 3. AMnona foliis oblon- 
gis undulatıs, venofis, frutibus areolatis. Brown Jam. 256, 
Anııoaa maxıma, foliis oblongis anguitis, fructu maximo lu- 
teo, conoide, cortice glabro, in areolas angulares diſtincto. 
Sioan. Jam. 264, Hift 11. p. 167. T. 226. Caresby Carol, 11. 
T. 62. Kaj. Dendr. 77. Anoua Rumph. Amb. I. p. 136. T. 
45 Dietr. L c. p. 672. n. 3. Onom. p. 557 Sauev. III. p. 

63% a. Sranz. Afleminier ou Cachiman, Coeur de Boeuf. 
Engl. The Cuitard Apple. Guanabanus fructu aureo et mol- 

“ Jiter acuieato. lum. Gen. 43. Pomme de Canelle ou Cachi- 
man. Coroflol franc. Bum. Diät. IX. p. 271. Siam. Ata, 
Barrere Finance: &quin, p- 58. Fexmins Surinam I. 170. 


610 Anmona, Nordamerikaniſche. (die ſchuppichte.) 


Annona, Trordamerikanifche, mit glatten Srüchten. 
©. die glatte. ©, 608. | 

— — Papawbaum. Nordamerikaniſcher. ©. 
dreytheilige Annone, ©. 606. 

— — Peruaniſche, mit glatten und fehr breiten 


Blaͤttern, laͤnglichten, ſchuppichten Srüchten und ſeht 
glänzenden Samen. (Onom.) v) 


Diefer Flafchenbaum wird in Peru gepflanget und 

in feinem Barerland fehr groß. Die Frucht äft Herzfoͤr⸗ 

mig, wenn fie reif wird, hat-fie eine dunkel Purpurrothe 

Sarbe, auch ein füffes, weiches Fleiſch und wiel-br ne 
Samen. Man fiehet leicht, daß «8 die, unter dem 

men der Afrikanifchen ©. 604 befchriebne Annona * 


— Purpurapfel. S. die Aſiatiſche. S. 606. | 
— — Rabmapfel. ©. die Netzfoͤrmige. ©. 609. 


— —  tiefchleimige, mit länglicyten Blättern, von 
auſſen in Flaͤchen zerrheilten Früchten, deren äufferfte 
Blumenkronen aus Einem Blatt beflchen. (Onorn,)’ w) 


Eine Abänderung vom Rahmapfel, weichedr 


Sr. Bergrath Jacquin in den Wäldern von Martinis 
fe gefunden und für noch — als die Netz⸗ 
foͤrmige, angegeben hat. 


— — ddie ſchuppichte, mit laͤnglichten, am Rand et⸗ 
was Wellenförmig verbognen Blaster und Früchten, vie 
| \ mit 








v) Ben Cherimola, foliis latiffimis glabris , Goß obionge 
fquamaro, feminibus nitidiffimis. Milleri 6. Onom. ’c.p. 559 
w) Annona mıcofa, foliis oblongis, fruttibus areolatis, corollis 
extimis monopetalis Faugıım. obf, bet, Stanz. 
morveux, Hauop, 1. p. 651.9 


’ 
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| mit ſtumpfen Schuppen bedecket find. Suͤſſer Biſſen. | 


(Dietr.) x) 


Der Baum, von welchem hier die Rede ift, wächße 
Im mittägigen Amerika über 20 Schuhe hoch und hat eis. 
nen dichten Wipfel, auch an beyden Seiten viele Zweige, 
bie mit länglichten, zugefpigten, dunfelgrünen Blaͤttern 
Yon mittelmäßiger Gröffe befleidet find. In der Gegend 
von Quito hat diefer Baum die Eigenfchaft, feine Blaͤt⸗ 
ter zu verlieren, aber auch fo gleich wieder neues Raub - 
zu befommen, folglich alle Jahre bald abzumelfen, bald _ 
wieder neu auszufchlagen. Bey den Bluͤthen findet 
man das Bejondere, daß ihre Farbe ſich anfaͤnglich niche 


ſehr von der Farbe des Laubes unterfcheidet, hernach 


aber ein dunfelgelbes Anfehen bekoͤmmt. Sie find dic, 
etwas gröffer, als die Rapernbluͤthen und in vier Blaͤt 
ter getheitet. Was ihnen am Anfehen fehlet, wird reiche 
lid) durch einen auſſerordentlich ftarfen und angenehmen 
Geruch erſetzet, weicher gar nicht eckelhaft, fondern höchft 
fein und reigend iſt. Er treibtaber nur wenige und nicye 


„ mehrere hervor, als er Früchte bringet. Ohnerachtet 
ihrer geringen Menge, pflegt man fie dody immer abzu⸗ 


ſchneiden und fehr theuer zu verkaufen, weil jie von dem 
BE ) ) ’ Bus 


En — 
x) Annona ſquamoſa, foliis oblongie, fructibus obtuf? fubfqua- 


matis. Linn. 1. c. p. 757 n. 2. Aunona foliis oblongo-ovatig' 
undulstis, venofis, floribus tripetalis, fru&tibus mammilla- 
tis. Brown. Jam, 256. Anona tuberofa Rumph. Amb. I. p. 
138. T. 46. Anona foliis odoratis minoribus, fru&tu ei | 
fquamofo, parvo, dulci. Sioan, Jam. 205. Hiſt. II,p. 168, 
.217. Rajı Dendt, 77. Atamaram Rheed. Mal. IIl: p. 21. T, 
29. Diett. |. c.p, 771. n, 2. Ouom. l.c p $$6. Sranz.Pom- 
mier de Canelle. Engl. The Sweet Sop. Golf. Steen appel · 
boom. Im Quito, Chirimoya. S. Alg, Reifen IX, 221. 
Sausv..ill, 631. c. 
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vornehmen Frauenzimmer in vielen Snblanifüen Staͤd⸗ 
ten ſehr geſuchet werden. 


Mady.der gemeinen Meynung iſt die Frucht von 
dieſer Annonenart die allerſchmackhaſteſte und angenehm⸗ 
ſte, nicht allein unter denjenigen, die man in Indien 
kennet, fondern auch unter allen übrigen, wovon man 
in Europa einige Kenntniſſe hat. Ihre Gröffe ift niche 
immer einerley. Ihre Dicke fleige von anderthalben bie 


zu fünf Zollen, und ihre Form ift rund, ob wohl nicht 


vollfommen; denn gegen den Stiel iſt fie etwas platt und 


„bildet hier gleichfam einen Nabel. Sie hat eine dünn, 


weiche, fo vet am Marf anhängende Schale, daß man 


fie, ohne Meffer nicht von felbigem abloͤſen kann. Don 


| — hat ſie, wenn ſie noch waͤchßt, ein dunkelgruͤnes 


ſchen; wird aber heller, ſo bald ſie zu ihrer voͤlligen 


eu“ gidiehen, In dieſer Scyale figen dicke hervorſte⸗ 


hende Streifen oder Adern, welche der Frucht überall 


ch Anfehen geben, als ob fie mit Schuppen befigt 


Das innwendige Mark ift weiß und beſteht aus 


faſt unmerflichen Faſern, welche in der Mitte zuſammen 
laufen, den Kern zu bilden. Diefer gehet vom Stiel 


an, bis an das gegen über tefindlicye Ende. Das Mark 
ift "auch von einem Honig ſuͤſſen Safte —— 
Der Geſchmack der Frucht iſt bey vieler Suͤßigkeit, mit 


. einer geunden, angenehmen Saͤure vermiſchet. Der 


Geruch iſt fo angenehm, daß er den lieblichen Geſchmack 


noch mehr erhoͤhet. Mic dem Marke ſind auch die Aer: 
‚ ME oder die Samen der Frucht umgeben. Sie haben eis 


ne Fänge von fieben, und eine Breite von drey bis vier 


Linien, eine ziemlich platte Form und von anffen unter: 
. fchiedene Streifen, welche von oben herunter gehen und 


die auſſere Flaͤche ungleich mache. 


Annona · 


f 
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Annone. Suͤßapfel. S Afrikaniſche Annona. S. 604. 


—. — Sumpfflaſchenbaum, mir länglichten, etwas 
ftumpfen, glatten Blärtern und Früchten, vie auf ihren 


Flaͤchen abgetpeilet find. Waſſerapfel. (Diet; und 
Onom,) y) 


Er waͤchßt an den Ufern der Amerifanifchen W iTer 

and in allen Weſtindiſchen Yuleln an feucyr.n, Orien, 

dreyßig bis viersig Schuhe bay. Sein: Bla rrr haben 

hohle Streifen und einen ſtarken Geruch, w un fü ge⸗ 

rieben werden, Die runde in den Purpur follend⸗ Frucht 

iſt nicht ſonderlich ſchmackhaft, und wird hoͤchſtens nurvon 
den Schwarzen gegeſſen. 


— — Waſſerapfel. ©. die vorige Annona. 


— — zackichte, mit oval Parzrrförmigen, glatten, 
» glänzenden , flachen Blaͤttern und zeckigen Aepſeln. 
Gietr.) Saurer Biſſen (Onom) z) 

— —⸗ Diefe 

| 
Annona palufris „ foliis oblongis, obtufiufeulis , glabris 
fructibus areolatis. Zinn. he p 7:7. n.4 unona ulgino» 
fa, foliis nitidis oyatis, fru&tibus areolatisı odoratis own, 
Jam. 256. Aunona foliis oblongis obtufis , glabris, fructu ro- 
tundo , cortice giabro. ‚Miller, Dit. 4. Annona agiatica ‚ toliig 
laurinis atro-yirentibus, fructu munore conorde, luteo, corti« 
ce glabro, in areolas diſtincto. Sloan, Jan. or. Hift, Unp. 
169. T. 228. f. 1. Raj. Dendr. 78. Anena <im:ricana , juxta 
Aluviorum ripes innafcens, pyriformi fruftu, Zlıku Alm. 32. 


Tab 240. £. 6. Dieter. |. c. p: 672,0 4. Hauov. Ih 632 g: 
Engl. The Water- Apple, Onom, 1. c. #57. 


2) Annona muricara, foliis ovali=lanceolatis glabris, nitidis, pla- 
nis, pomis municatıs. Lian. 1. €, P. 750. u. ı ort Cuff. 
22 Grouov, Virg. 61. hoym, Luxdb. 494. nung toliis - 
longo-evatis nitidis, fruttibus ipıris molibus, tumentious 

f oblius. 
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Diefe Are ift im waͤrmern Amerika zu Haufe, 
wird felten über 20 Schuhe hoch, ‚bat nicht viel Zweige 
und eine Herzförmige, zugefpißte, grüngelbliche, unebene 
Frucht, von ziemlicher Gröffe, die genetzt und auf jeder 
Kleinen Beule mit einem Stachel bewafnet if. ie 
wird gefocht und roh gefpeifet, hat ein weiches, weiſſes 
und fauerfüßlicytes Sleifch , worinn laͤnglichte Schwarze 
Samen figen. Die Wartung aller Annonenarten, 
findet man theils in der Onomstologie, theils in des 
Hrn. D. Arünig oͤkon. Encykl. 1 B. p. 200 &. 


Annona. Zimmtapfel. ©. Netzfoͤrmige. S. 609. 


Anomalien. (Aſtron.) a), heiſſen in der Sternwiſſenſchaft 
alle Abweichungen der Sterne, von ihrem geraden und 
gewoͤhnlichen Laufe. Durch die mittlere Anomalie 
wird eigentlich die Zeit verſtanden, welche der Planet ha⸗ 
ben muß, wenn er vom Apogaͤo bis zu einem gewiſſen 
Punkt in feiner Bahne fortgehet. “Bey den alten Stern 
fehern wird foldyes öfters der Bogen genennet. Bon 
der erzentrifchen und Fodquirten Anomalie 2c. wird 

| in 





obfitis, Brown. Jam 254. Anona Indica latifolia, fructu fqua- 
moſo afpero. Plukn, Alm. 31. T. 134. f. 2. Anona dan | 
&u conoide viridi, fquamis veluti aculeato. Ib. 32. Tab, 137. 
f. 2. Anona maxima, foliis latis fplendentibus, fructu maxi- 
mo viridi, conoide, tuberculis vel fpinulis innocentibus afpe- 
ro. Sloan, Jam. 203, Hitt. Il. pı 166. Tab. 225. Anona Com- 
mel. Hort. 1. p. 133. Tab, 69. Merian. Surin. Tab. 14. Gua- 
nabanus fra&tu molliter: aculeato, Plum. gen. 43. Tab. 143, 
f. ı. Barrel, Franc. equin. p. $3. Coroffol commun. Dieter. 1. c. 
.671.n. 1. Onom. J. e. p. 5595. Coeur de Boeuf, Rrünig 
Son. Encyhkl. II. 199. Gausv, III. 631. Engl. The Sour- 
Sop-Tree. Stanz. Corrofolier. Zoll, Z m. Zeyl. 
Anon. in Amerika Guanabana. 


a) Jablonsk. Lex. p. 87. 
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in aſtronomiſchen — weitlaͤuftig sand, CH, 
Abweichung I. 146. 


. Anomalien, im Thiers und Pflanzenreich. ©. Aus⸗ 
artungen. 


Anomien 
— S. Bohrmuſcheln u. Bohrmuſchelſteine. 


Anona. S. Annona. 

Anſatz. (Anat.) b) In der Zergliederungskunſt verſtehet 
man unter Anſaͤtzen alle diejenigen kleinen lockern Kno⸗ 
hen, welche durch Knorpel an groͤſſere anwachſen, fo 
wie ein bloß hervorragender Theil eines Knochens ein 
Sortfag c)-genennet wird. Wegen des dazwiſchen bes 

findlichen Rnorpels pflegen fie auch an groffen Knochen 
ſich leicht abftoffen zu laffen. Bey jungen Kindern find 

ſie noch meift ganz knorpelich, werden aber nad) und nad) 
härter und befommen endlic) die rechte Beinhärte, doch 
find fie allemal etwas lockerer und fchmammichter. Im 
‚hohen Alter ftehen fie als bloffe Fortfäge da, woran das 
RKnuorplichte ſich völlig verlohren. 


Anſchove. 


Anſchovetten. | 
Anfchovie. | ©. — ©, 509 und Sardellen. 


Ansjovie, 


Antalen. I &, Zahnſchnecken unter den, Wurmroͤh⸗ 
Antaliten. j ten. 


Kr 3 / Anta⸗ 





.b) Epiphyfis, Appendix oflis, Beinanſatz. 
c) Apophyfie, - 


Antathier. Tapir in Brofilin, Tapira bes Hrn. Kon 
Osmined). 


Das gröfte und felrfamfte Thier in Amerika, 
der neuen Welt, wo dem. Anfeben nad) die Matur 4 
verkleinert, oder vielmehr keine Zeit gehabt har, wie Hr. 
von Bıffon faget, bis an ihre hoͤchſte Moaße hinauf 
zu kommen. An ftate jener Koloßen, weldye das alte 
Fand von Aficn hervorbringet, der Elephanten, . 

Naſenhorns, dig Stoßpferde, der Giraffe, des 
Zameels, 


Tapirıs. Le Tapir om Manipouris. Bri nadrup, p. 81. 
— —* Roj, Quadr. p. 124 Bo genden h hi 36. 
Harcgrai. Brafil ig. p. 229 (bona). Pifen, Hift. Nat. hg. pP 
101. bone) Sus agnaricus —— .*— Barr. Hift Fr. équin. 
p- 161. Dante. Capa Indotum. Tapiroufu quorundam, Douea - 
aliorum. Fonff. Quedr. pag, 216. Aura der Portuniefen. 
Tapır , M ıy oder Manipouris der Einwohner in Gulas 
na. barr. Tapira. ſ. Caudamine Voyage de la Riviere des A- 
mazoncs p. 163. Trpiter-Ere heißt fo —* „als, ein gro 
Tarır, well ere auf Brafilianifch groß bedeutet. 7. 
— Theber Singularites de la France Antarttique. 
jpiranffau nad) von Lery Voyage du Brefil. 151. Duff 
bi A uff ift vielleicht „ wie ete ein vermehrended Bepwort. 
Vagra in Peru. . Anta bey den Portugtefen und in Paraguay. 
Ene noch Souchu de Renne — p. 203. Dana der S 
und Vortugtefen nach ph d Acunha Relat, de la Rıv. des 
Amazones überf. von G —— ille. Paris 1682. UTh. p, 157 
wie auch nad) Charkvoix Hiſt. du Parognai I, p. 32. Auce 
nach Herrera Defer. des Indes oceident. Amſt. us; ©. 2 
C£. Mofai Hift des Indes, — EIER Fee Beori {4 
une: n. Hilft. — "des Voy. par Mr. er 
en p. 636. Dane oder Dana Bern * — 


‘des Indes ırad. par Robere R ©. 2 
— Haben diefeg Thler Mil oder Mike fmoage > bad woiioe 
Maulthier, Ane-Vache (Eſelkuh) Vache — (wilde And), 
SR. der eg. m. + H. Nat. 1. p. 306. v. 
ift. der Natur gro VI Theil IB. p. 250. Tab. 43. CA. | 5 
u B p.49 und VII TH. 2 B. p-217. Cathol p. 358. 


Onom. Hiff Nur. I. 466. Hippopotamus terzeftis pedibus po-· 
fticis trifuleis Anımal dubium, b proximpm, 


ptaecunte Rajo, Linn, S. N, Ed, X, p̃. 74 





la urf: BE +28; 


An tathıer. 
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Rameels, finden wir in dieſen Ländern bloß Gegenſtaͤn⸗ 
de nach kleinen Modellen, alle zwanzigmal kleiner, als 
Diejenigen Thiere, weiche man ihnen in der alten Welt 
entgegen ftellen muß. Hier ſcheint nicht allein die Mares 
rie fehr gefparet, fondern auch die Form fehr vernadyläßi: 
get morden zu feyn. Die Thiere, welche dem füdlichen 
Amerifa ganz allein eigen find, pflegen fat insgeſammt 
keine Hausrzähne, feine Hörner und feinen Schwanz zu 
haben. Ihre Bildung ift felfam , ihr Leib und ihre 
Gliedmaßen haben ein ſchlechtes Verhältniß, und eine 
fonderbare Verbindung. Einige, wie die Ameiſenfreſ⸗ 
fer (S. oben p.270), die Saulthiere u. f w. find von 
einer fo fläglichen Natur, daß es ihnen ſchwer wird, ſich 
zu bewegen, und zu frefien. Sie fehleppen ſich auf eine 
befdywerlicdye Are mit einem Kraftlofen Leben in der Eins 
ſamkeit einer Wüfte herum, und fönnten fich in keinem 
bewohnten Land erhalten, wo der Menſch und mächtigere . 
Thiere fie bald würden ausgerottet haben. 


Der Tapir oder das Antathier tft fo groß, ale 
eine Feine Aub, aber ohne Hörner und ohne Schwanz, 
Es Hat furze Beine, einen Bogenfoͤrmig eingeienften 
Leib, wie das Schwein, trägt in feiner Jugend eine Li⸗ 
berey, wie der Hirſch, und Hierauf ein einförmiges, 
dunkelbraunes Haar. Es hat einen dicken und langen 
Kopf, mit einer Art von Küßel, wie das Naſenhorn, 
im jedem Kinnbacken zehn Schneivezähne und zehn Stock; 
zähne. Ein Karakter, der es vom Gefcylcchte der Och⸗ 
* und übrigen wiederfäuenden Thiere gänzlich außs 

üßer! | 


Nach Herrn Markgrav iſt der große Tapir fo. 
groß, als ein Halbjähriger Stier, fein Keib hat in der 
Figur viel äßnliches mit einem Schwein, auch der Ropf, 
der aber wich dicker, langlichh, vorn zugeſpitzt, und mit 

Rr4 | einent 


ein m überhängenden Ruͤßel verfehen iſt, welchen er, 


dermittelft eines ſtatken Nerven, einziehen und aueſtre⸗ 
den kann. In diefem Rußel finden ſich länglichte Ri⸗ 
gen. Die untere Kinnlade iſt viel kuͤrzer, als die obere. 
"Mach den zehn Schneidezähnen in jeder Kinnbade be⸗ 
merkt man erft einen ganzen Zwiichenraum ohne Zähne, 
dann folgen auf jeder feiner beyden Kinnladen s Backen⸗ 
zähne, fo, daß man überhaupt an dieſem Thiere zwan⸗ 
zig Schneide: und eben fo viel Backenzaͤhne bemerfet 
& . Außerdem fand Markgrav an demfelben fieine 
chweinsaugen, rundliche, ziemlich große Ohren, die 
es vorwaͤrts zu fpißen pflege. Die Schenkel find kaum 
länger, aber etwas dicker, als an den Schweinen, au 
den Vorderrüßen mit vier, an den hintern mit drey 
Klauen ver-hen, wovon an allen Füßen die mittelſte 
die ſtaͤrkſte iſt. Dieſe Klauen find ſchwaͤrzlich, nicht 
ſon erlich dichte, fondern Hohl, und koͤnnen abgezogen 
werden. Statt eines Schwanzes hat eg, wie der 
Aguti (S. 1 Band S. 657.) einen Meinen Fahlen und 
Kegelförmigen Fortfag. Das Maͤnnchen kann, mie 
die Meerkatzen, fein Geichledyrsglied weit aushängen. 
Es pflege mit gekruͤmmten Rücken einher zugehen, bat 
ein derbes Sell, wie das Elenn, und Eurje Hare. Bey 
füngern Thieren find die Hare, wie beym Reh, falb und 
weißlicht gefiecft, bey erwachfenen und alten dunkelbraun, 
oder fchmärzlich, ohne Flecken. Barrere fagt binges 
gen, der Tapir har ein kurzes, ſchwarz und weiß Derges 
ftalle umtermifchtes Har, daß dadurch Streifen entſte⸗ 
ben, welche fidy der Länge nach vom Kopfe bis an den 
Schwanz erſtrecken. Ohnſtreitig redet er von einem jun 
gen Tapir. Er pfeift, wie eine Gemfe. | 


Ueberhaupt feheint er ein trauriges Thier zu ſeyn, 
das die Fiufterniß lieber, gröftentheils nur des Nachts 
ausgehet, und nirgends lieber, als Im Waſſer iſt, gs 
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es viel öfter, als auf. dem Lande ſich aufhaͤlt e), Es 
bringt fein Leben in Suͤmpfen zu, und entfernet ſich nicht 
weit vom Ufer der Fluͤße oder Seen. Sobald er von 
a. bedrohet, verfolget oder verwundert wird, flürze 

er ſich ins Waſſer F), taucht fic) unter, bleibt eine ges 
raume Zeit unfichıbar, und pflege erft in einer großen 
Weite wieder zum Borfchein zu fommen. Diefe Eigens 
ſchaften, die er mit dem Flußpferde gemein hat, brachs 
‚ gen einige Maturforfcher g) auf die Gedanfen, daß er 
von eben dem Geſchlecht wäre. Der Unterſchied leuchtet 
er aus den Beichreibungen beyder Thiere deutlich in die 

ugen. 


Ohnerachtet der Tapir groͤſtentheils im Waſſer 
wohnet, naͤhret er ſich doch nicht von Fiſchen, und iſt, 
ob er gleich in ſeinem Rachen zwanzig ſcharfe Schneide⸗ 
zaͤhne traͤget, nichts weniger, als Fleiſchfreſſend. Er 
lebt von Pflanzen oder Wurzeln, und bedienet ſich, ſtatt 

ſeiner Waffen, bloß der Flucht, wider andere Thiere. 

Er iſt von einer ſanftmuͤthigen und furchtſamen Gemuͤths⸗ 
art, und gehet überall der Gefahr oder dem Kampf aus 

dem Wege. Mit feinen kurzen, dien Beinen und 

ſchwerem Körper. läuft er nichts defto weniger ziemlich 

hurtig uoch beffer aber — er ſich aufs Schwim⸗ 

men. 


— — 


e) Der Anta, ſagt Charlevo Ue. graſet am Tage. Bey 
Nacht frißt ex eine Art von Thonerde, welche in den Moraͤ⸗ 
ſten angetroffen wird, wo er ei I 
bin begiebet. Mach des Zerrera Bericht, in feiner Befchreis 
bung von Weftindien &. 251, verbergen fie fich des Tages 
in ihren Lagern und fommen bloß des Nachts bervot ihre 
Nahrung zu ſich zu nehmen. 


f) Lettres Edifiantes, Recueil XXIV. 
8 Als den berühmten Ray und Hr. von Linne, 


eigen Sonne ſich 


620 . Antelopen. Anterich. 


men. Gr. gehet gemeiniglich in Gefellfchaft, und bis 
weiten in großen Scharen. Sein Leder ift von einem 
ungemein veften und fo dichten Gewebe, daß es nicht ſel⸗ 
ten dir Kugel widerſtehet h). Sein Sleifch ift ums 
fhmadhaft und grobfaßricht ; es wird aber dennoch von 
den Jadianern gegeffen 1). 


Uebrigens wird biefes Thier in Braftlien, in Pas 
raguay, in Guiana, im Amasonenland und im gan 
zen füdlichen Amerika, unten von Chili an, bie nach 
Neuſpanien, angetroffen. | 


Die Jagd auf den Anta wird Hof bes Nachts vor 
genommen, und ift gar feinen Schwierigfeiten unterwors 
feu. Man geher Hin, umd erwartet ſolche Thiere in ihren 
Lagern, wohin fie gern Truppmeife ſich begeben. Wenn 
man fie anfommen fichet, gehet man ihnen mie brennens 
den Fackeln entgegen, wodurch fie dergeſtallt verblendet 
werden, daß ſie, eines uͤber das andere, zu Boden ſtuͤr⸗ 
zen k). Die Wilden toͤdten den Anta mit Pfeilſchuͤß 
fen, oder fangen ihn mie Schlingen 1). u 


Antelopen ©. Antilopen. 


Anter H Aentericy. Bedeutet eigentlich dag Mann⸗ 
Anterich ; chen unter den Enten. Die Soylbe rich it 








h) Die Witten fehägen den Anta wegen feiner Haut ungernein 
body). Wenn fie Diefe abgeftreift haben, ſchneiden fie dag 
ange Mickenleder in die NRundung aus, und machen, fo 
Id es völlig troden geworden, runde Schilder daraug, 
fe groß wie ber Boden einer mittelmäßigen Tonne. S. de 
ery 1. c. 

D Lettr. edif. l. c. p. 347. | 

k) ©. Charlewoir Geſch. von Paraguay I Th. p. 33. 


H S. Voyage de Mr. de Lery p. 152. 


* 
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hler wohl nicht bit eine Alamanniſche, unbedeutende 
Verlängerung des Wortes, wie Srijch glaubet, ſondern 
das zujammmengezogene alte Drake, ein Wiann. Das 
läße ſich auch daher ſchluͤßen, weil der Enterich nicht 
nur im Schwedifcyen Andrake, fondern aud) im Han⸗ 

woͤveriſchen ichlechrhin Drake, im Engtifchen Drake 
oder Mann gemenner wird. Uebrigens heißt er in 
"Pommern und andern Niederſachſiſchen Gegenden der 
Erpel, welches mit dem Lar. Verpa überein zn kommen 
„fheinet, im Osnabrüdtfchen VOYE, in Preußen und um 
Bremen Warte, ohne Zweifel von dem alten War, 
“ Dr, Gothiſch Wair, Angeſ. Wer, Lat. Fir, im Bas 
ten der mutlern Zeiten Anetarius, weldyes mit dem 
Deutſchen Anter übeinftimmer, im Schwed. auch Anz 
ekebonde, gleicyfam der Enteinann m). 


Antflott. Lemna L. S. Waſſerlinſen. 
Antherenftaub ©. Slumenftaub. 


Antvogel. Ein im Hochdeutſchen gar niche gebraͤuchli⸗ 
ches Wort, welches aber in den Provinzen in dreyfacher 
Bedeutung vorfömmet , fo wohl für jedes Individuum 
bes Eutengeſchlechts, es mag zu den zahmen oder wilden 
gehören, und männlichen oder weiblicyen chtes 
ſeyn, als auch von den milden allein, und endlich befons 
der von den Männchen der Enten, fo wohl der zahınen, 
als der wilden n), 


Anthias. 





. m) S Verf. eines Jochdeutſchen Wörterbuche, p, 353, 
n) ©, Ebend. p- 358. | 


622 Anthias. Anthiasfifch. 


Anthias - 7 Der Seili Ä | FREE WR 
ige Fiſch. Der roͤthliche 
Yntbiasfifch. H Meerpragenn Katesby) der Roͤth⸗ 
ling. (Müller) Schöpfenfchlägel der Holländer o). 


Nach des Herrn Katesby Befchreibung kom⸗ 
men diefe Fifche von unterfchiedener Größe vor. Der 
obere Theil ihres Kopfes ift dunkelſchwarz, der untere, 
nebft den Ohren auf mancherley Weiſe mit roth und violet 
ſchattiret, der Ruͤcken oben rörhlicybraun. Gegen den 
Bauch zu wird das Rothe immer heller. Der Bauch 
felbft ift weiß, mit etwas Roͤthlichem gemifchet. "Die 
Augenringe find hellroth. In dem ziemlid) weiten Maule 
ſteht in jedem Kiefer eine Reihe fehr fcharfer Zähne. 


Der Anthias hat fünf Floßen, auf dem Rüden 
eine lange ftachlicyte, wie die Barſche, von brauner 
Farbe, zwo hinter den Ohren, eine am Bauch, und eine 
nicht weit vom Schmanze, der breit, gefpalten, und wie 
alle Floßen, die auf dem Ruͤcken ausgenommen, roth 
iſt. Ueberhaupt bemerfe ınan bey dieſem Fiſch die Form 
eines Barſches. Wegen ſeines vortreflichen Geſchma⸗ 
ckes, wird er aber allen andern Fiſchen der Bahamiſchen 
Inſeln vorgezogen. 


En 








o) Labrus Anthias Linn. S. N. XII, 474. n. 3. Authias to'us ru- 
befcens, caudä bifurcd, Arted. [yn. 54. Catesby Corol. II, 
T. 25. Müllers Linn. Naturf. IV. p. 197. Engl. Mutton- 
fish. Soll, Schaapenbout oder Schöpienfchlägel. Rondel, 
Pife. p. 192. Anıhiae IVta fpec. Griech. ’Euwwos’Avrumes Op- 
pian. Willughb. Pifc, 325. T. X. fs. Aldrov. Pilc. Bonon. 
p-91. Gemeri Fiſchbuch p. 13. b. Franz. Anthie. Beau Poif- 
fon, Poiffon facr& d’Ariftote. Cours d’Hift, Nat. V. 350, Ca- 
Fol. p. 360. 363. Anthea, Anthias, Onom, Hiſt. Nat, I, 47% 
471, : 





p. 622. 
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+7 Bey den Alten Tiefer man von diefem Fifche wun⸗ 
derbare Geſchichten. Ariftoreles 5. DB. nimmt alg bes 
Fannt an, daß man um die Gegend, wo diefe Fiſche ges 
fargen werden, im Waffer, Auf eine große Strecke weit, 
kein wildes‘ oder gefährliches Waflerehier antreffe; daher 
wagten ſich auch die Waſſertaucher in dergleichen Gegenden 

etroft unter das Waſſer, und pflegten aus diefem Grun⸗ 

e den Anthias den heiligen Sifch zu nennen. Syus 
deſſen gründee Ariftoteles diefe Nachriche nicht etwan 
auf einen bloßen Aberglauben, fondern auf eben den Mar 
turtrieb, welcher 3. B. die Schneden aus den Gegenden 
verbannet, wo ſich oft Feldhüner oder Schweine befinden, 
welche fie. germ aufzufreffen pflegen. Aelianus, Pluts 
arch und Plinius gehen in ihren Erzählungen viel mei: 
ter ins Unmwaprfcheinliche hinein, weil fie dieſen Fiſchen 
weit mehr Leidenfchaften und Arglift andichten,, ale je 
ein Fiſch mag bemiefen haben. Ich verweiſe deshalb 
neugierige Leſer auf die angeführte - Onomatologie, 
| une fie bey fich einige Lüfternheit nach alten Mäprchen 

emp nden..;, ‚’ J 2— 


Diie Benennung Anthias-bezieber ſich auf dag ſchoͤ⸗ 
ne Roth, welches diefe Fiſche mit einigen Blumen ges 
mein haben, und um deffen Willen fie. auch Röthlinge 
heißen. Man finder fie nicht allein in den füdlichen Eu⸗ 

ropaͤiſchen Meeren, fondern auch in den Amerifanifchen 
Gewaͤſſern. In ihrer Ruͤckenfloße find 10 Finnen ſtach⸗ 

licht, und neune weich, ihre Kiemendeckel am Rande ge⸗ 
zaͤhnelt. Ihre Groͤße pflegt bald etwas mehr, bald we⸗ 
niger, als einen Schuh auszumachen. u 


Antholise (Dids Gartenf.) Antholiza L, S. Steinblur 
me. 


Anthro⸗ 


\ ’ 


624 Anthropogipphiten. Anthropolithen. 


Anthropogliypbiten, Anthropomorpbiten. Menſchen⸗ 
geftalltige Steine p) Steine, welche durch zufällige 
“Bildung entweder ganze Menfchen und einzelne Theile 
derfelben, oder auch auf ihren Flächen Gemälde-von 
— oder Theilen derſelben vorſtellen S. Bild⸗ 

eine. 


Anthropolithen. Berfteinerungen von Menſchen, und 
von ·Theilen derſelben. Verſteinerte Menſchenkoͤr⸗ 
per. (Wall.) g). 


| Unter dem Namen Anthropolithen pflege man 
. thells verfteinerte ganze Körper, theils verſteinerte Kno⸗ 
: hengebäude oder auch einzeine verfteinerte Menſchenkno⸗ 
chen zu verftehen. Die Schrifefteller genenfen woer 
: vorzüglicher Arten von Anthropolithen. Die erfte 
befteht aus Berfteinerungen ‚ bey wachen, auſſer dem 
Kuchen, auch Haut und Fleiſch fol verfteinere feyn. Zur 

. 3woten gehören die verfteinerte menfchliche Beingeruͤſte. 
Bon der erfter Art iſt fehr zu vermurhen, daß alle Noch⸗ 
sichten Davon unter Die Fabeln und Beweiſe der ehemalts 
gen Leichtglaubigfeie müflen gerechnet werten Kan 

- man wohl etwas Glaubwuͤrdiges in dem Bericht von ei» 
“ Ä nem 








) Anthropoglyphitae. Vallm. von Bom. Miner. Il. 315. Am 

z thropomorphitae. Ch Schroͤters Lithol. fer. p. 88. 
q) Asthropolithi. Ofteolithi hominum. Petrificara hırmana, 
“ Petrificata animalia hominum. Waller. p 471. Petrificenmm 
mammalis Zoolithus hominis Lim. S. N. Ill. p. 156. Petzi- 
ficatum humani corporis. Gemer. Petrif..p.73°&c Anthm- 
polithus vel totius corporis vel Oflium. Carrheıf. miner. p. 
80, Tetrapodolithi hominis. Beckm, Rud. fol. p, 81. in 8 
. 1. Comment. Goetting. Anthropelichus. S. Baumers Meiner 
xalr. 1. p.288. II. 182. Petrifications humaines. vd. Bonte- 
ze’s Mineral. II. 305 &c. Anthropoliches. Xyloftca humana. 
Berır. Dict. I. p.36. Angenill. Ory&ol. p,329. Welche Nas 

curg. ber Verftein. 1UB. aUbth. p. ı54 &c. 
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. mem gewiſſen Wind im mirtelländifchen Amerika finden, 
ber Bieh und Menfchen in Stein verwandeln foll? Oder 
ift wohl auch nur ein Schein von Wahrheit in den Er» 
sählungen von der Stadt Bidolbo anzutreffen ‚ die 
1639 mit Menfchen und allem was darinnen war, fol 
verſteinert worden feyn? oder von dem Trupp Tartarn 

und einem andern Haufen Spanifcher Keuter, denen 
ein gleiches Schicfal foll widerfahren ſeyn r)? 


Sollen menſchliche Körper oder einzelne Theile der⸗ 
felben mit Recht Anctropolichen genennet werden, ſo 
muͤſſen fie vorher durch einen langen Aufenthalt im Steins 
reich eine foldye Veränderung erlitten haben, daß am ih; 
‚ nen bie Steinartige Natur niche mehr Fann. verkennet 
« werden. Von folcher Beſchaffenheit ſoll der. ı 583 
2 gu. Air in Frankreich aus einem Zellen gehanene Mens 
ſchenkoͤrper geweſen ſeyn, dee in dem Selfen auf beyden 
Seiten feinen völligen Abdruck ‚ role bey den jo genann⸗ 
. ten Spurenfteinen, zuruͤck gelaffen s). . Hieher wuͤr⸗ 
‚den auch die vitrioleſcirten Menſchenkoͤrper einl⸗ 
ge zählen, bie man in Schweden in der Fahl 
Grube gefunden t). Einer davon wurde lange in einem 
vlaͤſernen Kaſten aufbehalten, fieng aber endlich an 
BAT mn vers 


Fe 


r) Wer dergleichen Mährchen eined von Zellmont, Da Rs 
"fa, Ergſmus Franziſci, Zappel, Kircher und anderer zu 
leſen Luft hat, findet folche in Kundm. Rar. N. et Art. p. 31 
und in Lefiers Lithotheol. S. 56x jieulid) vollfiändig bey⸗ 
ſammen. Fer 5 
s) ©. Senkels Fora Saturnizans p. 532. Da Zenkel dieſe Ge 
ſchichte dem Sappeiı:s nacyerzahler, welcher gar nicht une 
ter die glaubwuͤrdigen Zeugen gehoͤret, fo zieht Hr. Prof. 
Beckmann l c.ihre Wetklichken billig in Zweifel, 
t) ©. Rronſtaͤdts Dinsralogie. ©. 256. vu 


k 
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verwittern und zu verfollen u), Man trägt aber billig 
Bedenfen, ſolche vergängliche Foßilien unter die Vers 
fteinerungen zu zählen. _ Wenigftens müßte man fie nur 
egrabne, durchdrungne Menſchenkoͤrper nennen. 
ben fo wenig können hieher die Mumien, die bloß 
ausgetrocknere, auffer dem Mineralreich durch befons 
dere Zufdlle verhaͤrtete oder uͤberzogene Menſchen⸗ 
Förper ; fo wenig als gewiffe, menfchlichen Rörs 
pern oder ihren Theilen dbnliche Steinfiguren, ges 
rechnet werden. 


Auffer dem Mineralreich, durch befondere Zufäfle 
verhärtere Menfchen find diejenigen, von denen man bes 
hauptet, daß fie eine dem Stein oder Kalk ähnliche Haͤr⸗ 

- te ſchon in Mutterleibe angenommen, wohin. unter ans 
dern der in der Königl. Däntfchen Kunft: und Maturas 
- Stenfammer befindliche menfchliche Foetus, den Oli⸗ 
er Jakobaͤus befchrieben v), auch andere Beyfptelc w), 
—— aber die ohnlaͤngſt von unſerm Hrn. Prof. 
- Walther in einem biefigen Leichnam auffer der. Mutter 
endete , faft ganz Steinharte, fehr merkwürdige 
Frucht x) gehören. 24 — 
t 


u) ©. Ada lieter. Suec. 1722. p. 251. Cf Medicus in Com- 
ment. Academiae Theodoro-Palat, Vol, Il, p. 309. Ct. 





Beckm, l, c. p- 83. 
v) ©. in Muſ Res. p- 1. | F 
w) ©. Petr. Borelli obf. medico-phyf. p. 10 Laur. * in 

Refolut obſ. fing. Muſſipont. forrus extra uterum in abdomi- 

ne retenti tandemque lapidefcentis. Ans. Deufingius in Vin- 

diciis foerus exträ uterum geniti. Groening. 1664. 12mo, 

Kundm. in ‚Rar. N. et A.p. 35. Volkmann in Sileſ. ſubterr. 

p 40. Leſſer in feiner Lithoth. p. 276. 

x) Vorläufig findet man hiervon in den neuen Greifsw. gel. 
Llachr. 1775. p. 72 eine ziemlich ausführliche Nachriche. 
Man twird aber vom Hrn. Prof. Walther ohnſtreitig nächs 
ſtens die wahre Gefchichte von der Beſcha it dieſes 
inertkwaͤrdigen foetus zu erwarten haben, 
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Mit gleichem Unrecht wuͤrde man den Anthropo⸗ 
lithen bloſſe Inkruſtate dergleichen der Menſchenkoͤr⸗ 
per war, der im Strotziſchen Kabinet aufbehalten, und 
vom Lanciſi y) beſchrieben wird, oder auch gewiſſe 
Steingeſtallten beyfügen, die um einer zufälligen Aehn⸗ 
lichkeit willen mit der Figur eineg Menichenfürpers, 
noch feine. Derfteinerungen, fondern bloß eine Art 
von Bildfteinen find. Hieher können gerechnet wers 
den: 2 


.a) Der Homo filiceus des Hen. Worm 2). 


2). Die Wienfchenfüße, die bey ebendemſelben und 
beym Ralzcolarius vorkommen a). 


Man ficher alfo wohl, daß bie Anthropolithen 

der erſten Art unter die ſelteſten, und wenn man drur— 

‚Lich reden’ ſoll, unter die unwahrſcheinlichſten ‚ diehleiche 
1* unter die bloßen Eiubildungen, und in das Reich der 

abeln gehören. Sogar die menſchliche Verfteinerungen -. - 
der zwoten Art har man für eine der gröften Eeltenheiten - 
zu halten; wenigſtens Fönnen wir die Aldropandi; 
ſchen b),; Selmonkifchen <) und Sappelifchen d) 
ficher mie Stillſchweigen übergehen. 


| Auch 
y) In feinen Anmerkungen zu Mercati metallotheca p. 327, 
z) ©, deſſen Mufeum p. 82. 
a) ©. defien Mufeum p. 412. 417, 
b) ©. Aldrovandas in Mufeo metall, cap. 63. u 
c) Helmoutü Tra&. de Lithiafi $. 12, = 
d) ©. Happelii Relat. curiofae |, P. I. p. 182. 
Naturlexikon U Band," "Ss: 


» 
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Auch heut zu Tage ſcheint man die Neiqung zum 
Wunderbaren und Unnatuͤrlichen noch nicht gaͤnzlich abge⸗ 
legt zu haben. In einem Schreiben des Hrn. Alzate y 
Ramyres aus Mexiko, an die Koͤnigl Franz. Akad. zu 
Paris, wird ausdrüdlid) berichtet, man hab: in Der Pros 
Binz Rukra, bey Ausgrabung eines Bergwirfes, vers 

ſteinerte, mit vielem Silber durchwachfene Men⸗ 
ſchenkoͤrper, unter andern aber — (Sed rifum tenea- 
tis amici!) den verfteinerten Leichnam einer Frau 
angetroffen, welche noch Ihr Kind am Buſen harte. 
Beyde Körper, der Mutter und des Kindes, wären volls 
fommen verfleinert und an Stiber ungemein ergiebig bes - 
funden worden ”). 


Die meifte Wahrſcheinlichkeit Hat noch der Benin: 

fche Anthropolich von der zwoten Art vor ſich. 
wurde dafelbft in einer großen Scyieferplatte gefuns 
den, und für das befte und fchönfte Stuͤck gehalten. Hr. 
Scheuchzer hat ihn befefien, und er befindet ſich noch 
jetzo in feinem Kabinet,. wovon fein Bätter, Herr D. 
cher in Zuͤrch Eigenehümer iſt e). Der ältere 

Hr. Scheuchzer hat von ihm niche nur.in feiner Phyfi- 
ca facrä Tab. XLVIII. p. 66 eine. Zeichnung und Bes 
ſchreibung mitgetheilet, fondern * eine beſondre Ab⸗ 
handlung davon ans Licht geftellee £). Bourguet g) 
| bat 





*) Man lefe hiervon die Berl. Samml. VILB. p. 409 und 
Fourn, des Sgav. 73. Juin p. 238. 


€) ©. des Hrn. Andrei Schweigerifhe Briefe im Sannoͤv. 
Magaz. 1764. p- 773. 


f) Homo dilurü teftis. Zürch 1726 in 4to. 
8) Im feiner, Hifloire ow Traise des Petriſcatiout Tab. LX.n. 441. 
p- 80. Di 


x 
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ie hernach ſchlecht, und: Argenville N deutlicher 
ode A ‚, Leſſer aber i), eine genaue — 
deſſelben geliefert. Weil indeſſen am dieſer ganzen; an 
fich ungemein proͤchtigen Verſteinerung kein einziger von 
ſolchen Theilen ſichtbar iſt, welche bloß dem Körper eines 
Menſchen eigen find, fo hat man auch hier noch Grund 
genug zu zweifeln, ob er unter die wahren Antbropolis 
then gehoͤre. Hr. Andrei fage k): der Scheuchzeris 
ſche Anchropolich , welchen ich mun ſelbſt in Augen, 
ſchein genommen, iſt mit jenem Gesneriſchen gar niche 

| — — vielmehr das Geribbe vom Scheidfiſche 

rus . 


Der Freyberger Anthropolith, von welchem 
Henkel m) als von einem ganzen menfchlicyen Steinges 
rüſte, redet, iſt vielmehr Falzinire, als wirklich verſtei⸗ 
nert gervefen. Der Zircherifche n) war hart und noch 
darzu mit einer fteinern Rinde überzogen ‚aber nicht ganz. 
Bloß das Oberteil eines menfchlichen Beinförpers. 
_ Der Ludovififche, der, wie der vorige, noch in Kom 
aufbrhalten wird, fann, vermoͤge der ARircherifchen 
Beſchreibung 0), ehe für ein Inkruſtat gehalten werden. 
n der Zeichnung ſiehet man zwar einige Knochen des 
kelets, aber ohne Verbindung. | 


©s2 | De 

— çe——— — —— — 
) In feiner Oryctol. p. 329. Tab. XVII. 

i) In feiner Lithotheol. Cf. Gem, de Petrif, p, 76, 

k) Im Hannöv. Mag. 74 p. 774 

1) Ch. Bekm. .cop 81. 

m) In feiner Flor. Saturniz. p. 534 

n) ©. Bonanni Muf, Kirch p. 201. 

0) ©. Kirch; mundus fübterraneus; Tom, II, p. 49. 
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Der aͤchteſte Anthropolith iſt wohl derjenige, dem 
Hr. Chorherr Geoner in Zurch befiget. Dieſer bekam 
ohngefär 1762 von Reutlingen in Schwaben einen 
ſchwaͤrzlichen Schiefer ‚ in welchem fedye bis acht Ruͤcken⸗ 
wirbelbeine mit ihren Seitenfortfägen und noch 2 dergleis 
den an einander figend, erhaben liegen p). 


Zu den verfteinerten einzelnen Hauptheilen, welche 
man zur Zeit nody entdecfet, gehören vornaͤmlich — 
nerte Todtenkoͤpfe, Sande und Süße. 


Den vorzüglichiten Plat unter den merkwuͤrdigen 
Verſteinerungen der erſten Art verdienet allerdings der 
Todtenkopf, welcher en einem ohnweit Rheims befind⸗ 
lichen Dorf, in den dortigen Gebirgen ausgegraben, 
und im Kabinette des Hrn. D. Jonat zu Rheims aufs 
behalten worden q). Die innere Höhlungen deff.Iben 
find mit einem veften Geftein ausgefüller, die Knochen 
feibft aber nicht etwa verkalchet, fondern hart verſteinert. 
Bloß die Zähne find unverändert geblieben. 


Die fogenannte fteinerne Sand, meldye beym 
Schloße Blanfenftein geſunden, und hernach durch 
Sachs von Köwenbeime 1) abgebild:t und befchries 
ben worden, iſt nicht fomohl eine Verſteinerung, alg 
"vielmehr ein Tropfftein (Stalaftir),, weichem der Mas 
ler das noch ſchenkte, was ihm an der völligen Figur ei⸗ 
ner Hand abgieug. 

| Die 


— 


N 
f 
* 
u \ 





) 


p) &. Walch I.c p. 117% 
2 — — Tab. 17. fig. opt. = Beekm. 1. c. 


x) e — — 158. Manus faxca.. 


r 


felt erfcheinee, find bfoße zu 


N 
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Die von den alten Schriftftellern s) angeführte und 


abgebildete Menſchenfuͤße, worunter einer fogar gefties 
fällige, durch Finbildung und 


Kunſt berichtigte Steingeftallten. Doch wollen &rew ı) 


und andere, ganze Menfchenbeine, mie allen dazu gehoͤ⸗ 


rigen Fuß: und Röhrenfnochen gefehen und befeffen has 


ben. Ich zmeifle an den wirklichen Berfteinerungen dies 
fer Art fo lange, bis ich ſelbſt ächte Mufter ganzer in 
Stein verwandelter Arme und Beine werde gefehen haben. 


Die Berfteinerung einzelner Menſchenknochen, 


ohne Zuſammenhang und Verbindung mie andern Glie⸗ 


dern und Gelenken, und ihre Moͤglichkeit, iſt gar keinem 
Zweifel unterworfen; ob wohl dabey oft Verwechſelungen 


mit Knochen anderer Thiere vorfallen, Ich finde davon 


in der Naturgeſchichte der Verſteinerung des be⸗ 


ruͤhmten Hrn. Hofr. Walch 1. c. p. 158 &c. folgende 
Stuͤcke angegeben. | 





1) Derfteinerte und kalzinirte menfchliche Hirn⸗ 
ſchaͤdel u). Ein Stück davon hat Keffer v) be; 
feffen, und Albinus erzähle w), in Meiffen habe 
man, ticf unter der Erde, zwiſchen den Felſen, 
Menfchenbeine und Hirnfchädel angetroffen. | 


683 2) Rinne 
s) ©, Calceolari Muſ. p. 412. 417. 


t) Nehem. Grew. Muf. Soc. Regiae Angl. p. 332. 


u) &. Muſ. Zanicheli V. 32. XI. 19. enwille Ory&t. p. 330. 
Iırcati Metallotheca Varicana, pl Beckm. 1. * P. 83. 
Kalms Reiſe L-p 523. 


? 


V) &: deffen Lithoih. pı son 


) In ber Meisniſchen Bergchronik Tit. XXI, XXVII. p. 


1 7 2. CE, Davila Cat, ſyſt. H. 2 33, « 
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2) Rinnladen . — 


3) Menſchenzaͤhne y). Von dieſen hat man aus 
gemerkt, wenn fie bey andern Menſchenknochen 
gefunden worden, daß an ihnen allemal, megen 
ihrer natürlichen Härte, die wenigfte Beränderung 
zu fpüren war. | 2 


4) Schulterblätter 2), kalzinict, auch völlig in 
Stein verwandelt. | | 


5) Schlüffelbeine =). 


6) Wirbelbeine b). Diefe kommen im Reiche der 
Verfteinerung am häufigften vorn Achte Srüde 
Derfelben, hart verfteinert und mit einem ſchwarzen 
Firniß überzogen, hat Scheuchzer bey einem Gals 
gen gefunden c), Die Schwierigkeit hierben iſt 
nur, wie man fie allemal von den ähnlichen Wir⸗ 
beibeinen vierfüßiger Land: und Geethiere gehörig 
unterfchetden folle? Gemeiniglich begnügen ſich die 
Schriftſteller damit , alle verfteinerte Wirbelknochen, 

fie 





x) ©. Argn». Orvätol. pı 331. Ä 
y) ©. Ibid p. 330 und Zanichelli Muf. l.c. Odontolithi humani. 


z) Ofteolichi fcapulae humanae, ©. Zanichelli 1 c. Henckeki Flo- 
ra Saturniz. $32. | 


8) Ofteolithi elavi ulae humanae. ©, Friſchens Muf. Hofman- 
nianum p. 77- 
b) Ofteolithi vertebrarum hominis, ©. Argenville Ory&. Tab, 
XVII £ 2 i = ww 
S. Baieri Ory&togr. Norica p. 49 &c. Scheuche. Vind. et 
— —— Tab. ll. p. 22. Cl. Kmidm. Rat. N, et An. 
“ p- 43 und Promptuar, P. 255. 
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ſie moͤgen von Fiſchen, von andern Thieren oder 

von Menſchen ſeyn, ohne Unterſchied lchthyoſpon · 
dylos zu nennen d). | 


— 


7) Ribben e). Hier ſindet eben die Schwierigkeit 
im Unterſchiede der Thier⸗ und Menſchenribben ſtatt, 
wovon wir in dem vorigen Artikel geredet haben. 
Die ganzen find hauptſaͤchlich in. ihrer Steinmutter 
aufbehalten, well fie, beym Ausidylagen, gemeie . 
niglich wie Glas zerfpringen. In einzelnen Etüs 
den läßt ſich aber gar nichts vom Original bes 
flimmen. | Zu | 

8) Bon zweifelhaften menfchlichen Süft. u. Schams 
beinen f), haben Kefjer g) und Volkmann ets 
was ermähnet. 


9) Roͤhrichte Mienfchentnochen h). Dahin ge: 
hören: die Röhrentnochen des Oberarme ji), 
die Roͤhrenknochen des Dorderarme, mit der 
Spindelk), das Schenfelbein, nebit dem be 

| 534 wegli⸗ 





dh S. Luidii Lithophyl. Britan. Ichnogr p. 82. Tab. XII. Lan- 
"gi Hittor. Lap. figur Helv. p. 75. Baieri A | 
Tab XVII. 32. Monumenta rerum petrific. Tab. V. Lochn, 
Muf Besler. Tab XXXI. p. gı. Re 
e) Ofteolithi coftarum hominis.-&:-Bürmeri"Rudera diluv. te* 
ftes Tab, 23. f. ı. Leflers Kithotheol, p. 566. Kundm. 
‘. Prompt. p. 253. 
f) Otteolirhus effium innominatorum et oflis pubis. 
'g) ©. deſſen Lithotheol. p. 566. 
h) Ofteolithi hominum fiftulofi, 
i) Os humeri [. brachii. Volkmarmi Sileſ fabterran, p. 146. 
:k) Os — eubitus eum radio. S. Leſſers Lithotheol. 
P. 567. Dr TE a 
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weglichen Aniebeinchen oder Aniefcheibe 1), das 
Schienbein m) und das Wadenbein n). 


10) Albinus in Leiden, hat aud) zwey verfteinerte 
Singerglieder befeffen o). Man hat aber bisher 
tm Steinreich wenig auf die Fleine Knochen, wor⸗ 
aus Hände und Fuͤſſe, Finger und Zeen zuſamm 
gefegt find, geachtet. | 


. Hier iſt wohl die bequemfte Gelegenheir‘, kuͤrzlich 
noch etwas von den Rieſenknochen zu gedenfen. Man 
bat in verfchiedenen Orten und Provinzen, fonderlic) in 
Engelland, Rußland, Siberien, Kroatien, Sizilien ıc. 
auch in Deutichlandin der Schwarsfelder und Baumanngs 
hoͤhle, an den Ufern des Rheins, der Donau und andern 
Orten, als zu Bonn, zu Mannheim , zu Eholdig in, 
Meifen, zu Krems in Oeſterreich u. ſ. w. Knochen von 
befondrer Groͤſſe, mehrentheils nur Falztnirt gefunden, 
ſelbige für tieberbfeibfel von Rieſen ausgegeben, und alfo 
Die alte Meynung wieder aufgemärmet, es müffe vor Zeis 
ten Menfchen von ungeheurer Gröffe gegeben haben, wohl 
fünf oder ſechsmal fo groß, ats dir jegige Menfchen. Diefe 
Meynung hat noch im vorigen Jahrhunderte viel Anhäns 
ger gefunden p). Man pflegte daher an manchen Orten 
dergleichen ungeheure Ofteolithen als eine groffe Seitens 
| beit 





ui 


I) Os feinoris c. patella feu Rotnla. S. Volckmenn J. c. p. 146, 

m) Os eruris ©. Neliem. Grew. Muſ. Reg. Sec, Lond, p, 333. 
Ge,n. petrif. p. 74. | 

n) Os fibulae Kundm. Rar. N, et Art. p. 253. - 

0) ©: Leſſero Lithotheol. p. 567. 

— — in * Nat, Geſch. der Verſtein 


22 ˖P . 200. © 
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heit aufgühängen, und, wenn man fie beträchtete, Die 
Groͤſſe ſolcher Riefen darnach aus zumeſſen und zu bewun⸗ 
dern. Manche, denen fie ganz unbegreiflich vorkamen, 
Ageriethen gar auf den lächerlichen Gedanken ‚ die Knochen 
mußten, durch den in feine Hoͤhlungen eingedrungenen 
| ESteinſaſt ſo ausgedehnt umd erweitert worden, oder gar 
| bloſſe Naturſpiele feyn. Fr Re 

J Unfere Vorfohren, ſagt Mein verehrungswuͤrdiger 
SFreund, Hr Prof. Walch, begiengen hier einen dop⸗ 
pelten Fehler. Einmal ſohen fie Oſteolithen von Ele⸗ 
| ‚ phanten und andern groffen Thieren für lauter Menſchen⸗ 
| nochen an, und pflegeen ſich in ihrer Einbildung, bey 
| Wr Betrachtung der Länge und Dicke ſolcher Knochen, "ganz 
ungeheure Niefenffelerte zu erſchaffen. Hernach hat 
man audy viele Knochen, die wohl von Menfchen feyn 
konnten, für weit gröffer ausgegeben, als ſie wirflich 
waren, wenn fie ‚ohne ‚Borurtheil gemeſſen wurden. 
Fand man alfo Menfchenfuschen von anfehnlicher Fänge, 
fo wuchſen fie gleich in den Mäulern der Leute zu einer 
ganz erftaunlichen Gröffe. Leichtglaubige Schriftfteller 
nahmen dies alles, ohne Prüfung, für baare Wahrheir, 
und verſaumten die fchöne Gelehenheit felten, Wunderdin⸗ 
ge von graͤulichen Rieſen zu erzaͤhlen q). 


Ss Bey 


- 
e 








q) Um fich eine Luft zu machen, könnte man hierüber nachles 
fen: Cafp. Schorsit Phyf. euriof. Lib. HE c. 8. pP. 384: Achan, 
Kircheri mund: fübterran. Lib. VIII. Sect. II, p. 56. Ero/m, 
Francifer im Sefchicht + Kunft> und Birtenfptegel auslaͤnd. 
Voͤlker Lib 1.p 116. Bohusl. Balbinum in. Mifeelk Hiſt. Re- 

i Bohem. p. 479. Thom. Fazellum Dec. I. de rebusSiculis, 
alvafotn ; in der Ehre des Herzogthums Krain XI 3, 
XI Kap, Kundmn. in Rar. Nat et Art p..2y. Bürmmeri Ruder, 
Diluv. p, 205. Mifellan. Nat. Curiof. Dec. Ann Vi, 176, 
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Bey allen gegrabnen Stuͤcken von Menſchen hat 
man vor allen Dingen darauf zu fehen, ob die Subſtanz 
der Menſchenknochen eine merklicdye Veranderung erlits 
ten. Kalzinirte oder verhärtere Theile menfchlicher Beins 
körper find gar Feine Seltenheiten, wirklich verfteinerte 
wohre Menfchenfnochen aber gehören allemal unter die 
Merkwürdigkeiten anfehnlicyer Kabinette. Men darf 
nur wahre Verfteinerungen von falfchen zu unterfcheiden 
wiſſen, um in dieſem Fall nicht leichte hintergangen zu 
werden; und was fann für einen aufmerffamen Kenner 
der Natur leichter fen, ale dieſes? 


Antilopenr). Bey ber Befchreibung dieler Art von Thies 
ren will ich meinen olten würdigen, um die Maturges 
ſchichte fo außerordentlich) verdienten Freund, den Hrn. Pr, 
Dallas in Rußland, welcher daraus ein eignes Geſchlecht 

gemacht, zu meinem ficherften Führer annehmen, 


Die merhodifche Gefchichtfchreiber der Thiere, bes 
fonders die neuern, haben das ſchoͤne Gefchledyte der Ans 
tilopen mit dem Gefchlechte der Ziegen unzertrennlich 
abgehandelt. Die Matur hat aber die Antilopen viel 
deutlicher, ale dag Schafgeichlecht ausgezeichnet, wel⸗ 
ches mit dem Sieggengeichlechte viel näher und genauer 
verwandt ift, und, wer weis aus was für Gründen? 

n bens 





r) Pallas Specil. Zodlog. Tom. I. faſe. 1. p. 3 &c. Capra Ga- 
zella Linn. S. N. XI. p. 96. Muͤllers Finn. Naturſ. 13. 

p. 412.n. 7. Capra Gazelle indica &c. Brif. Qualr. p. 43. 
Antilope. Dict. ges Anim, 1. 141. Il. 251. Antilope, Gazelle, 
Animal du Mufc. Valln. de Bom. V. p. 44. Synopfis of Qua- 
drupeds (v. Pennant) S. 41. Der Hr. V bat ebenfalls dag 
Geichlechte der Antilopen mit —— Hoͤrnern in Ord⸗ 
mung zu bringen geſuchet. Es iſt bey ihm fehr zahlreich ges 
worden. Engl, The Antelop, or Antelope of Barbary. Charl. 
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dennoch fuͤr ein beſonderes Geſchlecht gehalten wird. 


Natuͤrlicherweiſe follte man alle wiederfäuende, mit bes 


Ban s) Soͤrnern bemafnete Thiere vereinigen, 


olgtih Ochien, Ziegen und Schafe, die bisher von 


- den Schriftitellern getrennt wurden, zufammenbringen. 


- Hr. Prof. Pallas glauber mit Recht, man müffe das 


Geſchlechte der Antilopen, fo wie der meiiten Ziegen 
der Arten, welches auch die fogenannten Gazellen unter 
fich b: greife, vom Bofsgejchlechte durdy den Namen 
unterſcheiden. 


Die Natur ſetzte die Antilopen mitten zwiſchen 


das Gechlecht der Sirfche und Ziegen. Ihre Geſtallt 


gleicht völlig dem Hirſch, upd ſcheint ihn an Schoͤnheit 
noch) zu übertreffen Die Körner find aber Dichte, knoͤ⸗ 
chern, und mit einer hornichten Scheide verſehen. Sie 
haben vieles mit den Hörnern der Ziegen, Widder und 
Ochſen gemein, werden auch nie abgeworfen. Die 
mehreſten Arten haben, gleich den Ziegen, zugeſpitzte 
Klauen an den Fuͤßen. Sie unterſcheiden ſich haupt⸗ 


ſachlich durch die aͤhne Doch find wohl die meiſten, 


auch in Abſicht ihrer Zaͤhne, des Thraͤnenſaks am 


Auge, nicht minder auch dadurch den Hirſchen aͤhnlich, 


doß ihren Weibchen die Hörner mangeln. Ihr innerer 


Zau hält gleichſam das Mittel zwifchen Hirfchen und 


Ziegen. Dem Bau der letztern kömmt er am nächften, 
befonders da ſich bey ihnen eine Gallenblaſe, weldye dem 


Hirſchgeſchlecht fehler, wahrnehmen laͤßt. 


| Die 





s) Beftändige Hörner nenne id) diejenigen, die ein Thler von 
feiner Jugend an bis ing Alter trägt, ohne fie zu verändern, 
wechfelnde hingegen, die Geweyhe der Hirfche und ähnit 
«her Thiere, welche jährlich neues Gehoͤrn auflegen. 
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Die Antilopen unterſcheiden ſich alſo 


ı).von den Sirſchen beſonders a) durch die Unver 
aͤnderlichkeit ihrer Hörner, welche fie niemals ab» 
werfen, b) durch die mindere Größe der Afters 
Flauen, c) durch das Daſeyn der Gallenblafe in der 
Leber, vornamlich aber d) durch den Mangel ber 
Fleinen Knochen im Herzen. 


2) von den Ziegen, a) durch ihre, Geftalle und 
Hirfchhare. b) Durch die Lage der Hörner, vors 
züglid) c) durdy bie runde Geftallt derfelben, durch 
‚ihre mehrentheils dunkle, ſchwaͤrzliche Subitanz, 
oft auch d) durch die Gegenwart des Thraͤnenſa⸗ 
ckes, und e) durch die Figur und Kleinheit ihrer 
Schneidezaͤhne an den Seiten. 


Die angeführten Linterfcheidungsmerfmale ſcheinen 
allerdings eine befondre Benennung dieſes Thterges 
ſchlechts zu fordern, ob wohl nidye geleugnet werden 
Fanhı , daß zwifchen dem Steinbock oder wilden zie⸗ 
genbock und einigen Arten der Antilopen fein großer 
Unterfchied ſich bemerken laſſe. Die Natur thut niemals 

einen Sprung. Sie bringt entfernte Dinge durch das 

zwiſchen fommende Schattierungen zwar näher, doch 
nicht fo nahe zuſammen, daß RE Orenzen der natürlichen 
Geſchlechter fich völlig in einander verloͤhren. 


Der Name, weldyen der Hr. Prof. Pallas die 

ſem ganzen neuen Gefchleche allgemein beyleget, ſcheint 
Peiner Are deffelben fo befonders eigen zu feyn, daß er 
nicht auf das ganze Geſchlecht härte können aue gedehnet 
werden. Der Urfprung deffelben iſt noch dunkel, mwahrs 
ſcheinlich Arabiſch, und vielleicht mit dem Thiere zugleich, 
welches von den Engelländern vornaͤmlich diefe Benen⸗ 

| ‚nung 
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nung erhält, vormals aus Afrika nach Europa gebrache 
worden. ' 9* 


Die Arten der Antilopen finden ſich häufig im 
Aſien, vornamlidy in Afrika. Einige find anß hnlich 
durd) ihre Größe; allen aber ift eine vorzügliche Schöns 
heit des Körpers, Leichtigkeit und Hurtigkeit der Glieder 
eigen. Die meiften, aber nicht alle, leben Truppweiſe 
beyfammen. Oft fiehet man ſie zu Hunderten mit ein⸗ 
ander vereiniget. In dem rauhern Europaͤiſchen Him⸗ 
melsſtrich wird ſo leicht keines dieſer Thiere geſunden. 
Die einzige Gemſe, welche mehr Froſt, als die andern 
ertragen kann, wohnt auf den Alpen, und bat auf un⸗ 
zugänglichen Klippen ihre Gattung zu erhalten gewußt, 
In den an Aſien grenzenden wüften Gegenden hat man 
zwo Arten wahrgenommen , die aber vielmehr zu Den 
Aſiatiſchen Thieren gehören. Bis nady Amerika iſt 
‘ aber, wegen der Kälte des nördlichen Stricdyes, an wels 
. hen Afien vorzüglich zu grenzen fcheiner, noch Feine Art 
- von Antilopen gefommen. Dab:r auch vas Geſchlecht 
der Siegen und Schafe vormals in der neuen Welt fo 
lange unbefannt war, bis «6 durch Die Europäer dahin 
verpflanzt wurde. 


 .  Hevon Buͤffons Beobachtung iſt ganz-richtig, 

daß die Natur die Ziegen, Antilopen und andere Ars 
ten größerer Thiere Der alten Welt eigenrhümlich zuge: 
theilet, Amerika hingegen mit andern eigenthuͤmuchen 
Tieren, als mit dem Getchlechte der Panzerthiere, der 


:" Seulthieraffen u. ſ. w bevoͤlkert Habe. 


Zu den Antilopen hat. man diejenigen Thiere niche 
mit zurechnen, die unter dem Namen des Muſkus— 
bocks, dis Zwergböckchens (Traguli pygmaei ,) und 
bes Rameelpardels befannt (ind. Dem erſten jo wohl 

ig rd ec Ser als 
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Als dem andern fehlen in benden Geſchlechtern die Hoͤr⸗ 
ner; dagegen ſind ſie mit vorzüglich ſtarken oder groß⸗en 
Hundezähnen im obern Kiefer bewafnet. Der Rame:ls 

pardel hingegen, den Ariftoieles A ‚gpardium wennet, 
iſt eim gany befondres Mittelthler zwifchen den Antilo⸗ 
pen und Aameelen. | 


| Der Hr. Prof. Pallas befchreibt fechschn Arten 
von Antilopen, welche durch wahrhafte und b.itä:.dige 
Merfmale von einander unterfchieden find. Die Herner 
der einen Art, (No. r beym Hr. Pr. Pallae), findnach 
Ziegenart platt gedruͤckt und gegen den Rüden gebonen; 
ben der andern aber (No. 2) gerade und wie rin Hafen 
zurüct gefrümmer. An drey Arten, (ale No. 3— 5), 
find fie gegen die Stirn hin gebogen, an fünf andern (ale 
No. 6— 10) in Geftallt einer alten Leye gewunden; am 
zween andern (als No. ıı und 12) erfchrinen fie gerade 
und.runzlich, bey No. 13 und 14 gerade und wie mit 
der Hand gebrehet, bey No. 15 und 16 Schnecken⸗ over 


Spiralförmig gewunden. | 


Arntilope. Bezoarantilope. Bezoarziege. (Pall 
No, 11) t) | 


| Hr. Briffonund Linnẽ verwechſeln, am a. O. Rol— 
bens Elennthier vom Vorgebirge der guten — 
J de ng: 


⸗—— —, — 
t) Capra Gazella, eornibus, teretibus re&tiffimis, bafı annula- 
tis Houttuyn Hiſt. Nat. II. 197. T.23.f ı. Pallas fpecil. 1. 
14. n. ı1. Antilepe Bezuardica, Rar. Quadr. p. 79. Cazella 
—* cornibus rectis longiſſimis nigris, propẽ caput tantüm 
annulatis. Briff. Quadr. p. 43. n: 9- Gazella Indica. La us- 
zelle des Indes. Klein. Quadr. N 18. Profp. Alpim HEgypt. p- 
232. T. 14. f. 1. (mala). Mmuuer Bin. Naturf. I p. 412. 
n.7. T. 24. £. ı. Diä. ‚des Anim. I. p. 251. des In 

ni des. Vallm, de Bom. Die. V. p+ 46. 


deſſen wie. bey der Ziegenantilope oder wilden Ziege, 
en werden, mit unferer Bezoarantilope. Viel⸗ 
leicht wäre hier mit geöfferm Rechte Rolbens Bock ohne 

Namen mit geraden Hörnern und einem Ziegenbart u) 
5 anzuführen geweſen; allein feine weiſſe Streife auf dem 

Rüden und feine Querbanden am Rumpfe finden ſich 

nicht in andern Zeichnungen deffelben. Hr. Prof. Pal⸗ 
as kennet das Thier bloß aus den Hörnern, die er nie an: 
». ders, als. gerade und über die Hälfte mic runzlichen Rin⸗ 
“+ gu begeichnet, gefehen hat. | 


UUnſere hier angezeigte. Gazelle ift, nach Hrn. Hout⸗ 
tuyn, ein Thler mit ſchwarzen, ganz geraden, langen Hörs 
nern, die von der Wurzel an ein Fleck mit erhabnen Rin⸗ 

gen umgeben, übrigens aber, nach oben zu ganz glatt, 

‚ am drey Fuß lang find und ſich in eine Spige endigen. 

Die Höhe des Thieres ift über Drey, die Länge beträge 
‚vier und einen halben Schuh. Es hat furze, dody fanfe 
‚se Have. Ueber den Rüden läuft ein Strich längerer 

und ftärferer Hare von hinten vorwärts, alfo in einer 

. verfehrten Richtung. Diefe haben eine gelbliche Farbe, 

behynahe wie Borften, und pflegen unter dem Hals einen 

langen Strich zu machen. Die andern Syare find aſch⸗ 
grau, von unten weiß, hin und wieder mir breiten, ſchwar⸗ 
zen Striemen durchzogen, - Die Sesoarantilope, die 
Hr. Houttuyn geſehen, konnte nicht mehr, als 200 

.. » Pfund gewogen paben. Er giebt aber zu, daß es auch 

wohl gröffere und ältere geben mögte. 


In Afrika klettert fie wild auf den Bergen hir 
un, und wird von den Hottentotten gefangen, zahm ge— 
macht, und gegeffen: Ihr Magen, ohnerachtet fie wiss 


deafauen,. 





o ©. Belbane, Vorgebirge der guten Dofuung ‚1745. 4te. 
aD, 30, i ; 
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derkaͤuen, iſt nur durch eine Verengerung in zween Maͤ⸗ 
gen getbeilet, welche durch eine Klappe von einander ‚abs 
gefondert werden, übrigens aber eben die Haͤute haben, 
die man in den Mägen anderer. wiederkaͤuenden Thiere 
2. Ihr Schwanz pflegt ohngefaͤhr einen duß lang 
zu eyn. 


Im Pſalter (abomafus) Diefes Xbleres und der 
Abänderung mit gefrümmiten Hoͤrnern fell Der Orienta⸗ 
liſche Bezoar eigentlich erzeuget werden *). Hr. Pr Pal⸗ 
Ias hat Bezoar von der beiten Sorte gefehen, der um eis 
nen dichten Knaul vorher Hare, fo did, und eben fo ges 
fürbe, als Kälberhare, ſich angelegt hatte. Alles aber, 
was von Erzeugung des Bezoars, und von der Veiſchie⸗ 
denheit diefer Thiere, ſich auf die Etellen der angeführs 
ten Schrifefteller gründer, iſt bie jego noch vieler dunkeln 
Ungewißheit unterworfen, 


Nach des Hin. Prof. Pallas Meymung — man 
bie Antilope mit Bogenfoͤrmig gekruͤmmten Hoͤr⸗ 
nern, für eine bloße Spielart von der Gegenwaͤttigen 
zu halten. 


Bezoatʒiege. S. die vorige Desoarantilope 
40. 


— — Bock, der Simmelblaue. (Kolbe.) S. die 
Kichtgraue Antilope: 


— — Bockhiefeh (Rämpfer) S. die Antilope mit 
Bogenförmig gekruͤmmten GocHeeR; 


Anti 


*) Man lefe davon am Schhuffe dieſes Artickels. 
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Antilope. Bockskameel v). Ein ungeniein ſonderbares 


Tier, welches zuerſt von Parſon deutlich befchrieben, 


Hund nach einem lebendigen Thier ahgediſnet worden ‚> wo⸗ 
von ich aber die Geſchichte fo targn ſchaloig bleiben muß, 
bis ich die Werke des Ray und Philoſ Transaktios 
nen einmal zur Nugung erhalten kannlFJetzo muß ich 
imeine Leſer auf die Fünftige Nachträge vereröften. 
es nem Wire Afrik. S. Grimmiſche Antilope. 
—Die Bunte. Hr. Prof Baldinger nenne fie 
 Schriftantilope, mac dem Lateiniſchen (Scripte. ) 
" Gib. Guͤff) w), | 1 EIER GERN 


Diefes Thier ift bisher weder von Reiſebeſchreibern, 
nioch von andern Gelehrten oder Naturkundigen befchries 
ben worden, ob e8 gleich) in Senegal unter die gemöhns 
bLchen Tpierarten gehöret. Es gleicher den Gazellen an 

Größe und Figur des Körpere, an Fluchtigkeit der Füße, 
“am der Figur des Kopfes und feiner Schnautze, an Bes 
affenheit feiner Augen, an Länge des Schwanges und 
“ Mangel des Bartes. Alle Gozellen aber, befonderg die 
.  Dambirfchgazellen , haben einen lebhaſt weiffen Bauch, 

da hingegen diefe bunte Antilope (0 wohl am der Brufk, 
als am Bauch) eine dunfle Kaftanienfarbe jeiger. Huch 
die Hörner find glatt , ohne Querfalten over merkhche 
” MNinge, bloß oben und unten, ver Laͤnge nach, mit zwo 
Wulſten bezeichnet, welche vom Urſprung der Hörner 
223 sy! bis 
——— | | 
X * v) ‚Anilope Tragocamelus.. Pall:s |<, p. 9. n..5. An Tragelaphus 


Caji apud Gesnerum? Raj Quadr. p. $z. n. 10 Tragocane- 
lus. Parfons Ab, ingl. Vol. 43. p. 46$. c, Icone, - 
' w) Antilope feripra Pallas I. c, p. 16. n. 13° v. Ruffon NRäturs 
pe lerip p 
geſch. .4to. VI. 2. p. 180. Gib, Gib, i:dir: in gvo, dei 1769. 
Vol, X. p..407. Pl.25, T — ——— 


Naturiexikon IIBand. 7c 
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bis am ihre Spitze ſich Spiralfoͤrmig winden. Auch finb- 
fie etwas gedruͤckt und. in dieſer Abſicht die bunte Anti⸗ 
lopen den Ziegen aͤhnlicher, als den Gazellen. Den⸗ 
noch gehoͤret fie eigentlich weder zu jenen, noch zu dieſen, 
ſondern ſcheint wohl zwiſchen beyden eine beſondere Mittel⸗ 


Das merkwuͤrdigſte dieſes Thieres beſteht auch zum 
Theil noch in dem weiſſen Banden auf Kaſtanienbraunem 
- Grunde, die, gleicdy einem Harnifdy, in die Fänge und 

in die Quere gezogen find. Es leber gefellig und wird auf 
den Ebenen und in den Wäldern des Landes Podor in 


Senegal Truppweiſe gefunden. 


Mach der Adafonifchen Befehreibung,, die er an 
Die Parifer Akad. der Wiſſenſchaſten von Senegal aus 
üuberſchickte, hat unfere bunte Antilope oder Guib der 
Ualoffen gerade, gewundne, ſchwarze, glänzende Hör: 
ner, die etwas gedrüft, an den Sciten mit zwo ges 
wundnen Kanten verfehen, vorn erhaben, hinten platt, 
und Kegelförmig zugeſpitzet find, innwendig kahle Oh⸗ 
‚ten, fünf Zoll in der Länge, einen zehn Zoll langen bes 
Schwanz, ein und dreyßig Zähne, einen faſt 

, braumeorhen Leib, drey weiße Bande quer über den Ruͤ⸗ 
den, die an jeder Seite des Baudyes von einer weißen 

:  Querbinde durchſchnitten werden; zu beyden Seiten über 
- den Hüften acht bie zehn runde, weiße Stecken, unten 
am Hals, an den Baden, an den innern Seiten der 
Füße eine weiße Farbe, und einen ähnlichen Fleck unter 
den Augen. Die Mitte der Stirn ift, mie der Strich 
‚längs den Rüden, der Baud), die vordere Seite der 
Vorderfüße, Klauen und Hörner von ſchwarzer Farbe, 

- ZDie Länge vom Ende der Schnautze bis an die Wurzel 
. des Schwanzes beträgt vier und einen Halben, die Höhe 
Der KHinterfüfle bis zum Rüden 2 Zuß und adyt ale. 
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Alle dare dieſer Antilope find kurz, glänzend, kaum 
eixnen Zoll lang und an der Haut aufliegend. Hr. Adan⸗ 
on hat ein ausgeſtopftes Exemplat davon an die Koͤnigl. 
Maturalienkammer von Senegal aus uͤbeſchicket. 
Antilope. Dam» oder Dambirfchantilope x) - * 

Mad) Hrn. Adanfons Berichte heißt diefe Antllo⸗ 

pe in Senegal Nanger oder Nanguer umd ift vierthalb 
Fuß lang, dritthalb Fuß hoch, mie dem Rehe von glei⸗ 
cher Bildung und Farbe; falb an den obern Theilen des 
Leibes, weiß unter dem Bauch und vor dem Hintern, 
unter dem Halfe mit einem Fleck von. eben diefir Farbe 
bezeichnet: Ihre beftändige Hörner halten vohngefähr 
ſechs oder fieben Zoll in der Länge find ſchwarz und rund, 
an den Spigen aber, meldyes hier fehr merkwuͤrdig iſt, 
faft in eben der Maaffe vorwärts gekruͤmmt, wie die Spis 
gen der Gemshoͤrner ſich hintermärts, umlegen. : Die 
Damhirſchantilopen ft.llen überhaupt fehr artige Thies 
re vor, welche fidy leichte zähmen laffen. " Alle Diefe Kar 
raktere, beſonders die vorwärts gebogne Hörner, machen 
es wahrfcheinlicy, daß der Nanger wohl die Dama der 
Alten ſeyn fönnte y). Das Thter, welches Rajus uns 
ter dem Namen Dama Plinii beſchrieben und abgebildes 
hat, findet ſich, nach dem eignen Zeugnuffe diefee Schrift, 
ftellers in dem nördlichen Großbrittannien und in Spas 
nien; es kann aljo nicht die Dama des Plimus vorfiel: 
len ‚weil diefer ausdrücklich fagt, fie werde bloß in Afrika 
Tt 2 geſunden. 








aAntilope Dama_Pallas 1. c.p.8 n.3. Nanguer der Meger. 
+ v. Suͤffons Nat. Geſch. sro. VID. 2 Sy. p- 125. T. 34. 
Ed, in $vo. Vol. X. p. 341. Pl. 24. 
-y) Plin. H. Nat. Lib. Xl. e. 37. Cornua Rupicapris in dorſum. 
* adunca, Dumis ig adverſum. 
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gefunden zo Auſſerdem hat auch das Thier des Rajus 
reinen Ziegenbart / von welchem die Auen bay ihren Be⸗ 
ſchreibůngen der Dama ein ganzliches Stillſchweigen 
beobachten. | Urbrigens erhellet aus den Attzeigen des 
Hrn. Adanſon, daß es drey Abaͤnderungen ſolcher Dam⸗ 
antilopen.gebe; die nur in den Farben des Hares pon 
einander abweichen, aber alle drey mehr oder winiger 
wäre gekrummte Körner haben, m“ "ut 

Der Hr Prof. Dallas’, welcher von dieſem Thiere 
u. zwar bloß den Kopf mit feinen Hörnern gefehen, bemerk⸗ 
wre doch an demſelben etwas Beſonderes im der Auzal der 
Zaͤhne des Unterliefers. Eie haben deren ſechſe, wopen 
die beyden mittlern die breiteſten, ein wenig ſchief find, 
und ſich mit einer geraden Schärfe in die Quere endigen; 

die Seitenzähne hingegen waren klein und Linienförmig. 


Antilope. Dorkas der Niten I | Bas te 

— — Gazelle. v. Buffon — er a # 
Dreeſe Art iſt in Syrien, Wiefopotanien und in 
andern Provinzen der Levante, aud) in ver Barbarey 
‚md allen nördlichen Theilen von Afrika zu Haufe. Ih⸗ 
re Hörner find ohugefaͤhr einen Schub lang, vo an 
%ı: e . | 2 — ihtem 


x 2) ©. Cajus in Geier. Hift. Quadr. p. 306. 

f a) Antilope Dorca:. Pall.|.c p ıı m 8. Dorcas Antiquorum, 

.  Teebi biblica, Gazel.£, Antilope, Shawo Reiſen S 152. und 
357. v. Buffon go Vi. 2.p. ı19. Tab. 23. Ed. in gvo 1769. 
Tom,X.p. 3% ie 21. Gazelle a a — Mex.p. 

© 893.0. fig. Algazel, Hirco-caprea, aıyesogxas br j.Quadr p.4S. 

Gaꝛella africana Gazelle d’Afrizue. Ray. Quade. 5 80. * 4. 
Gazella Africana cornibus brevibus, ab imo ad ſummum ferè 

annulatis et circa medıum inflexis, Klein. Quadr.p.ıg. Zaun, 


4, c. p. 96. n. 9. Capra Bezoardica, 


HEHE * 
ihtem Unterende ganze: Ringe, hernach aber nur h 


bis zu einem kleinen Abſtand vom platten ‚zug s 
Dberende. Man finder Y nicht allein mit ie —* 


— — 
—— J xge, m ten is 
ba, wölf oder dre de ir felgen‘ , is 
Me pt kommen Fer "Rebe ſeht he ſowohl in 
— J—— 55* ri 
; Br t A der — ‚or 
ha ih, — Augen u. f..i. * — a 
ode 























| wo die Gazellen x 
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LER he — der hr 
befichen in den Querringen und laͤnglichten Hobiftreifen 
an den Hörnern, in den Borftenharen an den Vorder: 
beinen, in einem dicken und ſtark ausgedruckten BEER 

„von ſchwarzen, ‚braunen und rothen Haren unten 
Weichen und endlich in re Strichen weißlichter bi; 
die 
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die ſich ber Länge nach über die innere Fläche des Oſres 
f erſtrecken. ur we 
ernandes giebt von gegenwaͤrtiger Antilopenart 
eine ſehr deutliche Befchreibung. Der Algazel, ſagt 
er, iſt fo groß und faſt eben fo gebildet, wie ein Reh, 
eufler Daß die Hörner deſſelben mehr den Bockshoͤrnetn 
gieichen. Er hat furze, glatte, gelbliche, am Bauch, 
‚ an den Weichen, am der innern Seite dag, Hinter- und 
Vorderfuͤſſe, weiſſe, auch fanftere — das Rehe. 
Die Hoͤhe der Hinterfuͤſſe, die etwas laͤnger, als die vor⸗ 
dern find, betraͤgt ohugefaͤhr drey Spannen Das Thier 
, Mt auch am Hals viel fetter und dicker, ale das Reh, 
es hat fehr duͤnne Schenkel, zwo ſtark gefpaltene ſchwaͤrz⸗ 
Ache, dünne RKlauen, laͤnglichter und ſpitziger ais der 
Bock, foft wie die Klauen des Rlenns, einen ziemlich 
beharten, von der Mitte bis an die Spitze ſchwarzen, et 
. wa 9 Zell langen Schwanz. Dos ganze Thier hat ein 
heiteres Geſicht, groffe, ſchwarze, feurige und froͤllche 
Augen, lange, groſſe, weit offene, in die Höhe gerichs 
. tete Ohren, ruͤckwaͤrts gebogene Bocksartige Hörner, 
„ mit Spiralförmigen ſchwarzbraunen Querwulſten, deren 
ESdpitze ſich wieder etwas vorwärts frümmet, Zwiſchen 
den Augen von der Stirn bis vorn an die Schnautze, be 
merkt man einen ſchwaͤrzlichen Streif, die Seitentheile 
des Kopfes haben eine weiſſe, die Naſe, Lippen, Maul und 
Zunge hingegen, welche man beym Wiederkaͤuen deutlich 
ſehen kaun, eine ſchwaͤrziche Farbe. Die Zähne find 
‚Bein und feine Stimme hat viel Aehnliches mit dem 
. rungen eines Schweine,  . | 


gegen der braunlichen Farbe und der ſchwanze 
Saẽ tm dm Schen it umfere Gazelle wopl fr Di 
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vom Aelian befchriebne Dorkas b) zu halten. Die 

Einneifche Dorkas ſcheint, nady dem hinzu gefegten 
Beynamen des Hrn. Prof, Pallas Bubalis oder um 

fere Aubantilope zu ſeyn. R * 


Antilope. Gazʒelle. Afrikaniſche, oder Kevella. Der 
Afrikan Steinbock. (Kolbe) c). | 


In Senegal, wo diefes Thier, nach Hrm. A 
ſons Berichte fid) findet, wird es Revel genennet, E 
"if etwas kleiner, als die gemeine Gazelle, und beys 
nahe von gleicher Größe, mit unjern kleinen Rehen. 
Doch hat es viel größere Augen, als die Gazelle, auch 
"nicht fo runde, fondern an den Seiten platte Hörner. 
Diele Zorm der Hörner ift aber Fein Unterfchied, welcher 
vom Unterfchiede des Geſchlechtes herruͤhret. Die maͤnn⸗ 

n und weiblichen Gazellen haben runde, die Kevel⸗ 
bocke hingegen und ihre Weibchen, zuſammengedruͤckte 
Hörner, Außerdem Fommen die Kevelle mit der Bas 
‚Zelle völlig überein, und haben, wie diefe, ein kurzes 
falbes Har , einen weißen Bauch und Hintern, einen 

fhwarzen Schwanz, den braunen Streif unter den weis 
ben, die drey weiße Striche in den Ohren, ſchwarze 
Hörner mit Ringen, ſenkrechte Hohlſtreifen u. ſ. w. 
2 Tt 4 Der 





® b) AElianus de Nat. Anim. L. XIV. c.XIV. Dorcades Lybicae 
ventre funt albo, qui color eis ad laparas usque adfeendit, 
ad ventrem vero utrinque latera nigris virtis diftinguunter, 
reliqui corporis color rufus aut flavus eit, er pedes quidem 
ei longi funt, oculi nigri; eornibus capur ornatus nie 
fimas aures habent, | 
€) Autilope Kevella. Pallas. 1. c. p.12.n.9. v. Büffon gro. l.c. 
“p. rer. Tab. 26. in gvo Tom. Xp. 328. T. 22. Rajs Quadr 


‚180. An Ibex Kolbii? der Steinbod. ©. Kolbeno vorgeb. 
.cC 
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Der Revel hat aber mehr derateichen Ringe, als die ges 
meine Gazelle. An dieſer zaͤhlet man hoͤchſtens zwoͤife 
bis dreyjehn, am Kevel — wenigſte — bis 
Zwanzig. 


4 Das Thier, welches Ar. v. Buͤffon d), nach der 
Senegaliſchen Benennung Korin, mit dem Nomen 
Aorine veleget, hat außerordentlich viel Achnlichfeit ſo⸗ 
„wohl mit der Gazelle, als mit dem Kevel. Es ift aber 
kleiner ale der letzte, mit viel Bünnern, glättern und fürs 
‚zer: Hoͤrnern, als alle Beyde, verfehen. Die Ringe 
„pe Hörner des Rorine find, wegen ıbrer geringen Erz 
hebung uͤber ihr; Fläche, Faum zu bemerfen. Hr. Adan⸗ 
"fon v.rgleiche dies Thier mit einer Gemſe, deichreibt es 
aber viel kleiner, weil es nur dritthaſb Schuh in der Laͤrge, 
"und nicht voll zroven Fuß in der Höde hat. Die Obs 
ren, fchreibt er an den Hrn.» Buffon, find vier und 
“einen halben Zoll, der Schwanz drey, die Hörner 
ſechs Zolle lag, und nur etwa ſechs Linien if. Wo 
ſie aus dem Kopf hervorwachſen, ſtehen fte zween Zoll, in 
der Gegend ihre: Spitzen ader fünf oder ſeche Zoll aus 
‚einander. Statt der Ringe haben fie querlaufende, 
"Hingförmige Runzeln, die am Unte:rheile des Hornes 
ſtart zuſammengedtaͤnget, am obern Theil aber viel weis 
"ger von einander entfernet find. Solcher Falten, weidye 
“Die Stille-der ordentlichen Ringe vertreten, kann mas- 
wohl ſechzig zähien. Uebrigens ift vie Rorine mir einem 
kurzen, galänzerden und dichten Har befleidet, weiches 
auf dem Rüden und an den weichen falb, unter dem 
Bauch und an den Schenkeln weiß, am Schwanz aber 
fehwarz ausſiehet. - Unter eben diefer ZAorinenart giebe 
| «8 





d) &, 1. c. 4to ni 11, T. 27. 800 X. 330. Tab, 23 
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* auch einzelne, Thiere mit getiegertem, oder mit weiß⸗ 
—— ohne Drdnung überfäctem keibe. 
9 Die angezeigten Unterfchiede zwifchen der Gaselle 
em. Zevel und der Rorine find, nad) Hrn. v. Buͤf⸗ 
. fon, fo fehr fie, auch in die Augen zu: fallen fcheinen, 
Be nicht genug weſentlich, um aus dieſen Thieren 
Ä ſwirklich unterfchledene Gattungen zu macher. Sie 
gleichen fich in alle: übrigen Stücken fo ſehr, daß ſie 
: von einer und eben derielben Art zu ſeyn ſchei⸗ 
gen, in welcher bloß der Himmelsftrich, oder die Mah⸗ 
“rang. ‚mehr. oder weniger Abänderung veranlaffer hat. 
Der ZRevel und die Gazelle gehen lange nicht ſo weit 
unter fid) von einander ab, als von beyden die Aotine 
ft abweichet, deren Hoͤrner von allen den Hoͤrnern dieſer 
nibepden-am wenigſten gleichen. Alle drey haben aber: eis 
Merſey natürliche Gewohnheiten. Sie begeben ſich Heer⸗ 
Spender zuſammen, leben geſellig, und genuͤßen einerley 
AFuttern Alle drey haben ein traͤges Temperament, imd 
find ohne Mühe zu Hausthieren zu machen. Alle drey 
haben · ein ungemein fehmackhaftes Fleiſch. Die: Gazelle 
Agehoört alſo mit dena Kevel gewiß zu einerley Gattung, 
und es iſt ungewiß, ob die Korine bloß eine Abaͤnde⸗ 
"Yung jn eben biefer Bartung, oder eine — Bat⸗ 
tung ſooe.. re —— 


J Her Prof. Pallas iſt am a. D. der erſten Mey⸗ 
und. Die Hoͤrner, ſagt er, find bey den Männchen 
his Revels, im Verhälnig mit ihrem zarten Körper 
‚2 ziemlich kart. und groß, faft wie beym Steinbock? bey 
ten Weibchen aber Feiner , runder, gerader und kaum 
‚on ihrem Grunde runzlih. Die Aorine des ‚Krb. v. 
Zuͤffon ſcheint ihm — allerdings das Weibchen des 
Zevel zu ſeyn. Er har: von ſelbigem drey lebendige 
Stücke gefehen, bey — ey — nicht auf neo 

> 8 
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ley Art gekruͤmmet, ſondern bey zwoen ſehr verdreht und 
anders waren, als Hr.v. Buffon fi zeichnen loffen. Ste 
näherten ſich den Stughörnern, und rochen ftarf nad) 
Moſchus. Diefe Thiere Haben zwar. einwaͤrts ſtehende 
Fuͤße, find aber dennoch ſehr flüchtig, und koͤnnen mit 
vieler Schnelligkeit fpringen und laufen. 


In dem KRönigl, Franjoͤſ. Kabinet beſindet ſich ein 
Horn, das zwar viel groͤßer iſt, als die Hoͤrner der Ga⸗ 
zelle und des Kevel, ſonſt aber mit ihnen viel Aehnlich⸗ 
kelt hat e). Aldrovand f) bat es fchon in feinen Wers 
Ben abſtechen lafen. Sein: Dicke und Länge ſcheinen ein 
hier zu verrathen, das größer, als die gemeine Gazelle 
iſt, und es koͤmmt, wie Hr. v. Buͤffon glaubet , einer 
+ Baselle zu, welche bey den Türken Tzeiran g), bey den 
Perſern Abu beiffer. In der Baldingerifchen Leberfegung 
der Pallaifcyen fpecil. Zool. ©. ı0. wird es die — 
Hirſchantilope genennet. Dieſes Thier koͤmmt, wie 
Olearius h) berichtet, gewiſſermaßen mit dem Dam⸗ 

- birfch überein, außer daß es mehr roth, als falb iſt, und 

Hoͤrner ohne Enden hat, welche uͤber den Ruͤcken hinge⸗ 

— | ſtreckt 





e) S. von Buͤffon 4to. p. 103 Tab. 31. f. 6. 
_f) Libr.I de Biſuleis e XXI. 


8) Autilop Pygargiu. Pallas I c. P. 10. n.7. Die fpec. Tger- 
rau Turcarum, Perfarım Ahu. Olegrii Reife. Deutfch. pag. 
237.276 &c vielleicht Kolbens gefprengte Ziege: ©. deffen 

Ä rgeb. 4t. p. 333. v. Buͤffon 4to p. 122, Tab 31. £.6, 
ı Das bloße Horn. Cervicapra Houssuys Nat. Hift. Il. T. 24. 

‚ £2. Linn. XU. 96. n. 8. Bier bat Zrn. von Rinne bie ganz 
verfchiedene Kupferftiche Led Dodart und Torten mit 
—— — nA —— —— Br: il ich nach 

unter dem Namen der ziege ganz 
ein anderes Thier beſchreiben werde. 6 


* S. deſſen Reiſebeſchr. 1Th. S. 413. 
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‚ferdefinde: Mac) Hrn. Gmelins Bericht aber. i), der 
es mit dem Namen Dfberen beleget, gleicht es dem 
Mehr, doch nicht im Anfepung der Hörner, Die, gleich 
„ den Hoͤrnern des Steinbockes, hohl find,.-und niemals 
abfallen. . Er: fege noch hinzu, daß mach dem Maaße, 
wie die Hörner im Wachsthume zunehmen, aud) der 
Luſcroͤhrenknorpel immer dicker werde, und endlich, wenn 


das. Thier, alt: wird, eine ſehr anfepnliche Erhöhung um 
ker der Kehie mache. 


gr. Gmelin bar wachher in den neuen Abb. * 
a Base. Akademie k) eine meitläuftig: 
Beſchreibung von -diefem Thier unter dem Namen | 
2 a tampefiris gusturofa gegeben, welche ich meinen 

fern. hier An einuem Auszuge mittheiſen will. „Diefes 
Thier, ſagt er, gleicher dem Rebe, fo wohl in der Leis 
besgeſtallt und Größe, als in der Farbe uud im Gange. 
Im Oberfinnbacen bat es feine Schneidezaͤhne. Der 
Bock unterſcheidet fid) vom Weibchen dadurdy, daß, er 
Hörner und einen Knollen am der Kehle :bat. Seine 
"bleibende oder beftänidige Hörner find unfen etwas platt 
gedruͤckt, nach dem gröften Theil ihrer Länge mit Ringen 
ummunden, und glatt: an ihrer Spige; Die Farbe ders 
ſe ben iſt ſchwaͤrzlich/ und au den Spitzen am dunfeiften. 
. Ya dem Kehlſchlunde des, Maͤnuchens erblickt man einen 
dicken Knollen, von fuͤnf Zollen in der Laͤnge, von dreyen 
in der Frage Dep ju we gen Thieren iſt er Fleiner, und 
“pe ſolchen, Die noch kein Jahr alt ſind, kaum zu mer 
ken. Das Weibchen iſt in allem einer Rebgeiß ähnlich. 
- Bon der Saiga oder vom Jbex imberbis geht dies Thier 
darin 


— — — — — ug + 





©. deſſen Rei Sibetien 11 
e Goͤtt. A * —— — * im : u ve | 


k) Novi Cominent,.Acad. Sc..Petropol, "Tom V. p. 947, 
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darinn ab), daß vie Saiga ein | 
Naſe, gleich dem Widder dieſes hingegen eince 
und ſpihe Naſe wie das Rabe hat Die 
"area, und ſelbſt die Ruſſen, kennen 

‘ter dem MNamen Dſeren, und neunen das 


3 Qua. Ja den eg 
witrd angezeigt, daß dieſes Thier bey 
Namen Ohna, Dferen, und Sharchon ans 


Ya EDIT 
MNach Rdmpfern 1) ift der Abu in der Bildung 
vom Hirſch uͤherall nicht unterſchieden "Dim 
Nner aber, die ohne Zocken, ſchwarhy, und b | 
"Hälfte ihrer Länge mir Ringen hewachſen find, nährtr er 
"fich vielmehr den Ziegen. Indeſſen ſtimmen die Br 
U hungen,, vie Kaͤmpfer hier vom Ahn und von 
giebe, mit feinen Fiquren gar nicht ibereim Sein 
Fig. 1 feine wirklich den Ahu Sig. 2 bi Ü — 
Tu. 23 0 nennen 
‘ ‚Einige andere Reifebefchreiber. m) haben von dieſer 
Gazellenart ebenfalls, unten den v | | 
Geiran, Jarain geredet, welche ſich aber nucht weni⸗ 
n ger, als der Name Dfberen; init dem urſprünglichen Mas 
"men Tzeitan vergleichen laſſenDieſe Gazelle iſt in. 
"der ſuͤdlichen Tartarey, in Perſien und in der 
Bey haͤufig, auch, wie es ſcheint, in Oſtindien 
zutreffen. VV — — —— 
























8 mt nA ‚san? Di 
yet Te "| 
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Nach des Heu. Proß. Pallas ———— 
‚hier unmöglich en übergangen, werden, iſt der Tzei . 
ser Tinte mau 
J *3 








Tau u 
m) ©: Voyage de la Boullaye de Gore! p. 247. Gemelli Chrreri 
: | * Jr, 

n) S; Mandelsloh Neifebefchr. I. 19. 
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5; Kein ander Thier vorzüglicher paſſet. 
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ran der Tuͤrken, oder ſeine wilde Hirſchantilope gräfı 
7 ‚als der Dambirfch. Ihre Hörner find zuſammen⸗ 


edtuckt, und, nad) ver. gewöhnlichen Figur, der.Leyern, 


Re ul gefrümmet, audy mit, Ringelſoͤrmigen, auf 
„. ber Hintern Seite faſt verſchwindenden Hunzeln verfehen. 
Idr Verhaltniß ift fleiner, als bay den Gazellen und 
... bey, den Weibchen wetden fie entweder gauz Flein, oder 
‚gar nicht angetroffen. Die vier mittlern Sähne find 
“breiter, die Seltenzaͤhne ſchmaͤler. Die Farbe iſt am 
Kopf, am ganzen, Hals und vordern Theil der, Fuͤße 
Braun⸗ oder, Blutroth, Eiſeufarbig und dunkel. Am 
Bordertheil des. Maules erblickt man eine weiße Streife, 
die an der Naſe anfängt, nach der Fänge läuft und an 
“der Stirn mit einer feinen Spige abaeftumpfe ift. Die 

dunfelfarbige, innwendig nackende Ohren haben weiß: 
harige Ränder. Die Mitte des Ruͤckens ift Eifenfarbig, 

wie mie einem grauen Meif bededfet, Die allmählıg 
ſchwarʒ werdende Farbe der Seiten grenzt abgeriffen an 
bie Weiffe des Bauches, und macht, an den Schultern 


einen Eıfenferbigen Ansfchnitt, welcher an den Schens 


keln breie ift, und fchmal bis zu den Knien herabſteigt, 


. pe et mit einem breiten Ninge umglebet, über welchem 
die Schenkel weiß erfcheinen. Bey allen aber ſteigt von 
den Ktauen vorm eine ſchwaͤrzliche Math in die Höhe. 

Die Knie der Worderbeine find mir Haren befeßt, und | 

gleichfam ichwielicht. Ein ziemlicher Theil des Schwan⸗ 
zes, und der Gegend über demſelben hat ein Schueeweiſ⸗ 
fes Anfehen; daher der Name Pygargus 0), deſſen ſich 
die fiebenzig Dollmetſcher bediener, das im Hebräifchen 
beſindlich Wort Difchon p) dadurd) zu überfigeg, auf 


Anti 
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0) In Plinn Hit, mundi Lib. VIII. c. 53. 
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656 Untitopen.: Die Genfe. 
‚Antilopen. Die Gemfe, Selfengeisig)e" nd ra 
Die beften Abbildungen vom diefam Thiere, finder 
man in den Ridingeriichen Aurpferftichen. "Die 
Gemſe ift wirklich, nad) ihrer —— Geſtallt, und al⸗ 
fen ihren Theilen, vom Steinbock unterſchi den; mie. 
welchem fie, aufer der Lebengart, und den Harenfaft 
ar nichts gemein hat. Es iſt aus diem Grumde zu 
erh: daß Herr von Büffon, welcher bey den 
Sleifchfreffenden Thieren von der mindeſten Verſchieden⸗ 
beit, fo wohl im Verhaͤltuiß, als in den Farben, die 
Arten fo gerne tremmet, hier und bey den Gazellen, ih» 
ter Arc nach ganz unterfchiedene Thiere mit finander vers 
| 2 einigen, 





q0) Capra Rupicapra, ‘cornibus ere&lis uncinatis.. Liun. S, N. 
XI. p. 95. n 4, Muuers Linn, Raturf. 1,409. u. 4. Bslon, 
Jün 57. ı26. Olear. Muf. Tab. 9. f. 3. Gess.. Quadr; 140. 
Aldrov. Bifulc. 727: Dodarı Abb. zur Naturgeſch der 8 
und Pflanzen IB. Tab. XXX. XXXI. p. 2359. 8allens Thiere 
ITh. p: 314. £ 3. Scheuchz. Alp. 157. Wagn. Helv 133. 
Raj. Quadr. 73. Klein, Quadr, p. ı7. Engl. Wild Goet. Roc 
Goat, Span. Capra montes. Seal Camuza oder Camorcis, 
Camozza. $tanz. Chamois, bey den Tridentifchen Bergleus 
ten Gomorra. Altmanns Helv. Eißberge p 184. Gesners 
Thierbuch S. 64. Fon. Quadr p. 79. Tab. 37. Rıdinaeıs 
Entwurf einiger Tbiere 2c. IV Th. T. 73. Valm. de Bbom, 
Diä. Il. p. 498Chamois. Yzard Chevre des Alpes. Diät. des 
Anim. 1. 483. Gebr. Zehi. Chald. Thabia. Arab. Thabiu, 
Böhm. Korytansky, Koslik. Pohln. Dryka-Koza und Ro- 
fa Skalna. Rzac, H' N. Pol 223. usd. DEN pi 319. Dora 
cas C Rupicapra,. Aldr. Charlet. Exerc. p. 9. alla fpec. Zool, 
l,p. 7.n. 2. Anilope Rupicapra. Valentyn. Amph. Zoot p. 
ayı. ac baei Muf. Reg. Copenh. p. 7. Mieiers Vorft. Uung 
allerley Tiere Tom. 1. p. 42. Tab. 60. Geographie‘ de ia 
Suifle par. Mr. Fax 1765. v. Gaz. les. de Tıur. 65. Mars, 
p. 42. Jabionsty ker. p. sıs. Ludoviei Kaufın. Lix IL. 
p- 2068. Tiene inmerk. zc. 1.531. Niannigfaltigf. I Jahrg, 
p- 579. von Büffon gro. VI. 2 p.8ı &c. gvo. Vol X. p. 
278. "Aıyaygos voce genericä Oppiani Capra alpına Rupica- 
pra. Dama, Merkl. 00. Ooͤbels „Jügerpruftif. p. 29. 
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einigen, auch fo gar ſich überreden wollen, die Natur 


fen bey den mwiederfäuenden Thieren ganz unbeitändtg, 


. amd fehe zu Ausartungen geneigt, da fich doc) in Beo⸗ 


bachtung der Arten, durchgehende die genaueſte Ord⸗ 


E ung hält, | 


Die Gemſe iſt unter ben Antilopen die einzige, 


die man in Europa findet. : Im Sommer pflegen ihre 


Hare beynahe den Haren des Rehbocks zu gleichen. Im 


: Winter find fie rauh, mit langen, dunkelſchwarzen Hars 
zotten bedecket. Ihrte Kehle hat einen breiten weißen 


Streif. Der Strich um die Hoͤrner, und ein anderer, 
der ſich der Laͤnge nach unter denſelben befindet, hat eine 
grauweiße Farbe. Die Harbuͤſchel unter den Vorder⸗ 


knien ſind wie bey den Gazellen. Dieſe aber, wie auch 


die wunderbare haͤutige Hoͤhle vor den Hoͤrnern, wels 
che bey lebendigen Gemſen trocken iſt, und ſo deutlich 
in die Augen fälle, ſcheint Hr. von Buͤffon gänzlich uns 
bemerkt gelaffen zu haben. Sollte die Natur, frage der 
Hr. Pr. Dallas, nicht etwa den Sig des Thraͤnenſa⸗ 


‚ee, welcher den Gemſen mangelt, hier verändert has 


ben? Beyde Geſchlechte der Gemfen find mit Hörnern 


verſehen, durd) deren gerade fichende, und Hakenfoͤrmig 


zuruͤckgebogne Richtung, imgleichen durch die !änglichte, 


weit aus einander ſtehende Klauen, die Gemſe leicht vom 
ihren Nebengattungen kann unterjchieven werden, 


Die befchneyeren Alpen und Pyrenden find, nebft 
ben Gebirgen von Tyrol, Vefterreich und Steyers 
mark ihr gemöhnlichiter und liebſter Auſenthalt. Es 

lebt aber daſelbſt hauptſaͤchlich zweyerley Gattungen. 
ie eine iſt klein und rothbraun. Man ſiehet ſie nir⸗ 
gends, als auf den hoͤchſten und ſteileſten Felſen. Dieſe 
werden von den Einwohnern der Alpen Gratthiere ge⸗ 
nennet, weil man daſelbſt unter dem Worte Grat die 
| | hoͤch · 
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hoͤchſten Gipfel der Berge und ihren Ruͤcken verſtehet. 
In der Sommerszrit erhalten fie fich von den beſten Ktaus 


tern, Die fie auf den Gipfeln der Berge finden, fie vers 


laffen aber. auch diefe Berge’ nicht‘, wenn fie ein hars 
ter Winter überall mit Schnee und Eie -bedederi hat. 

Es ift ſchwer zu errathen, wovon fie alsdann ſich währen. 
Altmann verfichert, es wären oft ſchon ae Gem: 
fen zur Winterszeit geichoffen worden, und man habe in 
ihren Magen nie etwas änders, als Meine Steinblättdyen 
gefunden. Sie pflegen audy zu ſolcher Zeit ſo mager zu 
feyn, daß nichts al Ribben , Knochen und Mm an 
ihnen wahrzunehmen iſt. 


Die Gemſen der zwoten Art find ettoas aräfr 
auch bräunlichter von Farbe. Sie werden von den Ein: 
wohnern der Gebirge Waldthiere (Bêtes des Bois ,) ger 
nennet. Vermucthlich weil fie nicht allezeit auf den hoͤch⸗ 
ften Gipfeln und in den Klüften der Berge wohnen , fons 


dern ſich in den, an den, Bergen befindlichen Buͤſchen 


und Wäldern aufhalten Dieſe leben im Sommer von 
allerhand guten Kräutern, daher fie auch ein ſehr 


ſchmackhaſtes Wildprere haben. Im Winter geben’ ih: 


nen die Aufferften Theile der Aeſte von Meinen Tanken: 


» bäumen ihre fparfame Nahrung , wobey fie ebenfalls 
Alemlich mager werden, und cin minder ſchmackhaftes 


Wildprett bekommen. ‚Ste haben einen überaus ſchar⸗ 


fen Geruch, daher die Jaͤger auf der Jagd immer forgen 
muͤſſen, den Wind entgegen zu haben. 


Ueberhaupt leben beyde Gemſenarten — 


und vertragen ſich ſehr wohl unter einander. Die be⸗ 


ſtaͤndige Verfolgungen aber, die fie von ven Jaͤgern aus 


“ zuftehen haben, machen diefe Thiere ſchuͤchtern, flüchtig 


gleich die Stelle der Schildwache. Die Zager neunen 


und vorſichtig. Der Anführer ihres Truppe vertritt zus 


ihn 


% 
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ihn die Ziege oder das kluge Thier, Er ſteigt im: 

” mer auf die böchften und freyeſten Piäge, ſpitzet feine Ob: 
ren, und pflegt beftändig die unrubigften Blicke um fi 
ber zu werfen. Bey der geringften Muthmaßung der 
Gefahr giebt er durch einen ziichenden Thon Dem- ganzen 
Trupp ein Zeichen, die Flucht zu nehmen. 


Wenn die Gemfen auf unbefannte Klippen geras 
shen „ unterſuchen fie an gefährlichen Stellen forgfältig 
mit den Borderfüßen, ob die abbängende Stüdfen veft ges - 
nug fißen, um ficher darauf zu fpringen. Beweis ge⸗ 
nug von ihrer Ueberlegung, Vorſicht, und wohl ausgefons 
nenen Planen zu ihrer Sicherheit! So bald fich der 
Winter nähert, begeben ſich dieſe Thiere nach den Thaͤ⸗ 
fern, und verbergen ſich unter hoben hervorragenden Fels 
fen, um vor Waflergüßen ficher zu feyn. Sie nähren 
fi) fodann von Gemächfen oder Kräutern , welche fie 
och frifch unter dem Schnee finden. Den Schnee felbft, 
nicht aber das Eis, wiſſen fie mit den Füßen gefchicfe 
wegzuraͤumen. Sie frefien auch Wurzeln und Zweige 
von Fichten. Ä 


Man verfichert, fie ſuchten bey hellem Mondfchein 
oft die entfernteften fondigen Felſen auf, und leckten mit 
ſolcher Begierde den Sand ab, daß ihnen wohl vier bis 
fünf Tage fang nichts von anderer Nahrung nöthig waͤ⸗ 
re. Wenn fie diefen ſeltnen Appetit befriedigt haben, ehr 
ren die wildeften plöglidy wieder nach ihrem alren Aufent⸗ 
halte zurüf. Die andern pflegen dann in der Nähe um 
fie ber zu bleiben: Insgemein gehen fie noch vor oder 
nach Sonnen Untergang auf die Weide. Den Tag über 
laffen fie fi) nicht anders, als auf den höchften Felſen fer 
hen, und verbergen ſich in jähen Abgründen. Wenn - 
man eine junge Gemfe, die noch Mildy trinket, einfängt, 
fo fauge fie nicht allein an einer Ziege, fondern folgt auch 
Naturlexikon IL Band, Uu der 


660 Antilöopen. Die Ganfe, 


der Herde. Bisweilen wird fie aber wieder wild, und 
entſpringet. 


Wenn der Fruͤhling anbricht, finden die Gemſen, 
welche den Winter hindurch einen Theil ihrer notuͤrlichen 
Waͤrme verlohren, ſehr noͤthig, am diejenige Seite der 
Berge ſich zu begeben, wo fie die Wärme der Sonne ge 
nuͤßen fönnen. Wenn aber in der Mitte des Sommers 
das Erdreich fo wohl, als die Luft hinlänglich erwärmet 
worden, fühlen fie auch gleidy wieder einen folchen Grad 
von Hige, daß ihr Aufenchale ihnen unerträglich wird, 
und fie Schattenreiche Derter auffuchen, mo fie wieder 
ſich abfühlen, und ihre Hitze loͤſchen fönnen r). 


Man ſagt von dieſen Thieren, deren Hoͤrner in der 
Jugend gerade, ſpitzig und nicht gekruͤmmet ſind, im 
Alter ſtießen ſie ſich mit ihren ruͤckwaͤrts gekruͤmmten 
Hoͤrnern, wenn ſie ſich kratzen wollten, tief in ihre Haut, 
und ihre Hoͤrner blieben oft ſo veſt in felbiger fteden, daß 
es ihnen unmöglich würde, fie wieder berauszuziehen, 
daher fie aus diefem Grund oft Hungers. fterben muß—⸗ 
ten s). Die Hörner follen ihnen audy dienen, den Kopf 
zu — wenn ſie von den Spitzen der Felſen ſtur⸗ 
zent | 


Man ift noch zweifelhaft, ob die Gemſe das Thier, 
welches Plinius Rupicapra, oder dasjenige Thier fin, 





welches er Caprea nennet. Er fpridye.von feldigem, als 


von zweyerleh Arten wilder Ziegen u). Jonſton v) 7 't 
li. 





r) Altmann I. c. p. 193. 
;) Y 2 Exercit pag. 606. Bom. L.c. U. pP: 498 Merk. 


t) F — Abhandl. 1. e. p. 236. 
u) Plin. H. Nat, Lib. VIII. e. 73. Sect. 79. 
v) Quadr, Art, VI. P. 4. 
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. Plinii Capream für unfern Rehebock; Skaliger w) 
macht feine Capream zur. Bemfe, und feinen Capreo- 
: Jum zum Rehbock. Wotton unterſcheidet, bey Er⸗ 
- Märung des Rolumella x), den Capreolus von Caprea 
« eben fo wenig, als Aldrovandus y), der von der 
: Caprea fager, fie werde im ranzöfifchen Chevreui) bes 
nennet. Rupicapra wäre daher, nach Skaligers Mey: 
nung, eine gemeinfchaftlidye Benennung für Caprea und 
Ibex. Gleichwohl iſt nichts wahrſcheinlicher, als daß 
der alten Rupicapra unfre Gemſe ſey, weil Pliniuo 2) 
. ausdrücklich ſaget: Rupicapra ſey von der Dama bar 
durch unterfchieden, daß die Hörner bey jener nad) hins 
termärts, bey diefer aber vorwärts gefrümmet find, Kurz 
vorher fagt er aber, die Caprea habe zweigige Hörner, 
welches eigentlicy dem Rehbocke zufömmt s). 


Die Gemſenjagd ift mit vielen Gefahren verknuͤ⸗ 

. pfet. Wenn ein Jäger fe Thiere verfolget, fo wird 
er durch fie oft an Derter verführet, mo er, ohne die Auf 
ſerſte Lebensgefahr, weder zuruͤck, nody weiter vorwärts 
kann. "Das einzige Mittel, was er alsdann ju feiner 
möglichen Rettung wagen muß, ift ein zroeydeutiger, 
fürchterlicher Sprung über die abfcheulichften Abgründe, 
von einer Selfenfpige auf die andere. Selten vers 
gehet ein Yahr, da nicht eine Menge Gemfenjäger von 
diefen Selten in Die fchrecfichiten Abgründe ftürzen, 

‚ Wenn erit eine Gemfe bis in einen engen Weg, der ers 
| | Uu2 va 


+ 


—— 


v) im Comment. c. XVIII. L. II. Ariflorelis H, Anim. 
x) de differ. animal. Libr. V. 
yY) Biſulc. L.l. c XVI. et Supplem. ad hunc locum, 
2) Hıfl. Nat, L. XI. 6.37. Sci 46: 0 
2) Mehrere Nachrichten von ähnlichen Verwechfelungen der 
rei bep den Alten lefe man beym Dodarti. c, 


4 “ 


4 
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wa 3 oder 4 Fuß breit iſt, verfolge werden, fo ſpringt fie, 
aus Angft, auf den Jaͤger Io, der ihr den Paß ver 
Bauen, und ſtuͤrzt ihn bisweilen muthig vom Feſſen hers 
ab, wenn er dieſem Uebel nicht vorh.r auf alle Weife voro 
gebeuget hat. In dergleichen kuͤtzlichen Hälften merfen 
fid) erfahrene Jaͤger mit ihrem Bouche geſchwind an die 

‘Erde, damit eine fo ins Enge getriebne Gemſe, ohne fie 
umzuftogen, ihre Sprünge madyen fönne, wodurch beys 
Den Das Leben gerettet wird. Wenn das Thicr olsdanm 
Feinen Weg zwiſchen dem Jäger und dem Felfen wahrs 
nimmt, fo ift es genoͤthigt, von der Seite hinzufpringen. 
Der geſchickte Jäger macht fich diefen Augenblick zu Rus 
Ge, und ftürzt es mis feiner Hand in den Abgrund. 


= Auf den fogenannten Freybergen des Kantons Glas 
eis, iſt nur unter geroiffen Umftänden, die Gemferjagd 
erlaubet. Wenn fid) die Gemien von den Höchften Bers 
gen, in die Thäler nad) der Weide, oder zu den für fie 
angelegten Salzlecken begeben, ſtellen fidy die Puͤrſchjaͤ⸗ 
ger, denen ihre Wechfel und Gänge befannt find, mit 
möglichfter Vorſicht an folche Orte an, wo fie denfelben 
am ficherften beyfommen können. Cinige überfteigen 
‚ bisweilen die Gemſen, um diefe ihren Kammerraden 
zum Scyuße zu bringen. Können fie aber diefe Thiere 
mit dem fogenannten Tillmeffer von der Wand herabwer 
fen, ſo bleibe meßrentheils ihre Haut ganz und brauchbar. 
Den Schweiß trinfen die Jäger warm gegen den 
Schwindel. | 


Gewoͤhnlicher Weiſe pflegen die Hare der Gemſen 
fahlbraun, glänzend, gegen den Winter aber mir Grau 
untermengt, zu ſeyn. Selten werden fie ganz weiß, oder 
ſchwarz und weiß geflecfe angetroffen. Sie habar laͤn⸗ 
ere, Beine, und fürzere Hare, als die gemeine Ziegen. 
Om Bande fund, fie am längften, auf dem Ruͤcken Fürs 
zer, 
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zer, und, wie bey dem Bieber, mit einen ganz Purzen 
Futterhar untermifchet. Der Schwanz hat etwa drey, 
die Ohren haben 5 Zofl in der Länge. \ Die legtern find 
innwendig mit weißen Haren eingefaffit, und von ihnen 


bis zur Naſe ſieht man einen gleichfarbigen Streif here 


abfteigen. Sie haben große, rohe, feharffehende Aus 


gen, aber mur Fleine verborgne Augenlieder. Die 


obere Lippe feheine Haſenſchartig. Die Hörner fie 


„ben gleid) über den Augen hervor. Sie ſind ſchwarz, 


rundlich, mit Ringen ummwunden, welche nad) oben zu 
immer enger werden. Oben haben fie Fleine, binterwärts 
gebogne Haken, und feine Ringel. _ Sie erſcheinen das 
ſelbſt vielmehr ganz glatt, veft, und find nur an der 
Wurzel ausgehoͤhlet. Ihre Länge pflege ohngefaͤhr 10 
Zoll aus zumachen. Im untern Kinnbacken liegen acht 
ungleiche Schneidezaͤhne. Die Süße find von unten 
ber uniausgefüllt, die ganze, fpigig zulaufende Alaue 
berübret nie die Erde. Die männlichen-Gemfen Fönnen 
von den Weibchen bloß durch die Geſchlechtetheile unters 


ſchieden werden. Ihre Brunftzeit fälle in den Oftober 


und Movcniber. Im April oder ſchon im März ift ihre 
Setzzeit. Ein junges Thier pflige mit anderthalb Jah⸗ 
ren ſchon den Beſuch des Bocts anzunehmen. Sie 
fragen einige und zwanzig Wochen ‚und werfen gemeis 


niglich zwey Junge, welche nach der Jägerfprache Kuͤtz ⸗ 


chen heißen. 


Das ‘unge hält ſich bis in den Oktobermonat zu 
feiner Mutter, und man mill verſichern, daß das Alter 
diefer Thiere fich auf zwanzig bie dreyßig Jahre ausdehne. 


Unter den Selfenfpringern behaupten fie den zwee⸗ 
ten Rang. Sie halten ſich am den Klippen immer ein 
Stockwerk tiefer auf, als die Steinböcke; und fpringen 
weder fo fehnell, noch fo weit, als dieſe. Die Verfols 

Uu 3 guns 
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‚gingen gemiffer Stechfliegen zroingen ſie zu aflerhand ges 
waltſamen, Bewegungen, worüber fie den Jaͤgern oft in 


. die Hände fallen. Ohnſtreitig hat ein auf ſolche Art. ver. 


unglücktes Thier, welches an den Felfen hanaend geſun— 
: den worden, die Naturgefchichte mit der lacherlichen Sa; 


bel berridyere, daß Die Gemfen fich aus Verzweife⸗ 
s "lung mit ihren Hoͤrnern an den Selfen erbiengen, 


Man-meis von feinem Befchrey der Gemfe. | In 


der That hat fie nur wenig Stimme. Man kennet fie 


—— DE DL Er re 2 


bioß an einem, ganz leifen ,„ kaum vernehmlicyen Bloͤ⸗ 


- ken, das mit einer heißern Ziegenftimme viel Aehnli⸗ 


‚ches hat. +; Durch diefes Blöcken rufen fie ſich einander, 
bejonders, die Mutter Die Jungen, Wenn fie aber et: 


was hörem oder: merfen,. das ihnen Furcht euwedet, fo 
- ‚geben fie ſich davon ein Merkmal, durch ein fo hefüges 
Pfeifen, daß Feſſen und Wälder davon ertönen,. Wenn 


dies viele zugleich thun, fo erfchrecfen alle. Diefes Pfei⸗ 


fen dauret fo lange, als der Athem aushaͤlt, ohne ſriſche 
Luft hohlen zu dürfen. Es iſt anfänglich fehr: fein ‚uud 


wird mach. und nach, bis zu Ende, immer gröber und 
ſchwoͤcher. Hierauf ift eine dergleichen beitürzte Gems 


einen Augenblick flille, ſieht aber nach allen Seiten ums 
ber, und fängt wieder an zu pfeifen. - Dies pflege fie 


7 von Zeig zu Zeit zu wiederhohlen, ift auch dabey ‚fehr 


ängiticch, hauet mie einem Vorderſuße, bisweilen, wit 
allen beyden in die Erde, ſetzt mit Sprüngen ouf große 


‚ und hohe Felſen, ſieht umher, fäuft auf die Anhöhen, 


und fliehet, fobald fie dag mindeſte wahrnimmt. Das 
„.. Pfeifen des Bockes iſt ſchmetteruder, als des Weibchens. 


Es gefchicht eigentlich durch die Naſenloͤcher, und ift 


nichts anders, als ein fcharfes , heftiges Schnauben, 


‚den Ton ähnlich, den ein Menfch von fid) Hören laffen 
würde, wenn er Die Zunge an den Baum legre, die Zaͤh⸗ 
ne beynahe zufammen chäte ,; die Leſzen offen hielte , und 

| — ein 
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ein · wenig vorausſtreckte, hernach aber den Athem eine 


geraume Zeit mit aller Macht ausblieſe. 


Die Gems hat ifre Nahrung von’ den beften 
Rräutern. Sie ſucht an den Pflanzen das feinfte, und 
die Blüthen oder die zarteften Knofpen aus, friße Übers 
aus gern würzhafte Kräuftr, befonders die Eberwurzel 
und Genippy, welche für die hitzigſten Gewaͤchſe der 


"Alpen gehalten werden. Beym Genufe grüner Kräuter 
und Blaͤtter trinkt fie nur ſehr wenig b). Bas 


—4 


In dem Gemſenmagen findet ſich bisweilen ein 


"Eyförmiger! braͤunlicher Körper, der unter dem Namen 


des Gemsballen, Gemskugel, oder des Deut: 
ſchen Bezoar befannt ift. Diefe Kugel befteht 'aus ei; 
ner Menge zufammengemwicelter Faſern von unverdaue⸗ 


' ' gen Kräutern, imd man fagt, daß die zaͤhen Ribben ei: 


niger Blätter, befonders der Gemſenwurzel (Doroni- 


cum), dazu den erften Grund legten.c). Sie haben ei⸗ 


uud nen 


2 





* 'b) Mehrere Merkwürdigkeiten von ber Lebensart ber Gemſen 


findet man im Hrn. v. Buͤffon 1. c. p.94—96. ‚Nota.. , 

©) Altmann meynet 1. c. pag. 193 fie fämen daher, daß bie 
Gemfen, wenn fie fid) lecken, viele von ihren eignen Haren 
verfhhlängen, welche fih dann in Form einer Kugel zur 


“ ‚famınen bafleten, hernach aber mit einem zähen Schleim 


überzogen wuͤrden. Ung ift, um ihres vormaligen Gebraus 
des willen, die erfte Ableitung ihres Urfprungs dus dem 
Pflanzenreich natürlicher vorgefommen. Uebrigens leſe 
man von den Gemſenkugeln Cafp. Bauh de Lap. Bezoar- 


dico c. 13, P.67. Olail Wormii Muf. L. 1, Sedt.2..c.8. fol. 61. 


Scheuchzers Naturg des Sehweigiriaubee 1Th. pag. 165. 

Altmann 1. c. p. 194. Not, *). Velfchi Difl, duae de A er 

Burn c. hg 1668. 4to. Joh. Jac. Hude in Mifc Nat, 

ur. Dec. II. An.1. App. de Aegagropilis_ Cf. Schwigii Litho- 

logia Hiftorico-medica 1744 pag.488 &c. Bom. did. 11. 499. 

Bezoar Germanicum , Egagropile, Ludov, Kaufin. fer II. 
Ä Fi 2071 


+ 
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nen guten Geruch, umd etwas bittern Gefchmad, Die 
alten Aerzte hatten ihnen daher viel Heilkraͤfte zugefchries 
ben, und ihren Gebrauch im Schwindel, Magenfrankı 
heiten, Bauchflüßen, Ruhren, und allen den boͤßarti⸗ 
gen Krankheiten verordnet , in welchen fie von dem Kofts 
baren Bezoarſtein die übernatürlichften Wirkungen, 
aber gememiglicy vergeblich, erwarteten. Vor Zeiten 
Bieng der Aberglaube fo weit, daß viele glaubten ‚, wer 
eine Gemsballe bey fich trüge, habe Feinen Schuß, aud 
Feine Rugel zu fürchten , ohnerachtet man täglich die 
Gemſen felbit ſchoß, und von treffenden Rugeln fal⸗ 
len ſah. An Geftalle find folche Ballen rund oder Enför: 
mig, fo groß als eine Haſelnuß, zuweilen fo groß, als 
ein Gaͤnſeey, ſchwarz oder grau von Farbe. Das In⸗ 
nere derſelben beſtehet, nach Scheuchzers Bericht, aus 
lauter kleinen Wurzelfaͤſerchen, oder Blattnerven ‚ von 
den beſten Kräutern der Alpen, Durch diefes Gcwebe 
koͤnnen fie am leichteften von den Ballen aus den 

‚ ber Kälber, Ochien und Pferde unterfcyieden werden, Die 
alle bloß aus Haren diefer Thiere sujammengefeger find, 
Wie aber Die Schlächter an dem Kind „deſſen Mas 
gen mit Sarballen befchweret ift, bemerkt baben, dag 
«8 nicht kann gemäfter werden, fondern vielmehr zufebens 
abnimmt, fo behaupten aud) eben diefes die Jäger von 
den Gemſen mit Kugeln im Magen. Vermuthlich vers 
Binderm diefe die möthige Verdauung der Speifen, und 
Erzeugung eines guten Nobrungsfaftes. Ä 


Der in der Schweiß bieweiten vorfommende Caͤm⸗ 
mergeyet iſt einer der ſchrecklichſten Tyraunen der Luft, 
| von 


2071. ilae, Pilae caprarum vel Damarum. Agropr 
les, Ale a Bezoar d’Allemagne. Merklein.  c. 

P-63. Rugeri Lex. H.N, p. 228. Gr. Ayabesäss Sarball, 
ab YAsyayeos, Rupicapra er wire pila £. globolus, Yakms, 
Muf. Muf. p- 333. Muͤllers Linn, Returl. ag I. 
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von welchem die Heerden ber Ziegen, Schäfe, Gemſen 
u. f. w. alles zu fürchten haben, weil er fie beftändig bes 
Erieget, und tricht felten über fie den Sieg erhält. Junge 
Gemfen trägt er ohne Mühe, an eitten Ort, wo er fie 
ols eine gute Beute ruhig verzehren Fann. Die Alten 
fucht er im Fluge von den Felfen zu flürzen, und wenn 
fie davon frepiren, feines Raubes zu genüßen. 


= Bon der Nutzung der Gemſen läßt ſich vieles zu 
ihrem Vortheil fagen. Ihr Sleifch gehört unter das 
ſchmackhaſte Wildprett. Von einer feilten Gemfe hat 
man fich an zehn bis zwölf Pfunde Talg zu verfprechen, 
» - dem vor dem Ziegentalg an Härte und Güte der Vorzug 
gehöre. Das Gemfenblut ift überaus hitzig, und 
‘ kann eben fo, wie das Steinbocksblut, jedoch muß es 
.. in doppelter Dofis gebraucyet werden. Man empfiehle 
es in Pleurefien, weil man ihm die Eigenfchaft eingefter 
bet, das Blut zu verdüngen, und die Ausdünftungen 
zu befördern. Die Alten ließen feinen Thierifchen Theil 
gern ungenuget, fie hatten daher auch, außer. dem Blut 
und Gemfenfugeln, die Leber, die Galle, fogarden Koth 
von den Gemſen, als wichtige Hellungsmittel empfohlen d). 
Weit vernünftiger if allerdings der Gebraudy, den man 


von ihren Sörnern und Sellen machet. Man bedienee 


ſich der Hörner zu Griffen und Spatzierſtoͤcken. Da fie 
beym Weibchen Fleiner, und niche fo Frumm, als bey 
den Gemoboͤcken find, pflegen fie die Rurfchmiede zum 
Aderlaßen anzumenden, == 


Die Gemefelle, die man von den Bemebereis 
tern €) zurichten läßt, find ſehr ftarf, nervicht, und 
uu5 uͤber⸗ 


S. Merklein L €. p- 65. x 


e) Chamoifleurs. Diefer Name fcheint anzuzeigen, daß ehe: 
mals die Gemshaͤute bey den Eederbereitern das gemeinſte 
i gewe⸗ 
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uͤberaus geſchmeidig. Es werden ſehr gute Reithoſen 
auch ſchoͤne Handſchuhe, Kollette u. ſ. m. daraus, vers 
ferriget, die alle von vorzüglicher Dauer und Haltbarkeit 
zu ſeyn pflegen. 


RR, Gemſe. Afrifanifhe. S. Lichtgraue Anti 
dope | 


— — Grimmiſche. | Der AfriFanifche Moſchus. 

“" (Mütter) Afrikanifche wilde Siege (Rajue) Grims 

= * Klein.) Das Aftikaniſche Boͤckchen. 
riſſ.) €). | | 


Diefe Antilopenart iſt ein furchtſames, hurtiges 
Thier. Es läuft niedlich, ſchnell, und ſpringet wie ein 
Rehbock. Unruhig und laufchend ſteht es mit einem aufs 
: gehobenen Fuße, wie es der Hr Prof. Pallas abſeich⸗ 
'nen laſſen, ſich umzuſehen. Mit feinen Syinterfüßen 
= pflegt es den Körper und Kopf zu fragen. Die zahmen 
Grimmiſchen Antilopen laffen ſich mit dem Finger uns 
gemein gern, befonders zwiſchen den -Hörnern, und im 
Unmfange derfelben, kratzen: Beym Donnerwetter bejei⸗ 
E j | * Hi gen 





geweſen, maß diefen Handwerkern zur Bearbeitung vorge 
— und man ihnen daher dieſe Benennung überhaupt 
f) Mofihus Grimmia, capite fafciculo tophofo Lima. S N. XI. 
pag 92.n.2. (apra, capite fafciculo tophofo, cavitate intra 
oculos. Fd. Ed X. p 70 Nullers Linn. Naturſ. 1. 376. Ca- 
pra blv. Africana Grimmii. Raj Quadr. 80 n.7. Tragulus 
Africanus. Le Cbeorotain d’Afrigue. Briff."Quadr. p. 67. n. 4. 
 Tragus e, Klein. Quadr. p.ı9 Epbem. Nat. (ur. Dec. II. An. 
IV_obi. $7. Pallıs Mifc, Zool I. 38. Antilope Grimmia. Scbae 
Thel. 1. Tab. 43 f. C. D. von Buͤffon 1. c; 4to. VI. 2.p. 181. 
T.4ı f. 2. 3. Edit in gvo. X.p.410. La Grimme. Chevre de 
an Academ. Dijon. 1755 Tom. Ill. p. 696. 
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u gen.fie eine große Schuͤchternheit, geben aber, foum je: 
mals einen Laut von ſich, wenn fie.nicht gewaltiam darzu 
gebracht werden, in welchem Fall ihre Stimme, die nur 
von kurzer Dauer iſt, dem Bloͤcken eines Lanimes glei⸗ 


chet. | 


. Hr. Prof. Dallas hat im Thiergarten des Yrin⸗ 

en von Dranten im Haag unterjchiedene dergleichen 
NRhiere geſehen. Eines war fehr zahm, “ein anderes flos 
he, wenn jemand fich ihm näherte, mit einem Krechzen, 
warf den’ Kopf. umher , und bewegte die Hörner zum 
Stoßen. Weder / dieſes aber, noch jenes, hat jemals 
mit vorgekehrten Hoͤrnern, wie die verwandte Arten zu 
5° hun pflegen, ſich zum Kaͤmpfen geruͤſtet. Man unter⸗ 
haͤlt ſie daſelbſt mit Brod, und klein geſchnittuen Möhs 

ren. Erdtoffeln pflegen fie vorzuͤglich zu lieben. Wenn 
..., fig hungrig find ſcheuen fie fich nicht, nach cinem ihnen 
vorgehaltenen Stuͤck Brod, auf den — ſte⸗ 


Fr 





> 
f 


d. 


hend, zu fchnappen. Hr. P. Pallas hat fie audy bie: 
geilen —A— ‚sehen. She Roth iſt merkon dig, 
Pd, bey. jo kleinen Ihieren, von unfoͤrmſicher Dicke. 
Er iſt, ſemet Figur nach, längliche, gleichjäns, aus Kuͤ⸗ 
> ZU A . ’ 4 — — 5 Fr 
gelchen zufammengepreffet, und‘ grünlich. 4 


Indeſſen unterſcheidet ſich dies Thier von den an: | 
en Antilopen, vornaͤmlich durch die ſchwarze Fett⸗ 
hoͤhle Der Augen, welche die Stelle der Hirſchthraͤnen⸗ 
‚fade vertritt , ‚ung deren ausichwigenden Materie willen, 
Hr. Grimm in dey Tagebüchern der Rayferl, YEa- 
demie, hauotſaͤchlich dieſes Thier: beſchrieben hat. . In 
dieſer nackten, ausgetieſten Hoͤhle ſchwitzt beſonders die 
mittlere Furche den Saft aus, welcher friſch ſo flußig, 
„als. Det iſt, nad) einiger Zeit aber ſich in eine ſchwaͤrziche 
Maserie verdiefet, und fich um dieſe Furche beftändig in 
anfehnlicher Menge finde. Grimm har ihr einen Mit: 
. ke 


gi 
y‘ 
eu 


670 Antilope. Grimmiſche. 

telgeruch zwiſchen Moſchus und Biebertgeil beygeleget 
In dem heißen Afrikaniſchen Himmelsſtrich mag dieſes 
wohl fine Richtigkeit haben. An den zahmen Haagen⸗ 
ſchen Antilopen aber hat ihn Hr. Pr. Pallas nicht, 
ſtatt deſſen aber einen ſchwachen, fluͤchtigen, ſubtilen Ge⸗ 
* beynahe wie der Geruch einiger Storchſchnaͤbel, 

merket. 


Auch die Naſe hat etwas beſonders an dieſer An⸗ 
tilope, weil das Thier an dieſer, nicht ſowohl dem Schaf⸗ 
geſchlecht, wie die meiſten Antilopen, ſondern vielmehr 
dem Zwergboͤckchen gleichet. Sie erſcheint naͤmlich, 
wie bey dieſem, ganz platt, und bey lebendigen Thieren 
immer feucht. Auch gehoͤrt noch beſonders der ſehlende 
Harbuͤſchel unter den Knien zu den unterſcheidenden 

- Merkmalen diejer Antilope. | 


Idre Größe läßt fich mit dem Kolb eines Dambirs 
fches von zween Monathen vergleichen. Durdy bie 
Schoͤnheit ihrer gatizen Bildung, durch ihre ſchlanke 
Schenkel, durch die geſchickte, niedliche Ausfuͤllung ih⸗ 
res Koͤrpers, durch die artige Bildung des Kopfes, und 

| — ſchlaues Anſehen, uͤbertriſt fie die ſchoͤnſten ihrer Mes 
rien. 


Mach der genauen Pallagifchen Befchreibung, ift 
Die Bildung des Ropfes, wie ben dem Damhirſch, die 
Naſe aber nadend, ſchwarz, die Mafenzöcher find Monds 
förmig, faft parallel, und offen ftchend. Die Ränder 
Des Maules, mie auch der ziemlich fpißigen Zunge, 
ſchwarz, die Vorderzaͤhne breit, ein wenig fehief, nach 
auswärts gerichtet, die Seitenzaͤhne fpigig und dünne, 
die Oberlefze ift unmerflich doppelt, und nicht gefpals 
ten. Am Kinn, und an beyden Seiten der Schnaus 
ze ftehen die Hare dünner, aud) die Fleine Warzen des 
Schlundes finder man mit Haren bewachfen. | 


\ 
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Die ſchwarze, ziemlich dicke Hoͤrner ſtehen am 
Scheitel parallel, und gerade in die Höhe, find oben zu⸗ 
gefpist, am Ende ein wenig zufammengedrüdt, der gan⸗ 
zen Länge nach geftreift, und am ihrem untern Theil, 
ohngefähr mit vier Falten geringelt. Längs der äußern 
Seite bemerfe man einen glatten Streif, Dem weder die 
fenfrechte Stricye, noch die Duerfolten berühren. Hr. 
von Büffon hat in feiner. Abbildung die Hörner ein we⸗ 
nig an ihrer Spige gekruͤmmt vorgeftellet. Hr. Prof. 
Dallas hat fie aber an erwähnten zahmen Antilopen alle 
fo gerade, wie Seba fie liefert, gefehen. 


Diie Stirn wird von länglichten, ftarren, Afchs 
grauen Haren befleidet, die am Urfprung der Hörner ges 
rade in die Höhe ftehen. Zmifchen den Hörnern zeige fich 
ein Fleckchen von ſchwarzen Haren, von weldyen ein weife 


ſer Streif über die Stirn herabfteige, der an der Schnau⸗ 


ge, vornaͤmlich aber an der Mafe ſich merklich erweitert. 
Grimm fcyeine bey den ungebörnten Weibchen dies 
fen Fleck anfehnlicher gefunden, und in der Abbildung 
fehr vergrößert zu haben. Die große Ohren find ihrer 
Länge nach gleichſam dreyfach, aber fehr ſchwach gefurs 
het, innwendig auf den der Länge nad) geordneten Her⸗ 
vorragungen mit einzelnen weißen Harın befeget , übris 
gens nadend und fehwärzlich, die Augen groß und 


ſchwarz, die ebenfalls fchwarze Augenwimpern am 


obern Augenlied am gröften und fängften, über den Aue 
gen einige ziemlich lange Hare zu ſehen. Bor den Aus 
gen befindee ſich die oben befchriebne Fetthoͤhle. Dee 
Hals it rund, am untern Theile mit gröbern Haren 
reichlicher und locferer, als am übrigen Körper beieger, 
und hat mit dem Kopf einerley geiblicy graue, Die Rehle 
hingegen, umd die vordere Seite des Halſes, oben eine 
weiße Farbe. | 


Die 


672 Antilope mit vorwärts gebogenert Haken. 


Diie Hare pflegen am Körper zaͤrter und’ weicher, 
als bey den Hirfchen, dem erften Augenblicke nad) jenen - 
ähnlich, aber dichte und kurz zuſeyn. Die Farbe finder 
man allenrhalben vermiſcht, vorn beynahe grau, nac) 
: den Hinterbacken, ‚und oberhalb der Edyenfei faͤllt ſie ol: 
maͤhlig aus dem Weißgrauen ins Schwärzliche, unten 
am Leibe ift fie weißlich. Die ſchlanke Füße merdin ge: 
gen die Klauen ſchwaͤrzlich. Bon den Vorderſchienen 
ſteigt hernach diefe Schwaͤrze Strichweiſe in die Höhe. 
Jeder Fuß hat zwo fpißige, ſchwarze Klauen. An der 
Stelle der Nebenklauen erblickt man eine nicht ſehr 
merkliche Erhabenheit, an beyden Seiten der Gelenke 
des Sprunges. Der kurze, gerade Schwanz iſt oben 
mit einer ſchwarzen Strieme bezeichnet. 


Antilope mit vorwaͤrts gebogenen Saken. Mazame 
oder afrikaniſcher Hirſch. (Seba) Afıitan. Ziege. 
Nagor (v. Buͤffon und Adanſon) g)- 


Seba hat unter den falſchen Benennungen Maza⸗ 
me und Temamazame zween fremde Thiere beſchrieben, 
bey deren bleſſem Anblick man ſchon verſuchet wird, fie 
zu den Sg oder Antilopen und nicht zu den Sir⸗ 

ſchen und Reben zu gefellen. Der Mangel des Bars 
tes und die Bildung der Hoͤrner rennen fie von den Zie⸗ 
gen und. hebt alle Zweifel in Anfehung ihrer Bermand: 
ſchaſt mit den Antilopen. Sein vermiynter Temaszas 
me aus Neuſpanien iſt eigentlich die Eleine braune 
Ruh aus Senegal oder die Auhbantilope. Biſdung, 
Farbe und Gröffe der Hörner find bey der einen, wie bey 
der 


— — — — — — — — — 
Autilpe redunca. Pallas l. c. pP. 8.n.4. Kemas Miani? Hift. 
eg XIV. c. 4. v. Salon l. e. 4to VI, 2. p. 190. Tab. 
46. Ed. 8vo Vol. X. p. 435. Tab. 27. Le Nagor, Sebae Thef. 
1. T. 4: f 3. Tragulus Mazame. Klein. Quadr. p. 21. Cer- 
a cornutus ex Nova Hifp, Seb, Hern, Mex. p. 324. (fig mala) 


— 


Antilope, wilde. ¶ Hirſchziege afrikaniſche.) 673) 

der andern. Auch die Farbe des Hares iſt an beyden ei⸗ 

nerley. Sie unterfcheidet ſich von der Farbe der übrigen 
* Gazellen des Hrn. v. Buͤffon bloß dadurch, daß Bauch 
und Weichen, am flatt weiß auszufeben , rochfahl er: 


ſcheinen. 


Der vorgegebne Mazame gleicht wohl den Gazellen 
uͤberhaupt, indeſſen hat er doch noch etwas Eignes vor 
den übrigen, Hr. v. Buͤffon nennet dies Thier Nagor 
weil feine Hörner mit den Hoͤrnern des Nanguer übers 
ein fommen. Es ift hauprfächlich in der Nachbarſchaft 

‚ der Inſel Gorea in Senegal anzutreffen, und hat an 
ſich in der dem Hrn. v. Buͤffon durch Hrn. Adanfon 
mitgetheilten Befchreibung alle Raraftere des YYTazame 
beym Seba. Ein Blutrothes Har über den ganzen 
Leib, den Bauch nicht ausgenommen, die Groͤſſe von 

einem Reh; nicht völlig ſechs Zoll lange, faft glatte Hör: 
ner, die fich ein wenig, aber nicht fo ftarf, als bey den 
Nanguer, vorwärts neigen. 


Antilope, wilde. S. Gazelle ©. 646. 


— — vBirſchbock. (Müller) | der Bezoarbock. 
— — Sirſchziege afrikaniſche/ (Beckm.) h) Wes 
‚gen der häufigen Zweifel, die jedem Naturſorſcher, bey 
Beftimmung der Erklärungen der alten Benennungen 
unters 








h) Antilope Cervicapra. Pallas |, €, p. 18. Tab, 1.2. Raj Syn. 
Quadr. p. 79. n. $. Aldrov. Bifulc. p. 2$6. Charier, Exerc. de 
diff, et nom. anim, oxon. 1677. p. 67. Perraultzc Abb. uber 
die Naturgeſchichte 2c. 1. 236. Fon. T. 29. Capra arvica,ra, 

cornubus teretibus dimidiato annulatis, flexuofis, contortis, 
S. N. All. 96. n. 8. Beckm. Yukurg. p. 12. Muüller 1. c. 
p. 414. n. 8. T. 24. f.2. Antilope.» Buöffon l. €. 40p. 124. 
Tab. 35 und 36. f. 2. Ed; gvyo Vol. X» p. 344. Antilope Ga- 
7* Beiff. Qu. p» 44. D. 10. Tragus Strepſieeros Klın, Qu. 
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unterfchiedener Antilopen, nothwendig aufftoffen muͤſ⸗ 
fen, verweife. ic) hier meine Lefer auf den Hrn. v. Buͤf⸗ 
fon und befonders auf die Schriften eines Pallas. 
Beyde haben ſich in Unterfucyung diefes Thiergefchlechtes 
aufferordentlicy viel Mühe gegeben. 


’ Rajus und v. Buͤffon halten bie Cervicapra für . 
die Strepficeros Plinii, welche bey den Afrifanern Addax 
heiſſet. Weil indeffen Plinius nur die Hörner deerfelben, - 
das Thier aber fehr unbeflimme befchreiber,, ſo bleibe man 
doch immer in Ungewißheit, und Hr. Prof. Pallas hat 
aus diefem Grunde die Benennung des Plinius einee 
groſſen Antilope mit gewundnen Hoͤrnern beygelegr, 
für diefe kleinere Art aber den Namen der Sirfchziege 
beybebalten. Aldrovandus hat von derfelben die beite 
Vorſtellung, aber die unvollſtaͤndigſte Nachricht, geliefert, 

Charleton hat aud) die Antilope der Engelländer mit 
unter dem Namen Strepficeros verzeichnet. Rajus hat 
fie kurz, zugleich aber die Hörner eines jungen Thieres 
befchrieben. Er ift eben der Meynung, wie der Hr. Pr. 
Dallas. Die Parifer Afademiften haben ihre Figur 
obnftreitig aus dem Jonſton entichnet. Die aus den 
angeführten Schriftitellern. zufammen gerafte Befchreis 
bung der Methodiſten, müßte freylich immer noch viel 

Unvollkommenheit behalten. Hr. v. Linne beſchreibt 
wirklich die Pallafifche Hirſchziege, hat aber hier den 
Houttuyn am unrechten Ort angeführet. Briſſon hat, 
auffer einer Menge dunkler Beynamen, zur Kenntnig 
des Antitopengefchledyres nur wenig beygetragen. Auch 
durch Hrn. Klein iſt nichts neues hinzu gefommen. Hr. 
v. Büffon hat, nad) Hın. Pallas, die Geſchichte der 
Hirſchziege noch am deutlichiten vorgetragen. Linter 
den Keifebefchreibern erzaͤhlet Mandelslo i), daß er mit 


— — — — — —— —— — 


) ©, deſſen Reiſebeſchreibung an Olearü Reife 12tes Kap. 


u 


Antilope. Hirſchʒiege afrifanifiher 674 
den indianifchen gefleckten Dambirfchen k) Thiere her⸗ 
umſchweifen gefehen, die ebenfalls ſchwar braun, mit 
weißen Flecken bezeichnet, und mir Ziegenartigen, aber 
gekruͤmmten, gleichjam krumm geflammten Hornern ver⸗ 

‚ feben geweſen. — Durch das Gefieckte bat er ohnſtrei⸗ 
tig die weiße Ringel der Augen, und die gefleckte Weiße 
des Halfes ausdrücken wollen. 


Chevenot redet ſchon deutlicher von der Hirſch⸗ 
jede „Die Gasellen in ‚Indien, ſagt er, find Hüche 
= gänjlic) den Gazellen anderer Gegenden aͤhnlich Sie 
7. find Püßner, und an den Hörner letchtlich zu erfennen, * 
Bey den gemeinen Gazellen findet man fie Aſchgrau, 
und um die Hälfte kuͤrzer, bey den indianffchen ſchwuͤrz 
lid), zum wenigften anderthalb Fuß in der Länge, Die 
* Ringe derfelben find Schlangenförmig von unten Bid an 
die Spiße gedtehet. Die Priefter in Indlen tragen zu 
ihrer Vertpeidigung ein Inſtrument von 2 foichen Hör 
wern, wie es Hr. von Büffon Tab. 36 £. 3 abbilden 
hoffen. Um diefe Gagellen zu fangen , fagt er weiter, 
ſchicgt man ein gezaͤhmtes Männchen unter ihre Heerde. 
Duich die Striche, die man ihm vorher an die Körner bins 
„det, verwidelt es, in einem unvermeidlichen Kampfe 
wmit dem Maͤnnchen der Heerde, das letzte dermaſſen, daß 
es den Jagern leicht. wird, felbiges zu fangen. Der 
MWeibchen kann man ſich nicht ſo leicht bemaͤchtigen. 


Da die Hirſchziege nicht bloß in ndie ſondern | 
auch in Afrika ii ar wird, fo 37 Bohren 
das Thier, meldyes Shaw unter die Mauritantfcyen 
Lbiere zaͤhlet und’ für den Strepliceros oder Addax, dee 


P Alten 
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676 Antilope. mit gefrimmten Höenern: 
Alten haͤlt m). Er vergleicht es an Groͤſſe und Farbe 
mit einem Rehbock und ſagt, es habe bisweilen zwey 


Schuh lange Hoͤrner mit gewundnen Biegungen, und 
‚werde nicht, wie andere, in Heerden gefunden. 


Hr. Prof. Pallas hat im Thiergarten des Prinzen 
von Oranien einige dergleichen Thiere gefeben. Das 
Männchen war immer mild geblicben, das zahmere Weib⸗ 
chen aber folgte deu Menſchen immer wie ein Hund, und 
war auf Brod, was man ihm vorhiele, fehr begierig. 

Es ward leicht böffe, wenn man e8 beleidigte, und flugte 
in dieſem Ball, wie ein Schaf, mit feinem Kopfe. Der 
Angriff gegen den Beleidiger wurde lange fortgefegt, und 
es zitterte dabey für Zorn mie feinem Felle. Sie haben in 
. Holland audy junge befommen. Wenn man fie jager, 
kaufen fie erſt im Baß, dann pflegen fie zu fpringen und 
entfliehen, wenn fie die Flucht beſchleunigen wollen, mie 
fo groffen Sägen , als ein verfolgter Hirſch oder eine 
 Gemfe. Die Weibchen laſſen bloß im Kampf einen 
‚ Laut, wie ein Brüllen, die Männchen aber, zur Brunft⸗ 
zeit gleichſam ein Wiehern hoͤren. 

An ſtatt noch einen Bogen mit der Seſhichẽe dieſes 
Thleres anzufuͤllen, will ich hier meine Leſer auf des * 
Prof. Pallas unentbehrliche Specilegia verweiſen, in 
deren 1ten Sammlung fie nicht allein Männchen und 
‚Weibchen in der deurlichften Abbildung, fondern auch 

die vollfommenfte , weitlaͤuftigſte und lehrreichſte Ge⸗ 
ſchichte deſſelben behſammen finden. 


Yntilope mie bogenförmig gefrümmten Soͤrnern. 
Bezoarbock (Aldrov.) Bezoarziege (Linn) Boch 
hirſch, Ziegenhirſch (Kaͤmpf. In). £ 


m) Lidmee oder. Lidmi der Araber. 
a) Capra Beroardica et teretibus arcuatis, totis ennulti, 
gula barbat . e. 8.9, Tragus bezoardicus 


J 


Antzlope, mit gerdimbnen Hornem. 677 
Ss Hm Pr. Pallas grande von diefer Antilope, fie 
Fey eine bloße Abaͤnderung don der Bezoarantliope 
(©. 630), ie finder fid) in der Levante, nady päw 
figer aber in Aegyptien und Arabien, wo man fie 
Algazel nennet. LAn Geſtallt gleichet ſie andern Gajel⸗ 
den, und iſt beynohe fo groß, ale ein Damhirſch. Die 
Hörner find ungemein lang, ziemlich dünn, und nicht 
ſtark gekruͤmmet, bis zu ihrer Spitze, wo ſie mehr Krům⸗ 
mung erhalten. Sie haben eine ſchwarze Farbe, und 
‚wegen der fehr flachen Ringe, faſt eine glatte Fläche, 
Doc pflegen diefe unterwärts etwas mehr berporzuftes 
pen. Ihre Länge beträgt beynahe drey Fuß, da binges 
gen die Hörner des Gazelle umd anderer Aneilopen; ge⸗ 
meiniglicy von fechs oder 78oll, bie zu 16 oder 17 be⸗ 
tragen. RN er. 
Antilope, mit gewimdnen Sörmem o). F 
DODꝛ. Pr. Pallas Hält dafuͤr, daß der Nam⸗ der 
iceroe der Alten, weder durch diefe Ar noch 
durch die Hirſchziege (S. 573) ſattſam beftätigt, werde, 
Wegen der eigentlidyen Griechiſchen Bedeutung aber Hat | 
Er 2 oe‘ 
. Quadr. p.19. Gazella Bezoardica. Gazella du Bezoar, Brig, 
» Pag44. MI, Anitnal Bezoardieum orientate. „Ra 7 
. Qu. p. 80, Capra ſ. Hircus bezoarticus. Aldrov. Bitüte, p.757. 
a 75 De * en + 2 — exere p.i. 
Palen, Kaempf. Midller h a a fair 


410. P.124. Tab, 33 £. 1. 2. Ed. in gvo. Vol.X. p, 338, 2 
Up, FEgypt. p. 232. Tab, XIV, f.i. Algazel. —— 


‚Pin af, Strepficerog 
Quadr. pag. . “ Animal ea 


* 


678 Antilope. Kedelle. (Ruß) J 


ee denfelben dieſer Art vorzuͤglich zugeeignet. Die Hol⸗ 
länder auf dem Vorgebirge der guten Hofnung kennen 
dies Thler unter dem Namen Koͤdoe, unter welchem es 
beym Hrn. v. Buͤffon zur wilden Ziege gerechnet wird. 


In Anfehung der Lage und Windung der drirchalb: 
füßigen Hörner, koͤmmt fie faft mit der Sirfchziege 
überein, fie find aber nicht rund, fondern durdy Hohl: 
fehlen, die an der Stirn entfpringen, und alle Windun- 
gen durchlaufen, winklich, über dics am untern Theil 
ein wenig runzlich. Ohnerachtet ihrer natuͤrlichen ſchwar⸗ 
zen Farbe, befommen fie doch, der Subftanz und Farbe 
nad), eine Aehnlichkeit mit den Hörnern der Dchfen Der 
Kopf, welchen Hr. Pr. Dallas gefchen, war größer, 
und on Farbe dunfler, als der Kopf eines ermachfenen 
Hirfches. Die Augen werden von einem weißlichen 
Kreis eingefaffet, und man hat vornaͤmlich die zarte 
Binde, oder den weißen Stridy als eine Seltenheit an» 
zumerfen, der aus jedem Kreis entſpringet. Beyde fome 
men über der Schnauße faft in einem rechten Winkel zus 
fanmen. An diefer Antilope wird man feinen Bart 
gewahr. Es ift alfo nicht, wie. Hr. v. Buͤffon glauber, 
Aolbens Bock ohne Namen *). 


Antilope. Aevelle. ©. afrikan. Baselle. ©. 649. 
— — ZRorine. ©. Ebend. S.6650. 
— — Kuh. Braune von Senegal. Die große 
und kleine p). 
| | Beyde 


*) Die Beſchreibung und Abbildung des ganzen Thieres, 
babe ich, nach dem Abdruck dieſes Bogens, im LTeuen 
Brem. Mag.3. 1 D. p. 481 gefunden, und folches be 
ber Korrektur noch anmerfen wollen. Es heißt daſelb 
der Afrikan. Zirſch vom Vorgebirge der guten Hofnung. 

p) Koba und Kob der Afrikaner ©. von Buͤffon I c, VI 2. p. 
t24. Ed in gvo. p. 337. des X Bande. La grande et la pc- 
tite vache brune. in u. | 





Antilope. Kuhantilophe679 
Beyde gehören in Senegal zu Haufe. Die Hoͤr⸗ 


ner der großem haben viel Bleichheit und Uebereinſtim ⸗ 


mung mit den Hörmern der Gazelle und des Kevels, 


"allein Cie Geftalle ihres Kopfes iſt anders befchaffen : 
Das Maul ift länger, und unter den Augen find Pleine 


-Veriefungen oder Thränenhöblen zu bemerken. ae | 
ch 


der größe find beyde wie der Sirfch und Damhi 


unterichteden. Die große braune Kuh ift nady Herrn - 


Adanfon, von der Spige des Maules bis an den Lie: 
fprung des Schmwanzes fünf Schuhe, der Kopf funfjehn 
Zofl:, die Ohren find etwa nem, die Hörner 19 bis 
zwanz'g Zollelang, an den Seiten platt, mir cilf bie 
zwölf Ringen umgeben; da hingegen die Hörner der Elei: 


nen braunen Aub nur acht bis neun Ringe, und nicht 


mehr, als einen Schuh in der Länge haben. Bey ner 


nauer Vergleichung mit den Sebaifchen Figuren hat 
Sr.von Buͤffon darinn den Temamazame aus Neu⸗ 
ſpanien / Hr. Pr. Pallas aber die folgende Auhantilöpe 


gefunden. 


Antilope Kuhantilope; Afrikaniſche. Die Kuh aus 


— 


— — 


der Barbarey (Perrault) Bubal, Stierbirfch, Sirſch⸗ 

kuh, barbariiche Kuh. (v. Büffon.) Die Afrik. 

Ziege. (Muͤller) q). 
&r3 i Die 





° @) Ansilope Bubalis, ‚Pallas 1.:c. p. 12 n. ro. Bubals vel Cäpteo- 


u 


. > gyn Namur, Hift, 


391. Buſephalus, Taurean-Cerf, Bucula cervina Yache- 


‚lus Africanus Aldrov. Bifülc. 365. (ein roher Stich.) Bubalus. 


Antiquorum, Jachmur biblicus, Bekker el-wash Arabum, * 


Shaios Reiſe. Deutſch. S. 151. 358. Väche de Barbarie. 
Perraults ꝛc. ⁊* | 

Pflanzen I: p.297 fig Tab.40. (ganz gut) Cetrus Temama- 

«ara Sebae Thef 1, 87 Tab. 42 f.4. Capra Dorcas Hout- 

| ol. HI. .p.213 &c. Tab. 24. f. 3. le Bu- 

bale. v. Büffon. 1. c. gro. VI. 2. p. 174. Ed. in 8vo Vol. X. 


“Biche 


— 


bhandl zur Lat. Geſch. der Thiere und 


Die Schriftfteller, welche Hr. v. Linne anfüßret, 
haben alle die Aubantilope, den Rajus allein ausge 





nommen, der eigentlich den. Kevel 
tuyn liefert wirklich dies Thier aus den B 
Gemaͤhlden. Seba, der es ebenfalls abbildet, hat es 
faͤlſchlich für ein Amerifanifches Thier ausgegeben. Hr. 
von Buͤffon hat nicht das ganze Thierz; der Hr. Pr. 
Dallas hat es aber lebendig, auch einige Felle Na ai 
geſehen. Es ift ganz zahm, flärfer, und nicht fo ſchoͤn 
an Geftallt, als die Damit verwandte Gattungen. 2 
den gröffern Kopf, langern Schwanz, umd —— 
haͤltniß, ſcheint es mit einer er > ehnl 
keit zu haben. Es iſt groͤſſer, als ein 

vornämlich die Vordere, find auch hoͤher, als an dieſem. 
Die Zähne find alle breit, abgeftumpft, gleich, ‚die 
mittlern etwas gröffer.: Die ſchwarze 
Hand auf beyden Seiten mit einem ſonderbaren Zi 
bart, oder Buͤſchel ſchwarzer Hare gezeichnet. 
Schnauge bat vorm eine ſchwarze Binde, die fid) am 
der Stirn endigt, woran man einen Bündel Hare be: 
merkt, die fich vor der Stirne wirbelnd Fräufeln: * D 
Hirnſchale rager hoc) zwiichen den een 
hier entipringen die Hörner, mweldye Hr. v. in 









feinen Figuren am beften ausdruckt. ie feheinen fich, 


auf eine befondre Art, an ihrem breiten Urfprung beynahe 
zu berühren, find nach Are einer Leyer gefrümme, aber 
ftärfer, als an einigen vorhergehenden Arten gemunden. 

An ihrem Ende find fie ganz gerade, zugefpigt, und alfo 








Biche, Vache de Barbarie Jb. p. 393. Gr. Bußares Oppieu. 
de venat. Libr. 1. Bufephalus Caji apud Gar Quad. 121. 
Bubalus Plin. H. Nat. XLVIII. ce XV. Alan, “L Lib, 
V. c. XLVIII. L. VII. cap. XLVIl. Lib XII. cap-IV. Rad) 


Hrn. Pallas Vermutbung Capra Deorcas * 58. N XIE 
pP. 96.0. 10, Miullers Linn. Raturſ. I, 416. ab KV. 63. 


24 die Süße, 


— — — — — 
— 


Antilope, Die ichteraue. 66ꝛ 
zum Kämpfen mit niedergeſenktem Kopf eingerichtet. 
Ihre Farbe fpielt aus dem Grauen ins Dunfelgelbe. Am 
Kopf und Hals ift fie mehr dumfeltorh, auf dem Rücken 
"dumfelröshlich), an den Hinterbacken und Füßen bleich. 
Am Hals erblickt man einen fchwärzlicheen Strich, vom _ 

"san den Schultern eben folche, der Länge nach laufende 
Streife. Der ziemlich lange, ſchwarze Schwanz ift 
rauch von Borften und flockig, er nähert fic) alfo dem; 
Sıhwanz der Kühe 


Antilope die Lichtgraue. Der Zimmelblaue Bock 
“ (Kolbe) die Afrikaniſche Gemſe (Knorr.) 1). 


Dem Kran. Pr, Dallas iſt eigentlich diefes Thler 
vom Dorgebirge der guten Hoſnung nur aus den 
Fellen bekaunt. Die Farbe deſſelben iſi, nach Herrn 
RBolbens Verſicherung im Leben angenehm Himmels 

blau, verſchleßet aber nach dem Tod in eine bleiche, graͤu⸗ 
licye Farbe. Seine Hörner fommen mit denen überein, 

welche He. v. Buͤffon der Fleinen braunen Rub (oder - 
RKob) beyleger. Je Sa 


Die Geftallt diefes Thieres feheiner den Hirſchen 

am nächften zu fommen, die Größe hingegen dag Mittel 
(den tem Hirſch und Damhirſch zu halten. Die 
Vorderzaͤhne find bey, diefer. Art befonders gebilder, 
mamlich alle gleidy, abgerundet, und, gleich Schneides 
zaͤhnen der Kinder, in einen Bogen geordnet. Die Hoͤr⸗ 
‚ner find in beyden Befchlechrern unter anderthalb Schuß, 
für-diefes Thier nicht fehr berrächtlich,, etwas gerade, von 
einander gebogen, zugfpigt, ruͤckwaͤrts Sichelförm 
Exr4 zugle 


/ 


— 





. x) Antilope leucophara, Pallas 1. c. pag. 6. n.ı. Capra coerulea. | 
Cyhayre blene, Rolbens Vorgeb. 4to p.332. VII, Chamois 
d’Afrique, Kuorr, Delic. Naturae H. Tab. K, IV. p. 10% 





⸗ aAntilope. Mustusthier, Erwiſche) 


Zugleich ſtark geringelt, am Grunde glaͤtter, und ein we⸗ 

nig zuſammen gedruͤckt, ſaſt ganz glatt an ihren Spitzen. 

Die Hirſchartige Hare fallen oben aus dem Weißen ins 

Aſchfatbige, gegen das Krug, und am Kopf ing 
, Ecmärzliche, unten an den Füßen ins Weiße. Der 
Strich vor den Augen ift weiß, der Saar —* mit 
einer weißen Spitze verſehen s)- 


Kolbe giebt dieſem Thier einen langen Bart von 

gutem Anſehen. Das Fleiſch iſt von gutem Geſchmack, 
aber mager, deswegen man ſelbiges, da es an ſettern 
MWildprere nicht fehler, gemeinglich den Hunden vorwirft. 
Das Thier wird hauptfachlich um der Haut willen getöd: 
„tet, welche fo. wohl zu nugen ift, als von —* einem | 
andern wilden dhiere. 


Antile Moſchus · oter Moekeethir. ©. Grim 
miſc e Ancilope. Sea668. 
— — Schriftantilope. ©. bunte. ©. 643. 
— Seytitche Der Ungariſche Ziegenbodk, 
"OR De unbaͤrdige Steinbock. (Gmel.) Die Tarı 
tariſche Ziege. ie Der bauschderte Atetie 
ſche Bock (Be): 
In Ungarn, Poblen, in * Tartarey und im 


ſuͤdlichen Siber ien finder ſich dieſe Antilope, welche die 
Ruſſen 








) Man vergleiche hiermit Herrn EClin Beſchreibung und 
Zeichnung eines Hirſches von Vorgebirge der guten Sof⸗ 
nung im 1 Bande der Comment. Acad. Palat. p. 487. 

V Antilope Scyrhica. Pallas l. e. p. 9. 9. &. Colus Strabonis Gesner. 

* Je Quadr, S. 40. 124. Ibex imberbis. Gmeln Nori Com- 

ment. Pırropolir. Vol, V. p. 34. it. Tom. VU. p. 39. T.ı9 

und XIV. Capra Seiga. Le Saiga v. Buffon I, c. 4to VI. 2. 

“117. Tab 22. f. 2. Ed. in $vaVot. X. p. 370. Ruß. Sei- 

er‘. gak. Bouc d Hungrie. Capra tanärica Lion, S, N. Kl. p. 97, 

11, Muͤllers Lina. Raturfı I 407 


— 


FRE » Bin: TER, 

( Antilope: Sie > 6 
Rufen Seigak oder Saiga nennen. In der Bildung 
und sh gleicht fie —9 Ziegen, Schale F 
Hoͤrner abet und durch den Mangel des Bartes, den Ans 
tilopen· Das Thier hat, nach Hrn. Gmelins Beſchrei⸗ 
bung, einen Ropf wie der Widder, mit einer erhab⸗ 
a und weiter vorftehenden Naſe, einen Leib, mie 
‘Ver Hirſch geftalltet, aber nie fo groß, alg ein Rehe; ges 
rade, ziemlich breite, zugefpißte Ohren, gelblichte, durch: 
ſchimmernde Körner, die einen Schuh lang, am dicken 
Enunde geringele find und über den Augen figen-u), vier 
Schneide zaͤhne, vier Sundezdhne und fünf Backen 
Zaͤhne, jeden mit zwo Wur zeln in den umtern Kinnladen, 
eben fo viel Schneide: und Hundszdhne,, nebſt bier 
Srodzähnen, jeden mit drey Wurzeln im Oberfinnba; ‘ 
En, einen etwas langen Hals, längere Hinter: als 
Dorderbeine, geſpaltne Süffe, vier Striche am Ki: 
ker, einen hagern, drey Zoll langen Schwan; und end⸗ 
„, fd) ein Kar, mie beym Hirfch,, dag an den Auffern Theis 
Aen gelblich brain, under dem Bauch aber und an ven . 
einwaͤrto gekehrten Theilen weiß ift. 


Die Weibchen find kleiner als die Boͤcke, und har 
ben feine Hörner. Unter dem Felle diefer- Thiere pflegen - 
ſich Wuͤrmer zu erzeugen. Sie paren ſich im Herbft 
und werfen dann eins oder zwey unge, Gras iſi ihre 
: Borzüglichfte Nahrung, wodurch fie bis zur Brunftzeit eis 
nen anfepnlichen Vorrath von Feifte fammien. | 
Sommer wohnen fie mehrentheils in Ebenen, längs den 
Ufern des Irtiſchfluſſes, im Winter ziehen fie ſich in die 
erhabnern Gegenden. Man finder fie aber nicht bloß um 
ES | den 


) Aug diefer Halb durchfichtigen, aus dem Gelben ind Horns 

—** fallenden Subſtanz der Hörner koͤnnen dieſe 47 

ven am leichteſten erkannt werden, da man fie an allen 
1 Hörigen ‚Arten dieſes Geſchlechtes bunfel und undurchfichtig 

findet. ©. Pallas I, e. 4.» nr rer j +6 . 








a 


/ 


684 Antilope. Steinbock. —8 
den Irtiſch, ſondern auch, in den Laͤndern, die 
mi Dmieper,, dem Don er durch⸗ 
ſtroͤmt werden. In der Gegend um Sempalat werden 
| ai Thiere haufig von deu. Einwohnern gegeffen.. Der 
Geſchmack ihres Fleiſches joll dem Wildprette des Hirſches 
gleichen V. Merkwuͤrdig iſt ee, was man * 
Thiere ſaget w), daß naͤmlich die Saiga 
als rücfiings gehend. weide. Die Chinefer.. * die 
Hoͤrner, um & uchten daraus zu derfertigen. — 


| Konrad Geener, der Vater der Naturgefchie 
der Thiere, hat von der Geſchichte des Gegenwärtig 
Das meifte geſammlet. , Auffer dem Baterkand al 
det Hr. Prof. Dallas keinen ſonderlichen Grund, 
ges fuͤr den Colue des Strabo zu halten x). Es 
wohl das naͤmliche Thier zu ſeyn, das 
dem Namen des hochgehoͤrnten Kretiſchen 
heſchtieben, denn «8 wird bis jetzo noch einzeln in 
benbirgen, Wallachey u ” Gri | 
auf der Inſel Kreta gefun 



















— unbaͤrtiger. S. ie 
" tie ãnulop⸗ ©.682. race 









Antis 
vY &. Gmelins Reife nach Bamtfehatba 2 nach 
iR Ueberſetzung des Hrn. De L Isle, aus Ar 
w) ©, 9, Büffon [ c.p. rıg. not.a, ide 
Strabo erzählt im Vilten ® der eife —— 
* in Sol. . — lgendes: Buch vr Dar 
a & hier, fie zoros nennen; feine hält das 
ietel zroifchen dem Hirfcy und Widder. Es ſt 
arbe, hurtiger im Laufen, al$ jene, ‚mit 
r in den Kopf, ve ti 
* kein Rufe findet. re I 





Antilope. Ziege. (Ziegenantilope) 685 
 Antilope: Ziege. Afrikaniſche. S. Antilope mit vor⸗ 


warts gebognen Haken ©. 672 und Kuhantilope. 
2.8.6779. 


— — geſprengte. (Kolbe) ©. Gejel⸗ ©. 652 
no. 2 nnd | * 
— bdiege Tararifche, S. oben Skytiſche Anti 

lope. ©. 692. Fe FRE | 

— — — wilde Afrikaniſche. S. Brimmifi 

— — Ziegenantilope, groſſe, wilde. Afrikan. 
oder Kapiſches Elenn. (Kolbe) Mazame oder der ge⸗ 

| — vn aus Neuſpanien. (Scha) Der Audus 

(0. :) Y). | we 


Bey den Holldndern auf dem Borgebirge der gu⸗ 
sen Hofnung heißt. fie noch jetzo das Rapiſche Elenn 
welche Stelle Briſſon und Hr. v. Linne faiſchtich auf 
die Bezoarantilope gedeutet. Das wahrſcheinlich hie⸗ 
ber gehörige Original des Sebaiſchen Kuͤpferſtiches hat 

Hr. Pr. Pallas unter den Gemälden der Kapifchen Thies 
re beyın berüpmten Hr. Joh. Burmann angetroffen, 

- Hr.» Buͤffon hat allerdings die Hörner am beften ges 

zeichnet, aber Diefer Art eine Benennung gegeben, die, 
nad) Hrn. Pallas, der Antilope mit gewundnen Zörs 
nern eigen if, Eur 


- Wenn es: möglich wäre, fagt Hr. Pr. Pallse, bie 
von den älteren Schriftftellern den Thierem bepgelegte Na: 
mien aus Muthmaffungen zu beftimmem, fo halte ich. das 
für, daß unfere Gigantifche Antilope, der rn 
| ‚Alten 


— 





— — — — — e— —— — — —— — — 
Antilope Oxyx. Pallas 1. c. P 15:0. 24. Ale capenfis, Kol⸗ 
bene Vorgeb. 410, p. 331. Tab. 35. Sebse Thef, I: 69: Tab, 
41. f. 3: v. —— Naturg. VI2Ao p. 210.Jab 46, 
£. 1-4. Le Condous. Alces capenfis, Soll, Kaapfche Klandı, 


685 r Antilope. Zie un öl; Er, 


Alten fey. Es kann über deswegen doch die Oryr niche 

“ allee Schriftfteller hieher gerechner werden 2). Zolbe 
fagt, unfer Thier pflege ſich auf den hoͤchſten Gebirgen 

aufzuhalten: Varro, Rokumella und Martial has 
ben es unter dem eßbaren Wildprett aufgeführet a). 


| Das Skelet, welches Hr. Pallas in der Haagi⸗ 

ſchen Sammlung des Prinzen von Oranien gefchen, rar 
das gröfte unter allen angeführten Gattungarten, und 
‚ mod) gröffer, als das Sfelet eines mittelmaͤßigen Prers 
— des. Die Länge vom Rande des Kinnbadens, über 
..den Rüden, bis an das Ende des Schwanzes gereche 
net, iſt 9 Fuß und etliche Zolle, die Höhe, nad) den 
- Hinterfüffen gemeffen, über 3 Fuß und acht Zoll. Die 
Vorderzaͤhne find alle breit und groß, die Aufferm aber 
ſchmaͤler, die Alauen im Berhäitniß des Körpers klein, 
.r Be Afterklauen kaum aus der Haut hervorragend. Die 
» Batbe des Thieres haben Augenzeugen dem — 
allas 





| 2) Was Oppian de Venation. Libr II. v. 445 und 55 1 don 

der ſeinigen geſungen hat, paßt groͤſtentheils auf unſere 

vilde Ziegenantilope. Plinius in Hitt. mundi L. VII. c. 53 
bat ebenfalls die Dryr unter die wilden zu en gerechnet, 

die aus den Gegenden jenfeit des Meeres tämen, Auch 
alles, was atharchides, Strabo und Rampridius 
von den Hörnern der Dryre berichten, die man ftatt ‘der 
BSurMipe gib zu os pfleate, ſtimmt völlig damit übers 

' ‚ein aber des Plinius Nachrichten von den ‚einander 
entgegenſtehenden Haren der Oryr, im X Buch 37 Kap. 
"und von den in ihrem Bauche befindlichen, mit Io er 
engefüllten Blaſen, wodur Y die Gerifchen Straſſen⸗ 
raͤuber in Wafferarmen- Gegenden erhielten, einigen Grund - 
haben, das müßten freylich andere, welche dem Thiere naͤ⸗ 
ber find, unterſuchen. 

Die Meeroryr oder Oryx matinns des Strabo, dehoͤret 
nicht hieher, die einhoͤrnichte Oryr einiger Schriftſteller 
aber i gänzlich unter die Sabelhaften Er chtungen reiſen⸗ 
der Griechen zu.rechnen, 


Auntilope. Ziegenantope. 687 


Pallas Lichtgrau, mit einem Streif auf dem Rüden, 





am Aeuſſern der Fuͤſſe ſchwaͤrzlich befchrieben. 


Die Hörner diefes Thieres befchreibt Hr, Buͤf⸗ 
fon ſehr groß, beynabe gerade, von einer dicken und 
ſchwarzen Subftanz, hohl, wie ein Ochfenborn, mit ci; 
nem Knochen ausgefüllt, der ihm zum Kerne Diener. 
Bon unten auf und im gröften Theil ihrer Länge, haben 
fie eine groffe, die, obngefähr ı Zoll hoch erhabne 
ZAante , die anderıhalb Schneckenwindungen macher, 
und fid) am Dbertheil des zugefpigten Horns verlieret b). 


Wenn diefes Thier wirflich, wie Hr. Pallas zu 
glauben fiheinet, das Kolbifche Kapiſche Zlenn.ift, 
fo kann ic) meinen Lefern davon, aus dem Kolbe noch 
folgendes erzählen. | 


Der Ropf ift, in Betrachtung des Körpers.Flein, 
md einem Hirſchkopf ähnlich. Die Hörner haben ohn⸗ 
gefahr einen Fuß in der Länge, find am Kopfe wulſtig, 


® - 





b) Dan vergleiche mit unferer Befchreibung der großen wi 
den Ziegenantilöpe, was Bernier in feinen Reifen, Am 
- 1710 2:h. ©; 245 von den VNil⸗ Bauts oder grauen Mo⸗ 
ifchen Ochfen ,. die er für eine Urt Elenn hält, und eis 
einige Pater in der Relation de Congo par les P p Michel: 
Ange; de Galline, Denys, de Char'y, de Plaifance Capucins, 
- Lyon 1680 p.77. von den Pakaßen oder Smpakatzen er⸗ 
zählen: „Auf dem Wege nach Loango, im Königreich" Kon: 
o, fagen einige dieſer Neifebefihreiber, entdeckten wir ein 
Pau Pakaßen oder Thiere, welche dem Büffel zen 
nlidy waren, und wie Löwen brülleten. Das männliche 
und “weibliche: Thier gehen immer beyfammen. Sie find 
weg, mit rothen und fchwarzen Flecken, baben Ohren, 
eine halbe Elle lang, und gerade Hörner. Cie entfliehen 
keinesweges beym Anblick der Menfchen, und begnügen 
ch, die Vorubergehenden, anflart ihnen Leides zu thuͤn, 
loß anzugaffen.“ ER 


Antilope. Ziegenbock. Autinous. 
oberwaͤrts aber gerade, glatt und fpigig, der Hals ſchlank 
und fchön, der obere Kinnbacken etwas gröffer, ais der 
untere, die Deine lang und dünne, der Schwanz r 
Fuß 3. der Leib mit weichen, glatten, aſchfarbigen 
Haren überzogen. Der Geſchmack des Fleiſches in, wie 
vom Rindfleiſch. Man iſſet es gebraten und grforten. 
Ein ganzes Thier pflegt etwa vier Zentner zu wiegen. 
Sie fucyen auf hoben Bergen, an bededften Orten, gute 
Weide und Wafler, haben viel Behendigkeit, Biettern 
ſehr hurtig über die ſteilſten Seifen, und hatten im Gehen 
die Füße nahe beyfammen. Bis weilen kommen fie auch 
in die Thäler, und werden da leicht getoͤdtet. Da fie 
auch die Gärten der Koloniften gern befuchen, und man 
keinen Wohlgefollen an diefen Gäften finder, fo fänge 
man fie mit Fallen, deren Einrichtung umd gute Wir⸗ 
fung Kolbe hier zugleich abbilden loffen, 4 


Antilope Ziegenbock, Rectifcher ungebörnter. ©. 
Skytciſche Antilope ©... : 
— — — — Ungsrifcher S. Ebend. 
— — Ziegenbirfih (Kämpfer) S. Antilope mit 
Bogenfoͤrmig gekruͤmmten Hoͤrnern © 677. ch. 
Antimonium ©. Spiesglas. ER 
Antinous (Aftron.) d). Ein Sternbild am Himmel zus 
naͤchſt unter dem Adler, öftlid an der Mitchflaffe, 
.. Stammftedt rechnet auch den Adler mit hinzu, und 
zoͤhlet in beyden 70 Sterne. Dies Sternbild ift — 
let er Antilopenart 
ee er ee 
nachgelefen werden.  . 


d) S. Jabl, der. p. 90. Ch, Samb. Mag. XVULB,, p. 470 - 
47a. — 


eure — 10 4 
Antipathie. Anwachsh 689. 

lich an vier Sternen zu erkennen, welche in Figur eines 
geſchobnen Vierecks ſtehen. Der Antinous ſt alles 
mal mit dem Adler zugleich ſichtbar. Er führe auch ven 
Namen Ganymedes, und wird auf den Himmelgfars 
ten als ein junger Knabe abgebilver. Nahe beym Suße 
des Antinous ift in der Milchſtraße ein merkwuͤrdi⸗ 
* ger meblichter Stern , den man audy zum Sobiesfis 
ſchen Schilde rechnet S. Schild. Sobieskiſches (B.) 


Antipathie S. Abneigung. IBand S. 117 &.. 
Antivi S — unter Tone —— Endi-s 
via 
Antlitz ©. Geſicht. 
Antonikraut. Brunella vulg. L. Beunellen. | 
Antvogel. S, Ente. - 
Anverwandte. So nennt Hr. Pr mMaller im Ba 
des Linn. Syft. p. 692 die Phalaena affınis Linn, 
Anwache, (Addig . eißt ae Konchylien 
dberjenige neue die Schuecken 
vermittelſt ihres —“ — Schleimes an den 
Muͤndungen ihrer Gehaͤuſe, die Muſchelthiere aber am 
Rand ihrer beyden Valven anbauen. Unter dem Artis 
kel — — ni davon —— geredet 
werden. 


m 


- 0 — Glora Lim. —E ı Der Herr D. 
Planer e) uͤberſetzt dies Linneiſche ER wovon * 
 fonft nirgends Nachricht finde, durch Anwachs, und 
giebt von felbigem folgenden Karakter : 

Der Kelch beftcht aus einer einblärtrigen ſehr 
dünnhäutigen, Glockeufoͤrmigen, ftumpfen, pen 
Blumen 


) In feinen Rinneifchen Pflanzengatt, P-325 m, 1103. 









690Aovaifrucht. Aouarapalma. 


Blumendecke, kuͤrzer als der Fruchtkuoten, die Aro» P 
ne aus. fünf Lanzerförmigen, Blaͤttern, länger. als. der 
.. Kelch, oben,abftehend, unten über die Halfte an die 


Säule des. Fruchtknotens angeleimer. Sie hat fünf 
Borftenförmige Träger, fo lang, als die Krone, mit 
quer amfgelegten runzlichen Staubbenteln. Der vers 
kehrt Eyrunde Fruchtknoten ſitzt auf länglichen Saͤu⸗ 


len, der Fadenfoͤrmige Griffel iſt fo lang als die Kro⸗ 


ne, die Narbe einfach, Frucht und Samen unbe⸗ 


Bey Abſonderun gber Feuchtblatter von de Krone 
finder ſich, daß die Staubfäden, wie bey den Papions 

blumen auf der Säule ftehen. - —— 
Aovaifrucht. Cerbera Ahoxai L. S. Schellenbaum. 
Aouarapalme S Rohlpalme unter den Palmarten. 
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